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g reuſſens, 


von den aͤlteſten Zeiten 
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zum Untergange der Herrſchaft des Deutſchen Ordens, 


von 


Johannes Voigt. 
Sechſter Band. 


Die Zeit des Hochmeiſters Konrad von Jungin— 
gen, von 1393 bi8 1407. Berfaffung des 
Ordens und des Landes. 





Königöberg, 
im Verlage der Gebrüder Bornträger. 
1834 * — 





Vorrede. 


Di. Vorrede des fünften Bandes verſprach, dem Lefer 
eine Darftellung der Verfaffung und Verwaltung ſowohl 
bed Ordens ald des Landes in diefem Bande entgegenzu- 
bringen. Sie nimmt die ganze zweite Hälfte deffelben ein 
und ift aus Gründen, die jeder leicht felbft findet, mit 
derjenigen Audführlichkeit gegeben, welche der ganzen An- 
lage dieſes Werkes angemeſſen fchien. Das Mühfame und 
Schwierige in der Forſchung, maß ſich beim Mangel aller 
Vorarbeiten in den bisherigen gefhichtlichen Werken über 
Preuflen bei der Behandlung der verfchiedenartigen Ge⸗ 
genflände in manchfacher Art entgegenftellte, ift die Ur- 
ſache, daß diefer Band erft zwei Jahre nad) Erfcheinung 
des fünften hat nachfolgen Fünnen. Es mußten mehre 
Zaufende von Urkunden der verfchiedenften Gattung gele- 
fen, oft wieder gelefen und in ihrem Inhalte verglichen 
werden, um fichere Refultate zu gewinnen und die Einzeln: 
beiten unter allgemeine Gefichtöpunfte zu bringen, denn 
Chroniken und Annalen geben befanntlid) über das innere 
Verwaltungs- und Verfaffungswefen felten den erwuͤnſch⸗ 
ten Aufſchluß. Allein fo mühfam aud) der Fleiß geweſen 
ift, um für die verfchiedenen Gegenftände das zerftreute 
Einzelne zufammenzufinden und zu einem Ganzen zu ver- 
einen, fo fehe ich Doch felbft voraus, daß nicht jeder Ab: 
ſchnitt jeden Leſer gleichmäßig befriedigen und anziehen 
wird. Auc mich hat — darf ich in Beziehung auf man⸗ 
hen Abfchnitt mit Raumer (Hohenftaufen B. V. Vor⸗ 
rede ©. IX) fagen — nicht die Hoffnung auf Beifall zu 


vi Vorrede. 


dieſer Arbeit vermocht oder dabei unterſtuͤtzt, ſondern al- 
lein der Glaube vorwaͤrts getrieben, ſie ſey nothwendig 
und unerlaͤßlich. Das Zeugniß indeſſen darf ich mir ohne 
Ruhm wohl ſelbſt ſtellen, daß in der Behandlung der ein⸗ 
zelnen Gegenſtaͤnde nach Gruͤndlichkeit geſtrebt worden und 
ein feſter und ſicherer Grund gelegt iſt, auf welchem ſpaͤ⸗ 
tere Forſcher den weitern Ausbau fortführen koͤnnen. 
In Ruͤckſicht der Zeit umfaßt diefer Band nur die 

Regierung des Hochmeifterd Konrad von Sungingen, wel- 
che mit Recht die Blüthenzeit der Ordenöherrfchaft heißen 
darf. Obgleich er nad) der früheren Anlage die Gefchichte 
des Landes bid zur Schlacht von Zannenberg enthalten 
follte, fo haben mic) doch Gründe bewogen, die Gefchichte 
des Hochmeifterd Ulrich von Jungingen erft in den fieben- 
ten Band mit aufzunehmen, der wie der achte und legte 
Band hoffentlich in Fürzeren Zwiſchenraͤumen erfcheinen 
wird, womit ich zugleich die Anfragen erledige, die hie 
und da über die Beendigung ded ganzen Werkes gethan 
worden find. 

Schließlich) wird um Entfchuldigung gebeten, daß 

das für diefen Band beitimmte Zitelfupfer erft mit dem 
fiebenten Bande nachgeliefert werden Eann. | 


Koͤnigsberg, 
am 11. April 1834. 


Johannes Voigt. 
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Erfttes Kapitel 





Na wenigen Tagen, als man den Hochmeiſter Konrad 
von Wallenrod in der Sanct⸗Annengruft des Haupthauſes 
zur Erbe beflattet, traten die oberflen Gebietiger zur Be⸗ 
rathung theild Über bie Leitung der Verwaltung bid zu des 
neuen Meiſters Wahl, theild ber den Fortgang der mit meh⸗ 
ren fremben Zürften angelnüpften Verhandlungen, zuſammen. 
Die einflweilige Landeöverwefung ward einflimmig dem Große 
komthur Wilhelm von Helfenftein zuerkannt, bem es zu⸗ 
gleich oblag, die vornehmften Gebietiger in Deutfchland und 
Livland von des Meifterd Hinfcheiden zu benachrichtigen und 
fie zur neuen Bahlverfammlung einzuladen.) Was in den 
auswärtigen Verhältniffen nur unter des Hochmeiſters eige⸗ 
ner oberfien Zeitung befchloffen werben konnte, ward fpätes 


ter Entſcheidung überlaffen,, fo die Verhandlungen, zu wel⸗ 


hen die Königin von Dänemark ihren Bevollmächtigten 
gefandt hatte, der heimkehrend feiner Gebieterin vom Groß⸗ 
komthur nur die Zrauerbotfchaft von des Hochmeiſters Tod 
überbringen konnte.) Den mit ben Fürften Witowd und 


1) Lucas David, 8. VII. ©. 1. 

2) ©. oben 8. V. S. 644. Schreiben bes Großkomthurs an bie 
Knigin, bat. Marienburg crastino s. Annae 1393 im Regiſtr. p. 
107. Die Verhandlungen betrafen wahrſcheinlich Gothland. Als Urſa⸗ 
die ihrer Hemmung fügt ber Großlomthur hinzu: propter quod et 
208, ex quo superior noster non super est, quid ad premissa 
respondere debeamus,, nescimus, causa nobis huiusmodi pro ma- 
xima parte incognita existente. 
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2 Der HM. Konrad v. Sungingen (1393). 


Shirgal zur Ausldfung der Gefangenen auf Mari Him⸗ 
melfahrt aufgenommenen ag, glaubte man jedoch ſchon 
um deren unglüdtichen Schidfald willen nicht auffchieben zu 
dürfen. Deshalb begab fih der Ordensmarſchall Werner 
von Tettingen in Begleitung mehrer Gebietiger um bie bes 
fimmte Zeit in die Gegend der Dobiffa, wo tie Auswech⸗ 
felung der Gefangenen, die zum Theil acht bis zehn Jahre 
im fremden Sande in ſchwerer Knechtfchaft gefeufzt, nach des 
Königed von Polen firenger Anordnung erfolgte, denn auch 
bier wieder befundete er darin feine fortdauernd feindliche Ge⸗ 
finnung, daß er befohlen, e8 folle nur Dann gegen Mann 
frei gegeben werben, aljo daß vier Litthauifche Herzoge, die 
der Orden gefangen hielt, gegen vier Ordensritter geftellt 
werden mußten.) 

Da war mittlerweile Graf Eberhard ver Fünfte von Wir⸗ 
. temberg, der Jüngere genannt, mit einer großen Schaar 
von Kittern, Knechten und andern Kriegsgaͤſten zur Heiben- 
fahrt ind Land gefommen, und der Marfchal war Faum zu⸗ 
ruͤckgekehrt, als er an der Spiße der Wehrmannfchaft der Nie« 
derlande mit ded Grafen Heerhaufen unter den Fahnen ©. 
Georgs und der heil. Sungfrau, die wüfte Wildniß des Grau⸗ 
den» Waldes nicht ohne große Befchwerden burchbrechend, dem 
beidnifchen Sande entgegenzog. Voran eine Withings-Schaar 


1) Lindbenblatt ©, 93, Alte Preuß. Ehren. p- 43. wo es über 
bes Königes Anordnungen heißt: Jagal hatte ben czwen (Witopo unb 
- Shirgal) dy Lofunge 30 herte bevolen czu halden, daz man III herczo⸗ 
ge, bie der orden gevangen hilt, mufte geben vor IIII herren des or⸗ 
dend. Das totin fy borumme, daz bem orben Lofımge fulbe gebrechen 
unb fy lenger in gevengnis mochte halben; idoch worden fy alle los. 

2) Wigand p. 303 nennt ihn blos dominus de Wyrtenberg, 
- ebenfo Lindenblatt a. a. D. Da Graf Eberhard FILE. oder ber Greis 
nee fchon im März 1392 geftorben war , fo koͤnnte hier nur Eberhard W, 
ber Aeltere ober Milde, jenes Enkel, oder beffen Sohn Eberhard V 
oder ber Jüngere gemeint ſeyn; das Ledtere ift darum wahrfcheinlicher, 
weil Eberhard IV die Regentfchaft erft feit einem Jahre angetreten hatte 
und zur Zeit vielfach in kriegeriſche Verhaͤltniſſe verwidelt war; f. 
Pfifter Gedichte von Schwaben B. 11. Abth. II. Abſchn. MI. &. 207. 
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aus Ragnit und die Wehrleute aus dem Gebiete Infterburg 
Rürmte dad Streitheer, vom Feinde unvermuthet, in die Lande 
von Pomedien und Roffiena ein; mehre Tage warb mit Feuer 
und Schwert furchtbar geheert, gemordet und geraubt, und als 
dad altgemohnte blutige Werk ded Heidenmordes vollbracht 
war, führte man fechshundert Gefangene, achthundert ges 
raubte Roffe und eine große Heerde Viehes in die Heimat zus 
rad. Aber die Samaiten übten Rache; unerwartet brach 
ein flarfer Streithaufe bis an die Burg Memel vor, brannte 
die Stadt ab und die eben neuerbauten Bergfrieben ganz 
auf und verfuchte folched auch dreimal an der Burg, fo daß 
fie kamm gerettet werben konnte. Sechzig ihrer Vertheidiger 
und einen Ordensritter hatte der Feind erfchlagen und eine 
reiche Beute binweggeführt. 2 

Es war in den lebten Tagen des Novembers, als die 
oberfien Gebietiger und der Meifter von Livland Mennemar 
von Brüggenoye auf dem Haupthaufe Marienburg fich zur 
Kuͤr des neuen Hochmeifterd verfammelten. Nach mancherlei 
Berathungen über des Landes und des Ordens Lage und Be 
duͤrfniß fielen die Wahlflimmen einmüthig auf den biöherigen 
Odenstreßler, den edlen Konrad von Jungingen, denn allen 
fhien er der würdigfte zu dem hohen Amte. Das Alter feines 
Stammhaufes girig in frühe Zeiten zurüd, Wenn man vom 
Städtlein Hechingen in Schwaben auf der Heerftraße nad) 
Samertingen zog, prangte am Ufer des Starzel= Fluffes auf 
einer Höhe eine fchöne Burg; dort haufte ſchon feit langer Zeit 
daB edle Gefchlecht der Sungingen, und von dort Fam einft 
auch Rudolf von Jungingen, der im 3. 1080 im glänzenden 





— 


1) Bigand 1. e. am vollftändigften; nach ihm hatte dominus Jo- 
haunes Nidecker Franeigena (aus dem Geſchlechte von Neideck in 
Franten) bie Ehre, die S. Georgs⸗Fahne zu tragın. Mit Linbene 
blatt a. a. D. flimmt in der Zahl ber Gefangenen bie alte Preuff. 
Shen. p. 43 überein; Wigand zählt nur 400. 

DH Lindenblatt bemerkt, daß biefer Sturm auf Memel vor Gallt 
16. Oktob.) erfolgt fey. 
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Turniere zu Augsburg eine Lanze brach. Auf der Höhe 8 
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feines Ruhmes aber fland der Name Jungingens, ald gegen: 


Ende diefed Jahrhunderts nicht bloß in Deutſchland Wolf von “ | 


Jungingen, der im Streite bei Reutlingen im Heere Graf: _ 
Eberhards des Greiner fiel, und ein anderer Wolf von - 


Jungingen nebft Leonhard von Zungingen weit umber als die 


ehrenwertheften Ritter galten,? fondern auch im Deutfchen 
Orden zu Preußen die Brüder Konrad und Ulrich von Jun⸗ 


x ' gingen durch Verwaltung wichtiger Aemter in hoher Achtung 
Senden und fi allgemeines Vertrauen erworben ; denn nach⸗ 

". dem früher Konrad einige Zeit die Stelle eined Hauskomthurs 
zu Oſterode bekleidet, war ihm bdritthalb Jahre dad ſchwie⸗ 
rige Treßleramt anvertraut gewefen und aud diefem ward er 


jest am dreißigften November unmittelbar zur hochmeifterlihen 


Wuͤrde erhoben. Ed war ohne Beifpiel, daß ein Ordend« 


ritter, der fo wenige Aemter und auf fo kurze Zeit verwaltet, 


zu dem hoben Amte des Meiſterthums emporgeftiegen war. 
Als daher Graf Albrecht von Schwarzburg, zur Zeit Komthur 
des Haufes Schwez, einfimald gefragt ward: was man an 
Konrad von Jungingen Worzügliches erfehen, daß man ihn, 
der nie zuvor mehre merkliche Aemter bekleidet, vor allen an⸗ 
dern Gebietigern einmüthig zum Meifter erforen habe? gab er 


1) Briefliche Mittheilung, nach welcher die legten befannten Jun⸗ 
gingen im 3. 1439 auf dem Zurnier zu Landshut erfcheinen und bann 
noch einmal im Turnier zu Stuttgart im 3. 1489. Hellbach Adels⸗ 
Lericon 8. 1. S. 625. Die Familie war mit ber von Hohenfeld vers 
wandt, wie ein Brief Balthers von Hobhenfeld an feinen Wetter, den 


Hochmeiſter Konrad von Jungingen ausweiſet; geh. Arch. Schiebl. 


LXIX. nr. 88, 


2) Chron. German. ap. Pistor. T. I. p. 902. Nazcler. Chro- 


nogr. p. 1020. 

3) Dumont Corp. diplom. T. II. P. 1. p: 234. 

4) urk. im geh. Archiv. 

5) Als Tag feiner Wahl wird bei Lindenblatt S. 94 der An⸗ 
dreas⸗ Tag, 30. Novemb. genannt; das Jahr 1394, welches Bach em 
&. 38 und De Wal Histoire de l'O. T. IV. p. 140 angeben, iſt un⸗ 
richtig; legterer laͤßt ihn das Amt ſogar erſt 1395 antreten. 
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zur Antwort: dad weiß Gott, daß nichtd an ihm .erfehen war, 
als fein ehrbares und redliches Leben, das er alle Tage ges 
führt.) In der That ift unter denen, die von ihm reden, 
nur Eine Stimme über die Tugend feines Wandels und feines 
Characters; alle rühmen die firenge Zucht feiner Sitten, die 
Reinheit feiner Gedanken, die Frömmigkeit, Milde und Güte 
feiner Sefinnung, das Friedſame, Leutfelige und Herablaffende 
feined. ganzen Weſens gegen Freund und Feind, die Weisheit 
und Vorſicht in feinen Handlungen ; die Geduld und Nach⸗ 
fiht gegen die Gebrechen Anderer, felbft feiner Ordensbruͤder, 
fogar wenn muthmilliger Scherz und tadelnde Aeußerungen 
über feine eigene Perföntichkeit laut geworden waren; alle 
ſtimmen überein, wenn fie von der Offenheit feiner Rebe und 
GSefinnungen, feined Wollens und Handelns, von ber Be⸗ 
ſtimmtheit und Feſtigkeit feiner Verheißungen und von dem 
Biederfinn und Wohlwollen gegen alle feine Untergebungen 
fprechen.2? Fürmahr, feit langen Beiten hatte ſich im Orden 
ber reine Adel menfchliher Tugend und Gefinnung nicht fo gels 
tend gemacht, ald bei ver Wahl Konrads von Jungingen, und 
feine Demuth und das Befcheidene ſeines Mefend machen es 
wohl glaubhaft, daß er das gewichtvolle Amt nur ungern 
übernommen habe.) Selbſt in feinem Aeußeren, in feiner 
männlichfräftigen Geftalt, im hoben Anftande feines Körpers 
und in der Milde und Freundlichkeit feines Blickes fprach ſich 
der Adel feined Geiſtes alfo mächtig aus, daß niemand ihm 
nabete, der nicht volle Liebe und Vertrauen zu ihm faßte. 9 


1) Alte Preuß. Ehron. p. 44. 

2) Alte Preuß. Chron. p. 44, woraus Lucad David B. VIN. 
6. 2 ſchoͤpfte; Lin denblatt S. 180; Dusburg Supplem. c. äl. 
Drbenscheon. bei Mattkaeus T. V. p. 783. Das Chron. Olir.p.Tl. 
rähmt ben Hochmeiſter ald vir mansuetudine, pietate, castitate et 
ciementia etiam in hostes praecipuus. Schütz p.90. cl. De 
We T. IV. p. 141. 

3) Schütz 1. c. unb nad ihm Duellius p. 38. 

4) Die Orbenschron. bei Matthaeus 1. c. fagt von ihm: Hy was 
een wael geftalt man van amficht. So wie hem fach, of myt hem ſprack, 
die habde gracie ende mynn to hem; ebenſo Lucas Davida.a.D. 


6 Innere gandesverhäftniffe (1393). 


Konrad, Fein Freund neuer Ordnungen, wenn fie ihm 
durch den Drang der Berhältniffe nicht als nothwendig geboten 
wurden, ließ die meiften der oberften Sebietiger forthin in ih» 
sen biöherigen Aemtern, Wilhelm von Helfenitein als Groß⸗ 
Fomthur, Werner von Tettingen, Nachfolger Engelharbs 
Rabe, als Ordensmarſchall, Siegfried Walpot von Baffen- 
beim als oberften Spittler und Johann von Beffart ald ober- 
flen Trapier. Mit dem erledigten Amte des Ordenstreßlers 
ward ber bisherige Komthur zu Golub Sriederich von Wenden 
bekleidet und das kurz zuvor durch ben Tod Siegfrieds von 
Benningen erledigte Amt des Deutfchmeifterd übertrug man 
indemfelben Wahlkapiteldem Ordensritter Johann v. Ketze. 2) 

Mit dem Gedanken zur Aufrechthaltung des Friedens im 
Sande hatte Konrad die Meiftermürbe übernommen und er 
bielt ihn feft durch fein ganzes Leben hindurch. Er bot daher 
auch jest alle Mittel auf, um fi) die Gefinnungen der Fuͤr⸗ 
fien von nahe und fern geneigt zu machen; er erfreute nicht 
bloß den Römifchen König und mehre Kurfürften und Zürften 


1) S. oben B. V. ©, 637. Kür Engelhard Rabe, jeht Komthur 
von Thorn und zugleich Landlomthur von Kulm, von bem bie Nachricht 
fi) verbreitet, er fey durch Neid und Haß aus feiner frühern Wuͤrde ver⸗ 
drängt worden, kamen jegt ber König von England und der Herzog von 
Lankafter beim HM. mit der Fürbitte ein, ben verdienten Mann wieder in 
ein höheres Amt zu fegen: Der HM. antwortet: Ewir grofmechtikeit 
ſchribet, wie das derfelbe Eng. Rabe were von unferm vorfarn von bes 
Marſchalks Ampte, das ber trug, burch nyet und has entfehet, mit mas 
gemüte das gefchen tft, das wiſſen wir eigentlich nicht, und das wirt dicke 
nyet adir unrecht geloybit von ben unbirtanen, das mit guter Orbenunge 
der vormunft wirt von irem Obirften getan. Das Schreiben im geh. Arch. 
Schiebl. XXXII. nr. 1. 

2) Nach Lindenblatt ©. 94 war Johann von Ketze bisher 
Komthur von Lothringen; eine Urt, bei Jaeger Cod. diplom. ord. 
Teut. vom J. 1392, nennt Konraden von Balbershelm als Landkomthur 
von Lothringen, Siegfried von Venningen kann daher nicht, wie Bachem 
S. 34 angiebt, erſt im J. 1395 geftorben feyn. Die Iehte Urkunde von 
ihm bei Jaeger 1. c. ift batirt am ©. Maria Magbalenen Tage (22. Juli) 
1393, bie erſte feines Nachfolgerd Konrad von Ketze feria sexta proxima 
post festum purificat, Marie 1394. 
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Deutſchlands durch das beliebte Geſchenk von Jagdfalken und 
Federſpiel und empfahl fich ihrer Gunſt und Freundſchaft,!) 
ſondern er fuchte auch den König von Polen durch mancherlei 
Eprengaben zu friedlicheren und freundlichen Gefinnungen zu 
bewegen,? denn er fah Elar ein, daß ein offener Kampf 
mit dem Könige, felbft bei allem Glüde der Ordenswaffen, 
aur mit nachtheiligen Folgen für feines Landes Wohl verbuns 
ben ſeyn werde. Auf die Sunft bed Papftes konnte der Weis 
ler ganz ficher rechnen, denn Bonifacius hatte ihm fo eben 
einen Beweis davon gegeben, der kaum einen Wunſch mehr 
übrig ließ. 

Der alte Erzbifchof von Riga naͤmlich, mit dem der 
König von Polen, wie wir früher fahen, in fo gefährlichen 
Einverftänbniffe ftand, war vom Papfte, — was ber Sad» 
weiter des Ordens am päpfllichen Hofe längft erzielt? — 
feined Amtes in Livland entlaflen worben, um bie ihm übers 
tragene Würde eined Patriarchen von Alerandrien anzunch⸗ 
men, unb der Meifter von Livland Hatte feine Rüdfehr vom 
Wahlkapitel noch nicht angetreten, ald der neuernannte Erz⸗ 
biihof von Riga Sohannes von Wallenrod, des. verfiorbenen 
Hochmeifierd Better, von Rom ber auf dem Haupthaufe 
Merienburg eintraf und dort, wie der Papſt beflimmt hate 
te, unter vielen Feierlichkeiten als Ordensbruder in den Or⸗ 
den eingelleivet wurde.) Dieß war ber erſte Schritt, durch 
welchen Bonifaciud für folgende Zeiten die Ruhe und Ein- 
trat zwiſchen dem Orden und der Rigaifchen Geiftlichkeit 
mehr geſichert zu haben glaubte, Den zweiten that er bald 


1) S. das Verzeichniß im Regiſtrant. p. 1. (Der von jest an ange: 
führte Regiftrant ift der des HM. Konrad von Jungingen Nr. 11.) 

2) Alte Preuß. Chron. p. 44: Bar manherhande wege vant er als 
mit fenbeboten, mit gaben, mit beten (Bitten), mit fruntichaft, mit 
febnttichen irbiten ken den konig von Polen of baz her ben orden yn frebe 
mechte behalten. 

3) S. barüber oben B. V. S. 634. 

4) Lindenblatt &, 94 Detmar Chron. B. I. ©. 360, Bru⸗ 
der des verſtorbenen Hochmeiſters war Johann von Wallenrod keineswegs, 
wie Arndt Livlaͤnd. Chron. p. 145 annimmt. 
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darauf in einer Bulle, in welcher er ed gut hieß, daß ber 
Livlaͤndiſche Meifter, ald der Grzbifhof und mehre Doms 
berren die Kirche zu Riga verlaffend ſich in entfernte Lane 
de begeben, die erzbifchöflichen Gebiete, Städte und Burgen 
in bewaffnete Bewachung genommen und befest babe, da⸗ 
mit fie nicht in die Hände der Heiden ober anderer Feinde 
der Kirche fallen möchten. Zugleich verzieh der Papſt dem 
Ordensrittern die an den Geiftlichen perübten Vergehungen, 
weil fie nicht aus Habfucht hervorgegangen feyen, der Or⸗ 
den fie bereue und überbieß verfprochen habe, die Einkünfte 
der Rigaifchen Kirche während diefer Zeit, im Betrage von 
11,500 Goldgulden, nach Abzug der Koften für Beſetzung 
und Bewachung der Güter an die päpfllihe Kammer zu 
zahlen, von weldher Summe aud wirklich im März deö 
Jahres 1394 fünftaufend Goldgulden bereitd entrichtet wa⸗ 
ven.? Das Wichtigfle aber war ohne Zweifel des Pap⸗ 
fled Befehl, daß von jebt an niemand mehr zu einer Dom⸗ 
ftiftö» Stelle ober irgend einem Amte der Rigaifchen Kirche 
zugelaflen werden folle, der nicht zuvor ald Bruder in den 
Deutfhen Orden aufgenommen fey, das Gelübde des On 
dens förmlich abgelegt habe, und daß überhaupt dad Rigai⸗ 
ſche Domftift nicht mehr wie bisher ein Auguftiner», fondern 
fortan ein Deutfched Orbend- Stift feyn folle, denn trat 


1) An einen Verlauf ber Stadt Riga, wie Theodor. de Niem 
de schismate L. 11. c. XVI die Sache nimmt, iſt nicht zu denken. 

2) Origin. ber päpftlichen Bulle, dat, Rome apud S. Petrum 
Vi Idus Mareii p. n. a. quinto (10. März 1394) im geh. Arch. 
Schiebl. VIII. nr. 1. Daß die Einkünfte bes Grabisthuns mehr ale 
41,500 Goldgulden betrugen, Liegt ganz Har in den Wortn: Man- 
damus, quatinus fructus, redditus et proventus predictos, qui 
deductis expensis hujusmodi, prout veridjca informacione didi- 
eimus, ad summam undecim Milium et Quingentorum floren. 
auri de Camera ascendunt, etc. Außer ben ſchon eingezahlten 5000 
Goldgulden befichlt der Papſt bis naͤchſten Novemb. noch 6500 Gulden 
an bie päpftliche Kammer zu zahlen. Arndt Th. II. ©. 114 und 
Gadebuſch Livl. Jahrb. B. I. S. 508 haben bie Sache mißverftans 
den; vgl. Kogebuce B. III. ©. 330, 
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dieſe Berordnung wirklich ind Leben, fo erlitt nothwendig 
dad Antereffe der Domhetren in allen Beziehungen einen 
gänzlichen Umſchlag und das Domflift zu Riga erhielt dann 
zum Orden diefelbige Stellung, wie dad Kulmifche, Pome- 
fanifhe und Samländifche in Preußen, eine Stellung, die, 
wie wir früher ſahen, für den Orden in aller Weiſe hoͤchſt 
wichtig war. Als offenes Bekenntniß ihres Geluͤbdes, gebot 
der Papft ferner, follten die Domperren auch dad Deutfche 
Drbendlleid tragen! und bamit dad Domſtift forthin ſtets 
nur aus folhen Männern beftehe, durch deren Eifer ‚und 
Thaͤtigkeit der Kirche in geiftlihen, wie in weltlichen Din« 
gen wahrer Rusen zumachfe, warb beflimmt, daß forthin 
jeglicher Domherr diefer Kirche vom Livländifhen Meifter 
euf dieſelbe Art ernannt und beftätigt werden folle, wie bei 
den Domfliften in Preuffen durch den Hochmeiſter.) So— 
nah lag die Beſetzung des Erzfifte völlig in den Händen 
bed Ordens und es ließ fich jest daſſelbe friedliche und 
freundliche Einverfiänpniß zwifchen den Rigaifhen Kapiteld« 
Beiftlihen und dem Orden erwarten, wie es in Preuffen 


1) Die päpftliche Bulle, bat, wie bie vorerwähnte, in zwei Trans⸗ 
funten vom I, 1415 und 1428 Schiebl. VII. nr. 2. Der Papſt 
fagt, er habe diefe Anorbnung getroffen motu proprio, non ad ali- 
cuius nobis super hoc oblate petitionis instantiam, sed de no- 
stra mera liberalitute. Der nachmals fo wichtig werbende Punkt über 
Ye Ordenskleidung heißt: quod postquam omnes Canonici prefate 
eeclesie neenon prepositus et decanus predicti alilque dignitätes 
seu personatus vel officia obtinentes in eadem vel saltem maior 
pars eorum huiusmodi regularem professionem emiserunt eccle- 
sa ipsa extune non sancti Augustini, sed b. Marie Teut. Ordi- 
als censeatur et perpetuo nuncupetur et quod Canonici et alil 
dignitates, personatus vel officia in dieta ecclesia obtenturi ha- 
bıtam fratram dicti Hospitalis gestare teneantur. TAeodor. 
de Niem Le. 

2) Die päpfilide Bulle, bat. Rome XIII Cal. April. p. n. a. 
qeinto in einem Transſumt Gchiebl. VII. ar. 2. Was in Bray 
Essai eritique sur V’histoire de la Livonie T. I. p. 208 über bie 
Gtreitfache wegen bes Erzbisth. Riga gefagt wird, iſt ſehr bärftig und 
nicht einmal überall richtig. 
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unter gleichen Werbältmiffen Statt fand. Um jebod einer 
Seits diefe neue, für den Orden hoͤchſt wichtige Anordnung 
durch die Dauer zuerft einige Feftigkeit gewinnen zu laſſen, 
und anberer Seits die noch in Deutfchland umherirrenden 
wiberftrebenden Domherren von Riga entweder zum Gehor⸗ 
fam gegen den neuen Erzbifhof zu bringen oder doch zum 
Schweigen zu zwingen und baburch zu ermüben, hob ber 
Papſt die Unterfuchung und Entfcheivung der noch obwalten- 
den Streitfahe vom März des Jahres 1394 bis auf ein 
Jahr auf, hoffend, den Streit in folcher Weile leichter be= 
feitigen zu koͤnnen, und wiederholte dieſen Aufſchub nad) 
Jahresverlauf abermals.) Weil nun der Erzbiſchof dem 
Papſte felbft den Wunſch vorgelegt, fih mit dem Orden 
über die wegen der Burgen und Güter des Domflifted und 
der Stadt Riga noch unerledigten Streitfragen auf eine 
freumbliche und friedliche Weife vereinigen zu wollen, und 
uͤberdieß verfprochen hatte, wegen des verübten Unrechtes 
und begangener Gemwaltthätigfeiten nie wieder eine Klage 
oder Zorderung zu erheben, fo warb ber Hochmeifter durch 
eine befondere Bulle von dem Erſcheinen vor dem päpftli« 
chen Stuhle entbunden.? Der Streit indeſſen wachte ſpaͤ⸗ 
ter von neuem auf. 

Mittlerweile hatte im Beginn dieſes Jahres die An⸗ 
kunft fremder Kriegögäfte die Waffen ded Ordens abermald 
in Bewegung gefebt, denn aus Deutfchland hatte ein Graf 
von Leiningen, aus England ein Herzog von Betfort? und 
aus Frankreich ein angefehener tapferer Ritter neue kriegs⸗ 
luſtige Schaaren herbeigeführt, mit denen der Ordensmar⸗ 
fall, durch die Wehrmannſchaft der Städte und der Nies 





4) Beide Bullen in einem Transſ. vom 3. 1415 Schiebl, VIII. pr. 
4. Vol. Bergmann Magazin für Rußlands Geſchichte B. 1. H. 2. 
©. 26 — 27, 

2) Original der päpftlichen Bulle, dat. Anagni Idus Jun, p. n. a. 
quinto (13. Sun. 1394) Schiebl. VIN. ar. 8, 

3) Wigand. p. 303 nennt ben Engländer Bekvort, wahrſchein⸗ 
(ih ein Schreibfehler flatt Betfort, 
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derlande verſtaͤrkt, zur Heidenfahrt auszog. Die Kriegsreiſe 
ging bei einer überaus ſtrengen Winterkaͤlte) an Garthen 
( Gredno) voruͤber zunaͤchſt gegen Klein⸗Naugarthen (No⸗ 
vegrodek) oſtwaͤrts von der Memel, wo die Bewohner, 
von des Feindes Anzug benachrichtigt, die dortige Burg 
aufgebrannt und ſich in die Waldungen geflüchtet hatten; 
fofort ſich norbweftlih bin gegen bie Burg Lyda wendend 
fand der Marfihall auch diefe in einen wüften Afchenhaufen 
verwandelt. Zwei andere Burgen Merken und Drogein 
wurden erflinmt und niebergebrannt; ihre Bewohner gefan⸗ 
gen genommen, Vierzehn Lage hatte bereit das Heer 
überall heerend und alles vernichtend die Lande weit und 
breit burchzogen und 2200 Gefangene, 1400 Roſſe, eine 
große Heerbe Viehes und andern Raub zufammengetricben; 
ba drohte ein gleiches Schickſal auch dem Gebiete von Sal- 
feniten, als ploͤtzlich eintretendes Thauwetter, welches kaum 
noch den Uebergang über die Memel geſtattete, zur Ruͤck⸗ 
kehr nach Preuſſen zwang. 


1) Wigend 1. c. Hamsfort Chron. ap. Langebeck T. TI. p. 
SiS, Rach der Angabe des Kriegsbuchs von Elbing erfolgte der Aus⸗ 
ya; am Xage Vigilia Epiphan. und dauerte 5 Wochen und 3 Tage. 
gindenblatt ©. 94 fest ihn fogleih in den Anfang bee 3. 1394; 
Dingoss. L. X p. 141. 

2) Wigand. 1. c. Linbenblatt a. a. O. Alte Preuff. Chron. 
p. 44. In geographifcher Hinficht finden fich einige Schwierigkeiten, 
Sicher die Burgen Raugarthen und Lyda iſt kein’ Zweifel, . Wenn ſich bas 
Herr von kyda aber nad) Merken wandte, wie Wigand fagt, „con- 
vertentes se in Merken, quod eciam a paganis est exustum,‘ ſo 
darf hiebei keineswegs an das öftlich von Rovogrodeck liegende Mir ges 
dacht werben, benn bie Wegeverzeichniffe weifen aufs beutlichfte aus, daß 
Merten (welches der Name einer Burg umb eines Fluſſes war) öftlich 
von der Memel zu fuchen ift, wo jest bie Namen Marzikanzy, Merets 
ſchanka und Mergeſchery auf bie alte Lage von Merken hinweifen, benn 
nah ben erwähnten Verzeichniffen kann ed nur in biefer Gegend gelegen 
haben. Zweifelhafter noch ift bie Lage von Drogezin; baß an das früher 
erwähnte Drofigyn am Bug nicht zu denken fey, ift von felbft Bar. 
Auch Deretſchin dftlih vom Selwa⸗ Fluß ift ſchwerlich gemeint, denn 
außer ber Werfchiebenheit des Namens liegt es auch zu weit füblich, wo⸗ 
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und das frifche Haff mit fich fortgerifien, fo daß der Aus⸗ 
firömung in dad Haff fi große Sandlagen entgegenftellten 
und bei einem bald darauf eintretenden heftigen Orkan aus 
Norden, der der Ergießung des frifchen Haffs entgegenwirk« 
te, daß bisherige Tief bei Lpchftätt fi ganz mit Sand an« 
füllte und die Waflermaffe des Haffd weiter weſtwaͤrts auf 
der frifhen Nehring bei Rofenberg ein neued Tief durch⸗ 
brach, um fi in die See zu ergießen.D Der Hochmeifler, 
raſtlos thätig, um den weitern Folgen dieſes Unglüdes vor⸗ 
. zubeugen, bereifte im Februar dieſes Jahres den ganzen 
Deichfel » Strom von Danzig bis nach Graudenz binauf, 
wo zwifchen dieſer Stabt und Marienwerder das ganze Ne 
brauifche Werber eine große Waflerfläche bildete, und traf 
überall für die Befefligung und Sicherheit der Dämme, ‚wie 
gegen dad weitere Eindringen ber Gewäfler in bad Land 
die zweckmaͤßigſten Anftalten. 2 


1) Die ättefte Quelle dieſer Nachricht über die Werfandung bes 
Tiefs bei Lochftätt im 3. 1393 ober 1394 ift freilih nur Simon Gru⸗ 
nau Tr. XIV. c. 1. $. 3. und aus ihm haben fie Lucas David 
8. VIII. S. 21, Schütz. p. 89, Leo p. 181 und Henneberger 
p- 22. ©. Bock Raturgefhichte von Preuff. B. I. ©. 689. GE bleibt 
immer auffallend und macht die Zeitangabe wenigftens etwas zweifelhaft, 
baß bie Zeitgenoffien Wigand und Linbenblatt von dem Creigniffe 
nichts erzählen. Was die Zeit noch mehr ins Ungewiffe ſtellt, ift ber 
Umftand, daß Simon Grunau Tr. Xl. c. 2, ſchon in ben Jahren 
1308 und 1309 dreimal große Stürme im Lande wüthen laͤßt unb damals 
ſchon erzählt: „in biefen Stürmen erfüllete fi das ſchoͤne Tief bei dem 
Schloſſe Lochftäbt und ein anderes riß aus gegen dem Schloffe Balga über 
und Braunsberg.“ Was bie Sache jeboch einigermaßen für dieſe Zeit 
glaubhaft macht, ift bie in nachftehender Anmerkung erwähnte Urkunde, 
welche von Befeſtigung ber Dämme in biefer Beit ſpricht. 

2) Daß fi der HM, im Februar 1394 länge ber Weichfel befand, 
geht aus Urkunden hervor , befonders aus einer, bat. Grudenz in vi- 
gilia purißcat. 1394, worin der HM. ſich mit dem Biſchofe Johannes 
von Pomefanien barüber vereinigt, wie bie Dorfbewohner von Wolz, 
nörblich von Graubenz, es künftig mit ber Grhaltung unb Gicherung 
dee Weichſeldaͤmme in ihrer Gegend halten follen. Der HM. fchreibe 
den Bewohnern zwedimäßige Anftalten vor, wie die Dämme in der Kol« 
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Noch allgemeinere Wichtigkeit. Hatten die Befege und 
Landesordnungen, durch deren Aufſtellung ſich Konrad 
ſchon in den erſten Jahren ſeines Waltens hohe Der 
dienſte um des Landes innere Ruhe und die Wohlfahrt 
‘feiner Unterthanen erwarb. Des hoben Berufes fich bes 
wußt, der dem Landesfürften ald Gefeßgeber feines Vol⸗ 
tes obliegt, kam er den Bitten und Wünfchen dee its 
ter und Knechte, der Bürger und Lanbbewohner um Abs 
bälfe mander im Lande eingewirzelten Mißbräuche und 
Gebrechen bereitwillig entgegen. Es erwarte indeß Feiner 
aus diefee Zeit auch nur in irgend einer Art ein gewifs 
fed Syſtem in der Sefeggebung oder auch fonft nur ins 
neren Zufammenhang in den Cinzelnheiten ber Landes 
ordnung; vielmehr es waren nur einzelne‘ Gefeße, aus 
dem Leben geflofien und für das Leben beflimmt, wie «8 
einmal war, aus ben Beblrfniffen des Volkes hervorge⸗ 
gangen unb von ben Berhältniffen ber Zeit gefordert, 
darum aber für ihre Zeit auch zweckmaͤßig und paſſend. 
Eined Theils betrafen fie nur oͤrtliche Werhältniffe im 
Zunftwefen der Handwerker und im Werhalten der Dienfts 
boten. Andern Theils griffen fie tiefer ins moralifche 
Leben des Bolfes ein. Im Kulmerland und im Kulmi⸗ 
fhen und Pomefanifhen Bifchofstheile mußte für bie Hanbs 
werföfncchte das fchon früher erwähnte Geſetz in Bes 
treff eined regelmäßigen Lebenswandels und georbneten 
Dienfles erneuert,’ auch nähere Beflimmimgen über ihre 
Dienfizeit und über das Verhalten der Meifter gegen fie - 
gegeben werben. Berfammlungen der Dienftboten zu Trink⸗ 
gelagen oder irgend andern Zwecken wurden aufd neue 
bei ſchwerer Strafe verboten.? Vornehmlich fand ber 


ge am beften in Stanb gehalten werben koͤnnten. Die Urk. in Privileg. 
Cagit. Pomesan. p. XXXVIH. 

1).&. darüber B. V. ©, 464. 

M Es heißt z. B. Eyn iklich menfter fal fonem knechte Redelich⸗ 
keit thun, breche her doran, her ſal ſyner bruͤche nicht wiſſen. — 
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Hochmeiſter nothwendig, das fittlihe Verhalten beider Ges 
ſchlechter durch ſtrengere Gefebe zu regeln. Es warb 
verorbnet: wofern eine Frau oder. Sungfrau ſich mit eis 
nem Manne verlobt ohne Eintracht, Rath und Willen 
ihrer Aeltern oder vier ihrer näcflen Verwandten von 
Vater⸗ ober Mutterfeite oder ihres Vormundes, ober wos 
fern fie fih willig entführen läßt, fo follen ihre Naͤch⸗ 
ften fih ihres Gutes unterwinden, gleich als wenn fie 
todt ſey. Wer eine Frau ober Jungfrau gewaltfam ent⸗ 
führt, defien Habe und Gut, fowie aller derer Eigen 
thum, die ihm bebülflich geweſen und mit. ihm entflohen 
find, ſoll der Herrichaft verfallen feyn; als für tgbt ers 
Härt und ewig aus dem Lande verbannt follen fie nichts 
mehr erben können. Wer wieder im Lande gefunden 
wird, fol enthauptet werben und wer ald Mitgehülfe 
zum. Verbrechen bezüchtigt fich der Anklage entledigen 
will, muß feine Unſchuld fammt fieben ebenbürtigen Eids 
bürgen befhwören. Wer eine SIungfrau: entführt, fol 
nie ihr Eigenthum erhalten; ihre nächften Erben bemaͤch⸗ 
tigen fi defien, gleich ald wenn fie todt ſey. Kommt 
eine wider Willen entführte Frau bei ihres Mannes Les 
ben in das Land wieder zuruͤck, fo follen ihr ihre Freun⸗ 
de von ihrer Habe nichtd mehr geben als bie bloße Leis 
beönahrung und nad) ded Mannes Zob gebürt ihr nur 
die Hälfte des vorhandenen Nachlaffes. Mit dem Bere 
führer erzeugte Kinder haben kein Recht „u ihrer Aeltern 
ober Anverwanbten Gut und Eigenthum, fondern follen 
ewig dad Land meiden. ? — Es ward ferner ald Ges 


U nd 


Vortmer allen Dinftboten, welchirleye ſy font, bi umb Ion dynen ober 
uf gnade, ben fo abegelegit alle Samenunge, alfo das ſy keynirleye 
trank kowfen fullin in irre Samelunge zu trinken das yor. Weld wirt 
das geftatet, das man in ſynem huſe fulche fagunge ober Gamelunge 
macht, dem fal man fon howpt abhowen. 

1) &o weit erwähnt biefer |. g. Landesordnung in wenigen Saͤtzen 
auch Lindenblatt S. 95, fügt aber zuledt hinzu: „Und ap ben 
felbin ymant tot flüge, ber futde is biibin ane wandel unde buſe“, eine 
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Noch allgemeinere Wichtigkeit. Hatten die Geſetze und 
Landesorbnungen, durch deren Aufſtellung fih Konrad 
fon in den erften Jahren feines Waltens hohe Ders 
dienfte um des Landes innere Ruhe und die Wohlfahrt 


‘feiner Unterthanen erwarb. Des hoben Berufes ſich bes 


wußt, der bem Landesfuͤrſten als Gefeßgeber feines Vol⸗ 
tes obliegt, kam er den Bitten und Wünfchen der Rit 
ter und Knechte, ber Bürger und Landbbewohner um Abs 
bülfe mander im Lande eingewurzelten Mißbraͤuche und 
Gebrechen bereitwillig entgegen. Es erwarte indeß Feiner 
aus dieſer Zeit auch nur in irgend einer Art ein gewifs 
ſes Syſtem in ber Geſetzgebung ober auch fonft nur in: 
neren Bufammenhang in ben Einzelnheiten ber Landes⸗ 
ordnung; vielmehr ed waren nur einzelne‘ Gefehe, aus 
dem Leben gefloffen und für das Leben beflimmt, wie es 
einmal war, aus den Beblrfniffen des Volkes hervorge⸗ 
gangen unb von den Berbältniffen ber Zeit gefordert, 
darum aber für ihre Zeit auch zweckmaͤßig und paſſend. 
Eines Theils betrafen fie num oͤrtliche Verhältniffe im 
Bunftwefen der Hanbwerder und im Verhalten der Dienſt⸗ 
boten. Andern Theils griffen fie tiefer ind moralifche 
Leben des Bolfes ein. Im Kulmerland und im Kulmis 
fhen und Pomefanifhen Bifchafstheile mußte für bie Hand⸗ 
werfößnechte das fchon früher erwähnte Geſetz In Bes 
treff eines regelmäßigen Lebenswandels und georbneten 
Dienfles erneuert, auch nähere Beflimmungen Über ihre 
Dienftzeit und über das Verhalten der Meifter gegen fie - 
gegeben werben. Verſammlungen der Dienflboten zu Trink⸗ 
gelagen oder irgend andern Zwecken wurden aufs neue 
bei fehwerer Strafe verboten. ? Vornehmlich fand der 


ge am beften in Stand gehalten werben Tonnten. Die Urt, in Privileg. 
Capit. Pomesan. p. XXXVIII. 

1).©. berüber B. V. ©. 464. 

2) E8 Heißt 3. 8. Eyn iklich menfter ſal ſynem knechte Redelich⸗ 
feit thun, breche ber doran, ber fal ſyner bruͤche nicht wiſſen. — 





16 Sinnere Landesverbältniffe (1394). - 


Hochmeiſter nothwendig, das fittliche Verhalten beider Ges 
ſchlechter dur ſtrengere Gefebe zu regeln. Es warb 
verordnet: wofern eine Frau oder. Iungfrau fi mit eis 
nem Manne verlobt ohne Eintracht, Rath und Willen 
ihrer Aeltern oder vier ihrer näcflen Verwandten von 
Vater⸗ oder Mutterfeite oder ihre Vormundes, oder wos 
fern fie fih willig entführen läßt, fo follen ihre Nächs 
fien fi ihres Gutes unterwinden, gleih ald wenn fie 
todt fey. Wer. eine Frau ober Jungfrau gewaltfam entz 
führt, defien Habe und Gut, fowie aller derer Eigen⸗ 
thbum, bie ihm behülflich gewefen und mit. ihm entflohen 
find, ſoll ber Herrichaft verfallen ſeyn; als für tgbt ers 
Hart und ewig aus dem Lande verbannt follen fie nichts 
mehr erben koͤnnen. Wer wieber im Lande gefunden 
wird, fol enthauptet werden und wer ald Mitgehülfe 
zum. Verbrechen bezüctigt fi) der Anklage entlebigen 
will, muß feine Unfchuld fammt fieben ebenbürtigen Eids 
bürgen befhwören. Wer eine Jungfrau: entführt, fol 
nie ihr Eigenthum erhalten; ihre nächflen Erben bemächs 
tigen ſich deſſen, gleich ald wenn fie tobt ſey. Kommt 
eine wider Willen entführte Frau bei ihres Mannes Res 
ben in das Land wieber zurüd, fo follen ihr ihre Zreuns 
de von ihrer- Habe nichts mehr geben ald die bloße Leis 
beönahrung und nad des Mannes Tod gebürt ihr nur 
die Hälfte bes vorhandenen Nachlaſſes. Mit dem Vers 
führer erzeugte Kinder haben kein Recht zu ihrer Aeltern 
oder Anverwandten Gut und Eigenthum, fondern ſollen 
ewig dad Land meiden. ? — Es ward ferner ald Ges 


— 


Bortmer allen Dinftboten, welchirlege ſy font, di umb Ion bynen ober 
uf gnade, ben fy abegelegit alle Samenunge, alfo das ſy keynirleye 
trank kowfen fullin in irre Samelumge zu trinken das vor. Welch wirt 
das geflatet, dad man in ſynem huſe ſulche fagunge ober Samelunge 
macht, dem fal man fon howpt abhowen. 

4) So weit erwähnt biefer |. g. Landesordnung in wenigen Sägen 
auch Linbenblatt ©. 95, fügt aber zuleht hinzu: „und ap bem 
felbin ymant tot flüge, ber fulbe is blibin ane wandel unbe buſe““, eine 
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fe verorbnet: es folle forten niemand mehr, weder Rits 
ter noch Knecht, im Lande zu Berathungen und Berichs 
tungen mit mehr als zehn Pferden reiten, nicht eigens 
wilig Berfammlungen anordnen obes mit Armbruſt und 
andern Waffen im Lande umberreifen bei Leib und Gut. 
Zu firengerer policeilicher Eicherheit wurde beflimmt, daß 
jeder Wirth den bei ihm einkehrenden fremden Gaſt fos 
fort dem DBürgermeifter anmelden folles finde diefer- den 
Sremdling nad) Rede und Antwort unredlich, fo folle er 
ifn gefangen fegen bis zu guter Ausweifung. Es folle 
fein Pilgrim im Lande mehr umberwandern, ber nicht 
em Zeichen feines Herrn führe, welcher ihn kenne und 
unter dem er wohnhaft fey. Niemand folle in Bettlerds 
mweife forthin weiter wandern, als in bem Kirchfpiele, wo 
er befannt fey. — Für die Goldarbeiter biente die Ders 
ordnung, baß jeber feine Arbeit nicht bloß mit feinem, 
fonden auch ber Etadt Zeichen verfehe und alles, was 
ander als mit wirklihem Golde vergolder ſey, wenges 
nommen und in einer Kirche oder cines Klofterd Nugen 
verwendet werde; daß ferner jeder des Gewerkes das eids 
liche Verfprechen gebe, er wolle niemald Kandeömünze und 
. überhaupt nicht mehr Silber fchmelzen, ald er zus Are 
beit nöthig babe.  — Solche und Ahnlihe Anosbnuns 


Stimmung, die wir in ber aufbehaltenen alten Abfchrift dieſer Geſetze 
(im geh, Arch.) nicht finden. Auch in den Zagfagungen ber Hanſe⸗ 
ſtaͤtte zu Marienburg ift mehrmals von biefen Verordnungen bie Rebez 
ſ. Hanſeat. Receſſ. No, II. p. 284 — 285. 

1) Nur bdiefes find die Anordnungen und Gefehe, die wirklich in 
biefe Zeit, ig die 3. 1394 und 1395 gehören. Wir finden fie nicht nur 
in einer. gleichzeitigen Abfchrift im geh. Arch. mit der Angabe: „Dieſe 
willeför ift obireyn getragin in dem iare 1394 an ©. Sorgintage, und 
Actum an. 1395 in die Ascension. dni‘, fondern ed wirb ihrer auch 
in ben Hanſeat. Recefl- No. III. p. 201. 303. No. Il, p. 242 gedacht. 
Die gewöhnlich in diefe Zeit geſetzte ſ. g. Lanbordnung (ſ. Linden 
blatt S. 95 Anmerl.) muß jede etwas genauere Kritik ohne allen 
Zweifel interpolit finden. Simon Grunau, ber fo oft Altıs und 

VI. 2 
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gen aber traf der Hochmeifter nicht etwa nur mit Rath 
und Einflimmung feiner Gebietiger, fonbern er berief hie⸗ 
bei, um ſtets bed Landes wahren Bebürfniffen zu genüs 
gen, gewöhnlich zuvor bie Vorſtaͤnde der wichtigften Städte 
und die angefehenften Sandesritter zur Berathung, nicht 
felten es den fläbtifchen Magiftraten überlaffend, zu bes 
urtheilen, wiefern die gefaßten Wilkühren in ihren Ges 
meinden anzumenden feyen. ? Jedes Jahr wurden fie 
neu in Erinnerung gebradt. 

Wenn aber fchon diefe und ähnliche früher erwähnte 
Anordnungen und Beflimmungen uͤber die ftädtifchen Ver⸗ 





Neueres, Wahres und Erdichtetes zuſammenwirft, ift die Urquelle dieſer 
bei Baczko B. 11. ©. 379 — 382 vollftändig abgedrudten Geſetz⸗ 
fammlung. Daß ber Mönch auch hier wieder in einzelnes ihm vorlies 
gende Wahre Erbichtetes einmifcht, beweifet 1) ſchon bie unrichtige Ans 
gabe, daß biefe Geſeze am Tage Andrei Apoft. 1404 (?) in einem 
Kapitel zu Marienburg gegeben feyen ; 2) enthält fogleich das erite Ge⸗ 
fe: „Es folle fortmehr im Lande zu Preuffen niemand zu Biſchof er= 
wählt und gemacht werben, er fey denn ein Bruder oder eine Perſon 
des Deutfch. Ordens, benn das hätte ihnen gegeben Innocenz VII.“ eine 
Ungereimtpeit, denn eine folche päpftlihe Verleihung war nicht nur 
ziemlich unnüg, fonbern Tonnte auch, wenn fie gegeben wäre, am 
T. Andrei (30 Nov.) fchwerlich ſchon in Preuffen feyn, da Innocenz erſt 
am 11 Rov. 1404 als Papſt gekrönt wurde. 3) Gehört das zweite 
Geſetz, daß hinfort Fein Komthur in Preuffen mehr Pferde zu feinem 
Sattel folgend haben folle ald hundert (?), ganz und gar nicht in eine 
Landorbnung, fonbern in die Orbenzftatuten, wo es auch flehen würbe, 
wenn e8 je gegeben wäre. Auf gleiche Weiſe ließe ſich auch an mehren 
andern Gefegen die Unaͤchtheit nachweifen, denn nur einige davon find 
wirklich aus dieſer Zeit. Aus Simon Grunau find fie in Lucas 
David 8. VIII. S. 102 und Schuͤtz p. 97 übergegangen, in wels 
chem letztern man fie jeboch merklich verändert findet. 

1) Daher fagt der HM. gewöhnlich bei Bekanntmachung folcher 
Geſetze: Wir haben obireyn getragin mit unfern eldiften fteten u. |. w., 
ober: Wir fint durch etlichie fache willen mit ben gebitegern und ben 
Eidiften unfer Stete zu Rate worden u. f. w. Daß man bie weitere 
Berathung auch ben einzelnen ftädtiichen Magiſtraten überließ, beweiſen 
Beilpiele in ben Hanſeat. Receſſ. 
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haͤltniſſe im Ganzen als Zeugniffe von bem immer reger 
gefühlten Beblrfniffe einer feftern Orbnung und gefeglis 
hen Feſtſtellung ter einzelnen Erfcheinungen und @inrichs 
tungen im WBürgerleben der Städte zu betrachten find, 
fo gingen nun auch von ben Städten felbft ſchon mehr 
mb mehr gewiffe verfaffungsmäßige Sagungen und gefeg: 
Ihe Beftimmungen aus, die unter dem Namen ber fläd- 
tiſchen Willführen ebenfalld den Zwed hatten, bie einzels 
nen Verhältniffe und Richtungen des fiddtifchen Gemein- 
weſens unter gefeg- und vwerfaflungdmäfige Regel ums 
Norm zu bringen. Allerdings hatte bisher ſchon jede 
ftädtifche Gemeine fich des ihr verliehenen Rechtes bedient, 
über bie einzelnen Derhältniffe ihres Gemeinmwefens, fos 
weit fie das Gemeinintereffe und Geſammtwohl der Bir: 
gerfchaft betrafen, gewiffe Anordnungen feſtzuſtellen und 
ihnen duch Beſtaͤtigung ber vorgefeßten Landesverwalter 
gefeglihe Kraft geben zu laffen. Es galten alfo ohne 
Zweifel in ben einzelnen Stäbten ſchon laͤngſt ſ. g. 
Willkuͤhren, die bie ganze fläbtifche Lchensweife gleichfam 
wie in Fugen hielten. ) Allein das urfprünglich weit 
einfachere Leben der Bürgergemeinen war mehr und mehr 
aus feinen engen Schranken herausgetreten; die Richtun: 
gen des Lebens waren ungleich manchfaltiger; die meiften 
Etädte flanden fchon weit über ein Jahrhundert da und 
im Verlaufe diefer Zeit hatte fich in den Berbältnifien 
bed Buͤrgerlebens fo vieles verändert, umgeflaltet und 
erweitert, daß nach den neuen Beduͤrfniſſen der Zeit 
niht nur eine Bervolfiändigung und Berbeflerung, fons 
dern auch eine fchriftliche Abfaffung der flädtifchen Sagun: 
gen in vielen Städten jetzt nothwendig fehien. Thorn 
und Königsberg find unter ihnen die erften, von benen 


1) Wie früher 8. IM. S. 496 bemerkt ift, war ben Stäbten bad 
Recht, Willlühren, statuta et consuetudines, für ihr Gemeinmwefen 
zu entwerfen, meift ſchon in den Grünbungsprivilegien zugeſtanden, doch 
ieder Zeit unter der WBebingung, baß biefes mit Zuftimmung und Ge: 
nehmigung der Landesherrſchaft geſchehe. gx 
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aus dem Anfange des Meifters Konrad von Jungingen 
folche vollſtaͤndigere Willführen übrig find. Es ift die 
Nachricht erhalten, daß der Meiſter am ©. Georgötage 
des Jahres 1394 die wichtigften Städte auf einem Ta⸗ 
ge zur Berathung über einen allgemeinen Entwurf einer 
ftädtifhen Willkuͤhr für die Städte feines Landes zu 
Marienburg verfammelt gehabt und eine allgemeine Norm 
einer Städteorbnung entworfen und beflätigt worden fey, 
welche wahrfcheinlih dann, wie in ähnlichen Zällen ge: 
wöhnlic - war, dev Mat; in jober einzelnen Stadt nacı 
ihren Bebürfniffen und eigentbümlihen Verhäftniffen mit 
des Komthurs Einflimmung in inzelnheiten umgeftalfete 
und fofort ins Leben bradte. ? So mag es gelommen 
feyn, daß in den verfchiedenen Willlühren viele Satzun⸗ 
gen genau mit einander Übereinflimmen, während andere, 
bald als nöthige Zufäge nach befondern Verhältniffen der 
einzelnen Städte aufgenommen, bald nach den eigenthuͤm⸗ 
lichen Bedürfniffen der Stadtgemeinen umgewandelt, von 
einander abweihen. Den wefentlichen Inhalt bilden im 
Algemeinen überall ſtaͤdtiſche Policeigefege, Beflimmungen 
über alles, was flädtifche Ordnung und Sicherheit betraf, 
Sagungen über Handel und Verkehr, Maafregeln über 
bie Gefundheit und Reinlichkeit der Stadt, über bie 
fittlihen Berhaältniffe ihrer Bewohner, Verbote unanſtaͤn⸗ 
diger Bergnügungen und unerlaubter Beluftigungen, Ges 


1) Wir Haben noch mehre fpätere Abfchriften der Willkuͤhr von 
Königsberg, welche dic Bemerkung enthalten: Dis tft ber Stedte wil⸗ 
Tür alhie im ande durch unfern gnedigen bern Homeifter und finen Ges 
bittigern beftetigt, verliebet und zugelaffen. Dife wilkuͤr ift uͤbereinge⸗ 
fragen czu Marienburg im Jar MCCCXCIIII gebittigern und gemeinen 
Steten am S. Georgenstage, das man bie Eundigen fal in allen Ste⸗ 
ten und vefticih halten. — Daß an diefem Tage zu Marienburg wirke 
lich eine Verſammlung ber ftädtifchen Bevollmächtigten von Königsberg, 
horn, Kulm, Danzig, Clbing und Braunsberg Statt fand, erfehen 
wir aus den Hanſeat. Receff. No. II. p. 224, wo freilich nur die Hans 
featifchen Angelegenheiten aufgezeichnet find. 
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fee uͤber das Verhalten der Gefchlechter und Stände ges 
gen einander u. dgl, Sie berühren überhaupt alle Vers 
bältniffe des damaligen Gemeinwefens, fofern fie nur ir 
gend einer beflimmten Ordnung und geregelten $efiftel: 
lung im Berhalten und der Lebensweife bes einzelnen 
Bürgerö zur Sefammiheit der Gemeine beburften. ? Als 
lerdings nimmt man leicht an diefen ftddtifhen Gefegen 
noch viele Mängel und Gebrehen wahr; fie tragen alle 
noch den Character jugendbliher Verſuche in der Geſetz⸗ 
gebung an ſich; aber ihrer Zeit und deren Beduͤrfniſſen 
haben fie genügt; das fürftliche Werk, mit deſſen Ge: 
danken Konrad von Jungingen die Meifterwürde über: 
nahm, Ordnung und Geſetz im Bürgerleben feſter zu 
fielen, war im erflen Jahre feines Meiſteramtes begon« 
nen und ex verfäumte es auch in den nachfolgenden Zah: 
zen nicht, feine Ausführung fortzufegen. 

Vorerft aber nahmen andere Verhältniffe feine Thaͤ— 
tigkeit in Anfprud. Die aus Rom angelommene Beſtaͤ⸗ 


tigung eined mit dem Bifchofe Dito von Kurland fhon- - 


vor einigen Jahren abgejchloffenen Zaufchvertrages über 
den bis dahin dem Bifchofe zugehörigen britten Theil 
von Memel lenkte fein Augenmerd auf diefe von den 
Samaiten falt ganz verwültete Stadt, deren Wiederauf: 
bau er jest mit allem Eifer betrieb, ? während er zu: 
gleih die Gründung einer neuen Stadt im alten Ga: 
linderlande, Sensburg in der Nähe der Ordensburg 
Seeſten verfügte. ?_ Mittlerweile waren auch Vorberei⸗ 


1) Darüber fpäter bad Nähere, wenn von ben inneren ftäbtifchen 
Berhättniffen bie Rebe feyn wird. 

9) Linbenblatt S. 95. Das Nähere hieruͤber enthält ber in 
der päpfll. Beftätigungsbulle, bat. Rome Kal. April. p. n. a. quinto 
(1. April 1394) befindliche Zaufchvertrag, ber fhon im 3. 1392 abs 
gefhloffen worden war ; geh. Arch. Schiebl. VIII. nr. 5. Vgl, Samm⸗ 
lung einiger Denkwuͤrdigk. von Meme 9. I. ©. 43 — 51. 

3) Daß die Stadt Sensburg erft unter Konrab von Jungingen ihr 
Dofegn erhalten hat, geht aus dem Hanbfeftenbuche bed Amtes Seeften 
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tungen zu einer neuen Krlegöreife ins Heidenland begons 
nen. Die Ankunft neuer Kriegögäfte aus Deutfchland 
und Frankreich, befonderd einer reifigen Schaar vom 
zweihundert auögezeichneter Burgundifcher Bogenfchügen, 
dem Hochmeifter vom Herzoge Philipp von Burgund auf 
Sold mit einem anfehnlihen Geſchenk von Wein zuge 
fandt, ? gab” Anlaß, daß der Meifter dießmal felbft 
das Schwert zum Kampfe ergriff. Es war der Plan, 
äuerft mit der Kriegägäfte Beihllfe bie früher bei Wis 
tomds verrätherifchem Abfalle zerftörte Burg Ritterswer⸗ 
der an ber Gränze des Heidenlanded wieder aufzurichten 
und dann durch die neue Burg gefhügt mit einem nach⸗ 
folgenden größeren Streitheere im heidniſchen Gebiete bis 
gen Wilna vorzudringen. ? Ad demnah alles zum 
Bau Nothwendige mit Umficht vorbereitet war, die Kom⸗ 
thure fi überall gerüftet und auf ihre Kriegsmahnung 
auch die Städte ihre Heer: Mayen ” geftellt, trat zu 
Ende des Juli der Hochmeifter felbft, begleitet vom ges 
flüchteten Zürften Switrigal® und mehren andern vornehs 


p. 1 Bar hervor. Das Jahr ihrer Gründung ift hier zwar nicht bemerkt, 
ſehr wahrfcheinlich aber fällt fie in diefe Zeit. Auch ein Privilegium ber 
Stadt Sensburg vom HM. Konrad von Erlichshauſen im Verſchreibungs⸗ 
Bud Nr. 8. nennt den HM. Konrab von Zungingen ald Grünber. 

1) Darüber das Dankfchreiben des HM. an ben Herzog Im Regiftr. 
p- 7. Wigand fpriht von peregrinis de Francia et Almannia 
und fügt hinzu: Vocaverat eciam Magister sagittarios de Gene- 
‘wel et veniunt in iusta hora ad impugnandum infideles; Diu- 
goss. p. 139 zählt deren 150. Vielleicht waren biefes die Burgunder 
und Genewel der Name bed Anführere; Kojalowicz p. 38 fagt: 
Non ordinarius modo exercitus novis per Prussiam delectibus 
auctus est, sed etiam e vicina Silesia, Austria, atque adeo 
tota Germania non modica auxilia contracta, multis ad hono- 
rariam militiam etiam ex Anglia et Gallia concurrentihus, 

2) Wigand. 1. c. Lindenblatt ©. 97. 

3) Elbingif. Kriegsbuch. 

4) Diugoss. p. 139 fast: quem (Boleslaum) Lithuanorum 
et Ruthenorum profugarum non spernenda multitudo sequebatur. 
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men Litthauern, an bie Spitze einer nicht eben bedeutenden 
Streitfhaar, denn der Komthur von Elbing follte daB grö« 
Bere reitende Kriegäheer auf anderem Wege nachfuͤhren. 
Ueber Königdberg, wo fih ber Ordensmarſchall mit dem 
Meifter vereinigte, dann bei Labiau zu Schiff über das 
Kurifhe Haff gelangte der Hochmeifter mit feinem Heerhau⸗ 
fen, durch die Gilge in den Memel- Strom, nicht ohne gro» 
fe Beihwerden und Berlufte, denn ein flarfer Orkan hatte 
auf dem Haff ben Kriegsleuten aus Chriftburg einen Theil 
ihrer Waffen verſenkt und fonft auch manchen Schaden ges ' 
bracht. Jetzt die Memel aufwärts fahrend gelang ed dem 
Meitter am breizehnten Auguft auf dem Werder zu landen, 
wo früher die Burg Ritteröwerber geftanden. Da follte 
der Bau beginnen, ald nad) vier Zagen dem Meiſter fchon 
die Nachricht Fam, der Großfürft Witowd, durch Samaitis 
[he Späper laͤngſt von allem unterrichtet, ziehe mit flarker 
Streitmacht von Litthauen und Polen heran, um den Aufs 
bau der Burg zu hindern. Seine BReiterjchaaren wagten 
fi bis vor des Meiflerd Lager; es kam zu einzelnen Ge- 
fehten. ) Eine Unterrebung zwifhen Witowd und bem 
Meifter blieb ohne Erfolg, weil jener den Aufbau der 
Burg unter Feiner Bebingung geftatten wollte. ? Als je: 
doch in erneuerten Kämpfen Witowds Verluſte tro& feiner 





1) Kojalowicz p. 38— 39 laßt auf diefem Kriegezuge bei Marien- 
werder ben Ehrentiic halten, befien früher 8. V. S. 598 unter Kon⸗ 
rad von Wallenrod erwähnt ift. Sein Scriptor annalium Prussicor. 
indeßi, dem er alles über diefen Ehrentiſch und ben fpätern Verluſt des 
Hechmtiſters von 30,000 Mann nachfchreibt, ift ein anderer als Simon 
Srunau Tr. XIII. c. XVI. 5. 4. 

2) Rah Wigand. 1. c. Wytaud cum magno exercitu venit 
ad terram sicut prius in dolo, et cum bombardis suis impugnat 
tentoria Magistri, Marschalci maxime tentorium, commendatoris 
de Balga. Similiter Magister ordinavit pixides in hostes suos 
ia pari forma. 

3) Lindenblatt ©. 98 fagt etwas undeutlih: Nam eyn gefpreche 
zit dem Meifter, das yn nicht mehr was czu thun, went das fie fich ver⸗ 
lantwerten mit dem czymmer, das czu bem Hufe ſulde. Wigand. 1. c. 
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großen Uebermacht immer: bebeutenber wurden, bie Bur⸗ 
gundifchen Bogenfhügen durch ihre Kuͤhnheit und Zapfers 
feit fich überall furchtbar machten und der Großfürft bald 
nicht bloß dad unabläffig zureitende größere Heer aus 
Preußen, fondern auch die Ankunft eines Livländifchen 
Streithaufens, welde beide der Ordensmarſchall befehligt 

war fo eilig al& möglich berbeizuziehen, zu befürchten hats 
te, fo ergriff er mit noch funfzehntaufend Reitern den 
Nüdzug. ? Kaum aber war das größere Streitheer ans 
gelangt, ald der Meifter nur noch wenige Tage verwei- 
end,” über Alt-Kauen, wo er die Seinen mit neuen 
Lebensmitteln verforgte, zwifchen der Wilia und der Stre: 
be vorwärts auf Wilna losftürmte. Auf die Kunde eines 
gefangenen Litthauerd indeß, daß Witowd alle Waldwege 
jener Gegend ſtark befegt und, durch Verhaue oder Geſchuͤtz 
verfperrt habe, um im Hinterhalte lauernd den anrlıden= 
den Feind zu überfallen und aufzureiben, fah fi) der Meis 
ſter genöthigt, das Heer mehr nördlich gegen die Wilia 
zu führen und fih dort Wege zu bahnen, die noch nie 
ein feindliher Krieger betreten. Man hatte unfägliche 
Schwierigkeiten zu befämpfen; bier mußten durch wüfte 


1) Wigand fagt von ber Stärke der gegenfeitigen Streitmacht: 
Witaudus habuit in suo exercitu 15,000 equestrium armatorum. 
Turba magistri parva fuit. Magister quoque confortans suos et 
animans in numero armatorum vix habens 400 nec desperabat 
aggredi tantam multitudinem neque formidabat innumeras sagit- 
tas. Damit ziemlich übereinftimmend Lindenblatt ©. 98, Diugoss. 
p- 140 führt dagegen an: Neque Duci Withawdo tantae vires erant, 
"quibus Pruthenico,exercitui posset sine discrimine evidenti ‚ Prop- 
ter Lithuangrum et Ruthenorum fidem fluxam, resistere, offen= 
bar damit Witowds Ruͤckzug beſchoͤnigend. 

2) Die Worte bei Linden blatt a. a. O. „und lies das czymmer 
widder fuͤren vor bie wille,“ ſind mangelhaft und finhlos. ad) einem 
Mfer. muß es heißen: und lies das czymmer wibber füren Ten Nangnith, 
das das hus bleib ungebumwet und cgogen vort vor die Wille und logen do⸗ 
ver u. ſ. w. Wigand. deutet dieß mit den Worten an: dimisse 
structura festinant in antiquum Cauen, | 


% 
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Kildniffe erft Wege durchbrochen, dort Über Fluͤſſe Bruͤk⸗ 
ten gefchlagen und Sümpfe auf irgend eine‘ Weife gang: 
dar gemacht werben; häufig fehlte ed in den wuͤſten Ge 
genden den Roſſen an Zutter oder den Kriegsleuten an 
andern Beduͤrfniſſen; dabei mußte befländig mit den 
auch bier an den Waldwegen verfiedten Heerhaufen Wi: 
tewds gedämpft werden. Endlich nach folhen Mühfalen 
bei Boparten angelangt, nahm man dort den Bojaren 
Sudemund gefangen, der fo oft die Rolle bed Verraͤthers 
zwifhen dem Drden und den Litthauern gefpielt. Zum 
Lohn fire feine MWerräthereien warb er auf des Meifters 


Befehl bei den Heffen aufgehentt ? und nachdem man fich 


bes andern Tages auch eined Schwiegerſohnes des Groß: 
fürften bemächtigt, langte das Heer endlih vor Wilna an. 
Es hatte außerordentlich gelitten; eine große Zahl von 
Roffen und Schladhtvieh war in den Suͤmpfen verfunfen; 
tie Kriegsleute waren ermattet und vielen haften die uns 
aufhörlichen Anfälle der überall verftedten feindlichen Kriegs: 
baufen dad Leben gekoſtet. ? Nach einiger Erholung ſchritt 
man zur Belagerung der Stadt; * bald indeffen unterJag 
dad Ordensheer neuen DBerluften. Zwar gelang ed, den 
größten Theil der Stadt und Burg zu umzingeln und die 


1) Wigand. 1. c. Diugoss. p. 140. Der HM, ſchreibt dem 
Hẽrzog von Burgund über die Schwierigkeiten folcher Deerfahrten: Daß 
permagnas aquas vastasque solitudines, nec non per discriminosa 
viarum pericula transire nos oporteat in expeditionibus nostris, 
prout quamplures patrie vestre gentes, que easdem vias transie- 
rust, luce clara aspexerunt. 

9) Derfelbe, von dem 8. V. geſprochen iſt. Wigand. 1. c. fagt: 
Ibi Sedemunt captivatur vulgariter Mewen(!) et magistro presen- 
tatur, qui eum consilio suorum propter eius tradimenta per talos 
saspendit, quia dolosus sepius inventus inter ordinem et paganos. 
Diagoss. 1. ce. Linbenblatt a. a. O. 

3) Diugoss. 1. c. 

A) Rad) Wigand trug damald die S. Georgsfahne dominus 
Eberhardus de Entzenberg, von dem inden Rheinlanben, Sachfen, 
im Zuldaifchen und Eichsfeldiſchen verbreiteten Geſchlechte. 
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fremden SKriegägäfte, zumal bie Burgundifchen Bogenfchügen 
zeichneten fich überall, troß mancher harten Verluſte, ges 
gen die audfallende Befagung durch Muth und Kühnheit 
wader aus; mehrmald wurde der Feind von den Anhoͤ⸗ 
ben, die er bei feinen Ausfällen befegte, im ftlrmenden 
Kampfe zurlidgeworfen und viele aus feinen Reihen vers 
wunbet und gefangen, während die. Burg fort und fort 
dem Feuergefchüge bes Ordensheeres ausgeſetzt war. ') 
Mittlerweile aber hatte Witowd, burch anfehnliche Krieges 
fchaaren aus Polen verflärkt, ) feine ganze Streitmacht 
um Wilna verfammelt und im Umkreiſe einiger Meilen 
die ganze Gegend im Rüden bes Feindes befegt, fo daß 
Zag für Zag bald durch ihn, bald durch die Polen bie 
zur Zutterung audziehenden Reiterhaufen bed Orbensheeres 
entweder aufgegriffen und gefangen genommen oder bis 
auf den Testen Mann erfchlagen wurden. ? Der Orbends 
marfchall eines Zaged mit feinem Banner audziehend, um 
bie Gegend zu fäubern , kehrte fruchtlos mit bedeutendem 
Verluſte zurüd. Mit jeder Stunde ward die Gefahr für 
bad Ordensheer fchredlicher; allen drohte ber. Hungertod. 
2a gebot der Meifler den Komthuren von Brandenburg, 
Balga und Barten, mit denen fich die Sähnlein and dem 
Bisthuͤmern Ermiand und Samland, der Komthur von 
Rhein und der Hauskomthur von Königsberg vereinten, 9 “ 
den zur Futterung audziehenden Reiterhaufen zu Hülfe zu 
fliehen. Süpwärts bis Rubminne fanden fie keinen 





1) Wigand berichtet hierüber mandje Einzelnheiten, aber fo ver= 
wirrt und unzufammenhängend,, baß es kaum möglich iſt, ein beutliches 
Bild des Ganzen zu gewinnen. 

2) Diugoss. p. 140. Wigand.|.c. 

3) Kojalowicxz p. 4 fagt: Witowd babe den ‚Feind nicht an⸗ 
greifen wollen, quod non ignoraret, et armorum genere, et bello- 
rum multitudine longe validiorem Crucigeris exercitum. esse; 
ebenfo Diugoss. 1. c. 

4) Lindenblatt a. a. O. Wigand. 

5) Zegt Parabomin, ſuͤdlich von Wilna. 
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Feind; da brachten aber audgefandte Epäher die Nachricht, 
dag Mitowd und Flrft Kariebut, bed Polnifhen Königes 
Bruder, mit einer Streitſchaar in der Nähe Lagerten. 
Eiligſt durch einen Wald fprengend wollten die Komthure 
den Feind überfallen, fahen fi aber plößlich durch einen 
Bruch und Fluß vom feindlichen Heere getrennt, welches 
jenfeit8 bed Gebrüces in geboppelter Schaar in folder 
Stärke lag, ') daß wohl zehn feindliche Krieger auf einen 
der ihrigen zu rechnen waren. Doc nur der unvermeids 
liche Untergang im tiefen Morafte, nicht bed Feindes 
Uebermacht ſchreckte die Gebietiger zurud. Sorglos blies 
ben die Fürften in Ruhe, bis ed den Ordensrittern ges 
glüdt war, ben Sumpf zu umgehen. Da griffen biefe 
plöglich den linken Flügel bed Feindes an und drangen 
feß vertrauen auf höhere Hülfe mit fo flürmender Kampfs 
wuth in feine Haufen ein, daß die Ruſſen, auf die zuerft 

dee Anſturm geſchah, bald allgemein ihr Heil in der Flucht 
fuchten. Während der wadere Graf von Bolleen ? bie 
Flüchtigen mit einem Theile bes Kriegsvolkes verfolgte, 
ſtirzte ſich der übrige Streithbaufe, durchs Grmunterungss 
wort der Gebietiger mit neuem Muthe erfüllt, auf die 
weit überlegene Kriegsmacht bed Großfuͤrſten. Es entfland 
ein dußerfi biutiger Kampf, ) benn der Feind hielt An⸗ 
fangs flandhaften Widerfland. Ein Glüd, daß ein ſtar⸗ 
ter Nebel den Großfürften binderte, die Schwäche bes 
Feindes wahrzunehmen, denn da er ‘bei dem unaufhaltfas 
"men Kriegöfturme der Ordenskrieger vermuthete, ber Hoch⸗ 
meifter felbft flehe mit feinem ganzen Heere in der Nähe 
und ıumterflüge die Seinigen, fo ergriff auch er endlich 
bie Flucht. Aber das Ordensvolk fehte ihm beftig nd 


1) Cognoverunt hostes cum potencia in duplici turma, in una 
Samayte cum Rutenis, in alia Witaud cum suis. 

2) Wigand nemt nur einen Comes de Czolren, ohne einen 
Kamen, . 

3) Fit grande bellum; Wigand. 


28 Belagerung von Wilna (1392). 


und ſchlug nieber oder nahm gefangen, was erreicht wers 
den Eonnte. “ Dieß legtere Scidfal hatte unter vielen 
andern auch Herzog Ywan von Belcz. 7 Sechs Paniere 
des Feindes und außerdem Witowds große SHeerfahne 
wurden erbeutet ; mehr als fünfhundert feiner Krieger was 
ren theild im Kampfe, theild auf der Flucht erfchlagen. 
So kehrte der tapfere Kriegähaufe mit den Siegeszeichen 
und dem gefangenen Herzoge ind Lager vor Wilna zurüd. 

Hier warb unterdefien der Kampf unabläffig fortgefest 
und felbft die Nacht gab den Waffen keine Ruhe, denn 
nicht felten brach die Befakung in tiefer Dunkelbeit aus ih⸗ 
ren Mauern, den Feind im Schlafe zu überfallen. So 
fchlichen einmal gegen Mitternacht vierhundert Litthauer bis 
in die Nähe des feindlichen Lagers, um die Wachen aufzu- 
heben, und Zohannes von Streifen, der zurüdgetehrte Kom⸗ 
thur von Brandenburg, der eben die Aufficht über bie aus⸗ 
geftelten Wachen hielt und vom Feinde erfpäht wurde, 
hätte den feindlichen Pfeilen erliegen müffen, wären nicht 
die MWehrleute aus dem Gebiete von Balga auf feinen Ruf 
zu Hülfe geeilt.) Bald aber wurde durch den Anzug bes 
Meiſters von Livland mit einer anfehnlihen Streitſchaar 
bad Belagerungsheer fo verftärkt, daß nun auch bie libris 
gen Theile der Stadt an der Wilia eingefchloffen und burch 
zwei Brüden die Verbindung mit dem jenfeitigen Ufer un« 
terhalten werben konnte. Da hoffte man die Burgmauern 
an der Wilia bald zertrümmern und die Burg dann leicht 
gewinnen zu koͤnnen.) Tag und Nacht war bad Geſchuͤtz 


1) Lindenblatt ©, 99, ber ben eintretenden Nebel ald eine be= 
fondere Fügung des Himmels anfieht, ohne welche der Feind ben Beinen 
Daufen der Gebietiger ohne Zweifel aufgerieben haben würde, 

2) Dux Ywanus de Bilsa, wie ihn Wigand. nennt; Linden 
blatt S. 8. ©. 8. V. ©, 609. 

3) Wigand. 1. c. 

4) Daß ber Meifter von Livland erft acht Tage nach dem Anfange 
der Belagerung ankam, erwähnt Wigand ausdruͤcklich. Linden⸗ 
blatt ©. 99. 
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in Bewegung; bier flürzte ein Thurm, dort ein Xheil der 
Burgmauer in die Wellen der Wilia hinab; alles war in 
voller Thaͤtigkeit theild bei Zurichtung bölzerner Thuͤrme, 
um auf ihnen die Mauern zu erflürmen, theild bei Verfer⸗ 
tigung von Belagerungsmaſchinen, theild beim Aufmerfen 
ven Wehrfhanzen und andern dergleichen Arbeiten. . Zwar 
brachte ein im Lager auöbrechender Brand, der eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Zelten und Lagerhütten verzehrte, den 
Belagerern auch großen Berluft an Lebensmitteln und Zut« 
ter; indeß durch Zufuhr von jenfeitd der Wilta Eonnte 
dieſer leicht wieder erfeßt werden, wiewohl auch jest noch 
der Weberfall feindlicher Streithaufen nicht felten denen, bie 
zu dem Zwecke dorthin audzogen, Leben oder Freiheit koſtete. 3 

So lazen die Befefligungöwerke der Burg und Stabt 
an mehren Seiten fchon zertrümmert; aber noch ließen bie 
hochangefuͤllten Graben keinen näheren Angriff zu, und bei 
diejem Hinderniſſe ſchien es unmöglih, über den Feind 
Herr zu werden. Man warf neue Graben auf, um das 
Waſſer abzuleiten; allein die Arbeiter wurden fo oft über 
fallen und erfchlagen, daß man bad Unternehmen aufgeben 
mußte.) Während deß wurde dad Belagerungsheer vom 
ausfallenden Feinde fo unabläffig befchäftigt und durch forts 
währende Kämpfe fo ſchwer beläfligt und ermübet, und bie 
Berlufe an Mannſchaft und Roſſen waren mit ber Zeit 
fo bedeutend geworden, daß der SHochmeifter, endlich ohne 
Hoffnung, den eingefchloffenen Feind überwältigen zu koͤn⸗ 
nen, am zwölften Sage ben Zivländifchen Heerhaufen wie- 

1) Wigand fagt über biefen Brahd: Unum quoque tugurium 
a proprio igne inflammatum est, de quo alia tuguria multa, si- 
mul homines fuerunt incinerati. Flandrenses vero et Francige- 
ne maiora dampua in victualibus etc. tulerunt. Fuerunt quidem 
tuguria tecta cum frondibus habilibus ad incendium et dıfficili- 
bus ad extinguendum. 

2) Kojalowiez p. 41 tft ſehr bemüht, Witowds Thaͤtigkeit hie⸗ 
bei fo Lebenbig ald möglich zu zeichnen; er laͤßt ihn mittterweile fogar 
einigemal in Preuſſen einfallen. 

3) Wigand. 1. c. Linbenblatt ©. 9. 
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der entließ und e8 den Seinen zugleich verbot, fih mit dem 
Zeinde in fernere Kämpfe einzulaſſen.) Es wurden mit 
Witowd, der fich wieder genähert, neue Unterhandlungen 
begonnen; da er indeß dabei nichtd weiter erzielte, ald nur 
einen feiner fürftlihen Höfe gegen feindlihe Verwuͤſtung zu 
fihern,D fo warb die Belagerung aufgehoben und die Ruͤck— 
kehr über Traken angetreten. Ungeftörten Zuges war das 
Heer bereits biß über die Strebe gefommen, ald dort ber 
Meifter von einem gefangenen Litthauer vernahm, Fürft 
Witomd habe befohlen, in der dortigen Waldgegend, durch 
welche dad Orbendheer zurückkehren müffe, eine ſtarke Land⸗ 
wehr aufzumwerfen, bie Wege zu verbauen und ringsumber 
alles mit Mannfchaft zu befegen; rüde das Heer dort an, 
fo folle man ihm Wivderftand leiften, weil er ihm im Ruͤk⸗ 
ten folgen, es ringsumher einfchließen und bis auf den 
letzten Mann aufreiben wolle. Die Ausfage ded Gefange- 
nen bemährte fich; man fand die ganze MWaldgegend wirk⸗ 
lich von einem flarfen Kriegövolle aus Samaiten befebt.?) 
Die Lage ded ermüdeten Heeres war hoͤchſt bedenklich. Ohne 





4) Diugoss. p. 140 weiß von einer Verrätherei, welche Kürft 
Switrigal durch die Ruſſiſche Secte der Colayren auszuführen gefucht, 
indem er eine Anzahl folcher Colayren, bie er immer fehr begünftigt, 
burch Beſtechung gewonnen habe, Witowds Lager in Brand zu ſtecken. 
Witowd aber, durch einen berfelben von dem Plane benachrichtigt, habe 
bie verrätherifchen Golayren fehr hart beftraft und fo das Unternehmen 
vereitelt. Noch weitläuftiger erzählt bie Sache Kojalowicz p. 20; er 
bezeichnet bie Golayren als Ruſſiſche Mönche der Griechiſchen Kirche, 
fpricht aber nicht von Witowds Lager, fondern von ben hölzernen Bes 
feftigungswerken ber Burg zu Wilna, bie fie hätten in Brand fleden 
ſollen; auch ift hier nicht von Witowd bie Rebe, fonbern bem Befehls⸗ 
haber der Burg zu Wilna ſey von einem Colayren der Plan entdeckt 
worden. 

VDieß ſcheint aus WMigand hervorzugehen: Wytaud continue 
tractat cum Magistro Prussie nec invenit, quid tractaverint; — 
Magister surgit a stacione prehabito tractatu, quod curia regis 
post hec non debeat cremari. 

3) Diugoss. p. 140. 
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Berzug und bevor noch Witowd mit feiner Streitmacht an 
langte, mußte bie Landwehr durchbrochen und der Durch» 
zug unter jeder Bedingung erzwungen werden. Auf bed 
Meifterd Scheiß flürmte fofort ein Reiterhaufe zu Fuß mit 
den fapfern Schügen aud Burgund unter ber Fuͤhrung meh⸗ 
ver Gebietiger gegen die Landwehr an. Aber man fand fie 
fo ſtark, wie man fie nie geſehen;) «8 erhob ſich ein hitzi⸗ 
ger Kampf, der fich jedoch bald entſchied, denn des Fein- 
des Linie wurde durchbrochen, dritthalbhundert Samaiten er⸗ 
lagen dem Schwerte, und fo 308 fortan der Meifter unge 
fört durch die Waldung hindurch. Zu Alt Kauen bei ben 
Schiffen angelangt rüdte dad Kriegsvolk längs dem noͤrdli⸗ 
chen Ufer der Memel, wo bie und da noch Einfälle in Sa- 
maiten zu Plünderung und Mord erfolgten, bis gen Geor- 
genbuxg vor, von wo dad gefammte Kriegäheer über den Mes 
mel-Strom gefegt nun ungefäumt nach Preußen zurüdtehrte. 2) 
Ueber zwei Monde hatte man theild auf dem Zuge, theils 
vor Wilna zugebraht,? und dennoch war ber Kriegszug 
ohne bedeutende Folgen, denn Ritterswerder war noch nicht 
wieder aufgebaut, Wilna hatte abermald den Ordenswaffen 
getrotzt und felbft die eroberte Beute war nicht von fonder- 
lichem Belang. Heimgekehrt entließ der Dochmeifter die 


4) Wigand. 1. c. fagt bei biefer Gelegenheit: Obtinent terre 
defensionem fortivrem, quam umquam visa fuit ab auctore 
huius cronice. 

9) Die Hauptquelle über diefen Kriegäzug ift zwar Wigand; als 
lein auch hier ift fein Bericht mitunter fehr verwirrt und ohne Zuſam⸗ 
menhang, wenigftens in bem uns erhaltenen Auszuge. Den Hauptfaben 
im Zufammenhange ber Ereigniffe giebt Lindenblatt S. 97 — 9. 
In der Chronologie ber Kriegäbegebenheiten diefes Jahres ftimmen Diu- 
goss. und Kojalowicz mit jenen beiden nicht überein; ohne Zweifel ift 
bei Lindenblatt die Beitfolge am richtigften. 

3) Elbingiſches Kriegsbuch. 

4) Wigand ſpricht zwar von captivorum innumeris und fügt 
hinzu: predam equorum magnam portans; allein bie Verlufte moch⸗ 
ten diefes wohl bei weitem überwiegen, benn nach Diugoss. I. c. und 
Kejalowicz warm biefe fehr bedeutend; erfterer fagt vom HM.: 
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Burgundifchen Kriegdgäfte mit einem verbindlichen Dank⸗ 
fhreiben an ihren Herzog und mit dem Erbieten der freund» 
lichften und ebhrenvolften Aufnahme, wenn er feinen Ent⸗ 
fhluß zu einer baldigen Kriegsreife nach Preußen in Aus⸗ 
führung bringen werde. U 

Weit wichtigere Erfolge hatten des Hochmeiſters ſchon 
ſeit dem Anfange dieſes Jahres theils mit der Koͤnigin 
Margaretha von Daͤnemark, theils mit Herzog Johann von 
Meklenburg und den Städten Roſtock und Wismar beggn- 
nenen Unterhandlungen für die Wiederherftelung, Sicher⸗ 
heit und Foͤrderung des Hanbeld und der Schiffahrt in bie 
genannten Länder. Wir fahen, wie die Verhältniffe zwi⸗ 
fhen der Königin und dem Herzoge von Meklenburg den 
Handelsverkehr von Preußen aud nad Weften und nament- 
lich mit Dänemark gänzlih erdrüdt hatten und daß nur 
die Sreilaffung ded noch immer gefangen gehaltenen Köni« 
ges Albrecht von: Schweden dad Wiederaufleben eines fichern 
und regen Verkehres in jene Länder erwarten ließ.) Alle 
Bemühungen des Hochmeifterd zielten daher auf Albrechts 
Befreiung und ſchon in der erfien Tagfahrt der Hanfeftädte 
Preußens in biefem Jahre ward. von ihm und ben flädti- 
fhen Bevollmächtigten der Beſchluß gefaßt, auf dem naͤchſt 
im Februar zu haltenden Tage zu Lübel alled anzuwenden, 
um den König gegen eine angemeſſene Löfefumme aus der 
Gefangenfhaft zu befreien und gemeinfam mit einigen Hans 
feftäpten Stodholm in Beſitz zu nehmen, bis der König 
die Stadt durch Entrichtung der beflimmten Summe wieder 
einlöfen werde; könne man ſolches von ber Königin nicht 
erreichen, fo folle man ſich mit ihr fo wenig, ald mit dem 





‚ tanta suorum clade insignis, ut expeditiones contra Lithuaniam 
velut perniciosas sibi et suis longo tempore intermitteret. 

1) Schreiben des HM. an den Herzog, bat. Marienb. 20. Oktob. 
41394 im Regiſtr. p. 7; er giebt barin den Burgundiſchen Schüßen ein 
commendabile testimonium de probitate ac promptitudine servi- 
cii, quo apud nos probati sunt. 

2) B. V. ©, 656 — 657. 
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Herzoge von Mellenburg verbinden, ohne Genugthuung bes 
Schadens, den des Ordens Unterthanen von ihnen feit Jah» 
ren erlitten hätten, und wolle bie Königin fi hiezu nicht 
geneigt finden laffen, fo fole man gemeinfame Kriegdfehde 
ber Hanſeſtaͤdte gegen fie in Vorſchlag bringen. Dabei flellte 
man jedoch die ausdruͤckliche Bedingung, daß die Städte 
bed Landes in diefer Sache nie für ſich allein handeln, fon» 
bern ſtets nur im Einverfländniffe mit den übrigen Hanſe⸗ 
flödten gegen die Königin auftreten und an fie ihre Forbes 
tungen richten, daß alfo auch nicht die Städte Preußens 
allein, fondern nur in Verbindung mit den andern Hanſea⸗ 
ten Stodhelm in Befitz nehmen follten.” — Auf der 
Tagfahrt zu Luͤbeck traten demnach mit den Danfeaten auch 
die Senbboten aus Preußen gegen die Bevollmächtigten des 
Herzogs von Mellenburg und der Städte Roflod und Wis- 
mer mit ber Korberung auf, daß vor allem eine Ausglei⸗ 
hang und Vergütung alles des aus ihrem Lande und von 
ihren Unterthanen dem feefahrenden Kaufmanne vielfach zus 
gefügten Schadens erfolgen müffe, bevor man fich bei ber 
Königin für des Königed Befreiung verwenden könne. Da 
indeffen das erlangen ver Meklenburgifchen. Sendboten, 
diefe Schadenvergütung bis zur Freilaſſung des Königes 
anf ſich beruhen zu laffen, damit diefer dann eine Ausglei⸗ 
dung treffen koͤnne, von den Hanſeaten darum fchon vers 
werfen werben mußte, weil man vom Könige, der, fo lan⸗ 
ge er frei gewefen, ben Kaufmann immer befchüst, Feine 

1) Hanfeat. Recefſ. Nr. II. p. 211 und Nr. II. p. 155. 170. 
Der Beſchluß der Städte war, „Das ſy es nicht rathfam duͤnket, von 
den gemennen fteten fich zu chenden, abir wir den Holm alleyne inqus 
nemen, abir den von Luͤbek mit ben anbern fteten geftaten noch volgen 
füllen den Holm ane uns inczunemen, funder mit eyner gangen eyntracht 
der flete, ben konig uszuteydingen umme eyne genante fumma gelbis, 
mb das dy gemeinen flete ums Helffen unfern fchaben czu vorbern von 
dee konigynnen von Dennemarken und wir In wiber, ab das nicht gefon 
mag, das man eyn orloge anfla mit der Tonigynnen, doch ° mit eyn⸗ 
tracht ber gemeynen flete. 

VL 3 
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Genugthuung fordern Fonnte, fo Enüpften die Senbboten 
aus Preußen und Livland mit den Meklenburgern neue Un« 
terhanblungen an, welche beide heile dem erwuͤnſchten Zie⸗ 
fe näher führten. Um die Seeſtaͤdte für dad Intereſſe 
an Albrechtd Befreiung mehr zu gewinnen, erklärten bie 
Meklenburger: ihr Herr, der Herzog fey zur Vergütung: 
des dem aus Freundes» Land nad) Sreunded- Band ſegelnden 
Kauffahrer zugefügten Schadens wohl fehr geneigt, wenn 
er fih dadurch der Hanfeaten Gunſt und Freundfchaft er= 
werben koͤnne. Wolle man diefe- Vergütung nicht bis zu 
des Koͤniges Befreiung anſtehen laffen, fo möge der wuͤrdi⸗ 
ge Hocmeifter in Preußen als Oberrichter zur Entſcheidung 
aufgerufen werben, was fie nach Ehre und Recht an Scha= 
den zu leiften fihuldig feyen. Was vom genommenen Kaufe . 
gute in ihren Städten und ded Herzogs Landen noch ge» : 
funden werde, folle den Eigenthümern audgeliefert, der 
Kauffahrer aus FreundessLand gegen ihre Kriegsleute auf 
det See gefichert und fonft auch billigen Forderungen Ges 
nüge gethan werden, Zugleich aber erfuchten die Meklen⸗ 
burger die Hanfeftädte, fich jebt der Befreiung des Königes 
mit Ernſt und Eifer anzunehmen und vornehmlich dahin zu 
- wirken, dag Albrecht und fein Sohn ihres Thrones nicht 
entwältiget würden. Die Seeflädte, nach einigen näheren 
Beſtimmungen biemit fich befriedigend, erklärten fich bereit, 
die Königin nochmald aufd dringendſte zu Albrechts Frei« 
loffung aufzufordern, fofern Herzog Johann fein Exrbieten 
bis zu Johanni diefed Jahres in Ausführung bringen werde. 2 

"Über. noch auf dem nämlichen Tage zu Luͤbeck brachs 
te auch bie Königin in einem Schreiben ben Hanſeaten 
fo friedliche Gefinnungen entgegen, ſprach ihren Wunfch 
nah Eintracht und Berföhnung fo lebendig aus und ers 
Elärte fich fo bereitwillig zu einem neuen Verhandlungstas 


1) Die Verhandlungen hierüber weitläuftig in Hanfeat. Receff. Nr. 
III. p. 176 neq. 


= 
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ge, um ba die Mißverhältniffe auszugleichen: ) daß man 
jegt mehr ald je neue Hoffnung zur endlichen Bellegumg 
bed jahrelangen Streites faßte und daher auch gerne auf 
naͤchſten Sohannistag eine Berathung mit der Königin 
feſtſetzte. Um fo mehr beeilten fi nun auch die Meflen- 
burger, ihre Verfprechungen zu erfüllen. Die Verhand⸗ 
lungen begannen und um Sohanni kam ed zwifchen dem 
Hochmeifler und dem Herzoge Johann nebft Wismar und 
Roſtock zu einem Vertrage, in welchem die lebten vers 
forahen: man wolle den dem von Freundes⸗Land nach 
Ereundedskand fahrenden Kaufmanne von ihren Städten 
oder bed Herzogs Leuten zugefügten Schaden an Schiff 
und Gut, fo viel davon noch vorhanden oder barüber 
anszuforſchen fey, auöliefern und vergüten. Schiffe, bie 
man zum Kriege gebrauche, werde man den Eigenthümern 
ablaufen. Sonſtige Irrungen uͤber verzogened Gut fol: 
ten auf nächfter Tagfahrt der beiberfeirigen Städte aus⸗ 
geglihen werden und zur Verhütung ferneres Schadens 
wollten der Herzog und die Städte allen Kriegsbeamten 
und Hauptleuten bei Stodbolm und fonft überall verbies 
ten, den von Freundes- Land nach Freundes-Land fah⸗ 
renden Kaufmann in irgend einer Weiſe zu befchädigen 
bei höchfter Strafe am Uebertreter Diefed Gebotes. Die: 
fer Friedensvertrag follte dauern bis ſechs Wochen nad 
dem mit der Königin anberaumten Tage und alle in ſich 
fliegen, die von Freundes = Land nah Freundes Land 
fegelten, nur des Herzogs und beider Stähte offenbare 
Zeinde auögenommen. * 

Auf dem hierauf im Juli mit der Königin veranftaltes 
ten Berathungstage zu Helfingborg erfchienen Sendboten 


4) Das Schreiben ber Königin in Hanſeat. Receff, 11. p. 221. 
1. p. 192. ; 

2) Das vom Herzoge Johann und ben beiden genannten Gtäbten 
ausgefertigte Original dieſer Urk., bat. Rozſtock am Tage ber Hochzeit 
©. Zohannid Baptift. 1394 im geh. Ar. Schiebl. 33 nr. 1. a. Der 


WBertrag auch in Hanfeat, Receſſ. II. p 27 — 228, 
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aus den drei norbifchen Reichen und ben wichtigften Hahfes 
flädten, aus Preußen Hermann von Halle aus Thorn und 
Heinrih Damerow von Elbing, naͤchſtdem auch Abgeordnete 
bes Hochmeiſters. Man entwarf die wichtigften Bedinguns 
gen der Freilaffung des Königes: die Königin wolle ihn auf 
einige Jahre aus der Haft entlaffen; in diefer Friſt ſolle er 
fih mit ihr über alle obwaltenden Streithändel vergleichen ; 
erfolge dieß nicht, fo follen acht Hanfefläbte, unter ihnen 
auch Thorn, Elbing und Danzig dafür einftehen, daß fi 
Albrecht und fein Sohn der Königin wicher zu Gefangenen 
fielen, ober viefer die Summe von fechzigtaufend Mark ent: 
richten. Zu ficherer Bürgfrhaft aber follen die Hanfes 
ftädte Etodholm in Befig nehmen und fofern jene Summe 
nicht entrichtet wird, ſolches der Königin einräumen. Doch 
bevor man über die Ausführung dieſer Beftimmungen einig 
warb, veranlaßte plöglih ein bi8 zu Mord und Todtſchlag 
gehender Zwift zwifchen ven Dänen und Deutfchen die Tren⸗ 
nung ber Berfammlung und die Verhandlungen konnten erft 
fpäter wieder aufgenommen werden. ) Zwar warb von 
Preußen aus ſowohl vom Hochmeifter ald durch die Hanfes 
ſtaͤdte die Freilaffung des Königes noch in diefem Sabre 
mehrmald mit allem Eifer angeregt, weil man einer Seits 
immer nod Klagen Über Gewaltthätigfeit und Beraubung 
bed Kaufmanned auf der See zu führen hatte und andes 


1) Ekendahl Geſchichte bes Schwed. Volks B. J. ©. 701 
ſcheint nach den chroniſtiſchen Angaben bei Herm. Corner. Chron. 
p- 1167, Hamsfort Chron. ap. Langebein T. 1. p. 317 unb 
Hwidfeld p. 593 anzunehmen, daß der Verhandlungstag zu Helfinge 
borg gar keinen weitern Erfolg gehabt habe. Allein die noch aufbehal« 
tenen Verhandlungen in Hanſeat. Receff. TI. p. 228 seq. (woraus wir 
zugleich erſehen, baß der Zag nicht im Auguft, fondern ſchon im Zuli 
gehalten wurde) weifen aus, baß man fich bamals fchon über bie weſent⸗ 
lichſten Punkte vereinigte, weshalb auch Lindenblatt S. 100 ſchon 
in dieſem Jahre von der Sache ſpricht. Ueber den blutigen Zwiſt der 
Dänen und Deutſchen ſ. Detmar 8.1. S. 363. Pontari rer. Da- 
nicar. Histor. L. IX. p. 523. | 
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rer Seits der ben Preußiſchen Städten von der Königin 
zu leitende Schabenerfag für ihre Verluſte, den fie wie 
derholt geforbert, fi) an jene Verhaͤltniſſe knuͤpfte. ) Als 
lein ba fo Viele in der Sache beteiligt waren, fo traten 
immer neue Hinderniffe ein, wozu felbfi auch der Umſtand 
gehörte, dag Herzog Wartislav der Jüngere von Stolpe, 
mit dem SHochmeifler immer noch in Mißhelligkeiten, ben 
Komthur von Schwez, den Großfchäffer von Marienburg 
und einige Abgeordnete der Städte, bie in Botſchaft zu 
einem zwifchen der Königin und dem Herzoge von Meklen⸗ 
burg anberaumten Zage ziehen follten, auf ihrem Zuge 
durch fein Land gefangen nahm, vorgebend, der Hoch 
meifter wolle ihm weber in feinen Forderungen zu Recht 
fieben, noch fernere Tage mit ihm halten. ? 

Diefed Ereigniß aber lenkte zunaͤchſt des Hochmei⸗ 
flers Augenmerk auf das nachbarliche Pommern hin und 
da der Winter des Jahres 1395 dußerfi weih und mild, 
auch nur wenige fremde Kriegögäfte im Lande waren, alfo 
daß eine Kriegsreiſe nach Litthauen nicht Statt finden 
fonnte, fo war er vor allem bemüht, die Mißverhältniffe 
mit den Herzogen von Pommern wo möglich zu befeiti: 
gen. Wartislavs damals eben erfolgter Zod und feines 
Nachfolgers, des jungen Herzogs Barnim frieblicher Sinn, 


1) Ueber die Klagen ber Preuß. Städte heißt es in Hanfcat. Receff. 
N. p. 222: So hebben dy Radesſendeboten ut Pruͤſſen openbart vor 
ben fteten und fich geclaget von groten Drapliten fchaden, by ben eren 
ute bem Rike Dememarken gefchen is in Zerove und in Zevunde fu 
menghen toben und hebben bes begert von ben fleden, weret alzo bat by 
Ioniggnne en dorumme nicht recht werben wolde na utwifunge ber pris 
rilegie, dat et denne bie Stede willen helpen vordern myt kryghe. — 
Die Hanfeftädte verfprechen ben Preußen, bie Königin mit allem Ernfte 
um den Schaden zu mahnen. Hanfcat. Receſſ. H. p. 232 — 233 ents 
haͤlt ein fpecielles Verzeichniß des von den Dünen erlittenen Verluſtes 
Yreeußifcher Seefahrer. 

2) Shreiben ded HM, an ben Herzog, bat. Montau am ©. Mar: 
tias⸗Tage (1394) im Regiſtr. p. 8. 


. 


* 
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ließen ſeine Bemuͤhungen gelingen. Nach einer perſoͤnll⸗ 
chen Verhandlung beider Fuͤrſten zu Tuchel uͤber einen 
Vertrag, verſprach der Herzog, den Orden und deſſen 
Unterthanen ſtets und uͤberall nach allem Vermoͤgen zu foͤr⸗ 
dern und ihnen forthin ſichern und ungehinderten Durch⸗ 


zug in feinem Gebiete zu geſtatten. D — Ungleich vers 


widelter war der Streit des Hochmeifterd mit dem Herzog 
Swantibor von Stettin, ber ihn lange Zeit befchäftigte. 
Sein Anlaß Tag in der Verleihung ded Erzbisthums von 
Riga an Johann von Wallenrod. Die Hoffnung, daß 
buch die Wendung, welche der langwierige Zwift mit 
dem Erzbifchofe von Riga am Hofe zu Rom genommen, 
die erfehnte Eintracht endlich bergeftellt feyn werbe, war 
nur zu bald getäufcht worden; benn obgleich das Doms 
kapitel zu Riga, die dortige Bürgerfchaft und Ritter und 
Knechte des ganzen Stiftes dem neuen Erzbifchofe ges 
fhworen und gehulbigt hatten, 2 fo lehnten fich doch nicht 
nur die in Deutſchland umherirrenden Domberren troßtg 
wiber benfelben auf, fondern felbft auch der Bischof von 


Dorpat verfagte ihm ben Gehorfam und wollte ſich in 


keiner Weife in die neuen Verhältniffe flgen. Beide ver: 
einigten fih bald in ihren Amtrieben wie gegen den Or⸗ 
den, fo gegen den Erzbifchof, denn während jenen es ge: 
lang, ben Orden bei geiftlihen und weltlichen Fürften 
durch Entftelung ber Verhältniffe überall zu verunglimpfen 
und ſelbſt den wanfelmüthigen Römifchen König Wenceslan 
durh dad Vorgeben in Harnifch zu bringen, als wolle 
der Orden das ganze Erzflift Riga, weldes jener für ein 
Reichslehen erklärte, ald Eigenthum fich zueignen, wagte 
ed der Bifchof von Dorpat mit Einftimmung jener Doms 


herren, trog der päpftlihen Anordnung, die Wahl des 





I) ueber biefe Verbältniffe zwei Schreiben bes HM. an den Herzog 
im Regiſtr. p. 8 und 9. Lindenblatt S. 101. De Wal T. IV. 

2) Wie ber HM. dem Biſchofe von Dlmüg im 3. 1396 ausdruͤcklich 
ſchreibt; Regiſtr. . 42. 
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VYemmeriſchen Prinzen Otto von Stettin, eined faum vier: 
ahnjährigen Sünglings, zum Erzbifhof von Riga zu voll: 
ziehen, “ und Herzog Swantibor von Stettin, der Bater 
diefes Prinzen, war um fo leichter hiefür zu gewinnen, 
weil früher zwifchen ihm und dem Hochmeifter von ber 


Wabhl feined Sohnes wirklich ſchon die Rede geweſen war. 


Da er nicht verfehlte, wie vor den Fürften in Deutfch- 
land, fo ſelbſt auch vor dem Römifchen Könige unabläffig 
mit fchweren Klagen über des Ordens Verfahren aufzu= 
freten und ber Hocmeifter von dieſen mitunter durch fehr 
bittere Srmahnungsfchreiben bebrängt wurde, fo fand er 


endlich für nothwendig, zu feiner Nechtfertigung ben Ver: 


lauf der Dinge frei unb offen aufzuklären. "Der Roͤ⸗ 
miſche König, dem der Papft den neuen Erzbiſchof befon- 
ders empfohlen, war bald befriedigt, als der Hochmeifter 
bas Erzſtift Riga nicht nur als ein Reichslehen und das 
Deutſche Reichsoberhaupt ald Oberlehnöherren anerkannte, 
fondern auch erklärte, daß es fortan ftetd ein folches blei⸗ 
ben und weber ber Orden, noch der neue Erzbifchof das 
alte bisherige Verhaͤltniß jemald ändern ſolle. ) Dem 
Herzoge Stephan von Baiern und Pfalzgrafen vom Rhein, 
bei dem er gleichfalls angeklagt war, fchrieb der Meifter: 
Dem Heide, dem der Drden feine Stiftung, feine Pris 
vilegien, Freiheiten und feinen Schirm verbanke, habe er 


4) Daß eigentlich ber Bifchof von Dorpat, nicht aber bas Dom⸗ 
Enpitel zu Riga, wie Kogebue B. 1II. &. 54 behauptet, bie Wahl 
be3 Prinzen Dtto betrieben habe, geht aus mehren Schreiben des HM. 
im Regifte. p. 29. 42. klar hervor. Sell Gefchichte Pommerns 8. IT. 
©. 53 fpriht von ber Sache nur obenhin, 

2) Das Schreiben des HM. an Wenceslav iſt nicht mehr vorhan⸗ 


den; aber in einem anbern Briefe an Herzog Stephan von Baiern fagf | 


er: Unfer gned. herre ber Toning lys is do by, do her vorgab ben orbin 
allirley ezufachunge von berfelbin kirchen weyn und ſprach by Finche folbe 
bliben von dem Iene des Richs, das ouch geſchen fal, wen ber Orden 
andirs nymer fal muten noch ber nuwe herr, wen das fy bliben hal, 
als fy von alders y und y geweft if. 
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nie ein Lehen entfremben wollen, wie er jett Riga’s we⸗ 
gen befchuldigt werde. Den neuen Erzbifhof habe der 
Dapft ganz aus eigenem Willen gewählt, da er noch welts 
lich und noch nicht Bruder des Drdens geweſen fey; jes 
doch folle er das Stift halten, wie feine Vorfahren im⸗ 
mer gethan. Niemand im Orden habe es freilich biöher 
gewußt, daß dad Stift ein Reichölehen feyn fole, denn 
feit länger ald hundert Jahren feyen alle Streithaͤndel 
mit dem Erzbistpum nicht am Hofe bed Kaiferd, fondern 
zu Rom verhandelt worden. Erſt vor einem Jahre babe 
man folche8 vernommen. Ueber verurfachte Koflen in dies 
fer Sache duͤrfe fich übrigens der Herzog von Stettin nicht 
befchweren, da es ja fchon anderthalb Jahre Her fey, 
daß dieſer Erzbifhof die Würde erhalten habe; ebenfo 
wenig dürfe er fich beklagen, daß die Wahl nicht feinen 
Sohn getroffen, da er ja felbft während eines halben 
Jahres ſich am Römifchen Hofe um nichts beworben habe, 
Jetzt fage man zwar, das Kapitel von Riga habe mit- 
Einftimmung des alten Erzbifchofs Herrn Dtto von Stets 
tin gekoren; allein was Rechtes an biefer Kür oder Heiz 
(hung fey, Überlaffe man dem Papfte, weil es eine geiſt⸗ 
lihe Sache betreffe. Alfo möge ber Pfalzgraf dem Orden 
feine Weigerung nicht verargen, denn Herrn Otto zu Liebe 
den neuen Erzbifhof zu verftoßen, flreite eben fo gegen 
Ehre ald Gehorfam. | 

Achnlihe Briefe des Meiſters ergingen an andere 
‚geiftlihe und weltliche Fürften. Dem Biſchofe von Hils 
beöheim verwied er ed ziemlich ernſtlich, daß er den Orden 
wegen Belegung ber erzbifchöfliden Güter, ohne genau 
unterrichtet zu feyn, am päpftlichen Hofe berlichtige.? Den 
Bifhof von Olmuͤtz warnte er, den herumirrenden Rigai⸗ 


1) Das Schreiben, bat. Marienburg am Donnerft. vor Oſtern 
1395 im Regiftr. p. 10—11. . 

2) Das Schreiben, bat. Marienb. in der Marterwoche 1395 im 
Regiſtr. p. 13. 


— 
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fhen Domberren in ihrem Widerſtreben irgendwie förber- 
I zu fern, weil der Papſt felbit den neuen Erzbifchof 
ernannt und dad Erzbisthum dem Orden einnerleibt 
babe.” Die Erzbifchöfe von Mainz, Zrier, Cöln und 
Magdeburg, der Biſchof von Bamberg, die Herzoge von 
Baiern und Sachfen, der Markgraf von Meißen und mans 
de andere wurden erfuht, den Auslagen und Verleum⸗ 
dungen der Rigaiſchen Domberren und anderer Widerſa⸗ 
des bed Drbens Peinen Glauben _beizumefien, weil alles, 
mad gefchehen, vom Papfte fo verfügt worden und bem 
Domberren bie Ruͤckkehr in ihre Pfruͤnden frei geſtellt 
ſey.) Auh die Vettern des Pommerifhen Prinzen, 
Herzog Barnim und Wartislav von Stettin fuchte ber 
Meifter über Hergang und Stand ber Dinge naͤhnr zu be: 
lehren ? und bem Herzoge Swantibor felbft machte er be; 
merflih, wie unrecht ed fey, daß er den Orden wegen 
verurfachter Koften anklage, denn wenn fein Vorfahr im 
Meiſteramte auch allerdings die beiden Ordensritter Jo⸗ 
hannes von Muͤlheim und Albrecht von der Duba zu ihm 
als Botſchafter geſandt habe, ſo ſey ſolches nur aus Liebe 
und Freundſchaft geſchehen, aber mitnichten um den Or⸗ 
den zu verbinden, ſeinen Sohn Otto als Erzbiſchof anzu⸗ 
nehmen und keinen andern, denn dazu haͤtten dieſe Send⸗ 
boten einer ganz andern Vollmacht bedurſt, als fie fie 
gehabt. Davon fey auch Feinem Gebietiger etwas bes 
kannt; in feines Vorfahren Gewalt habe es jedoch fürs 
wahr nicht geflanden, dem Papſte die Wahl biefes oder 
jenes Erzbifchofs vorzufchreiben, denn er koͤnne hierin hans 
dein, wie er wolle. Auch habe ja der Herzog ein halbes 
Jahr hingehen laffen, ohne beim Papfie für feinen Sohn 


4) Briefconeept, dat. Marienb. Donnerft, vor Oſtern 0. I; f. 
Hennigs Kopirbuch B. I. S. 369. 

2) Diefe Briefe, dat. wie bie eben erwähnten im Regiſtr. p. 13. 

3) Dad Schreiben, dat. Dearienb. Dienft. nah Palm Sonntag im 
Regiſtr. p. 12. 
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nie ein. Lehen entfremden wollen, wie er jebt Riga's we⸗ 

gen befchulbigt werde. Den neuen Erzbifhof habe der 
Papſt ganz aus eigenem Willen gewählt, ba er noch welts 
lich und noch nicht Bruder ded Ordens gewefen fey; jes 
doch folle er das Stift halten, wie feine Vorfahren im⸗ 
mer gethan. Niemand im Orden habe ed freilich bisher 
gewußt, bag das Stift ein Reichslehen feyn folle, denn 
feit Iänger ald hundert Jahren feyen alle Streithaͤndel 
mit dem Erzbisthum nicht am Hofe bed Kaiferd, ſondern 
zu Rom verhandelt worden. Erſt vor einem Jahre babe 
man ſolches vernommen, Ueber verurfachte Koften in dies 
fer Sache dürfe fich übrigens der Herzog von Stettin nicht 
beſchweren, da ed ja fchon anderthalb Jahre Her fey, 
daß dieſer Erzbifchof die Würde erhalten habe; ebenfo 
wenig bürfe er fich beklagen, daß die Wahl nicht feinen 
Sohn getroffen, da er ja felbft während eines halben 
Jahres ſich am Römifchen Hofe um nichts beworben habe, 
Lest fage man zwar, dad Kapitel von Riga habe mit- 
Einftimmung des alten Erzbifchofs Herrn Dito von Stets 
tin geforen; allein was Rechtes an diefer Kür ober Hei: 
hung fey, Überlaffe man dem Papfte, weil ed eine geiſt⸗ 
liche Sache betreffe. Alſo möge der Pfalzgraf dem Orden 
feine Weigerung nicht verargen, denn Herrn Otto zu Liebe 
ben neuen Erzbiſchof zu verfloßen, flreite eben fo gegen 
Ehre ald Gehorfam. 

Aehnliche Briefe des Meifterd ergingen an andere 
‚geiftlihe und weltliche Fuͤrſten. Dem Bifhofe von Hils 
besheim verwied er es ziemlich ernftlih, daß er ben Orden 
wegen Belegung der erzbifhöfliden Güter, ohne genau 
unterrichtet zu feyn, am päpftlichen Hofe berüchtige.? Den 
Bifhof von Olmuͤtz warnte er, den herumirrenden Rigai⸗ 


1) Das Schreiben, bat. Marienburg am Donnerft. vor Oftern 
1395 im Regiſtr. p. 10—11. . 

2) Dad Schreiben, bat. Marienb, in der Martermoche 1395 im 
Regiſtr. p. 13. 
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ſchen Domberren in ihrem Wiverfireben irgendwie fürber- 
Ih zu fern, weil ber Papft felbfl den neuen Erzbifchof 
emannt und dad Erzbisthum dem Orden einverleibt 
babe.” Die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Coͤln und 
Magdeburg, ber Biſchof von Bamberg, die Herzoge von 
Baiern und Sachfen; der Markgraf von Meißen und mans 
he andere wurden erfuht, den Ausſagen und Verleum⸗ 
dungen der Rigaifhen Domberren und anderer Widerfa- 
her des Ordens keinen Glauben _beizumefien, weil alles, 
was gefhehen, vom Papfle fo verfügt worben und bem 
Domberren die Rückkehr in ihre Pfruͤnden frei geftellt 
fy.? Auch die Vettern des Pommerifhen Prinzen, 
Herzog Barnim unb Wartislav von Stettin fuchte der 
Meifter über Hergang und Stand ber Dinge naͤhnr zu be⸗ 
lehren ? unb bem Herzoge Swantibor felbft machte er be> 
merklich, wie unrecht ed fey, daß er den Orden wegen 
verurfachter Koften anklage, denn menn fein Vorfahr im 
Meiſteramte auch allerbingd die beiden Ordensritter Jos 
banned von Mülheim und Albrecht von ber Duba zu ihm 
als Botſchafter gefandt habe, fo fey foldhes nur aus Liche 
und Freundfchaft gefhehen, aber mitnichten um ben Or⸗ 
den zu verbinden, feinen Sohn Otto als Erzbifchof anzus 
nehmen und keinen andern, denn dazu hätten dieſe Sends 
beten einer ganz andern Vollmacht beburft, als fie fie 
gehabt. Davon fey auch keinem Gebietiger etwas bes 
kannt; in feines Vorfahren Gewalt babe es jeboch fürs 
wahr nicht geflanden, dem Papſte die Wahl diefed oder 
jenes Erzbifchofs vorzufchreiben, benn er könne hierin hans 
dein, wie er wolle. Auch habe ja der Herzog ein halbes 
Jahr hingehen laffen, ohne beim Papfie für feinen Sohn 


1) Briefeomeept, dat. Marienb. Donnerft. vor Oftern o. J.; ſ. 
Hennige Kopirbuch B. J. ©. 369. 

2) Diefe Briefe, dat. wie die eben erwähnten im Regiſtr. p. 13. 

3) Das Schreiben, dat. Marienb. Dienfl, nach Palm Sonntag im 
Regiſtr. p. 12. 
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im minbeften zu wirken und felbft als vor Weihnachten ' 
feine und bes Römifchen Könige Sendboten in Marien: 
burg gefehen hätten, daß man Johann von Wallenreb 
als Erzbiſchof geehrt und gemürbigt habe, fey von ihnen 
nichts geſchehen. Alfo möge er es jebt bei der alten 
Sreundfchaft laſſen und ben Orden nicht ferner mehr vor 
Zürften und Herren befchuldigen. ” 

Herzog Swantibor indeß beruhigte ſich noch keines— 
wegs und auch die Umtriebe der Übrigen Gegner des Dr⸗ 
dens wurden immer bebenklicher, denn bald Fam vom 
Meifter von Livland die Nachricht, der junge Herzog Als 
brecht von Meklenburg fey heimlich nur mit wenigen ans 
bern zu Reval gewefen und nachdem er bort drei Tage 
allerlei verborgene Werbungen gehabt, zum Bifchofe vom 
Dorpat gezogen; ed gehe allgemein die Sage, daß ihm 
viele Vitalienbrüder zu Hülfe kommen würden, um: ben 
Orden aus Lioland zu vertreiben und wenigſtens zu bes 
läfligen. Der Hocmeifter erließ alsbald wie an ben Hers 
308 Johannes von Meklenburg, fo an die Städte Roftod und 
Wismar eine Aufforberung zur Erklärung , was man fich 
vom Herzöge Albrecht zu verfehen habe, ob von ihm Friebe 
ober Fehde zu erwarten fey und ob er nicht bedenfe, was der 
Orden bereits für den gefangenen König von Schweben (Jo⸗ 
hanns Bruder) gethan habe und noch thun koͤnne.) | Dem 
Meifter von Livland trug er auf, vom Bifchofe von Dorpat 
und deſſen Rittern, Knechten und Städten eine gleihe Ers 
klaͤrung zu fordern, jeben Falls aber die größte Sorgfalt auf 
Befeftigung und Verpflegung feiner Häfen, Burgen und 
Städte zu verwenden, benn gewiß würben die Vitalienbris 


1) Das Schreiben, dat. Marienb. am Montag nach Yalm, 1395 
im Regiftr, p. 14. 

2) Schreiben bed HM. an ben Komthur von Schwez, der bamals 
in Schweden war und ben erwähnten Antrag erhielt, dat. Schlochau 
am Sonnab. nach Marei und Marcelliani 1395 im Regiſtr. p. 15. Die 
Briefe an den Herzog von Meklenburg und die beiben Staͤdte Roſtock 
und Wismar vom nämlichen Datum ebendaf. 
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der nicht den fernen Weg zu Buße, fonbern zur See machen; 


um fo eher koͤnne man fich ihrer wehren, wenn man Häfen 


und Burgen mit Mannfchaft gut verforge. ) Des Meifters 
Miptrauen fiteg noch mehr, als bald barauf einige Räthe des 
Herzogs von Stettin ald Senbboten von ihm verlangten, er 
fole nicht nur dem Prinzen Otto das ihm vom alten Erzbis 
fthofe, den Rigaifhen Domberren und vom Römifchen Kös 
nige verliehene Erzbisthum nicht Sänger vorenthalten, fons 
dern auch den Rittern und Knechten, bie bem alten Erzbis 
ſchofe gefolgt ſeyen, unter fiherem Geleite die Ruͤckkehr in 
ihr Land und die Befignahme ihrer Güter geflatten. Dem 
Meifter war dieß um fo mehr befremdend,, weil man bisher 
von Rittern und Knechten, die mit dem alten Erzbifchofe ges 
flohen feyen, gar nichts wußte und die Vermuthung nahe 
lag, daß hiebei irgend ein tüdifcher Plan im Spiele fey. 
Die Geſandten mit einer ganz unbeflimmten Antwort abfer> 
tigend, erlaubte er zwar, daß zehn bei dem Herzoge ſich 
aufhaltende Domherren zum Genuffe ihrer Pfruͤnden zuruͤck⸗ 
fehren burften, gab aber zugleich dem Meifter von Livland 
einen Wink, in jeder Weife auf feiner Hut zu feyn, denn 
wenn ed auch bloßed Gerücht fey, daß der Prinz Otto mit 
ſtarkem Kriegsvolke dich Rußland und Litthauen in Livland 
einfallen werbe und ber Herzog allein wohl nicht3 ausrichten 
koͤnne, fo fey er doch überall befreundet und was ihm mit 
Güte nicht glüden werde, möge er doch wohl mit feiner 
Freunde und anderer Herren Hlilfe durchzuführen fuchen. ? 
Ohne Zweifel hatte hiebei der Hochmeifter den Groß» 
finften Witowd und den König von Polen im Auge und 
darans erklärt fich zugleich fein eifriges Bemühen, ein ge⸗ 
wifjes friedliches Verhältnig mit diefen Zürften feftzuftellen. 
Fuͤrſt Witowd, deſſen Better Skirgal, Beherrſcher von 
Kiew, zu Ausgang des vorigen Jahres durch den Archi⸗ 


4) Schreiben des HM. vom naͤmlichen Datum im Regiſtr. p. 16. 
2) Schreiben des HM. an ben Meifter von Livland, dat. Marienb. 
am Dienft. Octava Petri und Pauli 1395 im Regiſtr. p. 16. 
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manbriten eines Kloſters vergiftet worden war,  jeßt 
auf nichts mehr bedacht, als theild feine verbeerten Land⸗ 
fhaften zu einigem Wohlſtande zu erheben, theild fein 
Herrfcherwort auch über Kiew und Podolien geltend zu 
machen, 7 fchien dem Meifter Anfangs felbft die Hand 
zum Frieden zu bieten oder vorerft doch wenigftens gegen 
den Orden eine feftere Waffenrube bewirken zu wollen. 
Schon im Frühling erfuchhte er den Meifter um einen Ver: 
bandlungdtag zur Auslöfung ter Gefangenen und diefer 
nahm ihn um fo lieber an, weil bald darauf Witowp 
auch vorgab, es folle zugleich auch Uber die Sache des 
chriſtlichen Glaubens eine verfähnliche Verhandlung einge- 
leitet werben. ? Der Tag warb um Sohanni zwifchen 
Witomd und dem Ordensmarſchall Werner von Zettingen 
auf der Dobiffa wirklich gehalten ? und bie Auswechfer 
lung der Gefangenen erfolgte. ? Als aber die Sache des 
Glaubens in Berathung Fam, trat der Fürft, obgleich er 
fi vorher vom Könige von Polen für bevolmädtigt er⸗ 
Hört, mit der Behauptung auf: es fey ihm vom Reiche 
Polen und insbefondere dur zwei Briefe ded Könige 
verboten, ſich in irgend eine Berichtung oder Handlung 
mit dem Orden einzulafien. So blieb in diefer Sache 


1) Dlugoss. p. 142. 

9) Kojalowicxz p. A2 — 50. Karamfin 8. V. S. 124. 350. 

3) Schreiben des HM. an Witowd im Regiftr. p. 10 vgl. mit p. 18. 

4) Ueber den währendbeß feftgefeaten Waffenftillftand bie beiderfeitis 
gen Urkunden im Regiftr. p. 16. 

5) In einem Berichte darüber heißt es: Es ift czu wiffen, das Wy⸗ 
taumt herczog von Littowen und Ruſſen hat vor fente Zohannes Baptifte 
eynen nemelichen tag offgenommen mit dem orben beybe von der loſunge 
wegen der gefangen uff beyde fyten, ouch czu vorfuchen mit dem orben 
eyne vorfünliche handelunge von des eriftenlichen geloubens wegen, ob 
man in keynerley (d. 5. in irgend einer) wyzze mochte irdenken wege, 
das dy ungeloubigen fich feczten und an ſich entfingen die criftenliche CE, 
und vorſchreib unferm Homeifter, das her volmechtig were czu thun und 
czu laſen gemacht von bem Tonige von Polan aber von dem Reiche u. ſ. wo. 
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der Tag ohne Erfolg. ? Noch befrembender aber war 
dem Drdensmarfchall die damals erhaltene Nachricht von 
einem Bünbniffe des Königes von Polen und bed Römis 
hen Königes und dem Verbote des letztern, den Glaus 
benskampf gegen die Heiden weiter fortzufegen. ?) 

Die Berhältniffe de Ordens nämlich mit dem Kö: 
nige von Polen waren um nichts frieblicher geworben, 
benn des letztern tiefgemurzeltes Mißtrauen wachte “im: 
mer von neuem auf. Er konnte es nicht vergeflen und 
verzeihen, daß der Orden noch im Beſitze Dobrind war 
und ed mußte fih bald in ihm die Meinung bilden, als 
firebe der Orden, ſich die Obermacht über dieſes Land 
möglichft ficher zu ftellen, denn erft im vorigen Juhre hat: 
te er dem Herzoge Wladiölan von Oppeln zu ber früheren 
Pfandſumme abermald zwei und zwanzig faufend und neun: 
hundert Ungerif. Gulten auf das Land geliehen, alfo baß 
ist bie gefammte Pfandfumme beinaf;e drei und fieben- 
jig taufend Ungerif. Gulden betrug, wobei ausdruͤcklich 
beflimmt war, daß die Auslöfung des Landes nur durch 
Zahlung ber Gefammtfumme erfolgen und der Orden auch 
im Befige bleiben ſolle, wenn nicht die Pleinere, zulegt 
geliehene Pfandfumme entrichtet fey. ? Der König aber 
ſah wohl ein, daß bei des Herzogs Armuth das Land 
unfehlbar auf irgend eine Weife dem Orden anheim fals 
len müffe, und in der That ließ ed ihm der Herzog ſchon 
im Frühling biefes Jahres zum Verkaufe anbieten. Der 
befonnene Meifter indeß, mit des Königes Gefinnung nicht 
unbefannt, zumal da diefer gerade jetzt den Herzog. wies 
derholt zur Leiflung des Lehendeided n Beziehung ſowohl 


1) Lindenblatt ©, 101. Regiftr. p. 18. 

2) Resiftr. p. 18. 

3) Ueberdieß follte ber Orden tm Lande Dobrin auch noch 6000 Guls 
ben verbauen bürfen, die ihm der Herzog mit der Hauptſumme wieder 
erflatten follte, Die Urt, hierüber dat. Off.unferm huße Wenyngen Glo⸗ 
m am Donrflage neheft vor Urbani 1394 im Cod. Olivens, p. CXCVI 
im geh. Staatsarchiv zu Berlin. 
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auf die ihm früher verliebenen Lande, als insbeſondere 
auch Dobrin auffordern ließ, wies ben Kauf ohne weis 
teres von der Hand, die Beſchraͤnkung vorſchuͤtzend, bie 
im Hauptbriefe bed Königes Ludwig von Ungern über Dos 
bein bed Herzogs. Freiheit zum Verkaufe des Landes in 
Zweifel fielen fole, worüber ber Hochmeiſter feit einem 
Sabre von diefen Feine nähere Auskunft hatte erhalten 
tönnen. ? Auch im Herbft diefed Jahres war diefe noch 
nicht erfolgt; da glaubte der Herzog, wie ed feheint in 
neuer Geldbedraͤngniß und unwillig Über des Hochmeifters 
Zaudern, vieleicht dadurch dem Ziele näher zu kommen, 
daß er Anfprüche von Binfen wegen bed Landes an den 
‚Drden erhob. Allein der Meifter verweigeste diefe nicht 
nur, weil er zum Schuße bed Landes dort viele Ordens⸗ 
eitter auf ſchwere Koften unterhalten müffe, fondern wie: 
derholte auch die frühere Forderung, daß ber Herzog ſei⸗ 
ne Freiheit zum Verkaufe des Landes gehörig ausweifen 
müfje, wenn fih der Orden dazu geneigt erklären folle, 
Uebrigens babe dieſer, erklärte der Hochmeifter, nie im ents 
fernteften den Gedanken gehegt, das Land einem andern 
ald Eigenthum zu Übermachen, denn noch gehoͤre es dem 
Herzoge, ſobald er es nur audlöfe. ° 

Offenbar hatte hiebei ber ibliehende Meiſter vor 


1) Diugoss. p. 144. 

2) Darüber zwei Schreiben des HM. an ben Herzog umb befien 
Kanzler, bat. Mariend, am Tage Stanislai 1395 im Regiftr. p. 14— 15. 
Dem Herzoge fchreibt er: Das uns in kowffé voyfe nicht ift umb bas Land 
Dobryn durch ber vorbynbunge, bie bo ußgebrodet wir funden in bee 
Copie by uns eumres houbtbriefes obir das land Dobryn gegeben von dem 
bochwirdigen heren Lobewig konige czu ber czeit czu Ungern. — Dem 
Kanzler fchreibt der HM, geradezu: Habit vor eyne endige antwert unfer 
mepnunge, bie Ir vormols ouch wol habit vornomen, wir well an 
den kowff noch das Lcipgebinge nicht, ſunder halden das Land Dobryn 
in ber vorfatqzunge, als lange bis unfer herre das loſen wirt noch use 
wpfunge ſynir brieffen. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog, dat. Marienb. Zreitag nach 
Katharina Virg. 1395 im Regiſtr. p. 24. 
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allem ben König von Polen im Auge und wie er früher 
dad vom Herzoge Johannes von Goͤrlitz ihm wiederholt 
gemachte Anerbiefen wegen des Antaufes der Neumark abs 
gewiefen, um nicht den Markgrafen Jobſt von Mähren 
zu erzurmen, fo wid er auch jetzt forgfam jebem Ans 
laſſe aus, der den König von Polen noch mehr hätte aufs 
segen koͤnnen. Darum ging er auch auf den Antrag bed 
Markgrafen Wilhelm von Meißen, fi mit dem Könige 
von Ungern, dem Herzoge Albrecht von Defterreih, dem 
Markgrafen Jobſt von Mähren und ihm felbfi wider den 
König von Polen zu verbinden, nicht weiter ein, erklaͤ⸗ 
rend, baß er ben Frieden mit dem Nachbarreiche, obgleich 
feinen Untertbanen von borther oft genug Schaden und 
Mißhandlung gefchehe, nicht eigeumächtig brechen möge, 
fo ſehr es ihm auch am Herzen liege, bed Markgrafen 
Bunf und Freunbfchaft zu erwiedern. * 

Diefe Aufforderung zum Buͤndniſſe mit den genann⸗ 
ten Finſten war offenbar eine Folge jened gegenfeitigen 
Huͤlfsvertrages, der ſchon im Juni biefes Jahres zwifchen 


1) Der Markgraf Zobft von Mähren hatte nämlich dem HM. ges 
meldet, wie er vernommen, baß Herzog Hans von Goͤrliz dem Drben 
bie Neumark habe verkaufen ober verfegen wollen und biefen gewarnt, 
ſich in die Sache nicht weiter einzulaffen, worauf der HM. ihm antwor⸗ 
tete, daß neulich allerdings des Herzogs Boten, der Biſchof von Meißen 
und einer von Bieberſtein ber Neumark wegen bei ihm geweſen ſeyen; 
allein obne bed Markgrafen Willen wolle man ſich auf nichts einlaflenz 
das Schreiben dat. Marienb. Dönnerft. vor Barbard 1394 im Regiſtr. 
p- 7. In bem nachfolgenden Briefe an ben Markgrafen von Meißen 
heißt es darüber: Wiſſe ewer Irluchtikeit, das wir nicht mogen noch 
torren uns unbirwinben andir lande, wen wir mit ben andern unſern 
alſo vil Haben czu thun, wy wir bie befreben wiber dy ungloybigen, by 
do groflich fint und werben von tage ezu tage gefterket von eczlichen cris 
Ren obingefchriben (den Holen), das wir nicht getrumweten czu befchütezen 
wndb czu befreben biefelbe Nuͤwemarke, ab wir uns der undirwonden. 
Bel. Lancizolie Geſchichte der Bildung bes preuß. Staats Th. 1, 
6. 281 Anmerk. 122, 

2) Schreiben des HM. an den Markgr. von Meiben, dat. Marienb. 
Donnerft, nach Mathaͤi Apoſt. und Evang. 1395 im Regiſtr. p. 22. 
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dem Könige von. Polen und dem Roͤmiſchen Könige Wen⸗ 
ceslav geichloffen war, indem ber leßtere jenem im Falle 
eined Krieges, fofern er nicht gegen die Kurfürftien, bie 
Herzoge von Polen und Schlefien oder bed Königed Bas 
fallen in Böhmen gerichtet fey, gegen alle fonflige Feinde 
feines Reiches eine anfehnliche Hülfe zugefagt Hatte. ” 
Schon an fih mußte biefer Vertrag bei Wenceslavs Ges 
finnung gegen ben Orden manche Beforgniß erweden, benn 
Mm einem Kriege mit dem Könige von Polen mußte Dies 
ſem Wenceslav nun unbebenllih Beiſtand leiſten. In 
Folge dieſes Buͤndniſſes kam aber auch bad Gebot an den 
Meifter: der Orden folle hinfort Beine Heereszuͤge gegen 
die Lirthauer und in die Ruſſiſchen Lande mehr unterneh⸗ 
men, weil zwifchen dem Orden und dem Könige von Po: 
len, ald Großfuͤrſten von Littbauen und Erbherrn in Ruße 
land, feit langer Zeit ſchon ein befländiger Friebe beſtehe. 
Gegen jenes Huͤlfsbuͤndniß erlaubte fi) ber Hochmeiſter 
kein Wort der Widerrede; über diefed Gebot aber erklärte 
er dem Röm. Könige: Zreilih wohl beftche bem Namen 
nach Sriede zwifchen Polen und dem Orden; allein die⸗ 
ſem ſowohl als feinen Unterthanen fey während dieſes 
Friedens mancher Nachtheil und Schaden zugefügt worden, 
den er, der Hochmeifter, jedoch immer fonder Orlog, durch 
Liebe und Zreundfchajt auszugleichen fuche. Die Lande 
der Ruffen aber und Litthauen betreffend, fo koͤnne fich 
der Orden gegen fie vollkommen rechtfertigen; von dort 
aus fey nicht der Orden allein, fondern alle nahen Chris 
ftenlande mit Unbill überfüllt worden; weder Freundſchafts⸗ 
ſchluß, noch Brief und Siegel, nichts werde dort gehalten. 
„Die Sache des Verbotes alfo, fährt der Meifter fort, die 
Ihr mir anmuthet von meined Ordens wegen, habe ich 
alein nicht Macht abzuthun, denn es iſt eine große Sache, 





1) ©. das Nähere darüber in der Urk. bei Dogiel T. 1. ur. VI 
und VII P. 6 — 73 De Wal T. IV. P. 142. 
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der Tag ohne Erfolg. Noch befrembender aber war 
dem Ordensmarſchall die damals erhaltene Nachricht von 
einem Buͤndniſſe des Königed von Polen und des Roͤmi⸗ 
ſchen Königes und dem Verbote des letztern, ben Glaus 
benskampf gegen die Heiden weiter fortzufegen. ?) 

Die Berhältniffe des Ordens nämlich mit dem Kö: 
nige von Polen waren um nichtd frieblicher geworden, 
denn des letztern tiefgewurzeltes Mißtrauen wachte ‘im: 
mer von neuem auf. Er konnte ed nicht vergefien und 
verzeihen, daß der Drden noch im Befite Dobrins war 
und ed mußte ſich bald in ihm die Meinung bilden, als 
firebe der Orden, ſich die Obermacht über dieſes Land 
möglichft ficher zu flelen, denn erſt im vorigen Jahre hat: 
te er dem Herzoge Wladislav von Oppeln zu ber früheren 
Diandfumme abermals zwei und zwanzig taufend und neun: 
Hundert Ungerlf. Gulten auf da& Land gelichen, alfo daß 
jest die gefammte Pfandfumme beinate drei und fieben- 
zig taufend Ungerif. Gulden betrug, wobei ausbrädtich 
beflimmt war, daß die Auslöfung des Landes nur durch 
Zahlung der Sefammtfumme erfolgen und der Orden auch 
im Befige bleiben folle, wenn nicht die Pleinere, zulegt 
geliehene Pfandfumme entrichtet fey. ? Der König aber 
fab wohl ein, daß bei des Herzogs Armuth das Land 
unfehlbar auf irgend eine Weife dem Orden anheim fals 
fen müffe, und in der That ließ ed ihm der Herzog fchon 
im Zrühling diefes Jahres zum Verkaufe anbieten. Der 
befonnene Meifter indeg, mit bed Königes Gefinnung nicht 
unbefannt, zumal da diefer gerade jeht den Herzog. wies 
berholt zur Leiflung ded Lehenseides n Beziehung ſowohl 


1) Lindenblatt ©, 101. Regiftr. p. 18. 

2) Resiftr. p. 18. 

3) Ueberdieß follte ber Orden im Lande Dobrin aud) noch 6000 Gul⸗ 
ben verbauen dürfen, bie ihm der Herzog mit der Hauptſumme wieder 


erſtatten follte, Die Urt. hierüber dat. Off unſerm huße Wenyngen Glo⸗ 


gaw am Donrftage neheft vor Urbani 1394 im Cod. Olivens. p. CXCVI 
im geh. Staatsarchiv zu Berlin. 
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dem Könige von. Polen und dem Roͤmiſchen Könige Wen⸗ 
ceslav gefchloffen war, indem ber Tehtere jenem im Falle 
eine Krieges, fofern er nicht gegen die Kurfürften, bie 
Herzoge von Polen und Schleſien oder des Königed Ve: 
fallen in Böhmen gerichtet fey, gegen alle fonflige Feinde 
feines Reiches eine anfehnlihe Hilfe zugefagt hatte. ” 
Schon an fih mußte biefer Vertrag bei Wenceslavs Ge: 
finnung gegen den Orden manche Beforgniß erweden, benn 
in einen Kriege mit dem Könige von Polen mußte die 
fem Wenceslav nun unbebenklih Beiſtand leiſten. Im 
Folge dieſes Buͤndniſſes kam aber auch bad Gebot an den 
Meifter: der Orden folle binfort Beine Heereszuͤge gegen 
die Litthauer und in die Ruffifchen Lande mehr unterneh: 
men, weil zwifhen dem Orden und dem Könige von Pos 
len, als Großfuͤrſten von Litthauen und Erbherrn in Ruße 
land, ſeit langer Zeit ſchon ein beſtaͤndiger Friede beſtehe. 
Segen jenes Huͤlfsbuͤndniß erlaubte ſich der Hochmeiſter 
kein Wort der Widerrede; uͤber dieſes Gebot aber erklaͤrte 
er dem Roͤm. Koͤnige: Freilich wohl beſtehe dem Namen 
nach Friede zwiſchen Polen und dem Orden; allein die⸗ 
ſem ſowohl als feinen Unterthanen ſey während dieſes 
Friedens mancher Nachtheil und Schaden zugefügt worben, 
den er, der Hochmeifter, jedoch inmer ſonder Orlog, durch 
Liebe und Zreundfchajt auszugleichen ſuche. Die Lande 
der Rufen aber und Litthauen betreffend, fo Tönne fich 
der Orden gegen fie vollfommen rechtfertigen; von dort 
aus fey nicht der Orden allein, fondern alle nahen Chris 
fienlande mit Unbill überfüllt worben; weder Freundſchafts⸗ 
fhlug, noch Brief und Siegel, nichtd werde dort gehalten. 
„Die Sache bed Verbotes alfo, fährt der Meifter fort, die 
Ihr mir anmuthet von meined Drbend wegen, habe ich 
allein nicht Macht abzuthun, denn es iſt eine große Sache, 





1y S. das Nähere barüber in ber Urt, bei Dogiel T. 1. nr. VI 
und VII p. 6 — 75 De Wal T. IV. p. 142. 
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je die größte, warum mein Orden geftiftet iſt, nämlich 


Krieg zu halten wider bie Ungldubigen. Unb berum bat 
er von der Gnade Gottes auch Foͤrderung gehabt bis auf 
diefe Zeit und bet fie noch von der heiligen Römifchen 
Siche, dem heiligen Römifchen Reiche, allen chriſtlichen 
Sörigen, Finſten und Herren, welche die Sache eben fo» 
wohl angeht al5 meinen Orden, befonderd die, deren Lande 


an die Ungläubigen anſtoßen; weshalb mein Orden in fols 


her Weiſe in große Beichuldigung kommen möchte. Auch 
bedarf es hiezu bed Rathes des großen Kapiteld meines 
Didens; alfo vervendet mir es nicht, weil ih nicht Macht 
babe zu thun, was ihr wollet. ” 

Da es jedoch immer etwas Bedenkliches hatte, dem 
Reiheoberhaupte Holgeleiftung in feinen Befehlen zu ver: 
weigern, fo fanbte der Meifter fofort den gewandten und 
uafchtigen Strafen Rudolf von Kyburg, Komthur von 
Rheden, nad) Deutfchland, theild um durch ihn die Fürs 
fen und insbefondere die Kurfürften über die juͤngſten 
Verhandlungen und Verhältniffe mit dem Großfuͤrſten und 
über die Etellung des Königes von Polen und bed Roͤm. 
Koͤniges gegen den Orden näher unterrichten zu laffen, ? 
theils auch den Deutfchmeifter zu beauftragen, bei ben 
wichtigſten Reichsfürften Rath zu ftihen, wie fich der Mei: 
flr und fein Orden in diefer eigenen Stellung zum Ober: 
haupte des Reiches zu verhalten babe, um bei Kaifer und 
Reich nicht in Ungnade, aber bei der Nachwelt auch nicht 


4) Schreiben des HM, an ben Rbm, König, bat. Marienb. am 
Dennerft. vor Eaurentii 1395 im Regiftr. p. 19. Diefes Schreiben iſt 
gewißermaßen der Gommentar zu der kurzen Grwähnung ber Sache bei 
tindenblatt S. 99; es beweift aber, außer ber Vertragsurkunde 
vom 3. 1395 bei Dogiel 1. c. zugleich au, daß biefer Chroniſt das 
Verbot der Kriegöreifen nad) Litthauen unrichtig ins I. 1394 fegt, denn 
als Folge jenes Vertrages gehört es offenbar exit ins I. 1396, 

2) Die dem Grafen -von Kyburg ertheilten Aufträge im Kegiſtr. 
p. 18 — 19, | 
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in Verdacht und Tadel zu fallen.” Auch trug er dem 
Strafen noch befonderd auf, ben Fürften vornehmlich die 
gefährlichen Plane des Königes von Polen zu enthüllen, 
wie er damit umgehe, Ungern anzugreifen und fich deffen 
zum Verderben der Chriftenheit zu bemächtigen, wie er 
fort und fort die Ungläubigen fiärfe und bewaffne, wie 
er fogar mit den Türken zu einem böfen Anfchlage gegen 
die Chriftenheit in mancherlei Verhandlungen ftehe u. f. 
‚w. ? Mittlerweile aber kam dem Hochmeifter vom Roͤ⸗ 
mifchen Könige der neue zweideutige Befehl, er folle im 
etwanigem Streite mit dem Könige von Polen deſſen 
Reich unter feiner Bedingung angreifen, fondern die Ent⸗ 
feheidung der Streitfache ihm ald dem Reichsoberhaupte 
zunächft anheimftellen. * 

So fah fih der Hochmeifter überall von Feinden und- 
Miderfachern feines Drbens umgeben. Am bevenklichften 


1) Zwei Schreiben des HM. an ben Deutfchmeifter, dat. Marienb. 
am Mitwoch nach Laurentii 1395 im Regiſtr. p. 20. 

2) Der Angriff auf Ungern fcheint ſich auf das angebliche Recht bee 
Gemahlin des Königed, einer Ungerifchen Pringeffin bezogen zu baben,- 
weshalb es in ben Artikeln ber Botſchaft auch heißt: Unſer Homeiſter 
hat gewiflichen dirfaren, von bes Eoniges von Polan anwalben und us 
fienem rate, das fie genezlichen meynen anczugriffen dad reich czu Ungern 
und fprechen, das is In fey vorfchreben und vorfegilt mit andirhalbhuns 
“ dert Ingefegeln ber herren von Ungern und wo das gefchege, das got 
nicht gebe, das Polan, Littowen, Ungern, Rufen eyns worden, des 
mufte fich der orden czum erften groſlichen und doxnoch die gancze criſten⸗ 
heit beforgen, czumole wen ber von Polan ift eyn nuwer criften und als 
man fpricht, die E undir Im und der Eonygynne noch ny ift bewert von 
dem Pebiftlichen ſtule. — Von den Zürken heißt es: So bat unfer Dos 
meifter vornomen, das ber konig von Polan habe mit den Undirten unb 
ungeloubigen. Türken etwas gemeynichaft, alfo das der von Tuͤrken czum 
konige von Polan unb ber von Polan webir an ben von Tuͤrken gefant 
haben ſyne boten und des vermutet man fi, das das alles gefchee uff 
eynen argen uffja& der heiligen eriftenheit aber czum mynflen etlichen lande. 

3) Das Zweideutige in diefem Befehle lag barin, baß man zweifel⸗ 
haft blieb, ob ber Roͤm. König unter dem Reiche Polen nur biefes al, 
lein, ober auch bie Rufliichen Lande und Litthauen begreife. 
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ſchienen ihm die Verhaͤltniſſe in Livland, denn es war 
bereits die Nachricht eingegangen: der Biſchof von Dor⸗ 
pat, zu den aͤußerſten Mitteln der Gewalt entſchloſſen, 
babe den Plan gefaßt, fogar mit Hilfe der Litthauer 
und Ruffen und mittelft einer Verbindung mit bem Großs 
fürften Witomd des Herzogd Swantibor Sohn auf ben 
erzbifhöflichen Stuhl zu fegen und den neuen Erzbifchof 
aus Livland zu vertreiben. Der Meifter bot daher zwar 
alles auf, fih mit dem Bifchof auszugleichen; allein ver⸗ 
gebens forderte er ihn zu einem Verhandlungstage auf, 
um dur Schiedsrichter und Unterhändler den Zwiſt beis 
zulegen. ? Es ward ihm nicht einmal eine Antwort vom 
Biſchofe. Es blieb felbft ohne Erfolg, ald er ſich an bie 
Kitter und Knechte des Biſchofs mit der Aufforderung 
wandte, ihn zur Annahme einer verföhnlichen Unterhand⸗ 
Img und zu Ruhe und Friede zu bewegen, damit der 
Orden nicht endlich zur Waffengewalt gegen ihn gezwun⸗ 
gen werde. ? Die größte Beforgniß aber erregte bald 
der neue Erzbifchof ſelbſt. In dem Sturme, der um ihn 
tobte, wankend geworben, fuchte er einen neuen Halt und 
glaubte ihn an den alten Domherren zu finden, die nad 
Riga zurückgekehtt, aber no voll Haß und Feindfchaft 
gegen ben Drben waren. Dieß entfernte ihn natürlich 
vom Intereſſe des Drbend und insbefonbere auch von den 
neuen, ald Drdensbrüder ind Kapitel gelommenen Doms 
herren. Der Hochmeifter, bier den Keim des ganzen wies 
Der aufwachenden alten Haders wahrnehmend, fuchte durch 
ernflliche Vorſtellung und Ermahnung vorzubeugen und ihn 
zu überzeugen, wie nothwendig bei ben fie beide bebroen- 
den Feinden zwifchen ihnen Einigkeit und fefled Zufammens 
halten fey und wie vorfichtig man gegen ben Herzog von 
Stettin und befien Anhänger bei Befegung ber erzbifchöfs 


1) Schreiben des HM. an den Biſchof von Dorpat, bat, Marienb. 
am ©. Bartholomäl Tage (1395) im Regiftr. p. 21. 
2) Schreiben bes HM. von bemfelben Datum im Regiſtr. p. 21. 
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lichen Burgen ſeyn muͤſſe; ) er forderte abermals die Rits 
terfhaft und die Bewohner der Städte und Gebiete von, 
Kiga und Dorpat auf, den Bifchof zur Ruhe zu ermahs 
nen und ihm insbefondere feine etwanige Verbindung mit 
den Ruffen und Litthauern abzurathenz; er machte fie auf 
die Schwere eined Krieged aufmerkfam, ber aud des Bis 
ſchofs fortgefegtem Widerftreben leicht hervorgehen und ihre 
Gebiete heimfuchen könne; ? er ertheilte auch dem Ordens» 
gefandten zu Rom die nöthigen Aufträge, um felbfi vom 
paͤpſtlichen Stuhle her dem Bifchofe entgegenzumwirken, denn 
defien Berbindung mit den Lirthauern und Ruſſen war 
dem Hochmeifter gegen Ausgang diefed Jahres fchon außer 
allem Zweifel. ? Allein duch alle diefe Maßregeln war 
der trotzige Prälat auf Feine Weife zur Ruhe zu bringen. 

Mit ungleich glüdlicherem Erfolge gelangen mittlers 
weile die Unterhandlungen mit der Königin von Dänes 
mark. Es warb als weſentliches Verdienſt bed Hochmei⸗ 
ſters und der Staͤdte in Preußen betrachtet, daß die Koͤ⸗ 
nigin nach manchen Verhandlungen auf die zuletzt zu Hel⸗ 
ſingborg entworfenen Bedingungen ſich zu Albrechts Frei⸗ 
laſſung geneigt zeigte, denn Margaretha's Gunſt und Ver⸗ 
trauen gegen den Orden war auch auf den Meiſter Kon⸗ 
rad von Jungingen uͤbergegangen und wie ſein Vorgaͤn⸗ 
ger, ſo erfreute auch er ſich von Zeit zu Zeit eines freund⸗ 


1) Schreiben des HM. an den Erzbiſchof, dat. Marienb. Sonntag 
nad Martini 1395 im Regiſtr. p. 23. 

2) Schreiben bed HM. an bie Ritter und Knechte der Stifte von 
Riga und Dorpat und an die Bürgerfchaft beider Städte, bat. Marienb, 
Freitag vor Barbark 1395 im Regiſtr. p. 25; vgl. mit p. 26 — 27. 

3) Zwei Schreiben bes HM. an den Procurator in Rom, bat. 
Montag nad) Barbaraͤ und Dienſt. vor Luciä Virg. 1395 im Regiftr. 
b- 26. In dem einen heißt es: Wachet in allen fachen bes orbins, ſun⸗ 
derlich ob ir birfüret, das dy kirche czu Darbt Iebig worbe, das ir mit 
flife dornoch ftet, ab ſy werben mochte eynem von unferm orben adir 
foft ymanden, der do flechter were wen femlich by dornoch ſten. Vgl. 
Ltindenblatt ©, 103, 
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ſchienen ihm die Verhältniffe in Livland, denn es war 
bereitö bie Nachricht eingegangen: der Bifhof von Dor⸗ 
pat; zu den dußerfien Mitteln der Gewalt entfchloffen, 
babe den Pan gefaßt, fogar mit Hlilfe der Litthauer 
und Ruſſen und mittelft einer Verbindung mit dem Groß» 
fürften Witowd des Herzogd Swantibor Sohn auf den 
erzbifhöflihen Stuhl zu fegen und den neuen Erzbifchof 
aus Livland zu vertreiben. Der Meifter bot daher zwar 
alles auf, fi) mit dem Bifchof auszugleichen; allein ver⸗ 
gebens forderte er ihn zu einem Verhandlungstage auf, 
um durch Schiedsrichter und Unterhändler den Zwiſt beis 
zulegen. ? Es ward ihm nicht einmal eine Antwort vom 
Biſchofe. Es blieb felbft ohne Erfolg, als er fich an bie 
Ritter und Knechte des Bifchofs mit der Aufforderung 
wandte, ihn zur Annahme einer verföhnlichen Unterhand: 
lung und zu Ruhe und. Friede zu bewegen, damit ber 
Orden nicht endlich zur Waffengewalt gegen ihn gezwun⸗ 
gen werde. ? Die größte DBeforgniß aber erregte bald 
der neue Erzbifchof felbf. In dem Sturme, der um ihn 
tobte, wankend geworben, fuchte er einen neuen Halt und 
glaubte ihn an den alten Domherren zu finden, die nad) 
Riga zuruͤckgekehrt, aber noch vol Haß und Zeindfchaft 
gegen ‘den Orden waren. Dieß entfernte ihn natürlich 
vom Intereſſe ded Drdens und indbefondere auch von den 
neuen, ald Drdensbrüder ind Kapitel gefommenen Doms 
herren. Der Hochmeiſter, bier den Keim des ganzen wies 
der aufwachenden alten Haders wahrnehmend, fuchte duch 
ernftliche Vorſtellung und Ermahnung vorzubeugen und ihn 
zu überzeugen, wie nothwendig bei den fie beide bedrohen⸗ 
den Feinden zwifchen ihnen Einigkeit und feſtes Zufammens 
halten fey und wie vorfihtig man gegen den Herzog von 
Stettin und befien Anhänger bei Befegung der erzbiſchoͤf⸗ 





4) Schreiben bes HM. an den Biſchof von Dorpat, bat, Marienb, 
om ©. Bartholomäl Zage (1395) im Regiftr. p. 21. 
2) Schreiben bes HM. von bemfelben Datum im Regiſtr. p. 21. 
- 4 * 
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buch eine neue Geſandtſchaft die Befreiung des Koͤniges 
Albrecht vom neuem betrieb, eröffnete fich die erfreulichfie 
Hoffnung zu einem glüdlihen Erfolge. Auf dringende 
Bitten Luͤbeks, Roflods und Wismard ſandte baher kurz 
vor Oſtern von Seiten ded Ordens ber Hochmeifter den 
edlen Grafen Albrebt von Schwarzburg, Komthur zu 
Schwez und den Großfchaäffer von Marienburg Johannes 
Thiergart und von Seiten der Städte die Blrgermeifter 
Heinrich Hitfeld aus Thorn, Heinrich Damerau aus Elbing 
und Lubert Sad aus Danzig zu einer neuen Tagfahrt mit 
ber Königin zu Falfterbube, wo im Beifeyn der Bevoll⸗ 
mächtigten einiger andern Städte zwifhen ber Königin, 
Herzog. Johann von Meklenburg und den verfammelten 
Sendboten der Beſchluß gefaßt wurde, daß bie fchon früs 
ber entworfenen Bedingungen zur Grundlage eined Vers 
trage dienen follten, ? der endlih zu Lintholm am Fron⸗ 
leichnamstage auch wirklich abgefchloffen und worin beflimmt 
wurde, König Albrecht und fein Sohn Herzog Erich follten 
auf drei Jahre ihrer Gefangenfchaft entlaflen werben, um 
während dieſer Frift über feine und der übrigen Gefangenen 
"Befreiung und über andere ftreitige Verhältniffe fich vollkom⸗ 
men mit der Königin auszugleichen; erfolge aber Beine Ders 
föhnung, fo follten die fieben Städte Luͤbeck, Stralfund, 
Greifswalde, Zhorn, Elbing, Danzig und Reval verpflichs 
tet feyn, ben König und feine Mitgefangenen wieber in Die 
Hand der Königin zu liefern oder ihr fechzigtaufend Mark 
Silbers zu bezahlen ober auch da8 Schloß und Gebiet von 
Stodholm frei und willig ihrer Gewalt zu übergeben. Des⸗ 
halb fole Stockholm fofort von dieſen Städten in Befiß und 
Verwahr genommen werden, damit fie im Stande feyen, es 
ber Königin einzurdumen; im erſten Falle folle der Friede 
noch neun Wochen, im zweiten noch ein Sahr und im dritten 





1) Ihre Schreiben in Hanfeat. Receff. III. p. 233. 
2) Die vorläufigen Verhandlungen barüber in Hanfeat, Receff. IV. 
pP 1 — 4 
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für alle Zeit beſtehen. Wer ihn binnen biefer Zeit brechen 
oder den Handel und Verkehr beläfligen und hindern werde, 
folle ſtreng gerichtet werden u. ſ. w. 

Nachdem hierauf Roftod, Wismar, Wisby und Stod: 
bolm fich verpflichtet, ihre Häfen zu fchließen und feinen 
ausfahren zu laſſen, der den Kauffahrer zur See befchäs 
bigen fönne, nachdem man ferner die Beifleuer zur Un: 
terhaltung Stockholms näher beflimmt.? und endlich auch 
darin fich verfländigt hatte, daß bie Koften ber Rüflung 
und der Beſetzung Stodholmd zur einen Hälfte von Lüs 
bed, Stralfund und Greifswalde und zur andern von ben drei 
Preußiſchen Städten und Reval getragen und ebenfo die 
Mannſchaft von beiden Teilen gleich geftellt werden follte, ? 
wurden auch in Preußen die nöthigen Vorbereitungen ge⸗ 
troffen. Der Hocmeifter, deflen Gefandten bei den Vers 
handlungen ganz befonders thätig gewefen ® und ber fon 
früher verſprochen hatte, feine Stäbte Präftig dabei zu 
unterflüßen, übernahm es jegt, den Schoß, welchen die 
kleineren Städte des Landes zur nöthigen Ausruͤſtung leis 
ſten follten, felbfi bis dahin vorzufhießen, wo man eine 
gehörige Anordnung und Berechnung über das zu erhes 


1) Sowohl der Hauptvertrag, bat. Lintholme am achten Zage bes 
heil. Leichnams 1395, als fämmtlihen Urkunden über bie verfchiebenen 
Serfprehungen , Zeiftungen und Verpflichtungen der bei der Sache inter- 
efiirten Theilnehmer befinden fich in Hanſeat. Receff, IV. p. 4 — 57. 
Der Dauptvertrag gebrudt in Suhm Historie af Danmark T. XIV. 
p- 590 — 595. Die von ben obengenannten Städten andgeftellte Verſi⸗ 

unbe, bat. „Helzingborg am T. unf, rauen Geburt 1395 
ebendaf. p- 597 — 601. Ekendahl Geſch. bed Schwed. Volks B. I. 
©. 701 hat bdiefe Urkunden viel zu wenig benutzt. Vgl Detmar 
8.1. ©. 368 — 369. Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 116 — 117. 
Pontan. Rer. Dan. Histor. p. 523 — 524. Chron. Slavica ap. 
Lindenbrog script. rer. septentr. p. 210. 

2) S. die Urkunde darüber bei Sukm 1. c. p. 59. 

3) Hanf. Receſſ. IV. p- 56. 

4) Vgl. die Urt, des Königes Albrecht bei Suhm 1. c. p. 603. 
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durch eine neue Geſandtſchaft die Befreiung bed Koͤniges 
Albrecht vom neuem betrieb, eröffnete fich die erfreulichite 
Hoffnung zu einem glüdlihen Erfolge. Auf dringende 
Bitten Luͤbeckks, Roftods und Wismars fandte Daher kurz 
vor Oſtern von Seiten ded Drbens der Hochmeiſter den 
edlen Grafen Albrebt von Schwarzburg, Komthur zu 
Schwez und den Großfchaffer von Marienburg Johannes 
Thiergart und von Seiten der Städte die Bürgermeifter 
Heinrih Hitfeld Aus Thorn, Heinrich Damerau aus Elbing 
und Lubert Sad aus Danzig zu einer neuen Tagfahrt mit 
der Königin zu Falſterbude, wo im Beifeyn der Bevolls 
mächtigten einiger andern Städte zwifchen ber Königin, 
Herzog. Iohann von Meklenburg und den verfammelten 
Sendboten der Beſchluß gefaßt wurde, baß die ſchon frü= 
ber entworfenen Bedingungen zur Grundlage eines Ver⸗ 
trages dienen follten, der endlich zu Lintholm am Fron⸗ 
leihnamstage auch wirklich abgefchloffen und worin beſtimmt 
wurde, König Albrecht und fein Sohn Herzog Erich follten 
auf drei Jahre ihrer Gefangenfchaft entlaffen werden, um 
während dieſer Srift Uber feine und der Übrigen Gefangenen 
"Befreiung und über andere ftreitige Verhältniffe ſich vollkom⸗ 
men mit der Königin auszugleichen; erfolge aber feine Vers 
föhnung,. fo follten die fieben Städte Luͤbeck, Stralfund, 
Sreifswalde, Thorn, Elbing, Danzig und Reval verpflichs 
tet feyn, den König und feine Mitgefangenen wieder in Die 
Hand der Königin zu liefern oder ihr fechzigtaufend Mark 
Silbers zu bezahlen ober auch da8 Schloß und Gebiet von 
Stodholm frei und willig ihrer Gewalt zu übergeben. Des⸗ 
halb folle Stockholm fofort von biefen Städten in Befitz und 
Verwahr genommen werben, bamit fie im Stande feyen, es 
der Königin einzuräumen; im erften Falle folle der Friebe 
noch neun Wochen, im zweiten noch ein Sahr und im dritten 
4) Ihre Schreiben in Hanfeat. Receff. III. p. 233, 

* ↄe vorläufigen Verhandlungen barüber in Hanſeat. Receſſ. IV. 

P» — 4. 





SBerbandlungen mit Marg. v. Daͤnemark (195). 55 


für alle Zeit beſtehen. Wer ihn binnen bdiefer Zeit bredden 
oder den Handel und Verkehr belaͤſtigen und hindern werde, 
folle fireng gerichtet werben u. f. w. " 

Nachdem hierauf Roftod, Wismar, Wisby und Stock⸗ 
bolm fich verpflichtet, ihre Häfen zu fchließen und keinen 
ausfahren zu laſſen, ber den Kauffahrer zue See befchä= 
digen könne, nachdem man ferner bie Beiſteuer zur Un: 
terhaltung Stodholms näher beflimmt ? und endlich aud 
darin fich verfiändigt hatte, daß bie Koften der Ruͤſtung 
und der Belegung Stodholms zur einen Hälfte von Luͤ⸗ 
bed, Stralfund und Sreiföwalde und zur andern von den drei 
Dreusiihen Städten und Reval getragen und ebenfo bie 
Mannfcaft von beiden Zeilen gleich geftellt werben follte, ® 
wurden auch in Preußen die nöthigen Vorbereitungen ge: 
troffen. Der Hochmeilter, deſſen Gefandten bei den Vers 
bandinngen ganz befonders thätig gewefen ® und der ſchon 
früher verfprochen hatte, feine Stäbte kraͤftig dabei zu 
unterftügen, übernahm es jegt, den Schoß, welchen bie 
Heineren Städte bes Landed zur nöthigen Ausruͤſtung leis 
fien follten, ſelbſt bis dahin vorzufchießen, wo man eine 
gehörige Anordnung und Berechnung über das zu erhe⸗ 


1) Sowohl der Hauptvertrag, bat. Lintholme am achten Tage bes 
heil. Leichnams 1395, ald fämmtlihen Urkunden über bie verfchiedenen 
Seriprehungen , Leiftungen und Verpflichtungen der bei ber Sache inters 
effrten Theilnehmer befinden fich in Danfeat, Receſſ. IV. p. 4 — 57. 
Der Hauptvertrag gedruckt in Sahm Historie af Danmark T. XIV. 
p. 590 — 595. Die von den obengenannten Städten ansgeftellte Verſi⸗ 
&erungsurtunde, bat. ‚Helzingborg am T. unf, rauen Geburt 1395 
ebendaf. p- 597 — 601. Ekendahl Geh. des Schwed, Volt 8. I. 
6. 701 bat bdiefe Urkunden viel zu wenig benugt. Vgl, Detmar 
8.1. S. 368 — 369, Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 116 — 117. 
Pontan. Rer. Dan. Histor. p. 523 — 524. Chron. Slavica ap. 
Lindenbrog script. rer. septentr. p. 210. 

2) ©. die Urkunde darüber bei Suhm 1. c. p. 595. 

3) Hanf. Receff. IV. p. 56. 

4) Bgl. bie Urk. des Koͤniges Albrecht bei Suhm 1. c. p. 603. 
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benbe Pfunbgeld getroffen haben werde. ” Da die Stäpte 
in Preußen im Ganzen fiebenzig Mann, nämli vierzig 
gute Wäppner mit Platen und volem Harniſch und drei⸗ 
Big gute Schügen mit guten Armbrüften ſenden follten, 
fo mußten Kulm und Braundberg jede fünf Mann, Koͤ⸗ 
nigsberg zehn, Thorn und Elbing jede funfzehn und Dans 
zig zwanzig fielen; das nöthige ſchwere Geſchuͤtz, vier 
Steinbüchfen und ſechs Lorhbüchfen, nebſt dem nöthigen 
Vorrath von Lebensmitteln beforgten bie Städte in gleich⸗ 
mäßiger Iheilung ober auf gemeine Koften. ? Als Haupts 
mann warb der Mannfchaft Hermann von Halle vorges 
fegt und nach glüdlicher Fahrt Iandete er in der erſten Woche 
des Auguſts an der Schwebifchen Küfle, wo er mit der 
Mannfchaft der Lübeder und ber Übrigen Hanfefldbte ver: 
einigt die Burg und Stadt Stodholm alsbald befebte 
und bie Bewohner huldigen ließ. 9 — Der lange er: 
firebte Zweck, Albrechts und feines Sohnes Befreiung 
war fomit erreiche; ihrer Haft jest entlaffen, konnten fie 
frei und ficher fih nad Meklenburg begeben, wo Albrecht 
fein Anrecht auf einen Theil diefed Landes noch nicht auf: 
gegeben hatte. Der Hocdmeifter hatte durch wiederholte 
Gefandtfchaften und Briefe an die Königin weſentlich das 


4) Hanf. Receff. TI. p. 241. 248, 

2) Darüber die fpeciellften Angaben in Hanf. Receſſ. IT. p. 239 ff. 
Meber die Rüftung heißt es z. B.: Duch fal iklich Wepener haben ganz 
zen Platenharniſch, was darczu gehört, alze 1 hube, 1 Plate, arms 
leder, vorftäl, beynwapen und iklicher 1 tarcze. Iklich Schuͤtze fal ha⸗ 
ben 1 Panzer, 1 Bruft, 1 hundeskogele, 1 Iſenhut, Blechhanczeken 
und 1 Tarcze. Duch? ſal man ben wepenern geben qu cdleybunge czu 
wyten rogken und Kogkele VI elen Delrmundiſch ſchwarz und brun. 
Schwarz uff die rechte ſyte und brun uff bie Linke und ben fhügen 
togelen berfelben varwe und Parcham zeu Jacken. 

3) Bericht Hermanns von Halle über feine Fahrt, Ankunft und 
Befedung Stockholms, dat. die domin. post Egidii (1395) in Hanſ. 
Receff. IH. p. 244; vgl. auch Schütz p. 91, ber hier bie Hanf. Receſſe 
benugte. Pontan. 1. c. p. 524. 
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zu beigetragen, dieſen Erfolg der jahrelangen Unterhand⸗ 
Imgen 'berbeizufühten. ) Alein er mußte auc feiner 
Seitd mit mandem theueren Opfer ertauft werden; denn 
außer den bisher aufgewandten Koften für die häufigen 
Sendboten zur Unterhandlung mit der Königin und ben 
Hanfeaten, mußte den nad Stodholm gefandten Kriegs: 
leuten nicht nur ein beflimmter Sold gezahlt,” fondern 
fie mußten dort Jahre lang auch mit den nöthigen Le 
bensmitteln und allen andern Kebensbedürfniffen von Preus 
Gen aus verforgt werden und ſchon in den erften Mona: 
ten ihrer Anmefenheit geſchahen vom Hauptmanne Anfors 
derungen an den Hocmeifter und die Städte, auf die 
man Peineswegs bei dem Unternehmen gerechnet hatte. ® 
Aber auch das höhere Ziel, für welches alle diefe 
Bemühungen und fo bedeutende Opfer verwandt wurden, 
die Säuberung und Befriedung der See und das dadurch 
erft mögliche alfeitige Aufleben des Handeld der Preußis 
ſchen Städte behielt der Hocmeifter feft im Auge. So 
lange König Albrecht noch in Gefangenfhaft war, ſah 
man alle Verfuche, die See durch Friedefchiffe gegen bie 
Seeräuber und Vitalienbrüber mehr zu fichern, als erfolge 
Io8 an, und die Städte Preußens erklaͤrten daher auch 
noch im Anfange dieſes Sahred ganz offen, daß fie vor des 
Königes Befreiung Peine nutzloſen Opfer zur Befriebung 
der See mehr bringen, wohl aber, wenn jene erfolgt 
fey, nad allen Kräften für diefen Zweck mitwirken wär: 


41) Mehre Schreiben des HM. an bie Königin im Regiſtr. p. 9.20. 

9) Es war beftimmt, baß der Wäppner jährlih 10 Mark, ber 
Schuͤtze 5 Mark Solb erhalten follte; alfo betrug ber Sold der Gemei⸗ 
nen, ohne ben des Hauptmannes, jebes Jahr 550 Mark. 

3) Wir haben mehre Berichte de Hauptmannes über feine Lage 
und Bebürfniffe in Hanf. Receſſ. 111.; aber fogleich in dem erften heißt 
es: SE bidde Juwe erborcheit, bat gi nu mer geldes fenden, mente bat 
flot funder geld nicht Kan werden geholden, wente wy bebben lübe, be 
wol willen lewen. Dann bittet er um Malz, Bier, Dorf, Honig, 
Zhornſchen Wein, felbft um Bretterdielen u, dgl« 


58 Säuberäng der See (1395 — 96). 


den. Jetzt waren bee Hochmeiſter ımd feine Staͤdte 
mit die erſten, die mit allem Nachdruck und Ernſt die 
Sache bei den Hanfeftäbten von neuem zur Sprache brach⸗ 
"ten, zumal als man erfuhr, daß bie Vitalienbrüber von 
Wismar aus unter Anführung bes. Bruders ded Herzogs 
Johann von Meklenburg den Verſuch wagen wollten, ſich 
Gothlands völlig zu bemädtigen und von dort aus bie 
oft: und weflmärts fegelnden Kauffahrteifchiffe aufzugreis 
fen. ?2 Die nach Lübel gehenden Sendboten erhielten 
daher vom Hochmeiſter und den Städten den Auftrag, 
in der Verfammlung ber Hanfeaten die Bundesfläbte mit 
allem Nahdrud zur Vertreibung der Seeräuber aufzufors 
dern, zugleih aber auh, um die Sache mit Ernſt zu 
betreiben, auf die Ausſtoßung Wismard und Reoflodd aus 
dem Hanfebunde anzutragen, wenn fie, von denen das 
Unwefen der Vitalienbrüvder auögegangen war, dem Kaufs 
manne der Hanje den feit Jahren erlittenen Schaben 
nicht vergüten würden. ? Auf einer Tagfahrt zu Lübed 
um Michaeli dieſes Jahres wurde demnach die Ausrüflung 
einer bedeutenden Anzahl Echiffe zur Säuberung der See 
beichloffen, wozu auch die Preußifchen Städte vier Schiffe 
mit vierhbundert Wehrleuten ftellen follten. Um ihnen die 
Koften ber Ruͤſtung zu erleichtern, ließ der Hochmeifter 
durch alle Städte eine Bürger» und Bermögenöfteuer ers 
beben, fo daß von jeglihem Bürger eine Perfonal: Abs 
gabe von zwei Scot und von jeder Mark feines Vermoͤ⸗ 
gend vier Denare entrichtet werben mußten, wozu außers 
dem auch eine neue Erhebung des Pfundgeldes von ben 
einlaufenden Schiffen angeorbnet wurde.?: Auch bei der 


— — — — 


1) Hanſ. Receſſ. II. p. 239. 241. 

2) Beriht der Preuß. Sendboten aus Roſtock in Sanf.: Receſſ. III. 
p- 238, 

3) Hanf, Receff. III. p. 247. 

A) Hanſ. Receff. II. p. 254. III. p. 248. 

5) Hanf. Receſſ. 11. p. 267. 111. p. 248. 259, Beſchluß der 
Preuß. Hanfeftädte auf der Tagfahrt zu Marienburg: Zcum erflen is 
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Königin von Dänemark fuchte der Meifter für den Zweck 
zu wirken, benn ba fie felbft bei ihm Liber den großen 
Schaden Hagte, den die Seeräuber und ehemaligen Ge: 
hülfen bes Königes von Schweden nicht bloß ihr und 
ihren Landen, fondern auch dem gemeinen Kaufmanne auf 
der See zufügten, fo unterrichtete er fie von den Maaß⸗ 
regeln, welde bie Städte bereits durch Audfendung von 
Sriedefchiffen getroffen, zugleich bittend, bag auch fie diefe 
Maaßregeln dadurch unterflügen möge, daß fie ihren 
Hauptleuten in den Dfterlanden den Befehl ertheile, die 
Seeraͤuber forthin nicht mehr fo zu hegen und zu fchirmen, 
wie nad Dem, was er erfahren, biöher alerbings gefcher 
ben ſey. “ Auch an ben König Albrecht von Schweden 
erging vom Meiſter die Bitte, möglichft dafür zu fargem, 
daß feine Häfen benen nicht mehr offen fländen, die bi8> 
ber dem Orden und defien Landen fo großen Nachtheil 
gebracht, ihm zugleich bezeugend, daß er ſich bes Ordens 
boben Dank erwerben werde, wenn er folchen, bie bem 
Orden zum Kampfe gegen die Ungläubigen zu Hülfe ziehen 
wollten, Beiſtand und ficheres Geleit durch feine Lande 
extheilen werde. ? 

Den naͤchſten Anlaß zu diefem Geſuche gab dem 
Meifter die Nachricht vom Anzuge eines neuen Heerhaus 
fend von Kriegögäften, der unter ber Führung bed kriegs⸗ 
Iufligen Herzogd von Geldern in den erflen Monaten des 
Jahres 1396 in Preußen erfhien, um von neuem ben 


geramet das man die Were vorwert in dy Zee fall legen als czu Luͤbek 
czu bem tage obereyn is getragen, bed bat unfer here ber homeifter 
darczu gegeben czu hülffe alle ftete dis Landes, das man eyn geſchos 
von islichem Bürger jj ſcot und von ber marke jjjj denarie von alle 
ſome gute gebe by fyme eyde. Vortmer ift obereyn gedragen, bas man 
pfuntgelt fal ufnemen und fal nu czu Wynachten angeen von dem pfunts 
gelt j Quart und von ber mark jj denarien. 

41) Schreiben des HM, an die Königin im Regiſtr. p. 28. 

2) Schreiben des HM. an ben König von Schweden, bat, Marienb. 
am I. ©, Katharinaͤ 1395 im Regiſtr. p. 24. 
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Kampf mit den Heiden aufzunehmen. Unbefimmert um 
des Roͤmiſchen Königed Verbot ließ der Meifter ohne weis 
teres zum Kriege rüften, weil es ihm bei den Verhaͤlt⸗ 
niffen des Bifchofd von Dorpat und des Großfürften Wis 
towd viel zu wichtig war, bed legtern Waffen in feinem 
eignen Lande zu befhäftigen. Das Heer zog bis in die 
MWildnig dem feindlichen Lande entgegen; allein der außers 
ordentlich hohe Schnee auf ungefrorenem Boden hinberte die 
weitere Kriegsreife, fo daß das Kriegsvolf, überbieß vom 
Feinde gedrängt, ohne Erfolg zurüdkehrte und der Herzog 
von Geldern, mit fehötaufend Nobeln Echulden mehr bela⸗ 
flet, die er vom Hochmeifter geliehen, feine Kriegerfchaar in 
fein Land heimfuͤhrte. Den Herzog Iohann von Görlig, 
der vor Kurzem ebenfalls eine Reife nach Preußen, wahrs 
fheinlih zu näheren Verhandlungen mit dem Hocmeifter 
über die Neumark, angetreten, hatte ſchon im Klofter 
Celle in der Laufig, bis wohin er gelommen war, ein fchneller 
Tod tibereilt. 9 Da er ohne Erben flarb, fo fiel nun bie 
Neumark, gewöhnlich noch das Land über ber Oder ge= 
nonnt, ? feinem Bruder, dem Könige Sigismund von Un⸗ 
gern anheim, ber al8bald die Verwaltung ded Landes dem 
Hauptmanne Johann von Wartenberg übertrug und ed hier⸗ 
auf zur Sicherheit gegen efwanige Feinde unter den Schuß 

1) Lindenblatt ©, 102. Detmar &. 374. Schreiben bes 
HM. an ben Herzog von Geldern, bat. Mariendb, Mont. vor Martini 
1396 im Regiſtr. p. 36, worin er den Herzog an bie 6000 Nobeln 
mahnt. 

”s Lindbenblatt ©, 102 fegt feinen Tod ins J. 1396. Lanci« 
z0olle a. a. O. S. 248 führt nah Pelzel Leben Wenzeld B. IT. 
8.319 an, daß er am 1ften März 1396 geftorben fey, vgl. &. 281. 
Buhholg Geſch. der Ehurmark Brandenburg, B. 11. &, 554 läßt 
ihn erft im 3. 1399 fterben, ſicherlich unrichtig. Ledebur Allgemein. 
Archiv zur Gefchichtölunde des Preuß. Staats, B. VI. 8.2. S. 182. 

3) Lancizolle a. a. D. S. 266 und 281 wo richtig bemerkt wird, 
daß hier nur von der Neumark im engern Sinne, dem Lande nörblich 
‚von ber Wartha, bie Rebe ift. 





x“ 
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des Hochmeifterd ſtellte, jedoch damals ſchan durch die BVeſtaͤ⸗ 
tigung des Lehenbeſitzes des ehemaligen Marſchalls Otto von 
Kittliz über die Stadt und Burg Tankow bei ber nachmalis 
gen Erwerbung der Neumark durch den Orden neuen Anlaß 
zu mancherlei Streitigkeiten gab. " 

So libernahm der Hochmeifler eine neue Verpflichtung 
für ein Nachbarland, obgleich fehr zu bezweifeln war, ob er, 
ſelbſt jegt mehr als je ringsum von Gegnern und. Feinden 
umgeben, ie würde haben genügen können, wenn er zue 
Beihilfe aufgefordert worden wäre. Gleich im Anfange die: 
ſes Jahres trat fogar ein Schuldner des Drdend, ber ‚Herzog 
Wladislav von Oppeln, mit drohender Miene und offenbar 
feindfeliger Gefinnung gegen ihn auf, Keck behauptend, er- 
habe das verpfändete Land Dobrin bem Orden völlig frei 
übergeben, wollte er jegt, nachdem er eine für ihn faft uner= 
fhwingliche Seldfumme darauf aufgenommen, den Orden 
förmlich zwingen, ihm das Land durch Kauf abzunehmen; 
er gab fogar vor, der Orden babe früher fi durch Brief 
und Siegel zum Anbaufe des Landes verpflichtet und er muͤſſe 
jept ihn vor Fürften und Herren des Reiches anlagen, wenn 
er feinen Verfprechungen nicht treu bleibe. - Allein der Hoch⸗ 
meijter, wohl wiflend, daß ed feiner Seits nur dieſes Schrits 


— 


1) Aus einem Schreiben des HM. an bie „Edelinge““ und die 
Städte der Neumark geht hervor, daß der König von Ungern jenen 
ansbrüdtich exfucht hatte, für ben Schutz ber Neumark im alle eines 
feindlichen Angriffes zu forgen und der HM. erklaͤrt, er werde biefen 
Schutz, wenn es Roth thue, mit aller Kraft gewähren; das Schreiben 
dat. Schönfee Drontag vor Matthaͤi 1396 im Regiſtr. p. 35. Gin das 
bei folgendes Schreiben des HM. an ben Hauptmann Johann von Ware 
tenberg zeigt jeboh, daß es dem HM. mit diefer Zufage nicht recht 
Gruft war, „weil wir ſelbſt, wie er fagt, alſo vil anfechtunge und 
wiberbriß beybe von ben ungloybigen und ouch von etlichen gloybigen 
haben, das wir forge heiten, ab yr unfer hülfe bebürffen worbet, das 
wir uͤch nicht gehelfen mochten, alz ir Lichte gerne fegt.” — Die Bes 
ſtaͤtigung Sigiemunds über Tankow, bat. Prag Freit. vor S. Beorgens 
Zag 1396 in drei Abfchriften im geh. Arch. Schiebl. XIV. nr. 98, 
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tes zur Erwerbung Dobrins beduͤrfe, um ben Haß des Polen⸗ 
Koͤniges in helle Flammen zu ſetzen, erklaͤrte dem Herzoge 
abermals: der Orden werde ſich ſchlechterdings nicht eher 
in den Kauf einlaffen, als bis der Hauptbrief ausgeliefert 
werde, aus dem ber Beweis zu führen fey, daß und ob 
der König Ludwig von Ungern ihm dad Land wirklich frei 
uͤbergeben habe und der König von Polen Feine gerechten 
Anfprüche darauf erheben koͤnne; denn der Herzog möge 
fich wohl erinnern, daß die Polen auf dem Zage zu Thor 
vor dem päpftlihen Legaten Einfpruch gethan und bag er 
dagegen feit zwei Iahren noch Feinen Gegenbeweis durch 
Auslieferung des Hauptbriefes möglich gemacht habe. " 
Bon einer Verpflihtung zum Ankaufe wife man im Or⸗ 
den nichts, denn alle bisherigen Verhandlungen feyen gleich⸗ 
fam nur „Vorreden“, fhlechte, unverfiegelte Senbbriefe 
gewefen, die Feine Verbindlichkeit enthielten. Da indeß 
der Herzog dennoch im Herbſt eine neue Erinnerung an 
den Hocdmeifter erließ, - fo erflärte ihm dieſer mit allem 
Nachbruck: wie bereitd- vor zwei Jahren, fo fage man ihm 
auch jest den Kauf gänzlih ab, wenn er nicht erfülle, 
wad man verlange; alfo möge er den Orden forthin auch 
ungemahnt laffen. Um feine Klagen wegen der ſchweren 
Koften, die er felbft verſchuldet, kümmere fih der Orden 
nicht und an die verlangte Entihädigung fey auf feine 
Weife zu denken. ? 

Bei dem allen fland der König von Polen gleichwie 
auf der Lauer, denn er war es eigentlich, der durch Dro⸗ 
ben mit den Waffen und durch wiederholte nachbruͤckliche 
Forderung des Lehenseides in Beziehung auf das Dobri⸗ 





4) Rad einer Urkunde bei Dogiel T. IV. nr. 70. p. 77 erlaubt 
her König von Ungern bem Herzoge von Oppeln erft am 7. Febr. 1396, 
Dobrin an ben Orden zu verlaufen. De Wal T. IV. p. 145. 

9) Der erfte biefer Briefe bes HM. an den Herzog, bat. Marienb. 
Sonnt. nach Epiphania 1396, ber zweite, dat. Marienb. am Tage 
Luck -1396 im Regiſtr. p. 23 und 36. 
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der Hochmeiſter dem erflern drei wichtige Forberungen vor: 
legen: zuerſt nämlich folle der Fuͤrſt, da er und feine Un- 
tesıhanen gute Chriften ſeyn wollten, mit allen den Seinen 
ber Roͤmiſchen Kirche gehorſam und untertban ſeyn; das 
ſey der Anfang feines Chriſtenthums; er muͤſſe thun, was 
andere chriſtliche Füriten auch thäten. Zum andern mülfe 
er, wenn er ein Chriſt feyn und hrifllich leben wolle, wes 
gen mancherlei Verraͤthniſſes, welches er früher gegen ben 
Drven verübt, dieſem fein Chriſtenthum verfichern durch 
den Aufbau der feflen Burgen, die er dem Orden vers 
brannt und vernichtet habe, zum wenigften der zwei ober 
drei, die ihm zu getreuer Hand übergeben gewefen feyen; " 
zu feſter Sicherheit dafür müffe er auf etliche Jahre die 
Kinder feiner beiten Bajoren zu Geißeln ftellen und mit 
den voruehmiten Bajoren Eid und (Selübde feiner Treue 
ſchwoͤren, wozu der Drden ihm die Form vorlegen werbe. * 
Zum dritten jole er dem Drden die Privilegien und fchrifts 
lichen Zuficherungen, die er dieſem vormals gegeben, feſt 
und treu balten. 

Der Gropfürf ließ auf die erſte Zorderung die Ant: 
wort geben: ber Römifhen Kirche wolle er gerne gehor⸗ 
fam feyn; der König von Polen aber fey der Oberfte von 
kitthauen, dem er auch Gehorſam fehuldig fey; wen dies 
fer gehorche, dem wolle auch er gehorchen; was biefer 
dem Deutſchen Reiche ſchuldig fey, das wolle auch er lei: 
fen; man wolle darüber eine Gefandtfhaft an die Kurs 
fürften und das Reich ergehen laſſen. Auf die zweite For⸗ 
derung erfolgte die Antwort: zum Aufbau ber neuen Bur⸗ 


4) Diefe Forderung that man, wie der HM. fagt, dorumb, das 
got nicht gebe, ob eyn umflag gefchege, als vor ofte gefcheen ift von 
Im und fienen vorvarn, als von konig Mindow von Littowen, das fich 
ber orden befte bas mochte dirweren des umflaged adir abferunge. 

2) Diefe Eidesformel für Witowb und feine Bajoren, bie beſchwoͤ⸗ 
zen follten, daß fie ihren Deren ftet3 daran halten wollten, mit allen 
feinen Landen dem Chriſtenthum getreu zu bleiben und der Rom. Kirche 
gehorſam zu feyn, wurde wirklich abgefaßt; fie ficht im Regiſtr. p. 6. 
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verſteckten Feindes. Dieſe neue Stellung aber ging aus 
ber Wendung ber: Dinge hervor, welche der Streit des 
Ordens mit dem Bifchofe von Dorpat wegen bed Erzbis⸗ 
thums Riga genommen. Schon im Anfange diefes Jah⸗ 
red war allgemein bekannt, der Bifchof arbeite jetzt mit 
Macht daran buch Mithülfe der Litthauer und Ruffen 
den . Prinzen von Pommern ins Erzbiäthum .einzufeßen, 
es laſſe bereits durch fein Bisthbum nach. Litthauen hin 
neue Wege zubereiten, hege und herberge alle Widerfacher 
und Feinde ded Drdend, bemühe fi fort und fort um 
eine Verbindung mit den Rufen und Litthauern, babe. 
einen der Herren non Mehenburg zu ſich eingeladen, ihm 
mehre PHiner Burgen. ‚eingeräumt und wolle biefem .einft 
das Bistum Dorpat indie Hände bringen. ? Der Hoch⸗ 
meifter, noch einmal ben Weg der Sühne verfuchend, ließ 
den Biſchof durch einige :Gehbietiger aus Preußen nohmald 
zu Friede und Eintracht ermahnen, um mit dem Meifter 
von Livland alles nach Recht und in Liebe auszugleichen. 2 
Da jedoch zugleih ſchon Nachricht gelommen war, daß 
ber Bifchof bereitd mit einer nahe liegenden Schaar von 
Vitalienbruͤdern, die fih zum Raube hieher gezogen, im 
Verbindung flehe, um auch ihre Hülfe nöthigen Falls herz 
beizurufen, fo warb fofort von Preußen aus dem Meifter 
von Livland eine anfehnliche Mannfchaft zugefandt, um 
Burgen und Stäbte des Landes ftärker zu befegen und fos 
fern offener Krieg auöbreche, mit hinlänglicher Mad aufs 
treten zu koͤnnen. ® 


4) Bericht des HM. an den Lanblomthur von Böhmen mit dem 
Auftrage, ben Orden beim Roͤm. Könige zu verantworten, wenn etwa 
ber Biſchof ihn bei dieſem durch verläumberifche Klagbrisfe anklage, im 
Regiſtr. p- 295 vgl. Lindenblatt ©, 103, 

2) Schreiben des HM., dat. Marienb. Dienft. nach Reminiscere 
1396 im Regiftr. p. 31. Gin ähnliches Schreiben bes HM, an bie 
Ritterfchaft dee Kirche und bie Stadt Dorpat ebendaf. 

3) In bem eben erwähnten Berichte ſagt der HM.: Als man 
ſpricht, dad ber (der Biſchof) und dy fienen habin ſich beret ouch mit 
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Dielen Ernſt wahrnehmend ſchloß fofort der BWifchef 
mit Einfiimmung feines Kapiteld, feiner Ritterfchaft, der 
Stadt Dorpat und ded Herzogs Albredt von Meklenburg 
mit dem Großfürften Witowd, den, Bifchofe von Wilna 
und allen chriftlihen Rittern und Bajoren in Litthauen 
ein feſtes und förmliches Bündnig ab, feinen Worten 
nach zwar nicht gegen den Orden gerichtet, denn als Zweck 
wor dem Scheine nad) freier und friedlicher Handel und 
Verkehr in den beiderfeitigen Landen hingeſtellt; allein ein 
ähnlicher Bertrag zwiſchen Witowd und dem Herzoge Dtto 
von Stettin, der fich keck fchon als Vorſteher und erfor: 
ner Herr der Kirche und des Stifte von Riga bezeich: 
nete, fprach ſich fchon beſtimmt in feiner feindlichen Richs 
tung gegen den Drden aus, wiewohl man diefen auch hier 
noch nicht öffentlich ald Feind nannte. 7 Alsbald wurs 
den auch die bifchöflihen Burgen, zum Theil an den Gräns 
zen ber Litthauer und Ruſſen gelegen, zur nöthigen Be: 
mannung und Bemehrung vertheilt und ed fchien jebt nur 
noch eined Funkens zu bedürfen, um die Kriegöflamme 
be auflodern zu fehen. Worerft blieb es freilih nur bei 
allerlei Neckereien; während die Gegner des Ordens ihn 


den Bitalienbrüdern, dy iczunt legin kegin Kifland obir, und thuen grofen 
ſchaden, das fie Im follen behulfin fin. Daß der HM. Mannfchaft nach 
Livland fandte, erwähnt Lindenblatt ©. 103. 

1) £Zucas David 3. VIII. &, 18 ſpricht bloß von einem Briefe. 

2) Schon Lindenblatt a. a, D. erwähnt diefed Vertrages und 
der HM. hatte ebenfalls von einer ſolchen Verbindung gehdrt, wie man 
aus bem erwähnten Berichte erfieht. Es hat ſich aber biefer bisher gang 
unbetunnte Vertrag felbft wieder aufgefunden. Er ift bat. Dorpat am 
Zage Palmarum 1396, und der des Prinzen Otto, dat. Dorpat am 
Sonntag Dculi 1396 in einem Transſumt v. 3. 1398 im gch. Arch. 
Schiebl. Li. ur. 50. In dem lestern heißt ed: „Dat wy (Otto) mit 
unfem ftihte, landen und luͤden deſſen vorbenenten heren Alerandro, 
finen landen und unterfaten ſcholen und willen helpen mit rade und mit 
tade Ergen alle den jenen, de em vorbriet boen, je fint geiſtlik edder 
wertlih und desglikens ſchal he und widder doen, alje fin oppen breff 
utwifet. 5 

VI. 5 
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mit allerlei falfchen‘ Gerüchten verumglimpften und ihre 
Anhänger auch dadurch zu ermuthigen fuchten, daß fie 
überall viel von dem Haſſe und fchwerem Unwillen des 
Nömifchen Koͤniges, der Kurfürflen, des Koͤniges vom 
Schweden, der Königin von Dänemark und aller Sees 
flädte gegen den Orden erzählten, ? griff man dagegen 
in Preußen Kaufleute und jeden, ber aus dem Gebiete 
ded Herzogs von Stettin Fam, ohne weiteres auf, unters 
warf fie laͤſtigen Verhören und nahm ihnen Eide ab, dag 
fie nicht irgend in Gefchaften oder Auftragen des Herzogs 
ind Land gekommen feyen. ? 

Bald indeffen geftalteten fih die Verhältniffe für ben 
Drben doch viel bedenkliher; denn während der König 
von Polen gefliffentlih an allen Zürftenhöfen die Nach⸗ 
richt verbreiten ließ: Die LKitthauer feyen jest insgefammt 
fhon gute Chriften, Witowd halte fireng auf chrifllichen 
Gottesdienft und der Orden befämpfe in ihnen nicht mehr 
Heiden, fondern wahrhafte Chrijien, hatte man Kunde von 
dem Plane erhalten, den bie Verbündeten bereitd gegen 
ben Orden und den neuen Erzbifhof entworfen. Die Kits 
thauer follten, duch Kurland vorbringend, bis vor Riga 
alles verheeren und anderer Seits die Wehrmannſchaft aus 
dem Gebiete von Dorpat mit den Ruffen herbeizichen, um 
fo das Land von allen Seiten zu Üüberwältigen. Der Bi: 
fhof von Dorpat hatte ferner nicht nur die alten Doms 
herren, fondern ſelbſt den ehemaligen Erzbiſchof von Riga 
zur Ruͤckkehr eingeladen, um dur fie feine Entwürfe ges 
gen den Orden ficherer in Ausführung bringen zu können. 


1) Darüber ein Schreiben des HM. an die Edlen ber Rigaifchen 
Kirche, die Stadt Reval und die Edlen von Harrien und Wirland, 
bat. Mariendb, Sonnab, vor Oculi 1396 im Regiftr. p. 31, worin ber 
HM. bie erwähnten Gerüchte widerlegt und jene erfucht, „bad Zr euch 
keine logene mere laffet czu herczen gehn.“ 

2) Schreiben bed HM. an bie Herzoge Barnim und Wartislav von 
Stettin, dat. Taplau am Freit. Tiburtii und Valeriani 1396 im Stesiftr. 

p. 32, 
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Seine Drohungen und Umtriebe hatten bereits im Gebiete 
von Riga nicht wenige dem neuen Erzbifchofe abtrünnig 
gemacht und dieſer hatte auch den Hochmeifter fhon um 
Hülfe und Schuß durch zahlreichere Mannſchaft angerufen, 
weil auch er ſich den drohenden Gefahren nicht mehr maͤch⸗ 
fig genug glaubte. ) Es mußte alfo jetzt Irgend ein ent; 
ſcheidender Schritt gefchehen. Der Hochmeifter knuͤpfte mit 
Bitowd Unterhandlungen an, wozu er durch den Umfland 
ermutbigt ward, daß diefer felbft mehren Gebietigern den 
mit dem Bifhofe von Dorpar abgefchloffenen Vertrag vors 
gezeigt und dabei ſich wahrfcheinlih zu einem Verſtaͤnd⸗ 
nifje mit dem Orden geneigt erflärt hatte. ? Der Dr 
densmarfchall und -mehre Komthure erfchienen ald Gefandte 
bei ihm und e3 gelang deren Vorſtellungen über das Un: 
echt und die Pflichtvergeffenheit des Biſchoſs, daß Wis 
towd fi von dem Bündniffe losfagte. ? Zum Zreunde 
war er freilich dadurch noch nicht gewonnen, denn wähs 
rend der Meiſter von Livland, durch eine Streitfchaar aus 
Preußen verftärft, in bie Stiftöguter von Dorpat einfiel 
mb alles umher niederbrannte, fo daß fall nichtö weiter 
old nur die Stabt noch übrig blieb, fprengte der Großfürft 
mit einem ſtarken Heerhaufen vor die dem Orden als 
Pfand noch zugehörige Burg Wisna und ward, da fie 
nur wenig bemannt und die mieiften Burgleute auf der 
Jagd oder Fifcherei zerfireut waren, mit Hülfe der ums 
herwohnenden verrätherifchen Polen Leicht Meifter derfelben, 
brannte fie nieder und führte die Mannfchaft als Gefans 
gene hinweg. ® 


— 


1) Rah einem Schreiben bed HM, an ben Procurator in Rom, 
ohne Datum, im Regiſtr. p. 33, 

9) Nah dem erwähnten Schreiben und Lindenblatt ©, 103. 
Sucas David 8. VI. 8. 18—19. 

3) Lindenblatt a. a. DO, Im erwähnten Schreiben fagt ber 
HM.: der bunt czwiſchen In wart vorfegelt wol mit XXX Inge 
fegeln , die Wytawte offenbar etlichen‘ unfern gebitigern hat gewiſet. 

4) Lindenblatt S. 104 erzählt biefes allein. edeewie 
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mahnen werde, damit ihm in feinen Korberungen Genüge 
geleiftet werde; während alfo bier der Meifter ben legs 
ten Schritt that, um ben Herzog zur Befinnung zu brins 
gen, gingen im Anfange des Jahres abermals Sendboten 
nach Litthauen, um dort bie ſchwankenden Verhaͤltniſſe mit 
dem Großfürften zu befefligen. ? | Diefer verlangte naͤm⸗ 
lih jest, daß in ben aufgenommenen Frieden aud der Bi⸗ 
ſchof von Dorpat mit eingefchloffen werde, was der Meks 
ſter mitnichten zugeben und lieber den Frieden ſelbſt wieder 
aufjeben wollte, wenn er nicht verfichert fey, daß ber Bis 
ſchof auch felbft den Frieden. wirklih wuͤnſche. Er baute 
biebei viel auf bie mit dieſem fo eben wieder angefnüpiten 
Unterandlungen, denn auf bed Römifchen Königes Befehl 
war mit Vollmacht des Hochmeifterd der ehrwirdige Biſchof 
Heinrih von Ermland nebft dem Komthur von Schönfee 
Arnold von Bürgel nach Dorpat gezogen, wo möglid) eine 
Berföhnung einzuleiten. Der Hochmeifter verſprach endlich, 
wenn ed durch biefe Sendung auh nit zum völliger 
Srieden mit dem Bifchofe komme, des Großfürften Wunfch 
doch zu erfüllen, damit jener während bed friedlihen An⸗ 
flandes fein Recht am Roͤmiſchen Hofe oder in einer ſchieds⸗ 
richterlichen Entjcheidung von Prälaten, Rittern und Knech⸗ 
ten fuchen könne. ? Da man fich hier jedoch durch Bes 
mähung des Biſchofs von Ermland wirklich darin vereinigte, 
baß ber Erzbifchof von Riga und ber Dorpater um Jo⸗ 
hanni zu Danzig eine Ausgleichung ihres Streites verſu⸗ 
hen und, was zwifchen ihnen nicht ausgeglichen und Durch 
Schiedsrichter nicht entſchieden werden könne, auf einer 


1) Schreiben des HM. an biefelben, dat. Stuhm am T. Fabian 
und Sebaſt. 1397 im Regiſtr. p. 45. 

9) Schreiben des HM. an Witowd, bat, Marienb. am Abenb 
Epiphan. 1397 im Regiſtr. p. 43, woraus hervorgeht, baß fih Witowd 
die Sefanbten erbeten hatte. 

3) Darüber ein Schreiben bei HM. an Witowb, bat. Marienb. 
Freit. nach Converſion. Yauli 1397 im Regiſtr. p. 445 vol, Lin den⸗ 
blatt ©. 108, 
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pitern Berbanbinngätage erörtern Tollten, ' fo fehlen num 
auch dem Abſchluſſe "des Kriebens zwiſchen Witowd und 
dem Orden nichtö weiter entgegen zu ſtehen. 

Da kam umerwartet der Ritter Nikolaus Temeretz 
als Sendbote des Roͤmiſchen Königes in Folge einer frü- 
heren Botſchaft bed Hochmeilters, um biefen zu einem Vers 
handlungẽtage mit Witowd und tem Könige von Polen 
nach Breslau einzuladen, und dort unter Vermittlung bes 
Römifchen Königed zwifchen biefen beiden, dem Biſchofe 
von Dorpat und dem Orden einen fihern Frieden feftzus 
ſtellen; ?) und bald darauf verlangte Wenceslav durch einen 
zweiten Sendboten, den Landkomthur von Böhmen, auch 
die Sreilafiung von Witowds Bruder Sigismund, der als 
Seißel beim Hochmeifler war, erklaͤrend, er fen bei ihm 
fiherer aufgehoben als in Preußen. ? Der Meifter kam 
in eigene Berlegenheit; denn eines Theils traute er dert 
Gefinnungen des Römifchen Königes nicht, fon wegen 
feiner Verhältnifie zum Könige von Polen, andern Theile 
beforgte er feinen Born, wenn er wiberfirebe. “ Er ſuchte 
auszuweichen, inbem er erklärte, den Tag zu Breslau koͤnne 
er nicht befuchen, da ihm feine Botſchafter beim Papfte, 
beim Roͤmiſchen Könige felbfi und bei den Kurfürfien die 
Erfolge ihrer Sendung noch nicht berichtet hatten, mit 


1) Lindenblatt a. a. O. 

2) Die Botfchaft des genannten Ritters im Regiſtr. p. 49. 

3) Die Botſchaft des Landkomthurs Albrecht von der Dube im 
Aegiſtr. p- 51. 

4) Der HM. ſpricht ſich darüber ſelbſt in einem Schreiben an ben 
Deutfchmeifter, dat. Marienb. Sonntag nach Scholaftich im Regiſtr. 
p. 49 dahin aus: er fey in Verlegenheit, „das wir gnuk thun der Bots 
ſchaft und ouch nicht komen in die ungenabe unſers herren des Romi⸗ 
ſchen konigs und ouch unfer recht nicht vorfümen noch den gemeynen nu 
unb fromen der ganczen eriftenheit." Er giebt daher dem Deutfchmeis 
fir, dem Landkomthur von Böhmen, dem von Defterreih unb dem 
Kemthur von Koblenz den Auftrag, bie Kurfürften um ihren Rath zu 
bitten, „wy wir uns wol vorantwerten mogen.‘’ 
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Witowb aber bereits Ftiedensverhandlungen im Werke ſeyen, 
die, anf dem fchon aufgenommenen Tage zum Ziele führen 
würden, da der Fürft- felbft den Frieden fehr wünfche und 
verfpyochen habe, in den ihm vorgelegten Forderungen fein 
Möglichfted zur Sicherung bed Chriftenthums zu thun; was 
Witomds Bruder Sigismund betreffe, fo behalte er biefen, 
wie alle andern Gefangenen zur ‚Sicherheit bed Chriſten⸗ 
thums bei ſich; der. Großfürft felbft babe ihm biefen zu 
getreuer Hand und als Geißel zur Bürgfchaft feiner Treue 
geftellt und es fey zwilchen ihnen vertragen worben, daß 
Sigismund feinem Bruder wieder frei gegeben werben ſolle, 
fobald dem Orden durch diefen im Aufbau einiger feſten 
Burgen die verlangte Sicherheit gewährt fey. 

Es war offenbar, der Meifter verfdumte nichts, 
wo8 nur irgend zum Frieden führen konnte. Da Her⸗ 
zog Albrecht ;von Meklenburg, deſſen Urfachen zur Eins 
miſchung in die Streitfache. mit dem Biſchofe von Dorpat 
dem Meifter immer noch nicht begreiflih waren, dem 
Orden ſtets noch feindlich gegenüber fand und jegt auch 
die Herzoge Johann und Ulrich von Meflenburg zu bes 
Meiſters großem Befremden einen Entfagebrief ſandten 
und als Feinde auftraten, fo fuchte diefer durch Bermitts 
ung des Königs von Schweden auf fie zu wirken, ibe 
bittend, dieſen Kürften vorzufielen, wie ungereht ihre 
Theilnahme an dem Streite und ihre offene Feindfchaft 
gegen den Orden fey.? Auch mit Herzog Swantibor 
von Stettin trat er in neue Unterhandlungen, ba auch 

4) Diefe Erklärungen im Regiftr. p. 49 und 51. . 

2) Zwei Schreiben des HM. an den König von Schweben, bat, 
Marienb. Sonnt. vor Balentini 1397 im Regiftr. p. 47—48. In bern 
einen fchreibt der HM.: Duch fo enwiffe wir nit, worumb eumwer 
vetter, ber irluchte herre Albrecht herczog czu Mekelburg fih beat ges 
flofen in das orloy des Biſchofes von Darpte und vorvolget uns und 
allen unfern orden alfo heflih, wen wie vormald ny wedir In fien 
geweft noch webir alle die euwern. Aehnlich ſpricht in Vorwürfen ber 
HM. in den Briefen an bie Herzoge Johann und Ulrich. 
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diefer jetzt einer Ausgleihung geneigt ſchien.) Mit dem 
Biſchofe von Dorpat aber kam es auf dem Tage zu 
Danzig zur wirklichen Ausſoͤhnung. In einer ſehr zahl⸗ 
reichen Berſammlung, in weicher der Hochmeiſter, der 
Meiſter von Livland, der Erzbiſchof von Riga, dee 
Biſchof von Dorpat die widhtigften waren, uͤbernahmen 
mit beider Theile Zuflimmung der Propft von Defel und 
der Buͤrgermeiſter von Reval von Seiten des Ordens, und 
zwei Bürgermeifter von Lübel von Seiten des Bifchofs 
als Schievsrihter und der Biſchof von Ermland als 
Oberrichter die Leitung der langwierigen Berhandlungen, 
bis endlich in der dritten Woche ein Vergleich zu Stande 
Fan, worin beflimmt wurde: (Es folle beiderfeits ein 
ewiger Zriebe befichen; dem Orden folle fein alte Recht 
gelten, daß die Unterfaflen der Kirchen zu Riga, Defel, 
Dorpat und Kurland dem Meiſter von Livland Heereds 
dienft anf feinen Reifen und Landwehr leiften follen nad 
ale Macht; ale gewöhnlicher Straßen und Wege zu 
Waſſer und Land ſollen dem gemeinen Kaufmanne, wie 
dem Bifchofe und allen Unterfaflen feiner Kirche frei und 
unverfählofien bleiben. Won Dorpat aus follen nad) Ruß⸗ 
land hin feine neuen Wege zum Nachtheile des Chriſten⸗ 
thums angelegt und dorthin Feine Verbindung mehr ges 
Rattet werden. Erhebt ſich Streit zwiſchen dem Erz⸗ 
bifhofe, dem Orden und dem Bifchofe von Dorpat, fo 
fon ſich jeder Theil am Mechte genügen laflen; über 
Schaden und VBerheerungen follen Berichtöleute entfcheiden 
und ihr Ausſpruch fol für jeden genügend feyn. Es 
warb außerdem aller Streit zmifchen dem Erzbifchofe von 
Kiga und den Lehensherren feines Gebiete, bie ihm 
wibderfirebt hatten, ausgeglichen und hingelegt und ber 
Bifchof von Dorpat kiftete dem Erzbifchofe den gefeglichen 
Gehorfam unter dem Werfprechen, daß diefer und ber 


1) Schreiben bes HM. an ben Herzog im Regiſtr. p. 48-49 
wnb 51. 
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Drven ihm nie Gewalt anthun oder bewaffnet ihn ans 
greifen wollten. So ward am funfjzehnten Juli dieſes 
Jahres der Sühnebrief abgefaßt. ') j 

Nicht fo erfreulih war der Erfolg dee Unterhands 
Inngen mit Witowd. Der dußere Friede wurde aller 
dings nicht eigentlich verlegt und bie und da boten ſich 
auch Beweife dar, daß der Großfinfl gegen den Orten 
"Ruhe wuͤnſche. Er ſchien deshalb mitunter auch ſehr nadys 
giebig felbft in folhen Dingen, bie er früher flarr und 
bartnädig verweigert. Darob regte fih in des Polnifchen 
Königes Seele wieder das alte Mißtrauen; er hatte in 
Polen keine Ruhe mehr. Die Beforgniß, Witowd könne 
in feinem neuen Verhaͤltniſſe zum Orden wohl leicht zır 
weit geben und fich dieſem allzuſehr nähern, trieb ihn 
jest felbft nach Litthauen hin, um dort Samen zu neuer 
Zwietracht audzumwerfen; und in der That gewann feitbenz 
auch alle, was bisher zwifhen dem Orden und dem 
Sroßfürften verhandelt war, „löslich eine andere Seftalt, 
denn offenbar wolte fein arglifliger Geift zwifchen Witowd 
und dem Orden nichts ald Krieg und Feindſchaft. 

Da hatten fih im Mai dieſes Jahres die Kurfürflen 
und zahlreich auch andere Fürfien des Reiches zu einem 
ungemein: glänzenden Zürftentag in Frankfurt am Main 
verfammelt. Auch der Hochmeifler war dahin eingeladen, 
um über feine Verhaͤltniſſe mit Polen und Litthauen Aufs 
fhluß zu geben. Allein es lag fihwerer Kummer und 


1) Wir haben hieſen Vertrag in einer fehr alten, vielleicht gleich⸗ 
zeitigen Abfchrift, bat. Danzig am Zage der Apoftel Theilung 1397 im 
geh. Ark. Schiebl. Li. nr. 48. Lindenblatt S. 108— 109. 
Arnbt Th. II. ©. 116. hatte ohne Zweifel die Urkunde vor ſich und 
zahlt aus ihr mit Angabe ber wichtigften Punkte die meiften anwefenben 
Herfonen auf; vgl, Gadebuſch Liol. Jahrb. 8.1. 8.517, Berg 
mann Magazin für Ruf. Geſchichte 8. I. H. 11. S. 28 bat unrichtig 
ben 15. Aug. ald den Zag ber Sühne; die Urkunde beflimmt den 15. Juli; 
f. Lindbenblatt a... DD. Detmar 8.168.379. De WAT. IV. 
p. 1. 
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bauge Beſorgniß auf feiner Seele; er ſandte zwei feiner 
angeichenften Sebietiger, den Oberfl : Spittler Grafen Kons 
tab von Kyburg und den Komihur Wolf von Zolnhast, 
um buch fie ben Reichöfürften feine Klagen vorlegen zu 
Taten. ? „Der Orden — fo fprachen fie in der Reichs⸗ 
verfammiung — leidet mächtige Anfechtung, denn täglich 
werden die Ungläubigen, Litthauer und Ruſſen, dur 
des Könige von Polen Lande mehr und mehr gefärkt. 
Zwiſchen Polen, Littbauern und Ruſſen waltet zumal 
jetzt große Gemeinſchaft ob; man fpricht offen und frei: 
was die Litthauer und Ruſſen berühre, gebe auch bie 
Polen an, obgleich jene noch Verächter und Feinde bed 
Shrifienglaubens find. Es behauptet der König von Por 
len: fein Reich erkenne nur den Römifchen Stuhl, mit⸗ 
nichten aber das heilige Römifche Reich als fein Haupt 
an. Als demnach jüngft der Hochmeifler mit dem Groß⸗ 
fürften Zag hielt und diefer verhieg, er wolle ber Roͤmi⸗ 
(den Kirhe und dem Roͤmiſchen Reiche leiten, wezu 
auch andere chriflliche Fürften pflictig feyen, da kam 
bald der König nach Litthauen, verwarf biefen Artikel 
und fegte dagegen: was bad Reich Polen ver Römifchen 
Kirche ſchuldig fey, folle Witowd auch thun in Betreff 
ber Litthauer und Ruſſen. Tag für Tag verforgt man 
von Dolen aus die Heiden mit Waffen, Panzern, Platen, 
Harniſch, Büchſen, Pferden, Werkmeiſtern, Büchfens 
ſchuͤtzen u. dgl., alſo daß die Bekaͤmpfung der Feinde 
Cyhriſti fort und fort ſchwieriger wird. Alle, die ben 
Ungläubigen zu Hülfe kommen wollen, läßt der König 
buch feine Lande ziehen, wie die Herzoge von Stettin 
und Meflenburg, mit denen fih Witomd verbunden ges 
habt, bdeögleichen ben Bifhof von Dorpat und die DVita- 
lienbrüber, mit denen der Drben im vergangenen Jahre 
einen fo fchweren Orlog gehabt, wobei der König ein 


1) Das Schreiben des HM. an bie Kurfürften, bat. Stuhm Dons 
nerflag infra octavas Pasche 1397 im Regiſtr. p. 52. 
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Orden ihm nie Gewalt anthun oder bewaffnet ihn an⸗ 
greifen wollten. Eo ward am funfzehnten Juli dieſes 
Jahres der Sühnebrief abgefaßt. " 

Nicht fo erfreulih war der Erfolg der Unterhand⸗ 
lungen mit Witomd. Der dußere Friede wurde allers 
dings nicht eigentlich verletzt und hie und da boten fich 
auch Beweiſe dav, daß der Großflnfl gegen den Orten 
"Ruhe wuͤnſche. Er ſchien deshalb mitunter auch fehr nach⸗ 
giebig felbft in folhen Dingen, die er früher flarr und 
hartnädig verweigert. Darob regte ſich in des Polniſchen 
Königes Seele wieder das alte Mißtrauen; er hatte in 
Polen keine Ruhe mehr. Die Beforgniß, Witowd könne 
in feinem neuen Berhältniffe zum Orden wohl leicht zu 
weit geben und fich dieſem alzufehr nähern, trieb ihn 
jegt felbft nach Litthauen hin, um dort Samen zu neuer 
Zwietracht auszuwerfen; und in ber That gewann ſeitdem 
auch alles, was bisher zwifchen dem Orden und dem 
Sroßfürften verhandelt war, ploͤtzlich eine andere Geſtalt, 
denn offenbar wolte fein argliffiger Geift zwifchen Witowb 
und dem Orden nichts als Krieg und Feindſchaft. 

Da hatten fih im Mai diefed Jahres die Kurfürften 
und zahlreihd auch andere Fuͤrſten des Reiches zu einem 
ungemein‘ glänzenden Zürftentag in Frankfurt am Main 
verfammelt. Auch der Hochmeiſter war dahin eingeladen, 
um uͤber feine Verhaͤltniſſe mit Polen und Litthauen Aufs 
ſchluß zu geben. Allein ed lag ſchwerer Kummer und 


1) Wir haben biefen Vertrag in einer fehr alten, vielleicht gleiche 
zeitigen Abfhrift, bat. Danzig am Tage ber Apoftel Theilung 1397 im 
geh. Arch. Sciebl. Li. ur. 48. Lindenblatt S. 108— 109. 
Arndt Th. II. ©. 116. hatte ohne Zweifel bie Urkunde vor ſich und 
zählt aus ihre mit Angabe ber wichtigften Punkte bie meiften anmwefenden 
Perfonen auf; vgl, Gadebuſch Livl. Zahrb, B. I. S. 517, Berg 
mann Magazin für Ruff. Geſchichte 8. I. H. 11. S. 28 hat unriähtig 
den 15. Aug. ald den Tag der Suͤhne; bie Urkunde beflimmt ben 15. Juli; 
f. Lindenblatt a. 0.8. Detmar 816.379. De MWal T. IV. 
p. al. 
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bauge Beſergniß auf feiner Seele; er fanbte zwei feiner 
angefehenften Gebietiger, den Oberſt⸗Spittler Grafen Kons 
rad von Kyburg und den Komthur Wolf von Zoluhart, 
um durch fie den Reichöfürften feine Klagen vorlegen zu 
laſſen. “ „Der Orden — fo fpraden fie in ber Reichs⸗ 
verfammiung — leidet mächtige Anfechtung, denn täglich 
werden die Ungläubigen, Litthauer und Ruſſen, durch 
des Königed von Polen Lande mehr und mehr geflärkt. 
Zwoiſchen Polen, Litthauern und Ruſſen waltet zumal 
fett große Gemeinſchaft ob; man fpricht offen und frei: 
was die Litthauer und Ruſſen berühre, gebe auch bie 
Polen an, obgleich jene noch Veraͤchter und Feinde bes 
Shriftenglaubens find. Es ‚behauptet der König von Por 
len: fein Reich erkenne nur den Römifchen Stuhl, mits 
nichten aber das heilige Römifche Reich als fein Haupt 
an. Als demnach jüngft der Hochmeifter mit dem Groß: 
fürften Zag hielt und dieſer verhieß, er wolle ber Römis 
[den Kirhe und dem Roͤmiſchen Meiche leiften, wozu 
auch andere chriflliche Fuͤrſten pflihtig feyen, ba kam 
bald der König nach Litthauen, verwarf biefen Artikel 
und fehte dagegen: was bad Reich Polen ber Römifchen 
Kirche ſchuldig ſey, folle Witowd auch thun in Betreff 
ber kitthauer und Ruſſen. Tag für Tag verforgt man 
von Polen ous die Heiden mit Waffen, Panzern, Platen, 
Harniſch, Büchfen, Pferden, Werkmeiftern, Buͤchſen⸗ 
fügen u. dgl., alfo daß die Bekaͤmpfung ber Seinbe 
Chrifti fort und fort fchwieriger wird, Alle, bie den 
Ungläubigen zu Hülfe kommen wollen, läßt bee König 
durch feine Lande ziehen, wie die Herzoge von Gtettin 
und Meklenburg, mit denen ſich Witomd verbunden ges 
hobt, beögleichen den Bifhof von Dorpat und die Vitc« 
lienbrüber, mit denen der Orden im vergangenen Jahre 
einen fo ſchweren Orlog gehabt, wobei der König ein 





1) Das Schreiben des HM. an bie Kurfürften, bat. Stuhm Done 
ucflag infra octavas Pasche 1397 im Regiftr. p. 52. 
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Börberer geweien. ? Auch fo hat dieſer ben Orden in 
mancher Kriegsreife wider die Heiden. vielfach gehindert 
bald duch Warnungen, die er diefen zubringen. ließ, bald 
durch Verwahrung und Befefligung ihrer Burgen. Seine 
Verbindung mit mehren nahen ‚Herren läßt den Drben 
kaum noch die Hälfte des Kriegsvolkes aufbringen, als 
fonft der Marſchall ausführt. In allen Verhandlungen 
bes Ordens mit den Litthauern, um fie zum Chriftenthum 
zu bewegen, tritt ber König durch die Seinen hinderlich 
entgegen, denn ald Witowd auf dem letzten Tage im 
Juli bereits verfneochen hatte, die Chriftenheit durch Geis 
fel, Abtretung einiges Lande und Aufban etlicher Burgen 
ficher zu fielen, mit den Seinen chrifllich zu leben, ber 
Römifchen Kirche und dem Reiche zu gehorfamen, fein 
hriftliches Land mehr zu bejchadigen, bie Ungetauften 
taufen zu laſſen, fich mit den Chriflenfeinden nicht mehr 
zu verbinden, da waren es wiederum des Könige An- 
walte, die alles ummarfen. Und als jüngfi auf einem 
Tage der Großfürft etlichen Gebietigern die erfreulichfien 
Bufiherungen und Gelübbe gegeben für Aufrechthaltung 
bed Chriſtenthums, für Leiflung und Gehorſam gegen bie 
Kirche und das Reich, für Friede gegen bie chriftlichen 
Lande, VBerfprechungen, die ber Meifter mit Freude auf: 
genommen, kam der König, fobald er folches erfuhr, als⸗ 
beid felbft nach Litthauen, verwarf die feflgefegten Punkte 
und brachte dagegen bie ganz fremde Sache ded dem Or⸗ 
ben verpfändeten Landes Dobrin zur Verhandlung, über 
bie er des Landes Eigenthümer, den ‚Herzog von Oppeln, 


. D) In Beziehung auf die Witalienbrüber heißt es: Dy Vitalienbrüder, 
das font dy feherouber , wider dy ber orden czu lifland in befin vorgan⸗ 
gen Jare mufte fwerlich halben das orloy, und hatten, das got weys, 
eyne unrechte, unreyne Sache, dy wedir dy heilige Rom: kirche was, 
mb dy das orloy alfo heftickich Hilden wider ben orben, bitte got ber 
Almechtige nicht bygeftanden dem orden, fy hetten mit erem offag dp 
land czu lifland gancz vorwuͤſtet und den orden doſelbeſt gerne vortrebin, 
desſelben orloyis iſt der konig von Polan eyne forderſache geweſt. 
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vor das Reich bringen Tann, da er diefem unterthan ifl. 
Der Orden bat fich erboten: wolle ihm ber König bie 
Pfandſumme erlegen und willige der Herzog in die Ueber: 
gabe an Polen ein, er wolle gerne dad Land dem Könige 
säumen. Anders zu handeln ift dem Orden nicht mög: 
lich unb nicht ehrbar. Aber was hat biefed Rand gemein 
mit den Litthauern und Ruſſen? Der König hindert da= 
mit nur das gemeine Befle der Chriftenheit." — Endlich 
war es den Gendboten anheimgeftellt, den Reichsfürften 
auch vorzuflellen, wie wahrſcheinlich nur der König von 
Dolen den Röm. König zur Vorladung nach Breslau vers 
anlaßt habe, um dort einen dem Orden und ber ganzen 
Chriftenheit nachtheiligen Ausfpruch zu bewirken, weshalb 
eigentlich Wenceslav die Auslieferung Sigismunds, Wis 
towds Bruder verlangt habe, um durch ihn feine Gefan⸗ 
genen von den Türken auszulöfen, aus welchen Gründen 
der Hochmeifler die Sreilaffung verweigert und wie man 
wohl wife, daß die Türken fehr oft ihre Boten beim Koͤ⸗ 
nige von Polen hätten, die Litthauer aber fich einer Seits 
von den Polen ber und anderer Seit durch die Tataren 
immer mehr verflärkten, was jebt offenkundig geworben 
ſey. — Das Alles ftellten die Ordensgefandten auf dem 
Reichötage vor. Der Zweck ihrer Exröffnungen war, die 
verfammelten Zürften über die von Polen aus fo vielfach 
verbreiteten falfhen Gerüchte, Nachreden und Verlaͤum⸗ 
Dungen gegen den Drben eined beflern zu belehren, ihnen 
ſowohl des Polnifchen Königes Verfahren in der Friedens: 
bendlung mit Witowd, als auch dad Verhalten des Rd: 
mifchen Königed zum Polnifchen und gegen den Orden Mar 
und offen vorzulegen und darüber ihren Rath zu.erbitten. ) 





4) Inſtruction für die Ordensgeſandten, ausgefertigt am Donnerft. 
nach Dfteen 1397; fie ſteht theils vollſtaͤndig, theild ins kurze gefaßt im 
Wegiftt. p. 52 — 54 und enthält noch vieles Specielle, was hier nicht 
mitgetheilt werben konnte, aber fonft manchen Aufihluß giebt. Zu bes 
wundern ift biebei die von Kogebue B. III. ©. 287 ald großes Räths 
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Bon dem Eindrude ihrer Rebe auf die Verſammlung find 
wir nicht unterrichtet; aber ed mochte wohl mit eine Folge 
diefer Gefandefchaft feyn, daß jegt der Meifter, um den 
Frieden mit Polen aufrecht zu erhalten, vor allem die Streits 
fache wegen des Dobrinerlandes, die, wie man täglich 
ſah, des Königes zornige Seele nicht zur Ruhe fommen 
ließ, in irgend einer Weiſe beizulegen fuchte. Den Kauf 
des Landes noch immer beſtimmt zuruͤckweiſend, um: mit 
vem Lande nicht zugleich einen Krieg zu erfaufen,.” war 
der Meifter mit dem Herzoge von Oppeln felbff audy bis 
jegt noch nicht weiter gekommen trog aller Unterhandlungen. 
Es war. ihm daher ſehr erwuͤnſcht, daß ihm. die Königin 
Hedwig von Polen eine perfönliche Zufammenkunft entges 
genbot, um wo moͤglich den Streit auszugleichen. Rad) 
Auswechfelung der Geleitsbriefe ? fand fie zu Alt: Lejlau 
am Pfingften wirklich Statt. ? Auf bie Anforderung ber 


ſel aufgeworfene Frage: „wie die Ordensherren in Tuͤrkiſche Gefangen⸗ 
ſchaft gerathen konnten?“ — Gs iſt überall in dem von ihm erwaͤhn⸗ 
ten Briefe und in dieſer Inſtvuction auch nicht im entfernteſten die Rebe 
von Ordensherren, - bie bei ben Zürken gefangen ſeyen; fondern ber HM. 
fpricht Überhaupt von den vornehmen Gefangenen bei ben Zürfen, Die, 
wie Linbenblatt ©. 107 erzählt, im vorherigen Jahre 1396 im 
Zürkifche Gefangenfchaft gerathen waren. 

4) Diefe Anfiht ſprach der HM. in einem Briefe an ben Herzog 
aus, bat, Marienb. Dienft. infra octav. epiphan. 1397 im Regiftr. 
‚p- 44. Er fagt: Bedenket, dad uns der kowff nicht getlich ift, wir und 
unfer Gebietegere birkennen denne das wir dad landt. mochten haben ges 
ruwet und mit aller froheit, eynen kryg und unfrebe und czu kowfen 
und unferm orden, wir getruwen wol, bad ewir grofmedht. und das 

‚nicht folde raten, wen wir Erieg und unfrede gnug haben ungekowft. 
2) Geleitöbriefe, bat. in Bebern am Pfingſtabend 1397 im Regiſtr. 

p. 2 — 3. 

3) Dlugoss. p. 152 führt ben Grund an, warum nicht der König 
ſelbſt zu biefer Unterhandlung kam; er fagt: ad quem (conventum ) 
‚Hedwigim reginam satius, quam Wladislaum. Regem, ne animusa 
ob superiores et recentes T.ithuanicae patriae vastationes exul- 
‚ceratus, duriori sermone effuso, bellum cuius eventus magno- 
pere vitabatur, cunflaret, ire placuit, | 


B ir) 
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bange Beſorgniß auf feiner Seele; er fanbte zwei feiner 
angeſehenſten Gebietiger, den Oberft = Spittler Grafen Kons 
rab von Kyburg und den Komihur Wolf von Zolnhart, 
um durch fie den Reichsfuͤrſten feine Klagen vorlegen zu 
Taten. ? „Der Orden — fo fprachen fie in ber Reichs⸗ 
verfammlung — leidet mächtige Anfechtung, denn täglich 
werden die Ungläubigen, Litthauer und Ruſſen, tur 
des Könige von Polen Lande mehr und mehr geflärkt. 
Zwifhen Polen, Litthauern und Ruſſen maltet zumal 
jest große Gemeinſchaft ob; man fpricht offen und frei: 
was die Litthauer und Ruſſen beruͤhre, gebe auch bie 
Polen an, obgleih jene noch Veraͤchter und Feinde bes 
Chrifienglaubens find, Es behauptet der König von Por 
len: fein Reich erkenne nur den Römifchen Stuhl, mit⸗ 
nichten aber das Heilige Römifche Reich als fein Haupt 
an. Als demnach juͤngſt der Hochmeiſter mit dem Groß⸗ 
fürften Tag hielt und dieſer verhieß, er wolle der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche und dem Roͤmiſchen Reiche leiſten, wozu 
auch andere chriſtliche Fuͤrſten pflichtig ſeyen, da kam 
bald der Koͤnig nach Litthauen, verwarf dieſen Artikel 
und ſetzte dagegen: was das Reich Polen der Roͤmiſchen 
Kirche ſchuldig ſey, ſolle Witowd auch thun in Betreff 
der Litthauer und Ruſſen. Tag für Tag verſorgt man 
von Polen aus die Heiden mit Waſſen, Panzern, Platen, 
Harniſch, Buͤchſen, Pferden, Werkmeiſtern, Büuͤchſen⸗ 
ſchuͤtzen u. dgl., alſo daß die Bekämpfung ber Feinde 
Chrifti fort und fort fchwieriger wird, Alle, die ben 
Ungläubigen zu Hülfe kommen wollen, läßt der König 
durch feine Lande ziehen, wie die Herzoge von Stettin 
und Meklenburg, mit denen fih Witowd verbunten ges 
habt, desgleichen den Bifhof von Dorpat und die Vite- 
lienbrüber, mit denen ber Orden im vergangenen Jahre 
einen fo ſchweren Drlog gehabt, wobei der König ein 


1) Das Schreiben des HM. an die Kurfürften, bat. Stuhm Dons 
nerflag infra octavas Pasche 1397 im Regiſtr. p. 52. 
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Mittlerweile waren die Verhältniffe mit dem Großs 
fürften wieder ſehr bedenklich geworden. Der Friebe, ward 
freilich von: Zeit zu Zeit erneuert, weil ihn der Füuͤrſt für 
feine weitern Plane bedurfte; aber felbft hiebei verfuhr er 
nicht mit Neblichkeit, denn ed kam wohl vor, daß er dem 
Hochmeifter einen Friebendbrief mit einer unrichtigen Jah⸗ 
reszahl zufandte, ben dieſer zuruͤckwies, weil ed dabei abs 
fichtlih auf Taͤuſchung abgefehen war. ? Schon darum 
tonnte man dem Fürften noch durchaus nicht trauen; uͤber⸗ 
dieß warb dem Meifter auch Eund, daß einer Geits der 
Polnifhe König die Litthauer und Ruſſen jegt mehr als 
je reichlich mit allen nöthigen Kriegäbeblirfniffen verforge, 
anderer Seit aber Witowd immer größere Schaaren von 
Zataren an fich ziehe, 7 ein großes Kriegslager bei Lunzeg 
aufgefchlagen habe und bei dem allen nichtd anderes beab⸗ 
fihtige, als zu günfliger Zeit des Ordens Gebiet mit der 
gefammelten Kriegsmacht zu überziehen. ? Zwar erbot fich 
jest‘ der König Sigismund von Ungern zur Vermittlung 
zwifchen Polen und dem Orden, meinend, „bie noch obs 
waltenden kleinen Aufftöße” würden bei verlängertem Fries 
den ſich wohl Leicht befeitigen laſſen. Allein der Hochs 
meifter, auch bier wieder den Einfluß des Polnifchen Koͤ⸗ 
niges unverlennbar wahrnehmend, wied aus manchen Grüns 
ben bie Vermittlung zurüd und beveutete bem Könige, 
daß die obwaltenden Spaͤne doch keineswegs fo geringfüs 


1) Schreiben bes HM. an Witowd, dat, Danzig am ©, Margas 
rethen = Abend 1397 im Regiftr. p. 57. 

2) Was auch Diugoss. p. 153 beftätigt; cf. Raynald. Annal, 
eccles. an. 1397 nr. 17. 


3) Schreiben des HM. an ben Deutfchmeifter, dat. Mefelenz Somt. " 


vor Margarethe 1397 im Regifte. p. 59; er trägt biefem auf, diefe 
Verhältniffe den Reichsfürften auf dem Kürftentage zu Jacobi (Lindens 
blatt S. 110) vorzutragen. Rach Kojalowicz p. 51 war es befons 
ders bie Aufnahme Switrigals in Livland, bie ben Großfürften gegen den 
Orden erbitterte. 
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gig fenen, ald er fie betrachte. D Dabei enthülte er ihm 
zugleich Witowds ganzen Plan. - Ein auf lange Zeit mit 
diefem Fuͤrſten gefchloffener Friebe, ließ er dem Könige 


.fagen, könne weder flr den Orden, noch für die Chriſten⸗ 


heit von heilfamen Folgen feyn, denn fey er eines ſolchen 
Friedens erft ficher, fo gehe fein Ziel auf nichtd anderes 
hinaus, als binnen dieſer Zeit zuerft die Heiden ober Ruf 
fen in ben Hinterlanden feines Reiches zu unterjochen und 
an ſich zu ziehen oder wenn er fie nicht überwältigen koͤnne, 
fih mit ihnen zu verbinden, um dann bie Waffenkraft 
biefee rohen Völker gegen den Orden zu gebrauchen; es 
fey Mar auch feine Abficht gewefen, fi) während des Bei⸗ 
friebens ber weiten Gebiete der Groß: Naugarther zu bes 
mächtigen, wo, wenn es ihm geglüdt wäre, er einen dus 
Berl reichen Raub hätte holen und fich bedeutend gegen 
ben Orden ſtaͤrken Eönnen. Ein fefter Friede mit Witowb 
fey Eeine fo leichte Sache; er dürfe nicht bloß den Orden, 
er muͤſſe die gefammte Chriftenheit betreffen und zuvor forgs 
fam von allen Seiten bedacht werden. ? — 

Ueberhaupt ging Konrad von Zungingen von der Mei- 
nung aus: ein allgemeiner Friede mit Witowds Landen 
koͤnne nur mit Einftimmung der Kirche, des Römifchen Reis 
ches und aller chriftlichen Zürften gefchloffen werden, weil 
das Heidenthum mit der gefammten chriftlihen Welt in 
natürlich feindfeligem Gegenfage und in ewigem Kampfe 
flebe ; darum müffe die erfte und wichtigſte Bedingung bies 
ſes Friedens feyn, daß Witowd ale feine Lande und alles, 
was ihm unterthan, zum Chriſtenthum führe, benn jo lange 
noch das Heibenthum in diefem Lande obwalte, verpflichte 


\ 


den Orden das erfte Gebot feiner Stiftung zum Kampfe 


4) Schreiben des Königs von Ungern an ben HM., dat. Neuendorf 
om Sonnab. nach Margarethe 1397 im Regiftr. p. 61. Antwort des 
HM. an ben König, dat. Stargart am Donnerft. nach Vincula Petri 
1397 ebendaſ. p. 56. » 

2) Die Gefandtfchaftsinftruction im Regiſtr. p. 58. 
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und zur Vertilgung deſſelben. Und felbft die jüngfien Er⸗ 
eigniffe hatten in dem Meifter diefe Ueberzeugung wieder 
lebendig angeregt; fie trat ihm Far vor die Seele, als 
um diefe Zeit Herzog Wilhelm von Defterteich ihm ein Huͤlfs⸗ 
bündniß zum Kriege gegen Böhmen entgegenbot und der 
Meifter es mit den Worten ablehnte: feine Vorgänger im 
Meißeramte hätten daran feft gehalten, daß der Orden ge= 
fiftet fey, die Heiden zu befämpfen und ohne wichtige 
Urfachen nicht rifllihe Zürften zu befriegen; ) fie befes 
fligte fih in feinem Geifte immer mehr, wenn er fab, 
wie von bemfelben Gedanken getrieben, immer noch neue 
Kriegögäfte, felbft Fürften und Ritter aus allen Landen 
bis aus Unteritalien herauf zum Heidenkampfe nach Preu= 
Ben zogen. 9 | Eie beflimmte ihn auch, die heidnifchen 
Samaiten von dem mit Witowd eingegangenen Beifrieden, 
fo oft er erneuert wurde, jeder Zeit noch auszuſchließen, 
und als im September dieſes Jahres abermals eine neue 
Schaar fremder Kriegsgaͤſte im Ordenslande ankam, ge⸗ 
bot es ihm ſeine Pflicht, den Komthur von Ragnit an 
der Spitze von vierhundert Kriegsleuten und jener Streit: 
haar ins Gebiet von Samaiten einfprengen zu laffen, 


1) Schreiben des HM. an ben Herzog Wilhelm von Defterreich, 
dat. Stuhm in vigilia s. Laurentii 1397 im Regiſtr. p. 58. Das 
Bündniß follte hoͤchſt wahrfcheinlich gegen Böhmen gerichtet feyn, denn 
der HM. erwähnt, daß bie Drbensgüter in Boͤhmen und Mähren in 
großer Gefahr feyn würden, wenn bie Theilnahme bes Ordens befannt 
werbe. Aber es ift auch möglich, daß das Buͤndniß gegen den Marke 
grafen von Mähren zielte, denn nach einem Schreiben des HM. an dies 
fen (im Regiſtr. p. 64) fanden Mißhelligkeiten zwifchen ihnen Statt, 
in deren Folge ber Markgraf bem Orden Neu⸗Sedlitz, Stadt und Baus, 
weggenommen hatte, 

2) Darüber ein Schreiben des Ordens = Procuratord aus Rom vom 
Ss. 1403 (Schiebl. I. nr. 104), worin er mehres über die Theilnahme 
der Neapolitantfchen Großen an ben Heidenkaͤmpfen in Litthauen berichs 
tet, wobei es heißt: Dy Napolitaner haben ettwenne gar vafte (viel) 
gereten Ten Pruffen ume Ritterſchaft wille und horen gar gerne von den 
Reyſen ſagen. 
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wiewohl der Erfolg nicht glüdlih war, denn die Feinde, 
zuvor ſchon unterrichtet, hatten einen Wald befebt, woraus 
fie den Komthur überfielen, mit den Seinen niederwarfen, 
ihm zweihundert Gefangene und einen reihen Raub von 
fünſhundert Roften abnahmen. !) 

Anderd war bie Stellung bed Ordens zum Könige 
von Polen als einem anerkannt chriftlihen Fuͤrſten. Als 
daher der König von lingern bald fein Anerbieten zur Vers 
mittlung erneuerte, erklärend, daß auch jener geneigt fey, 
fie anzunehmen, zeigte fich auch der Hochmeifter bereit zu 
einer perfönlihen Zufammenktunft in Gnefen, in der Hoff: 
nung, daß ein fefter Friede dort eingeleitet werden könne. 
Weil ihn biefer aber nur möglich fchien, wenn fi zu: 
gleih aud in Litthauen alles anderd geftaltete, fo ließ er 
eines Theils den König von Ungern als Vermittler über 
die wichtigfien Bedingungen nochmals genau unterrichten 
und andern Theils auch an ben Sroßfürften die beflimmte 
Frage richten: ob er zu einem foldhen Frieden mit dem 
Orten wirklich geneigt fey? ? E83 erfolgte indeffen keine 
Antwort; alle Hoffnung zu einer Audgleihung mußte bald 
wieder finten, weshalb der Hochmeifter auch wieder um fo 
mehr bemüht war, ſich der Gunft und nöthigen Beihülfe na⸗ 
ber und ferner Zürften zu verfihern. In das Reich theils 
an den Römijchen König, theild an eine große Zahl von Für: 
fien, felbfi an den König von Frankreich, den Herzog von 
Burgund und andere Fuͤrſten ging eine bedeutende Menge 
von abgerichteten Jagdfalken oder andern feltenen Erzeugnif: 


1) Lindenblatt ©. 111. 

2) Schreiben des HM. über die Verlängerung bes Waffenflillfiandes 
bis Andrei, dat. Marienb. Sonnab. nach Aller Heilig. 1397 im Regiftr. 
p- 64; Botſchaft des Komthurs von Rheden an den König von Ungern 
ebenbaf. p. 66. Unter andern ließ der HM. ben König auch barauf 
eufmerffam machen, daß weder der König von Polen noch Witowd einen 
„Erbeliag“ hätten und ferner, „wy Littowen und Ruffen dy veften inne 
baben yn Littowen und Rufen nicht dy Geiften. “ — 
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fen des Landes als beliebte Gefchente. ” So ſparſam fers 
ner der Meifter in feinen Gelvverhältniffen auch war und fo 
oft er früher fhon manchen Fürften erbetene Anleihen ver⸗ 
- weigert hatte, » fo bereitwillig gab er Doch jegt dem nahen 
Herzoge Semovit von Mafovien wieber eine neue Summe 
von zweitaufend Schod Böhmifcher Grofchen, wofür er das 
Gebiet von Plungt am Narev als Pfand erhielt. ® 

Diefe Gunft und Freundfchaft fremder Zürften zur 
Beihülfe der Ordens fchien aber dem Meifter um fo nothiwven= 
diger, da auch der Anfang des Jahres 4398 alles noch 
ſchwankend und unftät ließ. Einer Seits nämlich ließen 
den Großfürften von Litthauen große Entwürfe zur Erweites 
rung feiner Herrfchaft nach Oſten hin gegen ben Orden im⸗ 
mer noch Ruhe und Friede wünfhen. Smolendf war bereits 
in feinen Händen und ald neue Eroberung gefihert. ? Ganz 
Süd: Rußland gehorchte fchon feinem Machtgebote und felbft 
der Großfürft Waßily Dimitrijewitfh von Moskau, fein 
Schwiegerfohn, wagte ed nicht, den oft begangenen Raub 


1) Wir haben unter andern noch bad Verzeichniß ber Fürften, bie 
mit Falkengeſchenken beehrt wurben. 

2) Diefer Fall kam unter Konrad von Jungingen nicht felten vor, 
So ſchrieb er z. B. erft in diefem Jahre dem Herzoge Ruprecht von 
Liegnig wegen eines folchen Gefuches: Lieber herre, keyn gelt haben wir 
von und nicht ezu lihen, wen wir und unfer orden als vil anfechtunge 
und gedrang lyden, nicht alleyne von ben ungloybigen, wider dy wir 
unfern landen by note müffen helfen, fonders ouch von Griften, das wir 
unſers geldes felben von tage czu tage wol bebürffen. Regiſtr. p. 50, 

3) Die urkundlihe Verſchreibung, dat. Mariend, am ©, Nicolat 
Abend 1397 im Cod. Oliv. p. CXCIV. im geh. Staatsarchiv zu Ber⸗ 
lin. Daß ber Herzog bamals felbft in Marienburg war, fehen wir aus 
feiner dort auögeftellten Befcheinigung, worin er erklaͤrt, daß fein neues 
Siegel an obiger Urkunde für ihn und feine Nachkommen dieſelbe vers 
binbende Kraft haben folle, als das alte verloren gegangene,. — "Das 
obenerwähnte Gebiet Pluntzk fcheint wohl kein anders als das der heus 
‚ tigen Stabt Lomza am Narev zu feyn, denn ed wirb auch Plumczk 
genannt. 

4) Kojalowicz p. 56 — 57. 
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an den Ruffifhen Erbländern an bem mächtigen Fuͤrſten von 
Litthauen zu befirafen. In dieſer Macht ging fein Plan 
jetzt auf nicht geringeres hinaus, als die Shane der Zatarcns 
Horden an ben Gränzen feiner Gebiete entweder völlig zu 
unterbrüden, oder doch In der Art zu fchwächen und zu des 
müthigen, baß fie fortan feinem Reiche in keiner Weife mehr 
gefährlich werben Fönnten. ” Und als um diefe Zeit ber 
Chan der Horde Zochtampfch von bem mächtigen Zimur bes 
fiegt und beraubt mit allen.den Seinen fih in Witowds 
Hände warf, um bei ihm Hülfe und Rettung zu fuchen, 
ſchien fein Plan der Ausführung immer näher zu kommen. 
Der Gedanke, „fr den Befieger eines Volkes zu gelten, vor 
dem Afien und Europa gezittert hatten, über das Schickſal 
von Baty’3 Thron zu entfcheiden, fich den Weg in das Mors 
genland zu eröffnen und fogar Zimur felbft zu vernichten, ” 
hatte fir Witowd einen zu mächtigen Reiz und erfüllte feine 
Seele zu lebendig, ald daß er vorerfl ber Ruhe von Seiten 
des Ordens nicht einige Opfer hätte bringen mögen. ? Es 
kam hinzu, daß der Fürft Ewitrigal, durch den Wechfel ſei⸗ 
ner Schidfale bald gefangen, bald befreit, bald Beherrfcher 
von Podolien, bald wieder Flüchtling, ) jetzt von Ungern 
aus, wohin er entflohen war, von neuem des Ordens Hülfe 
und Vermittlung in Anfprudy nahm. Obgleich ihm der Hochs 
meifter, um den Frieden mit Witowd nicht zu erfchweren, 
Beine fefte Zuficherung gab, ® fo nahm er doch fo regen Ans 
theil an feinem Scidfale und fprach fo offen feinen Wunſch 


1) Kojalowicz p. 59. 

2) Karamfin 8. V. &, 126 — 132. 

3) Kotzebue Switrigal ©. 35 ff. 

4) Schreiben bed HM, an Switrigal, bat. Marienb. Dont, vor 
Yurifieat. Maris 1398 im Regiſtr. p. 71. Der HM, fchreibt ihm: 
As ir uns clagt, wy fr vorkrebin fiet von ewern veterlihen Erbe, das 
ift uns leyd und begerten wol, das ir und alle dy, die.fich czu den lan⸗ 
den ale littowen und Ruſſen erblich czihn, das dy alle eyne gute felige 
megnunge hetten czu bem Griftentbum, So getrumete wir wol, das 
beyde, ir und wir befle bas flunben. 


” 
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aus, ihn in Litthauen über fein väterliches Beſitzthum herr⸗ 
fhen zu feben, daß Witowd in diefer- Beziehung wohl nicht 
ganz ohne Beforgniß feyn durfte und auch ſchon aus diefem 
Grunde den Frieden mit dem Orden wünfchen mußte. — 
Anderer Seitd aber hing der Großfürft doch flets zu fehr vom 


Könige von Polen ab, als daß er dem Wunſche nad) Fries 
‚ben ohne Rüdficht hätte nachgehen dürfen; er Fannte des 


Königes Gefinnung gegen den Orden viel zu gut, ald daß 
er hätte glauben fünnen, ein Friede, wie ihn der Hochmei⸗ 
fer wollte, werde von jenem gebilligt werden. Daher das 
Schwanken in feinen Berhandlungen und dad Zmweideutige 
in feiner Stellung, daher dad Zufagen und Wiederzuruͤckneh⸗ 
men in feinen Berheißungen gegen den Orben, denn wenn 
felbft die Königin von Polen bei ihrem Gemahle in Ungnade 
gefallen und mehre der vornehmflen Großen ihrer Aemter und 
Würden entfeßt worden waren, weil fie des Königed Vorha- 
ben, den Orden mit Krieg zu überziehen, flandhaft wider: 
firebt hatten, ") fo durfte Witowd es vorerft wohl kaum wa⸗ 
gen, dem Hochmeifter ofentlich mit friedlichen Geſinnungen 
naͤher zu treten. 

Der Hochmeiſter konnte daher noch keine Hoffnung 
zum Frieden faſſen. Aber er wat der Welt hierüber 
Rechenſchaft fehuldig und fandte deshalb im Februar fei- 
nen gelehrten Rath Johannes Rymann nah Deutſchland, 
um dort den Fürften fund zu thun: der Krieg wider die 
Ungläubigen werbe dem Orden immer fchmwieriger, theils 
weil der Polnifhe König fie immer mehr mir Roffen und 
Waffen unterflüge, verflärfe und in Kriegskünften unter: 


4) Der HM. ſchrieb darüber dem Deutfchmeifter in einem Briefe, 
bat. Marienb. Sonnt. Invocavit 1398 im Regiſtr. p. 73: Die koni⸗ 
ginne ift in grofen ungenaben bes koniges und ouch etliche by beften ſyner 
bhoubtlüte, bie her ouch borumme entfaczet hat von erem ampt, ba& fie 
nicht volbort Im geben wolden czu. Zare, wen ber wolde uns haben 
obirezogen mit Polan, Littowin, Zattirn und Ruſſen und das hindert 
dy Eoniginne mit etlichen houbtlüten und bie konigine, das got gelowbit 
fy, dem orden wol gefallen ift und fuchet unfer beſtes. , 
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richten laſſe, theils weil man fowohl in Polen als in 
des Herzogs von Stettin Lande den fremden Kriegsgaͤſten 
den Durchzug wehre und bie Ritterfahrt verbiete. Fürft 
Witowd habe wohl mehrmals Zufagen zur Sicherung bes 
Glaubens gegeben, aber die Hauptpunkte bereitö widers 
rufen, weil fi) der König dawider fege. In Litthauen 
ſpuͤre man Feine Befferung Im Chriftenthum, denn viele 
wendeten fi Lieber zum Ruffiihen Glauben, um weder 
dee Römifchen Kirche, noch dem heiligen Römifchen Reiche 
Gehorfam zu leiften. Es gehe dad Gerücht, daß ber 
König und Witowd fi bemühten, vom Papfle die Koͤ⸗ 
nigskrone über Rußland und Litthauen zu erhalten und 
der Tegtere fie von jenem als Lehen aufd Haupt feßen 
ſolle; geſchehe folches, fo werde fich noch ein großer Theil 
der Heiden ihm anfchließen und der Orden bann nicht 
mehr im Stande feyn, ihm mit den Waffen zu begegnen. 
Man möge alfo dem Papfte es widerrathen; die Fürften 
ſelbſt möchten auf Mittel denken, daß bie Sache fich 
anders geflalte, denn Witowds Unflätigkeit in Worten 
und Werken fey fo groß, daß der Chriftenheit in kurzem 
ſchweres Leid und Ungluͤck widerfahren Fönne, ”) 

Der Hochmeifter wußte alfo, baß ber König von 
Dolen immer noch wie auf der Lauer ftand, um beim 
geringften Anlaffe mit dem Schwerte zuzufchlagen. Wohl 
mochte es damals mancher der Gebietiger und kriegs⸗ 
luſtigen Ritter unerträglich finden, den Meifter fort un 
fort nur um ben Frieden bemüht zu fehen und mancher 


1) Die Inftruction für die Sefandten, auögeftellt am Dienft. nach 
Invocavit 1398 im Regiſtr. p- 72. Was Kogebue B. III. S. 8 u. 
29 von einer merkwuͤrdigen Verhandlung in, dieſer Sache vor dem Kai⸗ 
fer zu berichten weiß, gehört keineswegs ins J. 1398, wie er &, 289 
angiebt, fondern erſt ins 3. 1415, alfo in bie Zeit des Koflniger Gons 
iums, von bem in ber Verhandlung auch vielfach bie Rebe ift, was 
Kotebue in feiner Fluͤchtigkeit überfah. Wie hätte auch im 3, 1398 
vom Ausfpruche bes Romifchen und Ungerifchen Koͤniges Sigismund da: 
bei gefprochen werden Tonnen? 


” 
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aus, ihn in Litthauen über fein väterliches Beſitzthum herr: 
fchen zu feben, daß Witomd in dieſer Beziehung wohl nicht 
ganz ohne Beforgniß feyn durfte und auch fehon aus diefem 
Grunde den Frieden mit dem Orden wünfchen mußte. — 
Anderer Seits aber hing ber Großfürft doch ſtets zu fehr vom 


"Könige von Polen ab, ald daß er dem Wunfche nach Fries 
den ohne Rüdficht hätte nachgehen dürfen; er kannte des 


Königes Sefinnung gegen den Orden viel zu gut, als daß 
ex hätte glauben koͤnnen, ein Friebe, wie ihn der Hochmei⸗ 
fier wollte, werde von jenem gebilligt werden. Daher das 
Schwanken in feinen Verhandlungen und dad Zmweideutige 
in feiner Stellung, daher das Zufagen und Wiederzuruͤckneh⸗ 
men in feinen Berheißungen gegen den Orden, denn wenn. 
felbft die Königin von Polen bei ihrem Gemahle in Ungnade 
gefallen und mehre der vornehmfien Großen ihrer Aemter und 
Würden entfegt worden waren, weil fie des Königed Vorha- 
ben, den Orden mit Krieg zu überziehen, ſtandhaft widers 
firebt hatten, ) fo durfte Witomd es vorerft wohl kaum wa⸗ 
gen, dem Hochmeifter ofentlich mit friedlichen Geſinnungen 


naͤher zu treten. 


Der Hochmeiſter konnte daher noch keine Hoffnung 
zum Frieden faſſen. Aber er war der Welt hieruͤber 
Rechenſchaft ſchuldig und ſandte deshalb im Februar feis 
nen gelehrten Rath Johannes Rymann nach Deutſchland, 
um dort den Fuͤrſten kund zu thun: der Krieg wider die 
Unglaͤubigen werde dem Orden immer ſchwieriger, theils 
weil der Polniſche Koͤnig ſie immer mehr mit Roſſen und 
Waffen unterſtuͤtze, verſtaͤfke und in Kriegskuͤnſten unter: 


4) Der HM. ſchrieb darüber dem Deutfchmeifter in einem Briefe, 
dat. Marienb. Sonnt. Invocavit 1398 im Regiſtr. p. 73: Die Toni= 
ginne ift in grofen ungenaden des koniges und ouch etliche dy beften ſyner 
bhoubtlüte, die her ouch borumme entfarzet hat von erem ampt, das fe 
nicht volbort Im geben mwolben czu are, wen ber wolbe uns haben 
obirczogen mit Polan, Littowin, Zattim und Ruſſen und das hindert 
dy koniginne mit etlichen houbtlüten und bie konigine, das got gelowbit 
fy, dem orden wol gefallen ift und fuchet unfer beftes. , 
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richten laſſe, theils weil man fowohl in Polen als in 
des Herzogs von Etettin Lante den fremden Kriegsgäften 
den Durchzug wehre und bie Ritterfahrt verbiete. Fürft 
Witowd habe wohl mehrmald Zufagen zur Sicherung bed 
Glanbens gegeben, aber die Hauptpunkte bereitd wider⸗ 
rufen, weil fi der König dawider ſetze. Sin Litthauen 
fpüre man eine Befferung im Chriftentbum, denn viele 
wendeten fih lieber zum Ruſſiſchen Glauben, um weber 
der Römifchen Kirche, noch dem heiligen Römifhen Reiche 
Gehorfam zu leiſten. Es gehe dad Gericht, daß der 
König und Witowd ſich bemühten, vom Papſte die Kb: 
nigsktone über Rußland und Litthauen zu erhalten und 
ber Ie&tere fie von jenem als Lehen aufs Haupt feßen 
ſolle; gefchehe ſolches, fo werde fich noch ein großer Theil 
der Heiden ihm anfchließen und der Orden dann nicht 
mehr im Stande feyn, ihm mit den Waffen zu begegnen, 
Man möge alfo dem Papſte ed widerrathen; die Fürften 
ſelbſt möchten auf Mittel denken, daß die Sache fi 
anders geflalte, benn Witowds Unftätigkeit in Worten 
und Werken fey fo groß, baß der Chriftenheit in kurzem 
ſchweres Leid und Ungluͤck widerfahren koͤnne. ) 

Der Hochmeiſter wußte alſo, daß der Koͤnig von 
Polen immer noch wie auf der Lauer ſtand, um beim 
geringſten Anlaſſe mit dem Schwerte zuzuſchlagen. Wohl 
mochte es damals mancher der Gebietiger und kriegs⸗ 
luſtigen Ritter unertraͤglich finden, den Meiſter fort und 
fort nur um den Frieden bemüht zu ſehen und mancher 


1) Die Inſtruction für bie Gefandten, auögeftellt am Dienft. nach 
SInoocavit 1398 im Regiftr. p- 7%. Was Kotzebue B. 11. S. 8 u. 
289 von einer merkwuͤrdigen Verhandlung in,biefer Sache vor dem Kaiz 
fer zu berichten weiß, gehört keineswegs ind 3, 1398, wie er S. 289 
angiebt,, fonbern erft ins 3. 1415, alfo in bie Beit des Koflniger Gons 
diumd, von bem in ber Verhandlung auch vielfach die Rebe ift, was 
Kotzebue in feiner Flüchtigkeit überfah, Wie hätte auch im J. 1398 
vom Ausfpruche bed Romiſchen und Ungerifchen Königes Sigismund da⸗ 
bei gefprochen werben Tonnen? 
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mochte im bittern Zabel dem Orden ein Friegerifches Haupt 
und, wie erzählt wird, dem Meifter eine Moͤnchskutte 
wünfhen. ? Konrad fah jedoch einen Krieg mit Polen 
und Litthauen ald ein ſchweres Unglüd für ben Orben 
an und bot alles auf, ihm audzumeihen. Was Dobrin 
betraf, fo blieb feine Antwort wie gegen den Herzog von 
Oppeln, fo gegen bie Königin ftetd diefelbe: Zahlung der 
Pfandfumme und Cinwilligung des Herzogs in bie Ab⸗ 
tretung des Pfandes; auch nicht zwei Dörfer, um beren 
Räumung bie Königin bat, wollte er aufgeben, weil fie 
zur Pfandmaffe gehörten. ? Mit Witowb ward der Bei- 
friede wieber auf etliche Monate verlängert, ? als ploͤtz⸗ 
lih ein Anfinnen der Königin von Polen ihm Anlaß 
gab, ſich dem Orden mit friedlichen Gefinnungen mehr 
zu nähern. In Erinnerung bringend, daß ihr der König 
zur Zeit ihrer Vermählung die Ruffiichen Lande und Lit 
thbauen ald Morgengabe zugefprochen, erfuchte fie Wi⸗ 
towd'n um Entrichtung des jährlichen Zinfes, der ihre 
‚von biefen Landen dem echte gemäß zufomme, So 
freundlich aber die Königin dieſes Gefuch auch eingeflei= 
bet, fo fehr befrembete es den Großfürften, daß er ein 
Sinsmann berfelben feyn ſolle. Er verfammelte ſchnell die 
Vornehmften beider Lande, ihnen die Anforderung mit 


4) Orbenschron. bei Matthaeus p. 783. Schütz p. X. Die alte 
Preuff. Ehron. p. 43 fast: Of das her ben orben mit dem Toning von 
Polen yn frebe mochte behalden, dorume wart ym vil fmoheit irboten 
‚mit fpotte und mit aftirkozen, wy das her beffer were zeu eynem apte 
yn eynem clofter wen czu eynem Meifter dem orben. Derfelbige Meifter 
hatte eynen kroͤpel Marſke genant, ben richten etezliche Gebietiger us, 
bas her trat vor fynen heren den Meifter und ſprach: Herre Meifter, 
te wert beſſer czu einer clofternonnen den czu einem Meiſter. 

2) Schreiben bes HM. an den Herzog, dat. Marienb. Mont. vor 
urific. Maris 1398 im Regifte, p. 71. Die Königin v. Polen ſchrieb 
dem HM, fehr oft in dieſer Sache; Regiſtr. p. 75. 82. 86. 87. 

3) Zriebebrief des HM., dat. Marienb. Dienft. nad) Palmtag 1398 
im Regiſtr. p. 76, wonach ber Friede bis drei Wochen nad Oſtern 
dauern follte 
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der Frage vorlegend: ob fie der Krone Polen in folcher 
Reife unterthan und zu biefem jährlichen Zinfe verpflichs 
tet ſeyn wollten? Einmuͤthig fiel die Antwort: Keineds 
wegs, wir find freie Leute und unfre Aecltern haben ben 
Polen nie Zins geleiſtet; auch wir werden ihn nicht Leis 
fin und bei unferer alten Freiheit bleiben. ” 

Es war ein wichtiges Wort für den Großfuͤrſten; 
es gab ihm bie Entſcheidung. Sein erneutes Gefuch beim 
Hohmeifter um einen Verhandlungstag zum Abfchluffe 
eines fefleren Friedens warb ihm von biefem gerne bes 
wiligt. ?_ Sofort fanbte Konrad im April nach forgs 
famer Beratbung mit den oberfien Gebietigern den Groß⸗ 
komthur Wilhelm von Helfenflein, ben Oberft » Spittler 
Konrad Grafen von Kyburg, den Komthur von Ragnit 
Marquard von Salzbach und Johann von Schönfeld 
Komthur von Dſterode nach Garthen, ? den verabredeten 
Berhandlungdort, wohin ſich auch Witowd felbfl mit einer 
anfehnlihen Zahl feiner vornehmften Bajoren und Haupts - 
leute begab. Man kam nach manchen Verhandlungen vors 
läufig in folgenden Bellimmungen zum Abſchluſſe eines 
feften Friedens überein: Fuͤrſt Witowd fol nach feflbes 
flimmten Sränzen das Land Samaiten an den Orden abtre; 
ten; "die Gränzen zwifchen Littbauen und Preußen von Sals 
linwerder bis an den Naren werben genau bezeichnet; 


1) Lindbenblatt S. 113 — 114. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, bat, Marienb, Dienfl. vor 
Dftern 1398 im Regiftr. p. 77. Daß das erwähnte Anfinnen der Kod⸗ 
nigin bei Witowd den Ausſchlag und naͤchſten Anlaß zu feinem Schritte 
gab, bemerkt Lindenblatt S. 115 ausdruͤcklich. 

3) tindenblatt &. 114 erwähnt hiebei auch des Ordensmar⸗ 
ſchalls, aber ficher unrichtig, denn die darüber aufbehaltenen, unten bes 
rührten Urkunden, welche die obgenannten Gebietiger namentlich anfühs 
zen, nennen ben Marfchall nicht. 

4) ©. über biefe Graͤnzen die genauere Angabe’ in ber Urkunde bei 
Baczko 8. 1. ©. 389. Aus der Gränzenangabe zwiſchen Preuffen 
und Litthauen geht hervor, daß damals bie Gränge des erftern weiter 
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wird Herzog Semovit ) von Maſovien oder feine Nach⸗ 
fommen die Burg Wifna wieder einlöfen, fo fol auch 
‚bort die Gränze beflimmt werben nad) alter Leute Auss 
foruh; dem Herzoge Witowd und feinem Gefolge fol 
die Jagd auf allerlei Wild in des Ordens Gränze 
über der Szefzuppe und dem Bobr frei fliehen, des⸗ 
gleihen auch dem Hochmeilter; in einer Zuſammen⸗ 
Zunft des Meifterd und des Herzogs ſoll biefer die bes 
flimmten Landesgränzen genehmigen, verfchreiben und bes 
fiegeln; verlangt es erflerer und gefällt e& dem Herzoge, 
fo ſoll diefer eine Beftätigung ded Vertrages vom Könige 
von Polen einbringen; dann foll er verfprehen, Dem 
Drden zwei oder drei Burgen bauen zu helfen, wo es 
der Meifter an den Graͤnzen verlangt, wogegen biefer 
dem Herzoge beffen Bruder frei geben wird; beider Seits 
follen die Gefangenen ihre Freiheit erhalten; an das 
Diefcower Land fol Witowd Feine Forderung erheben und 
ed dem Drden erobern helfen, deögleichen auch der Hochs 
meiller jenen zur Eroberung von Groß: Naugarthen unter: 
fügen; in des Herzogs und des Meifterd Landen fol der 
Handel von Zölen und anderem Ungelde frei feyn und 
Schutz finden, die alten Zölle ausgenommen; Witowd fol 
keinen zinspflichtigen Mann des Ordens zur Niederlaffung 
in fein Gebiet aufnehmen ohne des Meifters Willen, des⸗ 
gleichen auch diefer nicht; er foll feine Lande und Leute 
zum Ghriftenthbum halten und der Römifchen Kirche und 
dem Reiche leiften, was andere chriſtliche Fürften auch 
tbun; er fol Beine chriftlichen Lande mehr verheeren, 
ivenn ihm von da her nicht Gewalt und Unrecht ges 
öfttich Tief als jett. Sie ging von Sallinwerder an ber Memel in ge, 
rader Linie auf bie Suppe (Szefzuppe), biefe, aufwärts bis zu ihrer 
Daelle; von da auf dad Metenfliß, wo es aus dem Metenfee fällt, 
ciened ohne Zweifel kein anderes als Netta und dicfer der heutige Weiße 
Ser bei Auguſtowo), biefes Fließ dann aufwärts bis an bie Bober 
(Bobr) und von diefer weiter bis an den Narev. 

1) Herzog Symafle, wie ihn bie Urkunde nennt. 
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ſchieht; er foll alles, was möglich zur Foͤrderung des 
chriilichen Glaubens in feinem Lande thun; aller bis⸗ 


heriger Schade und Unbill follen beider Seits vergeben 


und hingelegt fepn ohne jemalige Anforderung; Witowd 
fol keinem den Durchzug in feinem Lande geflatten, um 
den Orden zu befchädigen, deögleichen auch der Orden; 
Geaͤchtete im Ordenslande fol ber Herzog nicht hegen, 
fondern fie gleichfalls Achten, wie auch der Orden gegen 
die Seinen; feiner von beiden fol ohne des andern Wiſſen 
und Willen ein Heer durch bed andern Land führen; ges 
ſchieht eö mit Zuflimmung, fo fol es ohne Schaden ger 
ſchehen. — Beide Theile gelobten, alle dieſe Punkte 
treu und ohne Argliſt fiet und feft zu halten nun und 
ewiglih und weder mit Rath noch That, weder heimlich 
noch öffentlich bamwider zu handeln. Man beſtimmte ends 
ih, ed folle zu Michaeli auf Sallinwerber zwifchen dem 
Maker und Witowd eine perfönlide Zufammenkunft in 
Beiſeyn einer gewiffen Anzahl von Gebietigern und Ba⸗ 
joren Statt finden und die erwähnten Punkte und andere 
auögetragenen Verhandlungen ald feller und ewiger Friebe 
beftätigt und verfiegelt werden. So weit war dad Fries 
denswerk am drei und zwanzigſten April zu Stande ges 
bracht. ! 


— — — 


1) Die von Witowb hierüber ausgeſtellte Urkunde bei Baczko B. II. 
©. 385 — 393 aus Lucas David B. VIII. ©, 31. Das von den 
Ordensẽbevollmaͤchtigten auögeftellte Originals Document, bat. Garthen 
im 3.1398 am ©. Georgen-Tage im geh. Arc. Schiebl, 53 nr. 1. 
Am Schluffe fteht hier noch ber bei Baczko fehlende Zuſatz: Obir bie 
rorberuͤrten artikel fo hat globet herczog Wytawdt bie guten truwen, das 
ber dem Orden beholfen welle fien mit fienen lüthen czu der Bumunge, 
das ber orben bynnen dem egenanten fente Michaelisſstage eine aber czwu 
deſten moge laſen buwen an ben obgefchrebin greniggen, wo Im das 
allirbequemſte iſt. — Bon Seiten bes HM. fcheint noch eine befondere 
Betätigung biefer Präliminarartidel auögeftellt worden zu feyn, wovon 
ber Entwurf noch vorhanden iſt in Schiebl, 53 und ein anberer Entwurf 
Sqhiebl. XVII ar. 165. Bol, eindenblast ©. 114. Lucas Das 
vid a. a. O. 
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Diefer vorläufige Vertrag fand auch bei Witombs 
vornehmfien Bajoren, denen er ihn mittheilte, allgemeinen 
Beifall, denn fie fahen wohl ein, wie nothwendig fich 
ihr Herr in feinem jebigen Verhältniffe zur Krone Polens 
“an den Orden mehr anfchließen müfle ? Allein mit 
voller Offenheit und Vertrauen hatte man fich beider 
Seit noch keineswegs genaͤhert. Die Bevollmächtigten 
hatten Sigismunds Srellaffung zwar verfprochen, wenn 
bie Burgen erbaut feyenz der Meifter indeß war nicht 
Willens, den Gefangenen frei zu geben, wenn Witowb 
fein Berfprechen nicht innerhalb eined Jahres erfülle. ? 
Witowd hingegen, ftetd noch feiner alten Natur getreu, 
batte feine Verheißungen heimlich und ohne bed Königes 
Willen gegeben. ? Noch war das Band, weldyes ihn 
an den König knuͤpfte, nicht zerriffen. Bweifelnd, daß 
dieſer einen Frieden folcher Art je genehmigen werde, 
fing er bald an beinahe an jedem ber feſtgeſetzten Punkte 
zu drehen und zu wenden; dann fügte er eine neue Bes 
Dingung über das Dobrinerland hinzu; auch die Beſtim⸗ 
mung über fein künftiges Berhältniß zum Römifchen Reiche 
fhien er nicht genehmigen zu wollen; kurz er hatte an 
allem fo vieles anders zu fielen und umzudeuten, daß 
der Meifter vermuthen mußte, er wolle ben ganzen Ber: 
trag wieder über den Haufen werfen. Daher fchrieb er 


1) Lindenblatt ©. 115. 

2) Der HM. fchreibt darüber dem Livlänbifchen Meiſter: Als ihr 
ſchreibt von Sigismundes wegen, bas wir ben nicht alfo balde folben 
Witolde lafen folgen ledig und los. Wiflet, das wird mit den Gebitt⸗ 
gern alfo vorhaben und meynen, wi wol is nu bericht worbe und ouch 
Witold dy briffe vorfegilte, als wir hofen, das is gefchen folle, fo meyne 
wir doch Sigismunde Witolds bruder noch in eynem Jare abir bo by 
nicht von uns lebig czu lafen, funbir wir meynen noch anberer me czu 
Im czu Bifel czu haben, bis das und Witold tzwu Velten hilfft buwen, 
do uns dy bequemelichft legen werben, und ouch das ber uns in andern 
ſachen alfo vorfichere und gewißheit thue, dor ane wir vorwart ſyn. 

3) Lindenblatt a. a. O. 
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ie mit ftrengem Emfle: Was ihr vom ˖ Lande Dobrin 
ia den Vertrag bringet, Herr! das ruͤhret weber euch 
noch uns an; ber Herzog, der uns das Land verſetzt 
bat, erbietet fi noch heute zu Necht gegen das Reich 
Polen und und duͤnket, daß euch der Artidel nicht hin: 
den fol an den feflgefegten Beſtimmungen. Wir fuchen 
nichts unmögliched an euch; aber ſaſt willen wir nicht, 
weſſen wir und an euch zu verfehen haben und ob ihr 
niht von allen Berfprechungen wieber abtreten wollet. 
Damit ihre jedoch erkennet, daß es und nicht lieb if, 
mit euch in Drlog zu liegen, wenn wir des von euch 
bberhoben werden, fo wollen wir gerne noch einen neuen 
Zag mit euch halten und verfuchen, was zu einem ewigen 
Trieben führe. ' 

Die ernfle Sprache machte Eindruck auf den Zuͤrſten; 
man verſtaͤndigte ſich bald wieder in neuen Unterhand⸗ 
lungen ? und waͤhrend eines neu abgeſchloſſenen Beifrie⸗ 
dens ſandte der Hochmeiſter um Pfingſten mehre Ges 
bietiger mit den noͤthigen Bauleuten an die Graͤnze Lit⸗ 
thauens, um dort den Bau zweier Burgen zu beginnen. 
Zu gleicher Zeit ließ der Ordensmarſchall eine fefte Burg 
an der Angerapp und der Komthur von Balga eine andere 
an ber Lyck erbauen. ? Geitdem faßte man feſteres Ver⸗ 


1) Schreiben bed HM. an Witowd, bat. Marienb. Dienft. Wins 
centii Märt. 1398 im Regifir. p. 70. 

3) Schreiben ded HM. an Witowb, dat. Marienb. Dienſt. vor 
Often 1398 im Regifir. p. 77. 

3) Lindendlatt S. 115. Auf den Bau ber genannten Burgen 
bezieht fi) die Aeußerung des HM. in einem Briefe an bie Königin von 
Pelm vom 3. 1398, wo er fpricht von difficiles intermedie occupa- 
tiones tam in structura quorumdam castrorum quam in ordina- 
tione plurium hominum ad hec deputandorum, im Regiftr. p- 82. 
In einem anbern Schreiben an den Biſchof von Ploczk, bat. Brebin am 
Z. Petri und Pauli 1398 Im Regiſtr. p. 85 heißt es: Scitote, quod 
ad stilitatem ot tocius christianitatis deo dante tuicionem certa 
eastra disposuerimus edificanda. 
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trauen zu Witowds friedlichen Gefinnungen. Nachdem Ber 
Hochmeiſter aus Deutihland einen verflänbigen Orden 
gebietiger, der dem Abichluffe des Friedens beiwohnen und 
dann den Deutfchen Fürften daruͤber Bericht erflatten 
ſollte, berbeigerufen, ” trat er nach deſſen Ankunft 
und auf erneute Zuſicherung friebfertiger Sefinnung von 
Seiten tes Großfürften zu Ende des Septemberd die Reife 
nach ‚der Litthauifchen Orange an, begleitet vom Groß 
komthur Wilhelm von Helfenftein, dem oberften Marſchall 
Werner von Tettingen, dem Oberfl:Spittler Grafen Kon 
rad von Kyburg, dem OberfisZrapier Johann von Beffart, 
dem Treßler Burchard von Wobeke, dem Komthur von 
Thorn Friederih von Wenden, bem von Balga Ulrich 
von Jungingen, dem von Brandenburg Sohann von Rum: 
penheim, dem von Ragnit Marquard von Salzbach, dem 
‚von Ofterode Johann von Schönfeld und dem von Danzig 
Grafen Albrecht von Schwarzburg. ?_ Herner kamen aus 
Livland der dortige Meifter Wennemar von Brügahenoye 
mit feinem Landmarfchall Bernhard Hevelmann und aus 
Prenffen die Bifchdfe Heinrich von Ermland und Heinrich) 
von Samland nebft vielen Prälaten, Magiſtern der freien 
Künfte, Rittern und Edlen. Nach der Ankunft des Groß⸗ 
-fürften, den -feine Gemahlin, der Biſchof Andreas von: 
Wilna, eine große Zahl von Bajoren und Hauptleuten 
begleiteten, wurden die Unterhbandlungen auf Sallinwerder 
begonnen und dba man fih zu Garthen ſchon über bas 
Wichtigſte verfiändigt, fo gediehen fie fhon am zwölften 
October zum feften Friedensſchluſſe. Die früher entworfe: 
nen Bellimmungen wurden indgefammt genehmigt und als 


4) Schreiben bes HM. an den Deutfchmetfter, bat. Marienb. 
Sonnt. Trinitat. 1398 im Regiſtr. p. 79. Wir ſehen auch aus biefem- 
Schreiben ganz Har, daß Witomb un bem Beieben beim HM. nachge⸗ 
ſucht hatte. 

2) In den Verhandlungen zu Garthen war es ſchon beſtimmt wor⸗ 
be, baß dieſe Gebietiger den HM. zum Friedensſchluſſe begleiten follten. - 
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Friedensbedingungen anerfannt. Der Hochmeifter verſprach 
fiberdieß: er wolle nie mit irgend jemand einen Bund 
wider Witswd und deſſen Landen eingehen, während bie: 
fer die feſte Zuficherung gab, er werde den chriftlihen 
Glauben in feinen Landen nach allen Kräften zu verbrei: 
ten fuchen, dem Römifchen Reiche und der Römifchen 
Kirche leiſten, was andere chrifflihe Fürften auch leiſteten 
und nie geflatten, daß dad Gebiet ded Ordens von fei: 
nen Landen aus je feindlid Iberzogen werde. ? Man 
gelobte gegenfeitig, dieſen Friedendvertrag feſt und un: 
verbrühlich zn halten, jedoch ohne daß Witowd, wie bei 
den Berhantlungen zu Garthen, fih von neuem ver: 
pflihtete, die Genehmigung des Königs von Polen bei: 
zudringen. ? Witowds Bruder Sigismund und die uͤbri⸗ 


1) Es Heißt in ber von Witowd ausgeftellten Urkunde: In primis 
siguidem promisimus, in umnibus terris nostris pro Posse nostru 
Eidem katbolicam dilatare, sacrosancte Romane Ecclesie sa- 
eroque Romano Imperio ea exhibere et facere, que ceteri liberi 
Heges et principes cathulici ipsis tenentur ex debito exhibere, 
Nullorum cristianorum terras, excepta via defense aut prupul-- 
sande iniurie unquam in manu nustri exercitus invadere aut ut 
inradantur ullos cum propusito et voluntate admittere, et quid- 
qeid nobis fuerit pussibile intuitu cristiane fidei una cum n0- 
stria ducibus et proceribus firmiter adimplere. Bol. Lucas Das 
vid B VI. ©, 34. 

2) Das vom HM. ausgefellte Fricdensinſtrument, dat. Uff dem 
werder Sallyn in der Memel dem Vlyeſſe gelegen n. Chr. Geb. 1398 
am cwelften tag des Monden Octobris, im Original deutſch und latei⸗ 
nich im geh. Arch. Schiebl. 53. nr..1. 3. Die von Witowd ausges 
ſtellte Urkund eift nur noch in einem Transſumt vom 3. 1419 vorhanden, 
ebendaf. ar. 2 (Lucas David 3, VIII. &. 33 — 38. 39 — 44), 
Bemerkenswerth find barin bie aufgeführten Zeugen: Woldenir pa- 
truus dieti dumini ducis Allexandri, Sigismundus frater eiusdem 
demini ducis Allexandri, Allexander de Staradup, Ywan de 
Geischa, Ywan de Druczk duces; demnhach befand fih Sigismund 
damals mit bei der Verhandlung. In Abſchrift ſteht dieſe letztere Ur: 
kunde auch im Fol. C. p. 122, im Fol. F. p. 83 und im Fol. Gräng 
ku B. p. 108. Detmar ©. 387 führt bei Erwaͤhnung dieſes Frie⸗ 
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gen Geifel wurden vom Meifter frei gegeben.” Nah 
wenigen Tagen ftellte Witowd zu Kauen auch die Vers 
fiherung aus, daß er dem Orden zum Aufbau von zwei 
Burgen an der Graͤnze des Drbendgebieled, wo es dem 
Meifter am geeignetfien dunke, zu Hülfe ftehen und dem 
Orden in den naͤchſten acht Jahren erlauben wolle, Steine, 
Kalt und Holz zwifchen der Memel, Strebe und Rerie 
-bi8 an den heiligen Fluß zu feinen Bauten benugen zu 
dürfen und geftattet überdieg dem Hochmeifter für feine 
Lebendzeit das Jagdrecht in feinen Gebieten jenfeitd ber 
Suppe und Beber, wie in den Verhandlungen zu Gars 
then beflimmt war. 2? Die Audgleihung einiger noch uner⸗ 
Örterten Berhältniffe, 3. B. die Grängberichtigung in mans 
hen Gegenden verfhob man bis auf fpätere Zeit, wo 
fie nachmals auch erfolgte und fomit war alles befeitigt, 
was den Frieden hätte ftören Eönnen, ® 

Auf das Friedenswerk folgten Tage ber Freude. 
Die beiden Fürften veranftalteten zu gegenfeitiger Beehrung 
feftlihe Saftmahle, an benen ihr fämmtliches Gefolge 
Theil nahm. Am meiften glänzte hiebei Witowds Ges 
mahlin dur ihre allgemein bewunderte Pracht in koſt⸗ 
baren Gewanden und anderem audgezeichneten Schmude. 
Da traten die verfammelten Großen aus Litrhauen und 
den Ruffifchen Landen zufammen und riefen Witowd'n 
zum Könige von Littbauen und Rußland aus, wie es 
fheint, um das Band zu zerreißen, welches bisher Like 


dens noch die Beſtimmung an: bat land, dat de gobesribbere ghewunnen 
habben und mennich tar befeten und bebuwet, dat fcolde exe blivn, wat 
over wufte leghe, bar doch exe heerſchilt were gheweſen, bat fcolde fe 
mit ben lettowen beilen. Die Urkunde fagt nichts hievon. 

41) Lindenblatt ©. 117. 

2) DOriginalurkunde des Großfürften, bat. Kauen am Montage vor 
S. Gallen Tage 1398 Schiebl. 53. nr. 4. Auch bier befindet fi Si⸗ 
gismund, Witowds Bruder, mit unter den Zeugen. 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an Witomb, bat, Marienb. 
Breitag vor Martini 1398 im Regiſtt. p. 89, 
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thauen an Polen geknuͤpft; ob mit Witowds Einverſtaͤnd⸗ 
niß, iſt nicht bekannt.“ Faſt aber wären dieſe Freuden⸗ 
feſte für Witowd bie letzten Tage ſeines Lebens geweſen; 
denn als das Friedenswerk beendigt war, zog er mit 
ſeiner Gemahlin nach Garthen hinauf, wo ploͤtzlich in 
der Nacht in einer Kammer, in der er ruhte, ein ge⸗ 
waltiges Feuer ausbrach, welches ihn mit ſeiner Gemahlin 
verzehrt haben wuͤrde, wenn ihn nicht eine Meerkatze, 
die bei ihnen war, zeitig genug aufgeweckt haͤtte. Aber 
der ganze koſtbare Schmuck von Witowds Gemahlin ging 
dabei in Flammen auf. ? 

Wie der König von Polen dieſe Vorgänge in Lit: 
thauen aufgenommen habe, ift nicht befannt. Mit bem 
Hocdmeifter hatte er laͤngſt alle Verhandlungen abgebros 
den. Die Verbaltniffe wegen des Dobrinerlandes wur⸗ 
ben fortwährend nur von der Königin verhandelt, doch 
oßne weitere Erfolge, weil immer noch der Herzog von 
Oppeln keinen entfcheidenden Schritt that. Daneben war 
es vorzuͤglich auch der Handelsverkehr zwifchen Preußen 
und Polen, inöbefondere nach Krakau, dem fowohl die 
Königin ald der Hocmeifter durch Befeitigung dußerer 
Hinderniſſe neues Leben und frifhe Bluͤthe zu verfchaffen 
fuchten. ? 

Ueberhbaupt war Konrad von Jungingen - feit den 
finf Jahren feined Meifteramtes für die beſſere Geftals 
tung der Handelsverhaͤltniſſe des Landes unermüblich thaͤ⸗ 
tig gewefen; er hatte in ben wichtigften Verhandlungen 
über Freiheit des Verkehres und Sicherheit der Schifffahrt 
mit den norbifchen Reichen und ben bebeutenpften Hans 
delsplaͤtzen und Seeftädten des Hanfebunded eine Rolle ges 
— 1 


HD Eindenblatt S. 118 berührt bie Sache nur obenhin, ohne 
von den naͤhern Umſtaͤnden etwas zu berichten. 

Veindenblatt a. a. O. 

3) ueber beides führten der HM. und bie Khnigin in dieſem Jahre 
einen ſehr lebendigen Briefwechſel; bad Nähere unten, 
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gen Geifel wurden vom Meifter frei gegeben.” Rad 
wenigen Tagen ftellte Witowd zu Kauen auch bie Ders 
fiherung aus, daß er dem Orden zum Aufbau von zwei 
Burgen an der Gränze des Orbenögebieted, wo «5 dem 
Meifter am geeignetften dunke, zu Hllfe ftehen und bem 
Orden in den naͤchſten acht Jahren erlauben wolle, Steine, 
Kalt und Holz zwifchen der Memel, Strebe und Nerie 
bis an den heiligen Fluß zu feinen Bauten benugen zu 
börfen und geflattet überdieß dem Hochmeifter für feine 
Lebenszeit das Jagdrecht in feinen Gebieten jenfeit® ber 
Suppe und Beber, wie in ben Verhandlungen zu Gars 
then beflimmt war. ? Die Audgleichung einiger noch uners 
Örterten Verbältniffe, 3. B. die Gränzberichtigung in mans 
chen Gegenden verfhob man bis auf fpdtere Zeit, wo 
fie nachmals auch erfolgte und fomit war alles befeitigt, 
was den Frieden hätte ftören koͤnnen. 

Auf das Friedenswerk folgten Tage ber Freude. 
Die beiden Fürften veranftalteten zu gegenfeitiger Beehrung 
feftlide Gaftmahle, an denen ihre fämmtliches Gefolge 
Theil nahm. Am meiſten glänzte hiebei Witombs Ges 
mahlin durch ihre allgemein bewunderte Pracht in koſt⸗ 
baren Gewanden und anderem audgezeichneten Schmude. 
Da traten die verfammelten Großen aus Litrhauen und 
den NRuffiihen Landen zufammen und riefen Witowd'n 
zum Könige von Littbauen und Rußland aus, wie es 
ſcheint, um das Band zu zerreißen, welches bisher Lit⸗ 


dens noch die Beſtimmung an: bat land, bat be godesribdere ghewunnen 
hadden und mennich iar befeten und bebuwet, bat fcolbe ere bliven, wat 
over wufte leghe, dar doch ere heerfchilt were gheweſen, bat fcolde fe 
mit ben lettowen beilen. Die Urkunde fagt nichts hievon. 

4) Lindenblatt ©, 117. 

2) Originalurkunbe des Großfürften, bat, Kauen am Montage vor 
S. Ballen Tage 1398 Schiebl. 53. nr. 4. Auch hier befindet ſich Si⸗ 
gismund, Witomds Bruder, mit unter den Zeugen. 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marien. 
Freitag vor Martini 1398 im Regiſtr. p. 89, 
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hauen an Polen geknüpft; ob mit Witowds Einverfländs 
niß, iſt nicht bekannt. ? Haft aber wären diefe Freuden⸗ 
feſte fir Witowb die letzten Zage feined Lebens geweſen; 
denn ald bas Friedenswerk beenbigt war, 309 er mit 
feiner Gemahlin nad Garthen hinauf, wo ploͤtzlich in 
der Nacht in einer Kammer, in ber er ruhte, ein ges 
waltiges Feuer ausbrach, welches ihn mit feiner Gemahlin 
verzehrt haben winde, wenn ihn nicht eine Meerlabe, 
die bei ihnen war, zeitig genug aufgewedt hätte. Aber 
der ganze koſtbare Schmud von Witowds Gemahlin ging 
dabei in Flammen auf. ? 

Die der König von Polen biefe Vorgänge in Kit: 
bauen aufgenommen habe, ifl nicht befannt. Mit bem 
HBochmeiſter hatte er Längft ale Verhandlungen abgebros 
hen. Die Verhaͤltniſſe wegen des Dobrinerlandes wurs 
den fortwährend nur von der Königin verhandelt, doch 
ohne weitere Erfolge, weil immer noch ber Herzog von 
Dppeln Leinen entfcheidenden Schritt that. Daneben war 
es vorzuglich auch der Handelöverkehr zwifchen Preußen 
und Polen, indbefondere nach Krakau, dem fowohl die 
Königin ald der Hocmeifter durch Beſeitigung dAußerer 
Hinderniſſe neues Leben und frifhe Blüthe zu verfchaffen 
fürchten. 

Ueberhaupt war Konrad von Sungingen - feit den 
fünf Jahren feines Meifteramted fir die beffere Geftalz 
tung der Handelöverhältniffe des Landes unermüblich thäs 
fig gewefen; er hatte in ben wichtigften Verhandlungen 
Über Freiheit des Verkehres und Sicherheit der Schifffahrt 
mit den nordifchen Reihen und den bedeutendfien Hans 
delsplaͤtzen und Seeftädten des Hanfebundes eine Rolle ges 
— 1 

4) eindenblatt S. 118 berührt bie Sache nur obenbin, ohne 
von den nähern Umftänden etwas zu berichten. 

9) Lindenblatt a. a. O. 

3) Ueber beibes führten der HM. und bie Kinigin in dieſem Jahre 
einen ſehr lebendigen Briefwechſel; das Nähere unten, 
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fpielt, wie zur Zeit noch keiner feiner Vorgänger. Das 
‚Hauptfpiel aber, worauf alle feine Bemühungen in tiefen 
Verhandlungen hingingen, war bie Sicherung ber Schiffs 
fahrt, die Sauberung der See von dem gefährlichen und 
verberblihen Gefindel der Seeräuber, weil nit nur im⸗ 
mer noch ber Handel des Landes durch bad Raubweien 
der DBitalienbrüber mit unüberwindlichen. Hindberniffen zu 
kaͤmpfen hatte und unermeßlihen Schaben exlitt, ſondern 
auch, wie wir hörten, bie und da ſelbſt die innere Ruhe 
bed Ordensſtaates von ihnen fehr gefährdet wurde, ') Der 
Meifter bot daher fort und fort im Verein mit den Hanſe⸗ 
ftädten alle Kräfte auf, dem Unweſen Gränze zu feben, 
denn biefes Rauboolt war nicht nur Überhaupt noch viel 
gefährlicher geworden, feit ed fih unter dem Schute der 
Meklenburgifhen Sürften auf Gothland zum großen Theile 
feitgefegt ? und dort fefle Caſtelle erbaut hatte, und feit 
es im Jahre 1395 durh die ausgefandten Friedeſchiffe 
zwar mande ſtarke Verluſte erlitten, aber zu verzweifels 
ten Unternehmungen und zur ftandhafteflen Gegenwehr 
nur noch ungleich verwegener und kuͤhner geworben war, ?) 
fondern die Gebiete des Ordens waren auch dadurch noch 
mehr von ihm bebrobt, daß fih große Schaaren biejer 
Räuber nah dem Abfchluffe des Friedens mit der Könis 
gin von Dänemark in bie Öftlihen Gegenden ber Oſtſee 


1) Die wunberlihe Behauptimg bei Fiſcher Gef. des Deutfch, 
Handels B. II. ©. 163, daß „der Hochmeifter den Vitalienbrüdern 
ebenfo wie feinen Preußiſchen Unterthanen während bes nordiſchen Krie 
ges die Kaperei erlaubt, dann fie aber ermahnt habe, dieſe Gewaltthäs 
tigkeit wieder abzuſtellen,“ ift offenbar aus der Luft gegriffen. 

2) In einem Berichte bes Deputirten Heinrich Hitfeld an die Preuff. 
Städte v. 3. 1395 heißt e8: Auch wiffet, das wir wol haben vornomen, 
daz czu der Wismar vafte Schiffe fint usgezegilt von ben Vitalienbrübern 
und herczoge Johans bruder eyner mit yn und ouch von bem Kate von 
ber Wismar und bad wort geet hie, das fye wellen czu Gotland und br: 
ftellen, das fie bas behalden. 

3) Jaeger 1. c. p. 17. ⸗ 
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bis nad Livland nnd Bußland geworfen hatten. ’ Da 
mon bald hörte, wie eine Schaar dieſer Raubgefellen 
mehre us Kivlanb ausſegelnde Schiffe aufgefangen und 
den reihen Raub nah Mellenburg, insbeſondere nad 
Wismar gebracht, dann wiederum eine andere Schaar ans 
bere Seefahrer aus dem Drdensgebiete auögeplünvert haͤt⸗ 
ten mb wit der Beute nad) Schweben gefegelt feyen; ? 
als es die Erfahrung mehr umd mehr befldtigte, daß fett 
ihrer Feſtſezung auf Gothland die ganze See von dieſem 
Eilsnde aus ſowohl ſuͤdwaͤrts herab nach Preußen zu, als 
oͤſtlich Hin bis Kurland, Kivland und in den $innifchen 
Meerbufen bimein von dieſem frechen Raubgefindel übers 
zogen fey, “ betrieb der Hochmeifter feit Dem Jahre 1396 
die Anordnungen zur Bertilgung dieſes Unwefens mit 
verdoppelter Zhätigleit. Aber wie. ein wildes Seennge: 
beuer, welches mit taufend Rachen feine. Beute erfaßte, 
nahm feine Bekaͤmpfung außerordentlihe Srafte in An⸗ 
fpruch , denn fo allgemein man auch überall die Verderb⸗ 
lichfeit dieſes Rauhweſens erkannte, fo fanden die berüch- 
tigten Horden der Bitalienbrüber doch bald in den Häs 
fen des Herzogs von Stettin oder des von Meflenburg, 
bald an den Küften Daͤnemarks und Schwedens oder in 
anderer Herren Länder längs der Oſtſee Schuß und fichern 


1) Herrmann von Halle berichtet den Preufſ. Städten: di Bitals 
genbrodere ,„ de hyr (in Stockholm) over winter geleibet weren, de fint 
hor utgewaren mit VIII Karaßen und myt fehutteboten erer wol Hundert 
und willen in ben Norberen boden uppe de Rufen und fe bebben VIM 
boyetlübe met m. 

2) Rah Berichten in Hanfeat. Receff. 111 p. 265. 267. 

3) In einem Berichte im Fol. F, p. 60 heißt es: Algo das mandye 
ist gewert hatte und ber gemeyne kowffman, nemelich das lant czu 
Prüfen und leyffland alczu grofen ſchaden entjingen von den Scheroubera, 
by qu Gotland Iogen und dasfelbige land beweldiget hatten, wend ys 
mitten in ber Sehe Iyet unb umelang gros gut roubeten und nomen und . 
uymwand ichtes dorczu thet, do ſchreyb dev Homeiſter dem konige czu 
Sweden u, ſ. w. | 
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Aufenthalt. ? Auf des Hochmeifters Betrieb befhloß man 
auf einer Zagfahrt zu Marienburg „eine neue Wehre im 
die See zu legen," d. h. in Verbindung mit den übrts« 
gen Städten der Hanfe eine neue Anzahl von Friebe 
fhiffen zur Säuberung ber See auszufenden, wozu bie 
Städte Thorn, Elbing, Danzig, Königsberg und Brauns⸗ 
berg eine bewaffnete Schaar von dreihundert und funfzig 
Mann und zwölf größere und kleinere Schiffe auszuruͤſten 
übernahmen, indem der Hochmeifter ihnen abermals die Er⸗ 
bebung eines Schoſſes von den Übrigen Städten des Lan 
des erlaubte, ? Zugleich aber wandte man ſich auch an 
Luͤbeck, um in Gemeinfhaft mit ben andern Hanfeflädten mit 
größerem Nachdrucke wirken zu können, ? und biefe fagten 
ihre Beihuͤlfe zu. Es ward befchloffen, daß fich die Friede⸗ 
ſchiffe um Pfingften bei Hela verfammeln follten, um von ba 
audzulaufen; allein ed erfhienen nur bie Friedefchiffe von 
Luͤbeck, denn die Übrigen Seeftädte waren wieberum ſaum⸗ 
ſelig geblieben. d Auf die Nachricht, daß ſich eben große 
Schaaren von Seeräubern auf Gothland verfammelt, rich⸗ 
tete die Flotte unter Anführung ihrer Hauptleute Iohannes 
Mekelfeld und Wilhelm von Dringen, zweier Rathmanne 
aus Preußen und des Hauptmannes von Lübel Heinrich Gil⸗ 
behufen alsbald ihren Lauf gegen dieſes Eiland zu Man 
griff theils auf der See, theild bei Wisby eine anfehnliche 
Zahl von Seeräubern auf, ließ die meiften hinrichten, ihren 


4) Der Königin von Dänemark fchreibt der HM. im 3. 1395: Wir 
bitten, das ir ouch ben eumern in ben Ofterlanden befelet, das fie bie 
Seerouber nicht enhegen, noch fpifen, wen wir genczlich vornomen haben, 
das fie etliche euwer Hofelüte enthalden und fpifen. 

2) Tagſatzung auf einer Tagfahrt zu Marienburg im 3. 1396 in 
Hanſ. Receſſ. II. p. 269. III. p. 260. Thorn und Elbing ftellen jede 
80, Danzig 140, Königsberg und Braunsberg jede 50 Bewaffnete. 
Meber bie Erhebung des Schoffes von ben Beinen Städten der Beſchluß 
in Hanf. Receſſ. II. p. 368. 

3) Schreiben ber Preuff. Städte an Luͤbeck in Hanf. Rec. III. p. 261. 

4) Hanfeat, Receſſ. I. p. 271. 275. IH. p. 275. 29. 
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Raub vertheilen, ihre Schiffe zum Theil verbrennen und fes 
gelte dann weiter nach Bornholm bin und in die umliegenden 
Gegenden, überall mit glüdlichem Erfolge. ) Man war jes 
doch durch diefe Unternehmung mit der Königin von Däne: 
mark in nee mißhellige Berührungen gelommen, denn nicht 
nur zuvor hatte man von Preußen aus ihr Anerbieten zur 
Beihllfe gegen die Seeräuber mit der Ermahnung zuruͤckge⸗ 
wiefen, fie folle mu wicht felbft ſolches Räubervolf in ihrem 
eigenen Lande hegen, ?. fondern es waren unter ben aufges 
griffenen und verbrannten Schiffen einige Dänifche gewefen, 
die man fl feeräuberifhe gehalten hatte, die Königin 
aber für Schiffe Kalmarer Bürger ausgab, deren Zweck 
gleichfalls die Bertreibung bed Raubgeſindels bei Goth⸗ 
lanb gewefen feyn ſollte. Sie erhob baher gegen ben \ 
Hochmeiſter und die Danziger eine nachdruͤckliche Anforbes 
rung, die wmehre Jahre hindurch Anlaß zu vielen Wer: 
handlungen gab. ? Der Meifter, dem an bem Wohls 
wollen der Königin aus manchen Rüdfichten viel gelegen 
war, gab fi fortwährend viele Mühe, die unangenehme 
Streitſache auf guͤtlichem Wege wieder auszugleichen. * 
Indefien hatte die Unternehmung wegen mangelnder 
Theilnahme der übrigen Hanſeſtaͤdte ihren Zweck bei weis 


4) Bericht der Hauptleute der Preuff. Friedeſchiffe in Hanf. Rec. 
111. p. 295. 

2) Auf einer Tagfahrt zu Marienburg 1396 wurde beſtimmt: Duch 
haben die ftete-geret uf di Hülfe bes Toninges und ber Eoniginen, das 
fi nicht nute dünket fin, das fi in be zee czu huͤlfe komen, funder das 
man fi vormane, das fi id halden alze is geret iſt, das bi vitalienbrüs 
der in erme lande nicht geheget werben. Hanf. Receſſ. III. p. 276, 
vgl. das Schreiben der andern Hanfeftäbte bei Suhm T. XIV. p. 642. 

3) Schreiben des HM. an bie Königin, dat, Mariend. Sonnab, 
nad Affumt. Marid 1396 Regiftr. p. 6; andere Briefe des HM. wors 
in ex bekennt, wie leid ihm bie Sache thue, ebendaf. p. 34. Schreiben 
der Königin an die Danziger Hanf. Receſſ. IH. p. 290. Bericht des 
Anführers der Dänifhen Schiffe Andreas Jacobſon ebend. p. 282, 

4) Schrefben des HM. an die Königin im Anfange bes J. 1397 
im Regiſtr. p. 42. 


4108 Eroberung Gothlands durch den Drden (1398). 


gung geführt, daß Feine andere Rettung gegen das freche 
NRaubvolk mehr Abrig fen, als fi Gothlands zu bemäch- 
tigen und dieſes arge Neſt der Raubhorden zu fäubern. 
Es bedurfte daher auch kaum ber fchwerlih wohl aufs 
richtigen Aufforderung bed Herzogs Johann von Meklen⸗ 
burg an ben Meifter, ihm in feinen Fehden mit den See⸗ 
räubern zu Hülfe zu kͤmmen; ) benn der lehtere hatte 
bereits eine große Unternehmung beſchloſſen, die er allein 
von Preuffen aus durchzuführen gedachte. Sie wurde in 
einem Drodenöfapitel mit den Gebietigern und auf einer 
Tagfahrt zu Marienburg mit den Abgefandten der Stäbte 
in - veiflihe Beratfung genommen und man fand aud 
Diefe zu allen Opfern und Anſtrengungen bereitwillig. ® 
Sofort warb eine Zlutte von mehr als achtzig großen 
und Beineren Schiffen ausgerüftet, welche vier: bis fünf: 
tanfend Krieger, zum. Theil auch Reiterei mit dem nötht« 
gen ſchweren Geſchuͤtz auf Gothland überfegen folten. © 





ſaczt tft.” Die hierin gegebenen Nachrichten find offenbar viel zuver⸗ 
laͤffiger, ald man fie in ben verfchiebenen Ghroniften findet, die zum 
Shell, z. B. Lucas David 8, VIII ©. 23—24 über bie Sache 
ſehr ungenügend ſprechen. 

1) Hanf. Receſſ. 11. p. 304. Der Ueberbringer des Geſuches war 
der Ritter Konrad von Goͤrzen. Man ſieht es aber dem Schreiben an, 
daß es nur den Zweck hatte, den HM. zu beſchwichtigen. 

2) Hanf. Receſſ. I. p. 308. 111. p. 329. Der Beſchluß der Tags 
fahrt zu Marienburg war: bie Städte follten 2000 Bewaffnete, 10 große 
und 30 eine Schiffe, und zwar die fünf großen Städte 400 Mann, 
Thorn 95, Elbing 95, Danzig 160, Königsberg 35 und Braunsberg 
45 Mann ausrüften. 

3) Die Angaben über bie Zahl ber Mannſchaft ftimmen nicht ganz 
übereln. Der Beriht im Hol, F. 1. c. giebt auf 84 Schiffen 4000 Bes 
waffnete und 400 Pfirde an, Lindbenblatt ©. 113 dagegen 5000 
Bewafnete, 50 Ordensherren unb ebenfalls 400 Pferde, Pontan. Rer. 
Dan. Histor. p. 531 und Schütz p. 92, ber bier vorzüglich Add. 
Crantz Wandal. L. IX. c. 36 nachfcgreibt, haben gleichfalls die Zahl 
4000. Vgl. Jaeger p. 18, Fiſch er 8.11. G. 163. De Wal T. IV. 


p- 156. 
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Der Meifter erbot fih, außer bee vom Orden geftellten 
Mannſchaft auf feine eigenen Koflen noch hundert Bes 
wafinete aufzubringen. Aufs trefflichfle gerüftet lief die 
Flotte fchen in der Mitte ded Mär, von Danzig aus, ') 
langte gluͤcklich, während auf bed Meifterd Geheiß bie 
Biſchoͤfe im ganzen Lande Gebete für ihre Erhaltung ans 
sröneten,.” bei Gothland an und legte fih ohne Schwie⸗ 
sigkeit in den Hafen Gam, in befien Nähe das fefte 
Raubſchloß Landskron, ein Hauptfiß der Vitalier, fland, * 
Die Landung gelang. Zunfzig Orbendritter, die der Meis 
fer mit gefandt, flelten fi an die Spige des Kriegs: 
volkes und ferengten in dad Land ein. Auf die Nachs 
richt, dab Swen Sture fih mit den Vitalienbrüdern in 
die Stadt Wisby geworfen, wo auch Herzog Johann von 
Meklenburg mit Erichs Wittwe fih aufpielt, und dag 
er bereits fich der Thore und Thuͤrme der Stabt bemächs 
tigt babe, um fich bier zu vertheidigen, ruͤckten bie 
Hauptleute und Drbdenögebietiger gegen fie an. Allein 
der tiefe Schnee im Lande machte es unmoͤglich, das 
ſchwere Gefchüß berbeizubringen und die Stadt burch eine 
Belagerung zu gewinnen. Man ließ fih in Unterhands 
lungen ein, die Herzog Johann entgegenbot. ) Während 


1) Das Elbingifche Kriegsbuch hat darüber bie genaue Beflimmung : 
uff den Kreitag vor vaftelabenb «zogen us von dem Elbinge Schipmans 
und Boſmans Legen Danczk in dy Schiffe, uff den Sunabint vor Invo⸗ 
cavit czogen us von bem Elbinge Wepener und Schuͤtzen und uff ben 
Suntag Invocavit der Houptman Her Zohan von Thorn mit erzlichen 
und Ger Lyffhard von Hervorde uff den Montag neſt dornach mit 
eczlichen. 

2) Gireular bed HM. an bie Biſchofe, bat. Brink, Sonntag 
Efiomihi 1398 im Regiftr. p. 76. 

3) Bericht im Fol. F. 1. c. 

4) Der Beriht im Fol, F. 1. e. ſagt: man fey Willens gewefen, 
le Bürger mit Weib und Kind fammt allen Prieftern aus der Stabt- 
zu treiben und aus ihr ‚ein Erbraubflos’’ zu machen. 

5) Lindenblatt &, 113 nur dürftig. Der Bericht im Kol, F. _ 
ſagt dagegen: · Herczog Johann und Swenſthur quomen herus qu ya 
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jedoch der Herzog, Gwen Sture ımd die Bhrgermeifter 
von Wisby am Hafen Garn, drei Meilen von der Stadt, 
Über die Forderung ber Ordensbauptleute, daß Wisby 
vom Herzoge und ben Vitalienbruͤdern den Hauptleuten 
eingerdumt werben folle, bis fich der Hochmeifler mit dem 
Könige Albrecht Über dab weitere vereinigt habe, noch 
eifrig unterhanbelten, brannte oder brach das Ordensvsolk 
drei Raubfchlöffer auf dem Eilande nieder, vie Flotte 
fegelte ‚mittlerweile vor bie Stadt Wisby, ein Theil der 
Kriegsmacht umzingelte fie zu Land und es gelang, fich 
ihrer mit Gewalt zu bemdctigen.? Nachdem Swen 
Sture mit mehr ald vierhundert feiner Maubgefellen bie 
Flucht ergriffen und alle auf dem Eilande gefangenen 
Vitalienbrüdde gemordet und enthauptet waren, verflanb 
fen Herzog Johann zu einem Vertrage Mit den Haupt» 
keuten, auf folgende Bebingungen abgefchlofien: die Stadt 
Wisby, die Häfen und das ganze Gebiet von Gothland 
follen fortan dem SHochmeifter, feinem gefammten Orden 
und allen den Seinigen zu ihrem Orloge offen fliehen auf 
ewige Zeit, und wie fich ber Meifter- mit dem Könige 
Albrecht darüber weiter vereinigen wird, will Herzog Jo⸗ 
ham ed genehmigen. Auch dem gemeinen Kanfmanne 
fon Wisby mit feinem Hafen forthin geöffnet feyn, um 
vor dort aus die See zu befrieden. Nach DOftern follen- 
Stadt und Land von allen denen geräumt feyn, welche 
dem Drden, feinen Untertbanen und dem gemeinen Kaufs 
manne je Schaden zugefügt haben; nad dem aber fol 
Peinem mehr ficheres Geleit gewährt ſeyn weder in Stadt, 
noh Land, und wer den Drden oder die Seinen und 
ben Kaufmann forthin noch beſchaͤdigt, fol mit der hoͤchſten 
und ſprochen mit yn, fo das man herczog Johann befchuldigete, wors 
umme ber dy feerouber bilde, hußete und hovete und bath yn, das her 
ober fo richten zulde. Do ſprach er, her were ir nicht geweldig, ſy 
beiten mer macht obie yn czu richten, wen her obir fo. 
- 4) Beriht im Fol, F. Detmar ©. 383. 


Eroberung Gothlands durch den Otden (1396). Fi 


Strafe gerichtet werben. Alle noch vorhandenen Raub⸗ 
ſchloͤſſer, aus denen bed Ordens Leute und ber Kauſmann 
Schaden erlitten, werden niedergebrannt und flrbaß nie 
wieder aufgebaut. Alles geraubse Sur, als Schiffe und 
Kaufſchatz, in der Stadt, in den Häfen und auf dem 
Lande gefunden, foll denen anheimfallen, die bazu ihr 
Recht erweifen. ? Dem Komthur von. Schwez Johann 
von Pfirt, dem von Schönfee Arnold von Bürgeln und 
dem Großfchäffer von Marienburg Iohann Thiergart fol 
das Siland übergeben. werden, bis fih der König Albrecht 
mit dem Hechmeiſter weiter vereinigt. Muß der letztere 
das Land durch Gewalt oder Verrat bi8 dahin aufgeben, 
fo fol deshalb feine Mahnung an ihn weder vom Könige 
usch vom Herzog geſchehen. Dem Rathe und den Bürs 
gern Wisby's follen alle ihre alten Freiheiten und Rechte 
verbleiben; auf den Bauer fol feine Schagung gelegt 
und alles, was ald Pfand geftelt iſt, auf Feine Weife 
verändert werben biß zur Vereinigung bed Königes mit 
vom Meier. Sonach kam durch diefen vom Mathe und 
den Birgermeiſtern der Stadt zugleich genehmigten Wer: 
trag die Inſel Gothland in des Ordens Gewalt; ed war 
bem Hochmeifter ein Außerft rühmliched Unternehmen ges 
lungen. * 

Nachdem nun auch für die Vertheidigung Wisby's 
bie. nöthigen Anordnungen getroffen, zweihunbert Vewaff⸗ 
nese mit hundert Pferden unter dem Befehle der brei er: 
wähnten Drbenshauptleute dort ald Befahung gelaflen und 
diefe mit allem, was nothmwendig, hinreichend verforgt was 
ven, kehrte die Flotte wohlbehalten nach Preußen zuruͤck; 
nur ein Theil der Schiffe fegelte auf der See hin und 





1) Bol. Lindenblatt S. 113. 

2) Die Driginalurkunde dieſes Vertrages, bat: Zu Wifbue am 
nädften guten Freitage vor Oftern 1398 im geh. Archiv Schiebl. 80 nr. 1. 
Des Vertrages erwähnt in kurzem ki ber Bericht im Kol. F. und 
tindenblatt a. a. O. 
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ber, um die gefluchteten Räuber aufzufengen und zu vers 
nichten. ? Das Ereigniß machte natürlidy wie in ganz 
Europa, fo insbefondere bei den Mellenburgifchen Fürften, 
bei der Königin von Danemark und den Hanſeſtaͤdten ges 
waltiges Anfehen. ?. Um fo nothwendiger war Vorſicht 
bei ferneren Schritten. Bon Zeit zu Zeit mußten immer 
wieder Friedefchiffe in die See gefandt werben, um ben 
verfcheuchten Raubgefellen Feine Ruhe zu laffen, damit 
fie ſich nicht wieder fammeln könnten. ? Die Herzoge 
Barnim und Wartiölan von Stettin, von ben drei Haupts 
leuten auf Gothland und dem Bürgermeifter von Danzig, 
Konrad Letzkau, im Namen des Hochmeiſters und der Hanfes 
ftäbte aufgefordert, die etwa zu ihnen flüchtenden Sees 
säuber nicht aufzunehmen und nirgends zu hegen und zu 
fügen, verpflichteten fich durch einen Vertrag, daß fort⸗ 
hin der Orden und die Kauffahrer aus Preußen von ihs 
ven Hafen aus dur Bitalienbrüber und anderes Raubs 
volk nie wieder Schaden erleiden und, wenn ed gefchebe, 
bie Thaͤter aufs firengfie beftraft werden follten. ? Im 
Preußen aber koſteten die fortbauernden Ruͤſtungen und 


4) Bericht im Fol. F. Lindenblatt a. a. O. Elbing. Kriegsbuch. 
2) Es war deshalb cine gewiſſe Entſchuldigung ſelbſt bei ben Han⸗ 
ſeſtaͤdten nothig; daher wurbe ben nach Luͤbeck gehenden Sendboten auf⸗ 
getragen, den Bevollmaͤchtigten der Staͤdte dort vorzuſtellen: „Das 
unſer here der Homeiſter die were in dy Zee gemacht hat, das hat her 
dem gemeynen kouffmanne, dy fon land vorſuchen, czu lybe und au 
frommen getan, das her unbeſchediget blebe, und wolden ſy dorczu Ire 
huͤlffe ſenden, das ſege her gerne und were Im czu willen. Duch das 
her by em alleyne das getan hat und ſo ſchiere, das hat her dorume 
getan, das dy Zee Rouber an manchen enden ſich czurichteten, als her 
dervur und was czu beſorgende, hette her lenger gebeylt (gewartet), 
das dy Zeerouber czuſamen komen weren, das das denne vyl ſwerliger 
geweſet were czu weren. Hanſ. Receſſ. III. p. 338. 
3) Hanf. Receſſ. II. p. 312. 323. 
A) Der Vertrag, bat. Auf dem Neuentief Freitag vor unſ. Herrn 
Himmelfahrt 1398 im Hanf. Receſſ. IL p. 316. Bgl. Sell Geſchichte 
Pommerns 3. 11. ©, 112. 





— 
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die Unterhaltung ſowohl der Friedeſchiffe auf der See als 
der Beſatzung auf Gothland ſehr bedeutende Opfer dem 


.Orden nicht minder als den Staͤdten, fo daß man das 


Pfundgeld in den Häfen erhöhen mußte.” Danzig und 
Königöberg mußten aus ihrem Rathe zwei Hauptleute flels 
len, um bie Zührung der andgefandten Friedeſchiffe zu 
übernehmen. ? Der Hochmeifter jedoch, darauf bebadıt, 
bem Orden bie Behauptung Gothlands in einigem zu ers 
leichtern, ftelte in einem Schreiben der Stadt Wisby 


. vor: ba die Seeräuber und ihre Mithelfer in fo Purzer 


Zeit. bei weitem nicht alle vertilgt ober vertrieben, viel: 
mehr zu befürchten fey, daß fie gegen den Winter, wenn 
die Friedeſchiffe heimkehrten, fich wieder fammelnd in ihre 
alten Aufenthaltöorte und wohl vorzüglich auch nad Goths 
land zurüdfommen würden, was der Stadt Wisby zu 
großem Schaden und Verderben gereichen müffe, fo möge 
es rathſam feyn, zeitig auf nöthige Maafregeln dagegen 
zu denken. Ihm dimke das Belle, daß ber Rath zu 
Wisby die Bürgerfchaft dahin beflimme, dem Orden zur 
Unterhaltung einer zum Widerſtande gegen das Raubvolk 
binlänglihen Streitmaht auf Gothland die kräftigfte Bei⸗ 
hülfe zu leiſten und insbefondere dad Kriegsvolk mit zu 
beföfligen, denn für Preußen fey es für längere Dauer 
zu fchwer, fo viel Volkes dort zu unterhalten, um Goth⸗ 
lands ‚Bewohnern und dem gemeinen: Kaufmanne Schuß 
und Sicherheit zu gewähren. 9 

Diefe Beforgnig wegen des UWeberrefled des vertrie⸗ 
benen Raubgefindeld wurde in der That nur zu bald bes 


41) Hanf. Neceff. II. p. 313. Auch der HM. fpriht in einem 
Briefe von den unmäßigen Koften ber Unternehmung auf Gothland im 
Regiſtr. p- 79. 

2) Hanf. Receff. II. p. 323. Die Vollmacht bes HM. für bie 
Hauptleute Arnold Hecht aus Danzig und Arnolb von ‚Hervord aus Kös 
nigäberg im Regiſtr. p- 84. 

3) Schreiben des HM. an Bürgermeifter und Rath zu Wisby, bat. 
Mittwoch in ben Pfingft. 1398 im Regiſtr. p. 79. 

VI. 
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währt. Ein großer Theil der Flüchtlinge, der fih in 
Sriesland wieder vereinigt, hatte von bort her die See 
in kurzem wieder weit unb breit liberfchwärmt. ! Dans 
ziger Schiffe, die nach Norwegen fegeln folten, waren 
von ihnen aufgefangen und funfzehn andere Schiffe, wel: 
che aus Frankreih und Spanien Del, Wein, Res und 
dgl. brachten, völlig ausgeplündert worden. Den Kübel: 
fern hatten fie auf deren Drohungen zur Antwort fagen 
laffen: fie, Gottes Freunde und aller Welt Feinde, wär: 
ven forthin keines Hanfeatifchen Seefahrerd mehr fehonen; 
nur Hamburg und Bremen dürften auf ihre Schonung 
rechnen. ?_ Man befchloß demnach zu Lübel eine neue 
Ausrüftung von Sriedefchiffen, ? wozu auch Preußen wies 
der Schiffe und Mannfchaft fiellen mußte. Allein das 
Dfundgeld reichte bei weitem nicht mehr hin und wie die 
Städte, fo ſah fi) auch der Hochmeifter genöthigt, mit 
anfehnlichen Beifleuern zu Hülfe zu fommen. Die Ges 
fahren auf der See machten abermals bie Verordnung 
nothwendig, daß bie Kauffahrteifchiffe nach) Flandern bin 
flets nur in Flotten ausſegeln, zwei Friedefchiffe jedesmal 
eine Flotte begleiten und fchüßen, für diefe ein befondere® 
Geleitögeld entrichtet und nah Martini überall Fein Schiff 
mehr die See befahren folle. ? Man erfuchte indeß bald 
darauf den Hochmeifter von Seiten Luͤbecks, auch dieſe 
Seefahrten nah Holland und Flandern in feinem Lande 
nicht mehr zu geflatten, weil auch diefe Anordnungen ges 
gen die vermehrten außerorbentlichen Gefahren in der 
Nordfee Feinen Schuß gewähren koͤnnten. 9 


1) Nah einem Berichte aus Flandern war es vorzuͤglich Wiczold 
von dem Brofe, ober wie Wiarba Oftfrief. Geſchichte 8.1. S. 362 
ihn nennt, Wigeld vom Brockmerland, ber die Vitalicnbrüber in Fries⸗ 
and haufte und hegte; vgl. Hanf. Receff. II. p. 340. 

2) Hanf. Receſſ. I. p. 340— 341. Schütz p. 9%. 

3) Hanf. Receff. IV. p.89. Detmar S. 383, Fiſcher B. II. S. 177. 

4) Hanf. Receff. II. p. 323. 329. III. p. 346. 

5) Schreiben der Städte an ben HM. in Hanſ. Receff. IV. p. 96. 
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Ueberbieß aber hatte die Eroberung Gothlands ben 
Orden auch gegen die Königin von Dänemark in eine 
bedenflihe Stellung gebracht. Ihre Klage über die an 
Daͤniſchen Schiffen begangene Unbil war noch keineswegs 
befeitigt und fie drang noch fort und fort auf hinreichende 
Senugthuung. ) Die Eroberung Gothlands hatte fie von 
nenent aufs empfindlichfte berührt, weil fie Anrechte auf 
den Befitz zu haben meinte, und felbft die auch jest wie- 
der erfolgte Zurüdweifung und Ablehnung ihrer Beihuͤlfe 
zur Befriebung der See, die meifl von den Städten Preu: 
Gens ausging, mußte bei ihr Mißtrauen und ungeneigte 
Sefinnungen erweden. ? Es gefchah ferner, daß nad 
Michaeli diefed Jahres der König Albrecht von Schweden, 
wie er ſchon einige Jahre zuvor beabfichtigt, ? nach Dan: 
zig kam, um aud feinen Anfprühen auf Gothland we: 
nigftens noch einigen Gewinn zu ziehen, Seiner $orbe: 
rung, ihm das Land gegen Entfhädigung der auf bie Be: 
freiung verwandten Koften wieder einzuräumen, ftellte der 
Hochmeiſter nichf nur die Behauptung entgegen, daß er 
das Land nicht von ihm erhalten, fondern den Seeraͤu⸗ 
bern entriffen habe, er machte auch die Beforgniß geltend, 
das fofern das Land wieder in ded SKöniges Hände kaͤme 
und er vielleicht wieder in Krieg mit Dänemark verwidelt 
werde, die Inſel bald wieder der Zufluchtsort- des Raub: 
gefindeld werben und fomit der erreichte Zwed der koſt⸗ 
fpieligen Unternehmung verloren gehen koͤnne. ) Es fam 


1) Hanf. Receſſ. 11. p. 331. 

2) Hanf. Receſſ. 1. p- 331. II. p. 347. 

. 3) Schreiben des HM. an den König Albrecht im Regiftr. 

4) Bericht im Fol. F., wo es heißt: Albrecht ſey mit Herzog Jo⸗ 
ham von Meklenburg nach Preuffen gelommen und habe Gothland vom 
HM. zurücgefordert, „das her ym czugebe dy koſte und czerung, by her 
eff das land Gotland gethon hette ind lyße ym das Land wibber inant⸗ 
worten. Das wolde unſer Homeifter nicht thun und beforgete ſich, 
Trege ber das land widder, bad her lichte mit ber konigynne Erygen 
worde und worben lichte großer Seeroub madjen wen bovor geweft was.’ 

8 


⸗ ⸗ 
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zu feinem Befchluffe und ‚der König kehrte zuruͤck. Im 
November dieſes Jahres indeg wurden bie Unterhandluns 
gen durch den Danziger Hauptmann Herrmann von Halle 
dadurch wieder aufgenommen, daß dir König durch ihn 
außer den zwanzigtaufend Nobeln, die der Orden ald Kos 
ften feiner Unternehmung auf Gothland berechnet, noch 
die Summe von zehntaufend Nobeln vom Orden verlangte, 
wogegen er ihm die Inſel „mit fefler Verwahrung durch 
fein Inſiegel“ als Pfand zu verfehen verfprad. Der Mei⸗ 
fter, auf diefen Vorſchlag eingehend, ſchrieb dem Könige 
die verlangte Verwahrung über die Verpfändung vor und 
forderte ihn zugleih auf, feine Bevollmächtigten zum Abs 
ſchluſſe des Vertrages und zur Ueberweifung des Landes 
in des Ordens Befig nach Gothland abzufertigen. ' 

So fam nach mancherlei Vechandlungen durch einen 
am fünfundzwanzigfien Mai des Jahres 1399 gefchloffes 
nen Vertrag bie Infel Gothland für das Darlehen von 
zehntaufend Nobeln in des Ordens Hände. 7 Außer der 
Beſtimmung, daß der König zwanzigtaufend Nobeln als 
Koften für die Befreiung des Landes aus der Gewalt der 
Seeräuber ? wie in Empfang genommen betrachten fol- 


Daß der Drben auch bas Eroberungsrecht dabei geltend machte, fagt 
Schätz p. 92 — 93 nah Alb. Krantz 1. c. Pontan. p. 531. Dets 
mar ©. 383, 

4) Schreiben des HM. an ben König Albrecht, bat. Montau Mon⸗ 
tag nad) omnium senctor. und Marienb, Mittwoch nad Elifabeth 
1398 im Regiftr. p. 89 — 93. Das eine Schreiben fpricht von 9000, 
das andere von 10,000 Nobeln, die der König verlangte. Der HM. 
benachrichtigt auch die "Stadt Wisby von feinen Unterhandlungen mit 
dem Könige, Regiftr. p. 94. 

2) Es ift fhon B. V. ©, 530 bemerkt, daß De Wal. T. IV. 
p. 42 nad) einigen norbifchen Schriftftellern unrichtig ſchon im J. 1388 
von einer Verpfaͤndung Gothlands an den Orden ſpricht; ebenfo Baczko 
8. II. ©. 269 u. Kogebue B. II. ©. 268 u. 431; offenbar eine 
Verwechſelung bed J. 1388 mit 1398, 

3) In ber Urkunde heißt es darüber: Wen ber her Homeifter und 
fon Orden und to groten banken und to zunderger früntfeop bat fulve 


—— Veryfandung Gothlan 


de, D wurben noch folgende 
nig und feine Erbenoder Nad 
ten Summe niemald mehr 
dern entfagen für fih alle 
lichen, wie am weltlichen 

oder einer feiner Nachkomn 

ter einlöfen, fo fol ver - 
geben für die Summe vo: 

Jahr zuvor aber foll dieß 

| den. Der König und He 
| freien von aller Anfprade 
gend jemand darauf zu hal 
chem als weltlihem Geric 

| König alles Rechtes, aller 
man bed Landes Verſetzung 
Sofern jemand, wes Stand 
Drben um das Land irgen 
folches dem Könige Fund tl 
zog Johann und ihre Erbe 
Land vor allen Gerichten 3 
ben deshalb mit Gewalt ai 
nig mit allen feinen Ritter 
eigene Koften zu Hülfe fich 


unfer lant Sotland und be Stab 
land gang und gar mit unrechter 
md willen ingenomen hadden unt 
wald ledegeben und vrieden mit 9 

1) Der König erklärte deshall 
hope geflagen dortich bufent nobe 
land und ftab vorbenant mit Kraf 

2) Diefer nachmals fehr wich! 
bening Albrecht und hertoge Zohan 
dem bern Homeifler und finen n 
dat ſulve Iant Gotland und be fla 
und vor allem rechte, bat ymant ı 
darynne meynet to hebbende in g 
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gen, ob er vom Könige Freiung mit Recht oder Hülfe mit 
Macht verlangen wil. Sollte des Landes wegen Krieg 
entftehen, fo follen dem Meifter alle Städte, Häfen und 
Straßen der Infel zum Kriege geöffnet jeyn. Wenn aber 
der König binnen einem Jahre dem Meifter dad Land m 
befchriebener Weife nicht freiet oder ihn vertritt oder Dad 
Pfandgeld einzahlt, fo hat dieſer und fein Orden Volls 
macht, das Eiland nach feinem Belieben einem andern zu 
verfegen, wie er vermag, um die Summe von breißig- 
taufend Nobeln, doch alfo daß es ber König von biefem 
ebenfalls wieder einlöfen könne Was endlich der Orden 
im Lande mittlerweile an Schlöffern, Feſten ober fonft 
auf feine Koften verbauet, das foll ihm der König bei ber 
Wiedereinlöfung ohne Gegenrebe wieder erflatten. ®) 

Es war nicht zu verkennen, baß der Hochmeiſter 
bei vielen Punkten Diefes Vertrages auf die Königin von 
Dänemark bingeblidt; die Verhältniffe zwifchen beiben 
wurden von Tag zu Tag gefpannter und bebenklicher. 
Laͤngſt hatte fi) mancher Stoff zu Mißheligkeiten geſam⸗ 
melt, zum Xheil begründet in der Stellung der Königin 
gegen den König Albrecht. Der Hochmeiſter durfte ihr 
allertingd jett mit mehr Ernft in feinen Forderungen ges 


1) Die vom Könige Albrecht und Herzog Johann ausgefertigte Ori⸗ 
ginalurkunde mit 60 Sicgeln, bat. Ziwan am heil. Dreifalt. Zage 1399 
im sch. Arch. Schiebl, 80. nr. 2. Lindenblatt ©. 121 gicht die 
Pfandjumme richtig an und fpriht auch nur von einer Verpfaͤndung, 
während Detmar S. 391 von einem Verkaufe Gothlande an die Ritter 
„to ewigen tiben‘’ und von „dertich dufent nobelen’’ weiß, welche ber 
Orden als Koften feiner Unternehmung gefordert habe. Beim Abfchluffe 
der Urkunde waren bem Könige die 10,000 Robeln zu Wismar bereits 
ausgezahlt. Diefe Urkunde und Zeugniffe loͤſen das Raͤthſel und Hären 
die Verwirrung auf, bie bei De Wal T. IV. p. 158 — 159 und 
Kogebue 8. 111. S. 325 über ben angeblichen Zractat von Helſing⸗ 
borg im 3. 1398 Statt finden. Die Verwirrung ift entflanden, weil 
man durch Ponten. unb Meursius verführt den im J. 1395 über bie 
Irtilaſſung des Königes abgeſchloſſenen Zractat von Helfingborg ins 3. 
1398 verfegte und ihm einen ganz unrichtigen Inhalt unterfchob. 
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genüber treten; fie hatte es ihm vorzuͤglich zu danken, daß 
fie bei Albrechts Freilaffung in Rüdficht ihrer Anjordes 
rungen befriedigt oder durch die Belegung Stockholms vors 
erfi doch wenigſtens ficher gefiellt war. Die fhweren Opfer 
und Koſten ferner, buch bie fortwährende Unterhaltung 
der Beſetzung Stodholmd verurfaht und mit jedem Tage 
noch fleigend, konnten den Meifter und feine Städte doch 
wohl vollfommen berechtigen, niht nur von Wismar und 
Roſtock, fondern auch von der Königin mit allem Nachs 
drude Vergütung des vielfältigen Schadens zu verlangen, 
den die Kauffohrer aus Preußen unverfchuldet während 
der langen Fehden zwifchen Dänemark und den Meklen⸗ 
burgern erlitten. ? Statt beflen aber gaben bald neue 
Belaͤſtigungen der Preußifchen Seefahrer in Dänemark und 
befonderd auf Schonen wieder Anlaß zu neuen Klagen 
und Forderungen an die Königin; bald wußte fie einer 
Erörterung der Sache auf anbereumten Verhandlungstas 
gen auf jede Weiſe audzumweichen, bald fuchte fie immer 
wieder in dem ſchon erwähnten Angriffe auf Daͤniſche 
Schiffe durch die Preußifchen Friedeſchiffe allerlei Stoff 
zu Segenklogen, ? zumal da die Preußifchen Städte ſich 
jet ebenfalls weigerten, über diefe Sache mit der Köni: 
gan in Verhandlung zu treten. 7 Der Hochmeifter trat 
zwar auch hier wieder vermittelnd ein, überall für ben 
Srieden wirfend, bald die Königin beguͤtigend, ) bald 
wieder die Anfprüce feiner Städte rechtfertigend. Dean 
foh es klar, Margaretha durfte mit dem Orden und bem 
Hanſeſtaͤdten nicht brechen, aber fie wollte und konnte ſich 


1) Hanf. Receff. II. p. 277. 278, 

2) Hanf. Receſſ. III. p. 279, mo aud) über neue Zölle auf Schonen 
geklagt wird; ein Schreiben ber Preuſſ. Stäbte an die Königin wegen 
der nicht gehaltenen Zage p. 286; ein Schreiben der Khnigin an Dans 
zig P- 2%. 

3) Hanf. Receff. II. p. 306. 

4) Schreiben bes HM. an bie Königin im Regiſtr. p. 6. 32. 
34. 2 
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auch nicht ausſoͤhnen; fie hegte Groll gegen den Orden, 
aber fie bedurfte feiner in ihren politifhen Planen. Jetzt 
gerade mit allen Mitteln bemüht, ihren von den Dänen 
bereitö als König anerkannten Schwefter » Todhterfohn, den 
Herzog Erih von Pommern aud zum König von Schwes 
den erhoben und auf Albrechts Thron gelegt zu fehen, 
legte fie auf tie Geneigtheit der Hanfeftädte und felbft 
auf den Frieden mit dem Hochmeifter noch ein zu großes 
Gewicht, ald daß fie die obwaltenden Mißhelligkeiten zum 
Ausbruche eined Fehdefampfes hätte kommen laffen bürs 
fen; und weil die Hanfeflädte und der Hochmeiſter von 
ihrem Schügling Albrecht felbft nur wenig Hoffnung fafs 
fen konnten, fo ließen auch fie die Königin ungehindert 
auf ihrer Bahn. ALS es ihr indefien im Juli des Jah⸗ 
red 1396 gelungen war, die Schwediſchen Großen zur 
Anerkennung Erichs ald König ihres Reiches zu bewegen, ' 
und fie den Hanfeflädten die Bitte vorlegte, dem neuen 
Könige ihre Gunft und Freundfchaft nicht zu entziehen, 
dba glaubten auch die Preußifchen Bevollmächtigten auf 
einer Tagfahrt zu Lübel in Verbindung mit den Übrigen 
Seeftädten die gerechte Forderung vorlegen zu können: daß 
in ihrem und König Erichs Reiche dem gemeinen Kaufs 
manne feine alten Freiheiten und Privilegien ficher und 
feft gehalten und in den ihm von früheren Königen zu⸗ 
geftandenen Rechten nicht ferner mehr, wie biöher geſche⸗ 
ben, fo vielfältig verhindert und gebrüdt winden, vor 
allem aber daß fie ihrem Diener Swen Sture, der mit 
ben Seinen bisher auf der offenen See dem Kauffahrer 
großen Schaden zugefügt, die ftrengften Befehle ertheile, 
von feinem raͤuberiſchen Unweſen abzulaffen. ” 





— — — 


1) Ekendahl Geſchichte des Schwed. Volks B. J. S. 703. Rühe 
Geſch. Schwedens B. J. S. 331. 

2) Schreiben der Hanſeſtaͤdte an die Königin, bat. am Tage Aſſum⸗ 
tion. Mariä 1396 in Hanf. Receff. IV. p. 71. Ueber Swen Sture 
beißt cd: Vortmer hebbe wy vornomen, Swen Sture iuwe Man und 


x 
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Endlih war die Königin am Ziele; die Union ber 
drei nordifchen Reihe zu Kalmar am fiebzchnten Juni 
bed Jahres 1897 bildete den Schlußflein des politifchen 
Gebäudes, an welches fie feit Jahren alle ihre Klugheit 
und Unterhandlungskunſt verwendet hatte. Sie brachte 
jeboh die Hanfeftädte, welche die Buͤrgſchaft des zwifchen 
König Albrecht und der Königin abgefchloffenen Vertrages 
auf ſich genommen und gleihfam als Vorfland des Koͤ⸗ 
niged Rechte in gewiffer Hinficht zu vertreten hatten, in 
eine eigene politifche Stellung. Albrecht nahm diefe Bürgs 
[haft der Städte in Anſpruch; ſchwer Elagend traten 
feine Sendboten auf einer Zagfahrt zu Lübel auf, bie 
Königin des Friedebruches, des offenbaren Thronraubes 
beſchuldigend und nah Laut des Friedensſchluſſes die 
Städte zum Kriege gegen die Königin um Hülfe rus 
fend. ? Allein die Bitte blieb erfolglos; die Städte bes 
halfen fich mit allerlei Ausreden, denen fie den Schein 
von verfäumten Pflichten von Seiten des Königed zu 
geben wnßten, ihm vorftellend, wie viel fie fchon für ihn 
und wie wenig er biöher gethban habe, um ihnen ihre 
Opfer zu vergelten, und wie felbft auch jest noch von 
Mellenbdurg aus dad Unmefen des Seeraubed fort und 
fort begünfligt werde. ? Dem Hocdmeifler, an ben fi 
Albrecht gleihfalld wandte, fiel es am wenigſten fchwer, 
feine Gleichguͤltigkeit für des Königes Sache durch bie 


bener Indyt mit den finen in ber zee und hofft bem Kopmanne groten 
ſchaden to getoghen und menet ne noch vurber to beſchadende, dat be 
deyt und geban hofft ut und webber in umer gebebe u. ſ. w. 

1) Die Sache betraf natürlich auch die Städte Preuſſens. Außer. 
manchen andern Kiagen befchwerten fi) die Sendboten „over be vrouwe 
Konigynne ume vredebrake, be fe ſchole gedaen hebben to dem erften bas 
zone bat fe be breve nicht bezeghelen wolde alfe dar gebegedinget wart; 
vortmer barane bat fe enen Koning hefft gefronen laten in Sweden und 
em fine Toninglichen namen barmede berovet,, bed doch na utwifinge ber 
verbebrene nicht weſen ſcholde zc. 

d Hanf. Receſſ. IV. p. 84. 
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- feindfelige Unterſtuͤtzung zu vechtfertigen, "welche damals 
gerade der Biſchof von Dorpat in ber Rigaiſchen Streits 
fahe beim berzoglichen Haufe Meklenburg fand. Zu⸗ 
bem befamen bie Städte bald noch nähern Anlaß, fich- 
mehr der Königin anzufchließen und Albrechts Sache aufs 
zugeben, benn während jene in fortwährenben Anerbie- 
tungen ihrer Beihülfe zur Befriedung und Saͤuberung der 
See ihren Eifer und ihre wohlgeneigten Gefinnungen den 
Seeftädten Eund zu geben bemüht war, zogen der König 
und Herzog Johann von Meklenburg die Seeräuber und 
Bitalienbrüder immer mehr an fi, um in ihnen Huͤlfs⸗ 
Iräfte gegen die Königin zu gewinnen. Es warb balb 
auch bekannt, daß der Hauptmann Swen Sture, ber, 
wie wir hörten, früher auf Gothland an der Spige ber 
Vitalienbrüber geftanden, mit den Meflenburgern in eine 
Art von Bündniß zu deren Dienft getreten ſey ?2 und 
von ihm follte fogar, wahrfcheinlich nicht ohne ihr Mit: 
wiffen, der Plan einer Verrätherei ind Werk gefebt wer⸗ 
den, um Stodholm wieber in Albrechtd Hände zu bringen, 
dena wie Albert Rüge, zur Zeit Hauptmann ber Bes 
fagung der Preuffifhen Städte auf dem Schloſſe Stock⸗ 
. bolm, berichtete, war eined Zaged Swen Sture nebft 
mehren andern Hauptleuten mit zwei und vierzig Schiffen 
und einer Mannfchaft von zwoͤlfhundert Kriegsleuten im 
ben Scheren bei Stockholm erfchienen, hatte Anfangs vom 
Rathe der Stadt Lebensmittel, dann eine Berathung mit, 
den Behörden verlangt und als Beides ihm verweigert: 
worden, den Einlaß eines Theiles feiner Mannfchaft im 
die Stadt zum Ankaufe nöthiger Lebensbebürfniffe erbes 
fen, um auf dieſe Weife eine Verraͤtherei anzufpinnen 
und fih ber Stadt zu bemädtigen, worüber ein glaub⸗ 


1) Schreiben des HM. an ben König, von Schweden im Regiſtr. 
p- 47 — 48. 
2) Bericht im Fol. F. 1. c. 
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hafter Mana mit Eidſchwur bie zuverläffigfte Ausſage 
gegeben. ? 

Da biefer Plan mißlungen war, fo traten jest bie 
Meklenburger mit ihrem Vorhaben offener hervor. Herzog 
Johann von Meklenburg, der fi nach Gothland begeben, 
fandte von dort ben Ritter Konrad von Goͤrtz an ben 
Hohmeifter, eines Theils mit der Bitte, die Sache bed. 
Seeſchadens bis zu einer Zufammenkunft mit König Albrecht 
dabingeftellt feyn zu laffen, andern Theils aber mit der 
. Aufforderung, ihn in feinem Kriege, den er gegen die 
Königin anzuheben gedenfe, mit Rath und Hilfe zu 
unterfiügen, „denn, ſprach der Ritter zum Meifter, um 
des Unwillens und Widerdrießes willen, den die Königin 
von Dänemark begangen, da fie binnen frieblihen Tagen 
in das Meih Schweden einen König gefeht, bat ſich 
mein Herr, Derzog Johann verwahrt gegen ben neuen 
König, der fih nennet König Erih, und ihm entfagt. 
Darum hat er auch bie PVitalienbrüber zu fich geladen, 
daß fie ihm feinen Krieg führen helfen follen, doch nur 
zu Land und nicht zu Waſſer im Reiche Schweden und 
dann die See zu befrieden. Nun bittet euch mein Herr 
ber Herzog, ihm zu erlauben, aus euerem Lande Preufien 
Lebensbebürfniffe nah Wisby führen zu bürfen und in 
andere Schlöfler, wo er ihrer bedarf, um fo den Krieg 
gegen bie Königin deſto eher beendigen zu können,” — * 
Der Meifter aber gab, nachdem er darüber den Bath 
1) Bericht des Hauptmanns Albert Rüße, des Nachfolgers Herrmann 
von Halle, in Hanf, Recefl. IN. p. 323 — 325. Daß es auf eine Ver⸗ 
rätherei abgefehen war, fagt ber Hauptmann ganz klar, denn es heißt: 
Vort wiſſet, das wir jemmerlich vorroten woren, were wir nicht ges 
warnet und wird nicht fo egentlich gerar weren worden, &o were das 
flos und das volk hen komen und flidien noch in bemfelbin vorretniſſe, 
905 beware und. Zernecke Ahorn. Chron. ©. 28, 

2) Das Vorftellen des Ritters, vom HM. feinen Stäbten auf einer 
Zagfahrt zu Mtarienburg einige Tage vor Pauli Bekehr. 1398 vorges 
legt, in Hanf. Recefſ. Il. p. 304, 
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feiner Gebietiger und Städte vernommen, bem Ritter die 
Antwort: „Wie man ed halten fol mit dem Seeraube 
und dem gebrochenen Srieden, fowie mit denen, welde 
Seeräuber und Friebebrecher hegen und haufen, bas ift 
alles in den Berathungen unferer und der gemeinen Städte 
Sendboten zwifhen König Albrecht und ber Königin von 
Dänemark begriffen; und allein gehet die Sache nidt an, 
fondern auch die andern gemeinen Städte. Was euere 
Bitte um Zufuhr zu des Herzogs Beburfniffen betrifft, 
fo baben wir des Seeraubes willen und wegen allerlei 
Befhädigungen des Kaufmanned auf eine Zeitlang vers 
boten, irgend Güter aus unferem Lande auszuführen; 
das können wir zur Zeit nicht ändern. Werden wir aber 
zu Rathe, daß wir unfere Häfen wieder öffnen, fo gönnen 
wir einem jeben, der mit rechtfertigen Dingen und guter 
Handlung umgehet, zu kaufen und auszuführen zu feiner 
Nothdurft, was ihm behaglich ift, fobald wir zuvor unfer 
Land an Nothdurft beforgt wiſſen. ) 

Menn indeß auch einer Seits diefes Verhalten des 
Hochmeifters gegen die Meklenburger der Königin ein Be⸗ 
weis von freundlicher und frieblicher Gefinnung gegen fie 
feyn mußte, fo Eonnte fie doch das, was auf Gothland 
vom Orden gefhehen war, keineswegs verzeihen und vers 
geſſen; ja der Meifter erhielt Nachricht, dag die Königin 
einen feindlihen Plan gegen den Orden im Werke babe, 
zu defjen Ausführung fie auswärts Kath und Hülfe fuche. 
Er erklärte fih jedoh nit nur in Rüdficht Gothland 
vorerft für fie fo zufriedenftellend, daß ihr Mißtrauen 


‚ einigermaßen befhwichtigt fehien, ? fonbern er betrieb audh 


1) Hanf. Receſſ. 11. p. 305. 

2) Schreiben ded HM. an Paul Quentyn, Bürger aus Frankfurt, 
der eine Vermittlung zwifchen dem HM. und bem Herzoge von Stettin 
betrieb, dat. Tuchel Kreit. vor Johanni Bapt. 1398 im Regiſtr. p. 83, 
Der HM. fagt: Ob ymant meynte, das wir webir ſy (dic Königin) 
getan hetten in dem, als wir by unfern fanten Ten Gotlant, by Sees 
vouber czu vortreiben, ber tett und unrecht, 'wand wir dasſelbe nicht 
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die Streitfache zwifhen Margaretha und Albrecht mit fo 
lebendigem Intereſſe, daß die Verhältniffe zwifchen ibm 
und der Königin ſich immer freundlicher geflalteten. Die 
bem Könige Albrecht zur Ausgleichung feiner Sache bes 
fimmte Friſt von drei Sahren war nämlich jetzt vorkber 
und ber Hochmeifter mit feinen Städten trug nun darauf 
an, von der fernern Beſetzung Stodholms entbunden zu 
werden. ? Gin Verhandlungstag zu Kopenhagen, auf 
dem auch Gendboten aus Preuffen erfchienen, gab bie 
Entſcheidung, denn da der König auf die an ihn ers 
gangene Anfrage: ob er die Bedingungen, wofür die 
Städte Bürgfchaft geleiftet, erfüllen und die feflbeitimmte 
Summe entrichten oder ſich wieder als Gefangener ftellen 
wolle, eine ausweichende Antwort ertheilte, fo mußte 
Stockholm nad) Inhalt ded früheren Vertrages ber Kö- 
nigin übergeben werden; ) fie hielt dort bald darauf 


* ihren feierlichen Einzug. ? 


Für die Hanfeftädte, insbefonbere für Preuffen war 
diefed Ereigniß von der größten Wichtigkeit. Der Handel 
des Landes hatte unter den obwaltenden Verhältniffen 
Jahte lang ungemein gelitten. Die Häfen Preuffens 
waren nicht bloß mehrmals gefchloffen und die Ausfuhr 
wegen der großen Gefahren auf der See gänzlich vers 


alleuse .und und den unfern, funder dem gemennen Toufman und als wir 
auch gleuben unfer framwen konigyne czu nucze und fromen getan haben. 
Dud ao haben wir das lant czu Gotlant in femelicher mafe nicht inges 
nomen, bas wird Imands wedir fonen willen meynen vorczuhalden, ber 
recht borgu hat, von dem uns ouch eyn moglichs webirfaren mag. 

1) Hanſ. Receff. III. p. 331: 332. 

2) Schr vollftändige Nachricht über den Verhandlungstag zu’ Kopen« 
Hagen in Hanf. Receſſ. IV. p. 107 ff, Es befanden fich dort als Bes 
velmähtigte von Seiten ber Städte Preuſſens Heinrich Hitfeld aus 
Torn, Johann von Thorn aus Elbing, Dieterich Rodepul aus Danzig, 
von Geiten bed HM. der Großichäffer von Marienburg Johann Thiere 
gartz ſ. Regiftr. p. 85. 

3) Ruͤhs B. II. S. 2. 
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feiner Gebietiger und Stäbte vernommen, dem Ritter die 
Antwort: „Wie man ed halten fol mit dem Seeraube 
und dem gebrochenen Frieden, fowie mit denen, welde 
Seeraͤuber und Friedebrecher hegen und haufen, das ift 
alles in den Berathungen unferer und der gemeinen Städte 
Sendboten zwifchen König Albrecht und der Königin von 
Dänemark begriffen; und allein gehet die Sache nicht an, 
fondern auch die andern gemeinen Städte Was euere 
Bitte um Zufuhr zu des Herzogs Bedinfniffen betrifft, 
fo haben wir des Seeraubes willen und megen allerlei 
Beſchaͤdigungen des Kaufmanned auf eine Zeitlang vers 

boten, irgend Güter aus unferem Lande auszuführen; 
das können wir zur Zeit nicht aͤndern. Werden wir aber 
zu Mathe, daß wir unfere Häfen wieber Öffnen, fo gönnen 
wir einem jeden, der mit rechtfertigen Dingen und guter 
Handlung umgehet, zu Faufen und auszuführen zu feiner 
Nothdurft, was ihm behäglich ift, ſobald wir zuvor unfer 
Land an Nothdurft beforgt wiſſen. " 

Menn indeß auch einer Seit dieſes Verhalten bes 
Hochmeifters gegen die Meklenburger der Königin ein Bes 
weis von freundlicher und frieblicher Gefinnung gegen fie 
feyn mußte, fo konnte fie doch das, was auf Gothland 
vom Drden gefchehen war, keineswegs verzeihen und vers 
geſſen; ja der Meifter erhielt Nachricht, dag die Königin 
einen feindlichen Plan gegen den Orden im Werke habe, 
zu deſſen Ausführung fie auswärts Rath und Hülfe fuche. 
Er erklärte ſich jedoch nicht nur in Rüdficht Gothland 
vorerft für fie fo zufriedenftellend, daß ihr Mißtrauen 

» einigermaßen befhwichtigt fehien, 2 fondern er betrieb auch 


4) Hanf, Receff. 11. p. 305. 

2) Schreiben des HM. an Paul Quentyn, Bürger aus Frankfurt, 
der eine Vermittlung zwifchen dem HM. und bem Herzoge von Stettin 
betrieb, dat. Zucel Freit. vor Johanni Bapt, 1398 im Regiftr. p. 83, 
Der HM. fagt: Ob ymant meynte, das wir webir ſy (dic Königin) 
getan hetten in dem, als wir by unfern fanten Ten Gotlant, dy See⸗ 
vouber czu vortreiben, ber tett uns unrecht, wand wir basfelbe nicht 
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die Streitfache zwifhen Margaretha und Albrecht mit fo 
lebendigem Intereſſe, daß die Verhältniffe zwifchen ihm 
und der Königin fi) immer freundlicher geflalteten. Die 
bem Könige Albrecht zur Ausgleichung feiner Sache bes 
flimmte Friſt von drei Jahren war nämlich jetzt vorüber 
und ber Hochmeifter mit feinen Städten trug nun darauf 
on, von der fernen Beſetzung Stodholmd entbunden zu 
werden. ! Gin Verhandlungstag zu Kopenhagen, auf 
dem auch Eendboten aus Preuffen erfhienen, gab die 
Entfheidung, denn da der König auf die an ihn ers 
gangene Anfrage: ob er die Bedingungen, wofür bie 
Städte Bürgihaft geleiftet, erfüllen und die feftbeilimmte 
Summe ertrihten oder fich wieder als Sefangener fiellen 
wolle, eine ausweidhende Antwort ertheilte, fo mußte 
Stockholm nad Inhalt ded früheren Vertrages der Koͤ⸗ 
nigin übergeben werden; ) fie hielt dort bald darauf 
“ihren feierlichen Einzug. ? 

Für die Hanfeftädte, insbefondere für Preuffen war 
diefes Ereigniß von der größten Wichtigkeit. Der Hantef 
des Landes hatte unter den obwaltenden Verhältniffen 
Sabre Lang ungemein gelitten. Die Häfen Preuffens 
waren nicht bloß mehrmals gefchloffen und die Ausfuhr 
wegen der großen Gefahren auf der See gänzlich vers 


alleyne uns und ben unfern, funber bem gemenmen Toufman unb als wir 
auch gleuben unfer framen Eonigyne czu nucze und fromen getan haben, 
Duch czo haben wir das Iant czu Gotlant in femeliher mafe nicht inges 
nemen, das wird Imands wedir fonen willen meynen vorczuhalden, ber 
recht dorczu hat, von dem uns ouch eyn moglichs webirfaren mag. 

1) Hanf. Receff. III. p. 331: 332. 

2) Schr vollftändige Nachricht über den Verhandlungstag zu’ Kopen« 
hagen in Hanf. Receſſ. IV. p. 107 ff. Es befanden fich dort als Be⸗ 
vellmächtigte von Seiten ber Städte Preuſſens Heinrich Hitfeld aus 
Thorn, Johann von Thorn aus Eibing, Dieterich Rodepul aus Danzig, 
von Seiten bed HM. ber Großfchäffer von Marienburg Johann Thiers 
gartz ſ. Regiftr. p. 85. 

3) Ruhe B. IL ©. 2. 
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boten gewefen, fondern man hatte auch in allen Vers 
bandlungen und Anforderungen in Betreff ded Handels 
zu feinem befriedigenden Erfolge gelangen koͤnnen weder 
bei ber Königin, noch bei den Meklenburgern, weil jeder 
erft den Audgang diefer wichtigen Streitfahe erwarten 
wollte. Wie oft waren nicht Roflod und Wismar von 
den Städten Preuſſens zur Verglitung ded Schadens ber 
Dreuffifchen Seefahrer gemahnt worden. ? Die Königin 
dagegen und König Erich von Dänemark zeigten fich jeßt 
zu allen billigen Forderungen ‘bereit. “Den Hanfefläbten 
betätigte diefet mit Margaretha’s Zuflimmung ale ihre 
in den drei nordifchen Reihen je genoffenen Freiheiten 
und Privilegien und ficherte ihnen allenthalben Schug 
zu. ? Auch der Handel noch Norwegen, auf deſſen gaͤnz⸗ 
liche Einftellung die Preuffifhen Stadte erft noch in die- 
fem Sahre bei den übrigen Hanfeaten angetragen, wurbe 
durch Beflätigung der dortigen Privilegien in Schutz ge 
ſtellt. ) Ale Klagen der Hanfeftädte gegen bed Königes 
Unterthbanen folten auf einem „Verhandlungstage ausge: 
glihen werden und die Streitſache der Königin wegen 
der von Preuffifchen Sriedefchiffen an ihren Unterthbanen 
auf der See begangenen Uebelthat ward der ſchiedsrich⸗ 
terlichen. Entfheidung der Städte Hamburg und Stral: 
fund anheimgeſtellt. “ Die Preuffifhen Städte wurden 
aufgefordert, ihren von Dänemark aus erlittenen Schaden 
zu verzeihnen und der Königin zur Audgleihung zuzu—⸗ 


4) Hanf: Receſſ. II. p. 264. 276. 298. 314, III. p. 277., 321. 

2) Die Urkunde hierüber, auch Bezug habend auf die Hanfeftädte 
Preuſſens, dat. Kopenhagen am Mitwoch nad) Bartholom. 1398 in 
Hanf. Receff. IV. p. 117; gebrudt bei Suhm T. XIV. p. 644 — 645. 

3) Die Beftätigungsurfunde des Königes Erich, dat. Kopenhagen 
em ©, Johannis⸗Bapt. Zage 1398 in Hanf, Receff. II. p. 322. IV. p. 
118; gebrudt bei Suhm ibid. p. 645 — 646, Die Preuff,. Städte 
find ebenfalld darin genannt. 

4) Hanf. Receff, Ill. p. 345. 
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enden. ? Dan befhloß nun auch, bie Beibllfe der 
Königin zur Vertilgung der Seeräuber anzunehmen, doch 
ohne deshalb mit ihr in ein befonderes Bundniß treten 
zu wollen, ? 

Diefe Geneigtheit der Koͤnigin und ihre offene Er⸗ 
Hdrung, alles zu erfüllen und zu bewilligen, was nur 
irgend billigen Forderungen entfpreche und zum Frieden 
mit den Hanfeflädten dienen Eünne, ? bemog den Hoc: 
meifter, mit ihre zum Beſten feines Landes in nähere 
Unterbandlungen zu treten, um die bem Verkehr nad 
Skandinavien noch entgegenflehenden Hinderniſſe fo viel 
als möglich zu befeitigen. Sie gebiehen enblich im Som» 
wer bed Jahres 1399 zu einem Friedensſchluſſe, in weils 
chem befiimmt wurde: es foll zwifchen den drei Reichen 
Dänemark, Rorwegen und Schweden und ben Landen 
des Hochmeiſters Preuffen und Livland Zreundfchaft und 
ein ewiger Friede beflehen, alfo daß Fein Land des andern 
Aergftes oder Schaden weder in Krieg und Fehde, noch 
mit Rath oder That fuchen fol; beginnt ein fremder 
Firrſt Krieg gegen eins der Lande, fo fol das andere 
ihm feine Hülfe leiften und bei dem Kampfe ſtille figen, 
Der Handel fol den Einwohnern beider Lande völlig frei 
und offen flehen, wie es von Alter ber geweſen; alfe 
follen des Hochmeiſters Unterthanen ihr Gut und ihren 
Kaufſchatz nach Dänemark, Norwegen und Schweden in 
der Art bringen und dort nach den Privilegien und reis 
beiten verlaufen dürfen, wie König Erih fie eben den 
Städten der Hanfe beftdtigt bat. Diefelben Rechte und 
Freiheiten follen auch des. Königes Unterthanen in Preuffen 
und Livland zufiehen. ? So fchienen bie Mißheligkeiten 


— —— 


1) anf. Receſſ. 11. p. 331. III. p. 346. 

2) Hanf. Receff. 11. p. 348. 

3) Schreiben der Königin in Hanf. Receff. IN. p. 355 — 357, 

H Die vom HM. ausgeftellte Kriedensurkunde, dat. Marienb. am 
&. Johannis-Tag des Täuf. 1399 ift in zwei Originalen im geh. Arch. 
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zwifchen Dänemark und ben Ordenslanden alle befeitigt 
zu feyn, denn über minder bedeutende Anforberungeu ber 
Städte beider Lande würde man fi bald völlig verfiän- 
digt und audgeglichen haben. Allein um bie nämliche 
Zeit warf die Verpfändung Gothlands an den Orden, 
wie wir bald fehen werden, wieder neuen Zunder zum 
Streite zwifchen die Königin und den Hocmeifter. 

Schon diefe Verhältniffe in den nordifchen Reichen 
hatten eine befländige Verbindung und Gemeinfchaft zwis 
feben den Hanfeatifchen Seeftädten, den Bundesftäbten in 
Preußen und felbft auch dem Hochmeiſter nothwenbig ges 
macht. Es war feit Konrads Meifteramte faft feine wich: 
tige Zagfahrt zu Lübel oder in einer andern Bundes⸗ 
ftadbt vorübergeganigen, auf welcher nicht auch Sendboten 
der Städte Preußens erfchienen waren, um in den Ber: 
handlungen das Intereffe ihres Handels zu vertreten ober 
in politifhen Verhältniffen ihre Stimme abzugeben, und 


Schichl. 79 nr. 2. u. 3, das eine mit 12 (jest noch. 11) Siegeln, das 
andere mit 17 (jest noch 16). In Rüdfiht des Inhaltes find beibe 
völlig gleich ; doch ift ohne Zweifel nur das letztere als das aͤchte Origi⸗ 
nal anzufehen, da bas erftere, welches man mit vielen Fehlern bei 
Kogebur 2. Ill. ©. 326 gebruxckt findet, wahrfcheinlidh deshalb ver⸗ 
worfen wurde, um bie Namen des Komthurs von Danzig, bed Großs 
[häffers von Marienburg und ber Magiftrate von Thorn, Elbing und 
Danzig in ein neu auögeftclite® Document mit aufzunehmen, wie man 
fle im zweiten auch findet. So fteht bie Unkunde auch in Hanf. Receſſ. 
111. p.-359 — 361, wo zugleich) aud) dad vom Könige Erih auögeftellte 
Friedensinſtrument von gleichem Inhalte zu finden iſt; es iſt bat. Kopen⸗ 
bagen in die s. Egidii 1398. Dieß ift die Urkunde, deren au De 
Wal T. IV. p. 160 — 161 nach Pantan. rer. Dan. histor. p. 532 
und Koßgebue 3. III. ©. 326 erwähnt. Es ift fomit an ber Rich⸗ 
tigkeit des Datums, 1 Sept, 1398, auf keine Weife zu zweifeln, Erich 
ſtellte feine Urkunde ſchon auf der zu Kopenhagen im Auguft und Sep⸗ 
tember 1398 gehaltenen Zagfahrt aus, worüber wir in Hanſ. Receif. 
IV. p. 107 — 135 fo genaue Nadjrichten haben, baß Kein Zweifel obs 
walten Tann. Wir finden die Urkunde mit dem nämlichen Datum auch 
gedrudt bei Sum T. XIV. p. 648; vgl. auch Reediz Repertoire 
historique et chrunol. des traitds de Dannemarc p. 42 — 43, 


0 
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nicht jelten traten fie dort mit entfcheidendem Gewichte 
auf.’ Gie waren ed unter andern, bie befländig dars 
auf antrugen, daß die Anordnungen und Unternehmun: 
gen zur Säuberung der See nicht von einzelnen Staͤd⸗ 
ten, fondern von fämmtlichen Gliebern des Bundes aus: 
geführt werden müßten, wenn der erwünfchte Erfolg er: 
wartet werben follte, ? bie ferner den Vorſchlag mach: 
ten, Roftod und Wismar aus der Hanfe zu floßen, wenn 
fie dem Kaufmanne nicht den Schaden vergüteten, der 
ihm durch ihre Schuld zugefügt fey, ? die es burchzufegen 
ſuchten, daß jede Hanfeflabt, wenn fie nicht felbfithätig 
mitwirken wolle, zur Ausruͤſtung der Zriebefchiffe wenig: 
ftend das feflgefeßte Pfundgeld entrichte, und deshalb die 
Stralfunder vor der Hanfe anklagten, als dieſe die Be; 
zablung bed Pfundgeldes in Preußen verweigerten. d In 
den Berhältnifien des Bundes mit der Königin von Dis 
nemark, bei ber Befreiung bed Könige Albrecht von 
Schweden, bei der Beſetzung Stodholms und bei deſſen 
Uebergabe an die Königin, in den Unternehmungen der 
Hanfeflädte zur Säuberung der See, liberal fpielten die 
Handelöftädte Preußens, wie erwähnt, eine der wichtig: 
fen Rollen und nie wurde von ben Übrigen Hanſeaten 
ein wichtiger Beſchluß gefaßt oder ein wichtige Unter: 
nehmen begonnen, ohne das Gutachten der Schwefterftäbte 
in Preußen eingeholt oder fich ihrer Zuſtimmung und Mit- 
bülfe zuvor verfichert zu haben. Als z. B. die Hanſe⸗ 
ſtadt Lüneburg von den Herzogen Bernhard und Heinrich 
von Luͤneburg ſchwer bedrängt und ihre Handel durch bie 
Gewaltfchritte diefer Fürften zu ihrem Verderb gänzlich 
niedergelegt wurde, wandten ſich die übrigen Hanfeaten 


Ed 





— — 


1) Bl. Sartorius Gedichte des Hanf. Bundes 3. II. 
S. 9 —70. . 
2) Hanf. Receſſ. II. p. 225. BSartorius a. a. O. S. 86. 
3) Hanf. Receſſ. 11. p. 254. 
4) Ebend. p. 294. 
Vi. 9 
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zunaͤchſt an die Städte Preußens und baten biefe Am 
Hülfe ober Vermittlung für die Schwefterfiadt, um fie 
vom gänzlichen Untergange zu retten, und bie Gtäbte 
fagten die letztere durch ihre Sendboten zu. ! 

Ihre eigenen Tagfahrten hielten die Städte nad 
fort umd fort meift zu Marienburg, zuweilen auch im 
" Danzig, Thorn und Stuhm theild zu Verhandlungen über 
wichtige Handelöverhältnifie des Auslandes, theild zu Bes 
rathungen Uber ihre Sendungen an die Hanfeflädte, theils 
über die innern Hanbeldangelegenheiten des Landes, als 
über Gefeg und Ordnung im Binnenhandel, über die Ko⸗ 
ſten gemeinfamer Unternehmungen u, dgl. Kulm aber, 
die alte Hauptfladt des Landes, fcheint, wenn gleich aus 
dem Verein der Hanfeflädte noch nicht audgefchieben, in 
ihrem Handelsleben fon fehr geſunken geweſen zu feyn, 
benn wenn fie an den Berhältniffen der Hanſeſtaͤdte hie 
und dba auch noch theilnehmend auftritt, fo ſendet fie ihre 
Sendboten doch nur felten zu den gewöhnlichen Tagfahr⸗ 
ten, auf welden Thorn, Elbing und Danzig immer 
die Hauptrolle fpielten, Königsberg dagegen und Brauns⸗ 
berg mehr nur den zweiten Rang einnahmen, weshalb 
auc gewöhnlich auf den Hanfetagen zu Lübel, Hamburg 
u. a. meift nur Sendboten der erflern Stabte erfhienen. 
Sie bildeten gewifjermaßen ben Vorſtand der übrigen 
Städte und wurden ſelbſt vom Hochmeifier mitunter als 
folcher betrachtet, ? obgleih die andern Städte zu allen 
Leiſtungen und Ausgaben verpflichtet waren, welche ihre 
Verhältniffe im Hanfebunde mit ſich brachten. ® 


4) Hanf. Receſſ. III. p. 269. 278, 

2) Von ber ausgedehnten Schifffahrt Kulms, wie fie Fiſcher 
8. 11. ©. 162 darſtellt, laͤßt ſich für diefe Zeit kein Beweis liefern. 

3) So geſchah es z. B. auf befonderes Begehren de EM., daß 
horn, Danzig und Elbing das Fricdensinfirument mit Dänemark bes 
fiegelten; Hanf. Receff. III. p. 384. 242. 

4) Hanf. Receff. III. p. 384. 
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Was die Hanbelöverhältniffe zwifchen Preußen und 
Flandern betrifft, fo war, wie früher erwähnt, feit dem 
Sabre 1892 der Verkehr beider Lanber nad langem 
Stoden wieder meht in Gang gelommen und «8 wurden 
(den im näcflen Jahre bedeutende Ladungen von Dit, 
Heis, Mandeln, Salz, Kümmel u. f. w. aus dem Hafen 
Gwen nad Preußen gefandt.” Beſonders aber war im 
Zuchhandel ein fehr reger Betrieb, da nicht nur der Drs 
ben für feine Ritter, fondern auch die Handelöftädte für 
den reicheren Bürger immer ſehr anfehnliche Ladungen 
Hollaͤndiſcher Zücher kommen liegen. ? Um fo nothwens 
diger wurden baber jetzt auch die früher fchon erwähnten 
Verordnungen, wodurch den Verfälfpungen und Betrüges 
zeien im Zuchandel mit den Niederlanden gefeuert wers 
den folte.? Wenn indeß die in Flandern für Preußens 
Etädte neuerworbenen Privilegien ? den Verkehr auch wies 
der mehr belebten, fo ließen ihn doch auch bier mancher⸗ 
lei Hinderniffe und Gebrechen der Zeit nicht zu rechter 
Blüthe Fommen. Das leidige Seeräuberwefen brüdte and 
bier dad Handelsleben ſtark darnieder; die Kauffahrteis 
ſchiffe konnten auch nur aus Flandern immer nur in Flot⸗ 
ten und zu beflimmten Zeiten nad Preußen fegeln und 
wegen der großen Gefahren mußte auch dem Kaufmanne 
in Slandern die Fahrt durch den Oreſund verboten wer: 
ben. Es raten ferner, ungeachtet der feſtgeſetzten Hans 
delöfreiheiten, von Zeit zu Zeit doch immer wieder eins 


1) Hanf. Receff. IH. p. 127. 

2) Ebend. p. 156. I. p. 213. 

3) Bal. oben 8. V. ©. 650. Anmerk. 2. 

4) Genaucr find biefe Privilegien nicht angegeben; die Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Preuß. Städte in Marienburg fehrieben aber nach Luͤbeck: 
Bi bdidden bat gi be Privilegie bee Vlaminge, be wy hebben folen thu 
wfeme drübbenbele in juwer bewaringhe beholden willet alzo lange, bat 
wy ze mit juwme Rabe und huͤlpe malfam thu lande moghen bringen. 
Yanf. Seceff. 1. p. 137. 


5) Hanf. Receſſ. 11. p. 214. 1II. p. 158, 176, 
9 + 
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zunäcft an die Städte Preußens und baten dieſe am 
Hülfe oder Vermittlung für die Schweiterfiadt, um fie 
vom gänzlihen Untergange zu retten, und bie Gtäbte 
fagten die legtere durch ihre Eendboten zu. !) 

Ihre eigenen Tagfahrten hielten die Stäbte noch 
fort und fort meift zu Marienburg, zuweilen auch im 
- Danzig, Thorn und Stuhm theild zu Verhandlungen über 
wichtige Handelöverhältniffe bed Auslandes, theild zu Be⸗ 
rathungen Uber ihre Sendungen an die Hanfeftädte, theils 
über die innern Hanteldangelegenheiten des Landes, als 
über Gefeß und Ordnung im Binnenhandel, über die Kos 
ſten gemeinfamer Unternehmungen u. dgl. Kulm aber, 
die alte Hauptfladt bes Lantes, fcheint, wenn gleih aus 
dem Verein der Hanfelläbte noch nicht audgefchieben, in 
ihrem Hanbelöleben ſchon fehr geſunken geweſen zu feyn, 
denn wenn fie an den Verhältniffen der Hanſeſtaͤdte hie 
und da auch noch theilnehmend auftritt, fo ſendet fie ihre 
Sendboten doch nur felten zu den gewöhnlichen Tagfahrs 
ten, ? auf welden Thorn, Elbing und Danzig immer 
bie Hauptrolle fpielten, Königöberg dagegen und Brauns⸗ 
berg mehr nur den zweiten Rang einnahmen, weshalb 
auch gewöhnlid auf den Hanfetagen zu Lübel, Hamburg 
u. 0. meiſt nur Sendboten der erftern Stadte erfchienen. 
Sie bildeten gewiffermaßen ben Borftand der übrigen 
Städte und wurden felbft vom Hochmeifler mitunter als 
folcher betrachtet, ? obgleich die andern Städte zu allen 
Zeiflungen und Ausgaben verpflichtet waren, welche ihre 
Verhältniffe im Hanfebunde mit ſich brachten. ® 


4) Hanf. Receff. III. p. 269. 278. 

2) Von ber ausgedehnten Schifffahrt Kulms, wie fie Fiſcher 
8. 11. ©. 162 barftellt, laͤßt ſich für diefe Zeit kein Beweis liefern, 

3) So geſchah es 3: B. auf befonderes Begehren dee HM., daß 
Thorn, Danzig und Elbing das Sricdensinftrument mit Dänemar bes 
fiegeltenz; Hanſ. Receff. III. p. 384. 242. 

4) Hanf. Receff. III. p. 384. 
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Was die Hanbelöverhältnifie zwifehen Preußen und 
Flandern betrifft, fo war, wie früher erwähnt, feit dem 
Sabre 13592 der Verkehr beider Lander nach langem 
Stoden wieder mehe in Gang gelommen und es wurden 
(den im naͤchſten Sabre bedeutende Ladungen von Del, 
Reis, Mandeln, Salz, Kuͤmmel u. f. w. auß dem Hafen 
Gwen nah Preußen geſandt.“ Beſonders aber war im 
Zuhhandel ein ſehr reger Betrieb, da nicht nur ber Dr: 
den für feine Ritter, fondern auch die Handelsſtaͤdte für 
den reicheren Bürge immer ſehr anfehnlihe Ladungen 
Hollaͤndiſcher Tuͤcher kommen ließen. ? Um fo nothwens 
diger wurden baher jest auch die früher ſchon erwähnten 
Verordnangen, wodurch den Verfaͤlſchungen und Betrliges 
reien im Zuchhandel mit den Niederlanden gefeuert wer⸗ 
den foRte.? Wenn indeß die in Flandern für Preußens 
Staͤdte neuerworbenen Privilegien ® den Verkehr auch wies 
der mehr belebten, fo ließen ihn doch auch hier mancher⸗ 
lei Hinderniffe und Gebrechen der Zeit nicht zu rechter 
Dläthe Fommen. Das leidige Seeräuberwefen brüdte auch 
hier dad Handelsleben ſtark darnieder; die Kauffahrteis 
ſchiffe konnten auch nur aus Flandern immer nur in Flot⸗ 
ten und zu beflimmten Zeiten nad Preußen fegeln und 
wegen der großen Gefahren mußte auch dem Kaufmanne 
in Slandern die Fahrt durch den Drefund verboten wer= 
ben. Es traten ferner, ungeachtet der feſtgeſetzten Hans 
delöfreibeiten, von Zeit zu Zeit doc immer wieder eins 


1) Hanf. Receſſ. II. p. 127. 

2) Gbend. p. 156. II. p. 213. 

3) Bgl. oben B. V. ©. 650. Anmerk. 2. 

4) Genauer find diefe Privilegien nicht angegeben; bie Bevollmaͤch⸗ 
tigten ber Preuß. Städte in Marienburg fehrieben aber nach Luͤbeck: 
Bi hidden dat gi de Yrivilegie der Vlaminge, de wy hebben folen thu 
usfeme druͤbdendele in juwer bewaringhe beholden willet alzo lange, bat 
wy ze mit juwme Made und hülpe maffam thu lande moghen bringen. 
danſ. Receff. 11. p. 137. 

5) Hanſ. Bteeeff. 11. p. 214. 11. p. 158. 176. , 
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zeine Mißhelligkeiten zwifchen den Handelsſtaͤdten ein, denn 
bald befchwerten ſich bie Städte Preußens in Amſterdam 
wegen gefegwidriger Erhebung des Pfundgelded von ihren 
Schiffen oder die Hanfeftäbte firdubten fih, die in Flan⸗ 
dern auf den Wein gelegte Accife zu entrichten, bald 
mußten bie XAlterleute von Brügge bie Danziger auffora 
dern, in Befchlag genommenes Kaufmanndgut wieder frei 
zu geben. Seit dem Jahre 1398 aber geftalteten ſich 
die Verhältniffe noch weit ungünftiger, fo baß faft aller 
Verkehr mit Holland und Flandern barniederlag ES 
batte ſich feitdem aus der ODſtſee ein fo bedeutender 
Schwarm von Seeräubern nah der Nordfee , insbefondere 
in die Gegend zwifchen Slandern und England gewendet, 
daß Fein Kauffahrteifhiff ohne die größte Gefahr dort 
mehr auslaufen konnte und die Städte Gent, Yern und 
Brügge ſich mit der dringendften Bitte an bie Städte im 
Preußen und durch diefe an die übrigen Hanfeaten wand» 
ten, ihnen zur Vertilgung und Vertreibung ber Raub⸗ 
fhaaren mit moͤglichſter Macht zu Hülfe zu kommen, 
wenn nicht für immer alle Handelsgemeinſchaft aufgeges 
ben werden folle, da bisher die Seegegend von Flandern 
immer noch als ein Aſyl für bie Handelsichiffe bee Welt 
gegolten habe. ? Man beichloß vorerft auf einer Tags 
fahrt zu Luͤbeck, die Schifffahrt nach Flandern und ind» 
befondere nach dem Hafen Swen gänzlich zu unterfagen 
und der Hochmeifter warb von dort aus gleichfalld ers 
ſucht, auf fein Verbot der Schifffahrt durch ben Sund 


1) Hanf. Receſſ. II. p. 236. 263. III. p. 222. 

2) Es heißt im Schreiben der oben genannten Städte: Qui pirate, 
de malis in mari septentrionali et orientali peractis non con- 
tenti ad occidentis plagas, inter scilicet Flandriam et Angliam 
et circa Himites iurisdictionis Flandrie, qui asylum et refugium 
mercatorum locusque pacis per mundum universum dicti et pro- 
mulgati, se novissime transtulerunt, ibidem predas varias mala- 
que multa exercentes etc. Hanf. Receff. II. p. 318. gl. barüber 
das Schreiben ber Hanfefläbte bei Sukm T. XIV. p. 660. 
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nah Swen und Holland forthin fireng zu halten.’ Der 
Srund davon war, daß die Hanfefläbte uͤber neue Vers 
legung ihrer Privilegien in Flandern zu Magen hatten und 


ſich an den Herzog von Burgund um Abftellung ber bes 


gangenen Ungerechtigkeiten wenden mußten. ? Um jedoch 
von Preußen ans nicht alle Gemeinfhaft mit Klandern 
aufzuheben, warb mit Zuftimmung bed Hochmeiſters auf 
einem Zage zu Marienburg verorbnet, daß forthin Fein 
Schiffherr und Kaufmann nad) Klandern anders als in 
Berbindung mit einer durch Friedeſchiffe begleiteten Flotte 
ſegeln und Englifhed Kaufgut ebenfalls nur auf Diefe 
Weife nad) Zlandern gebracht werden folle. 9 Man vers 
einigte fi mit dem Kaufmanne in Flandern, befonders 
in Brügge, daß auch dort dieſe Anordnung beobachtet 
werden follte. ? Sie war aber, wie es fiheint, vorzüg- 
Ih deshalb fir nothwendig erachtet worben, weil man in 
Erfahrung gebracht hatte, daß Kaufleute aus andern Län: 
dern die Hemmung bes Handels von Preußen aus benußten, 
um zum Abſatze ihrer Güter Handelöverbindungen in Flan⸗ 
bern anzufnüpfen. So hatten z. B. die Nürnberger die 
Gelegenheit benutzt, flatt des fonft aus Preußen in Flandern 
eingeführten Kupfer dieſen Handelsartikel dorthin zu Markt 
zu bringen, weshalb die Preußifchen Städte darauf antrus 
gen, daß biefer Verkehr forthin unterbleibe und den Nürns 
bergern überhaupt bie ferne Schifffahrt unterfagt werde. ® 
Kaum indeffen am diefer Verkehr mit Holland und Flandern 


wieder zu einigem Leben, fo traten bald von neuem die alten 


Mißverhältniffe bindernd ein. Es wurde in Amflerdam 
Preußifhen Kaufleuten ihre Waare weggenommen, Preußi⸗ 


4) Hanf. Receſſ. IV. p. 96 — 97. 

2) Ebend. p. 99. 

3) Hanf. Receff. 11. p. 323. III. p. 332. 

4) Hanf. Receff. UI. p. 334. 

5) Schreiben an bie Nürnberger in Hanf. Ref, 11. p. 39. 111. 
p: 382, 
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ſche Schiffe auf der See durch Hollaͤnder aufgefangen und 
ihrer Ladung beraubt, und dann zur Vergeltung Kaufwaa⸗ 
‚ren Amfterbamer Handelöleute in Preußen mit Befchlag bes 
legt; nur durch das freundliche Einverftänbniß des Hoch: 
meifters mit dem Herzoge Albrecht, Grafen von Hennegan 
und Holland konnten diefe und ähnliche Irrungen leicht wies 
der audgeglihen werben, weil beide nichts mehr wünfchten, 
als den friedlichen Verkehr ihrer beiberfeitigen Länder nach 
allen Kräften aufrecht zu erhalten. ! Man war daher auch 
- beiberfeitö immer bemüht, folchen Mißhelligkeiten durch Vers 
fiherung ber alten Handelsrechte und Feftftellung neuer Hans 
delsgeſetze fo viel möglich vorzubeugen, wozu auch die Stäbte 
Preußens und die übrigen Hanfeaten gerne ihre Hand 
boten. ? 

Bei allen biefen Unterbrechungen bed Verkehres mit 
Flandern blieb ber fortdauernde Bernfteinhandel gewifiermas 
Gen dad Band, welches nie eine völlige Trennung beider 
Länder zuließ; benn da ber frühere Abfag diefes weit: mb 
vielgefuchten Naturerzeugniffes in Lemberg an die dorthin 
Fommenden Armenier gegen Ende biefed Jahrhunderts gänz- 
lich aufgehört zu haben ſcheint, 9 fo lag es fchon an fich im 


1) Hanf. Receff. II. p. 334. 111. p. 368; vgl. das Schreiben bes 
HM.. an Herzog Albreht von Baiern, Grafen von Hennegau und Hol⸗ 
land, bat. Dienft. nad) Katharina 1398 im Regiſtr. p. 95, wo ber 
HM. fagt: Wir doryne anfehen die Liebe und früntfchaft, die wir under 
enanber bysher gehat haben und euwer herlichkeit unberfaffen guͤnnen, 
abe und czu czu czihende und czu kowfſlagen in unfern landen als fie 
bysher gethon haben, wand fie von beyberfiet bysher bie euwern in uns 
ferm Tande und bie unfern in euwerm lanbe feilih geweſen fint unb 
anders nicht under In denn mynne und früntfchaft geweft ift. 

2) Hanf. Receff. II. p. 354. Ill. p. 385. 388. 

3) Den Beweis barüber liefern bie Rechnungsbuͤcher des Großfchäfs 
ferd von Königäberg, wo vom 3. 1404 bis 1411 vom Verkehr mit 
Lemberg Feine Spur mehr ift, vielmehr nur bie alten ftehenben Schulb⸗ 
refte noch aufgezeichnet und im 3. 1411 bie dortigen Bernſteinvorraͤthe 
als immer noch unverkauft aufgeführt find, wie fie fhon im 3. 1404 
als bort liegend angegeben werben. Nur ein Armenier Ywan ber Große 
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Sufereffe bed Ordens, die Verbindung mit Flandern, wohin 
außer Luͤbeck um biefe Zeit der Bernftein in größter Maffe 
ging, befländig fo viel möglich zu unterhalten. Es wurden 
von Jahr zu Jahr fehr anfehnlihe Ladungen vorzliglich nach 
Brügge verfandt; doch auch diefen Handel flörten mituns 
ter die erwähnten Schwierigkeiten und Hinderniffe, denn 
bald nahmen die Wiömarer dem Großfchäffer von Koͤnigs⸗ 
berg die in Brügge für den Bernflein eingelauften: Tuche 
und andere Waaren weg, bald wieder fingen Seerduber 
die Ladungen auf und brachten fie nad) Friesland. Webers 
dieß treten nicht felten aud andere Mißhelligkeiten ein. 
So legten im Jahre 1398 der Rath von Brügge und 
ber Herzog Philipp von Burgund, mit dem übrigens 
der Hochmeiſter immer in dem freundlichiten Verhaͤltniſſe 
Rand, ?? dieſem eine ſchwere Klage des Paternofter : Ges 
werkes in Brügge gegen den Großfchäffer über den ihm 
zugeſandten Bernflein vor. Man Magte nämlih, daß 
fon die beiden Großſchaͤffer des Ordens den guten Berns 
kein, nach feiner Größe ober Kleinheit entwerer Pfennig 
fein oder Werkſtein genannt, immer ganz rein von dem 
ſchmutzigen und fcabidfen, den man Schlugk oder Fernis 
heiße und auch im Preile von jenem fche unterfcheide, 
gefandt hätten; jetzt hingegen werde in die beiden befie: 
ren Gattungen ungemein viel Schlugk eingemengt, den 
mon als unbrauchbar auswerfen und dennod als guten 


hatte unterdeffen feine 20 Stein Fernis mit 15 Mark bezahlt. Dimiter, 
ein anderer Armenier, war dagegen vom 3. 1399 her feine 6 Schod 
Groſchen im 3. 1411 noch fehuldig. 

1) Rechnungsbuch des Großſchaͤffers von Königsberg. Obige Ver⸗ 
Iufte fallen in die 3. 1394 — 1396. 

2) So fandte der HM. im 3. 1395 feinen Großſchaͤffer an ben 
Herzog mit einem Geſchenk zum Andenken, wie der HM. fagt: Memo- 
riale qunddam exiguum precio, ezpressivum tamen aliqualiter 
nostri affectur , videlicet quoddam tentorium cum suis pertinen- 
dis pro expeditionibus exercitus et ad campos ralde aptum, 
opere pruthenicali cuntextum et perfectum. Regiſtr. p. 21. 
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Stein bezahlen müffes ebenfo werbe in ben Pfennigflein 
mißbräuchlich fo viel kleiner Stein eingemifht, daß man 
‚ihn wohl eher Beinen Stein oder Werkflein nennen muͤſſe; 
die Gewerkmeifter aber müßten ihn ald großen annehmen 
und flatt eines Denard mehr als drei dafür bezahlen. "- 
Auch in der Bezahlung zeige fi der Großſchaͤffer zumeis 
len fchwierig und hart; ?? weigere ſich dad Gewerk, jes 
nen fo ſtark gemifchten Bernflein anzunehmen, fo laſſe 
jener ſich den Stein zurüdbringen, dad Gewerk bleibe 
ohne Arbeit, und müfle fih gewöhnlih doch zur Annahme 
des Steines verfichen, wie man ihn fhide. Der Herzog 
bat daher den Hochmeifter, diefe und mehre andere Miß- 
brauche im Bernfteinhandel abzuſtellen,“ und der letztere, 
dem auch ſchon aͤhnliche Klagen aus Lübel zugekommen 
waren, verfäumte nicht, den Großſchaͤffer darüber zur 
Rede zu flellen und ihm die nöthigen Weifungen zur Abs 
felung der angebrachten Klagen zu geben. ? Im ndd= 
ften Sahre begab fih dann der Gropfhäffer felbit nach 
Luͤbeck und Brügge, um dort mit den Paternofler s Gewerfen 


4) Auch klagte man, daß nicht mehr nach alter Gewohnheit ber 
große Stein in gehorigem Verhältniffe zum Eleinen geliefert werbe. 

2) Wir erfahren hiebei, baß viele Bernfteinarbeiter von Brügge 
nad) Frankreich gingen, denn ber Herzog ſagt: ut verum fateamur, 
cursus merchanciarum causantibus guerris in Francia et alibi 
regnantibus adeo diminutus est, ut prohdolor vix aliquis promiasa 
circa sulutiones facta valeat strietissime adimplere. 

3) Schreiben des Herzogs von Burgund, bat. in villa nostra 
Brugensi die VIl mensis Januar. (ohne Jahr, aber fiher ins 3. 
1398 gchörig) im geh. Ar. Für die fpecivllere Geſchichte des Bern⸗ 
ſteinhandels bietet es noch manche wichtige Bemerkung bar. 

4) Schreiben de HM. an den Bürgermeifter und bie Schöppen der 
Stadt Brügge, bat Marienb. Dienft. vor Palmar: 1398 im Regiſtr. 
p- 75, als Antwort auf ihre Bitte, „das ber Bornftein, den fie bie 
im lande Eouffen, gebeffert worbe und das wir (ber HM.) dem Groß: 
ſcheffer von Toningberg befulen, das her benfelben uͤwern mitteborgeren 
den Bornftein in lidelichin Touffe verkoufte, uff das fie fon befte bus 
mochten zcukomen. 
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die noͤthigen BVerabredungen über Preis und Beſchaffen⸗ 
heit der Zufendungen zu treffen und darüber Verträge abs 
zufchließen,, fo daß von dem an der Bernſteinhandel wieder 
feinen ungeflörten Kortgang erhielt. ” 

Was den Handel mit England betrifft, fo wiebers 
beiten fich bier auch jet noch faft alle Uebel und Mißs 
verhältniffe der früheren Zeit, weil die uns binlänglich 
befannten Urſachen der Hanbelöftörungen immer noch gleichs 
mäßig fortdauerten. ? Wenn gleich baher der Hochmei⸗ 
fer mit König Richard dem Zweiten auch in den freunds 
lichſten Berhältnifien fland,? fo hatte doch dieſes auf 
ben Stand des Handeld im Ganzen immer nur wenig 
Einfluß. Die alten Klagen über Schmälerung der Haus 
delsfreiheiten und beſonders Über bie hoben Handeldabga« 
ben in England, waren von Seiten ber Hanfeaten ſchon 
im Jahre 1394 von neuem wiederholt worden, denn 
diefe letzteren wiberflritten allen $reiheiten, die dem frems 
ben Kaufmanne dort ſchon Längft zugefichert waren. Man 
batte beim Könige, beim Parlamente und bei ber Stadt 
London um Abflellung der Befchwerden gebeten; allein 
nirgends war die Sache mit dem nöthigen Ernſte aufges 
nommen worben. ? Nirgends war man aber bei Belei: 
Digungen, die man von ben Engländern erlitt, empfinds 
licher und zu firengen Repreffalien geneigter, als in Preus 
Gen, weil man bier wohl mußte, daß den Engländern 
felbft der Verkehr mit Preußen mit der allerwichtigfte 


4) Rechnungsbuch des Großfchäffers, wo die Preife für jebe Gat⸗ 
tung angegeben find, über die er mit ben Gewerken zu Brügge und 
Luͤbeck bei feiner Anwefenheit uͤbereingekommen ſey. 

2) Ueber die wefentlichften Urfachen ber Hanbelsftdrungen in Engs 
land vgl. Sartorius Gef, d. Hanf. Bundes B. Il. G. 581 ff. 

3) Wie ein Schreiben des HM. an ben König von England und 
den Herzog von Lancafter vom 3. 1394 ausweifet; ſ. oben ©. 6 Ans 
melung 1. 

4) Hanf. Receff. III. p. 197. Schreiben an ben König von Eng⸗ 
land Hanf. Receff. II: p. 223, Vgl. Sartorius a a. O. ©. 589. 
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war. Es wurden. daher die firengen Verordnungen im 
Handel mit Englifhem Tuh im Lande nicht nur mit 
ollem Nachdrucke aufrecht erhalten und nicht felten bie 
Waaren Englifcher Kaufleute mit Befchlag belegt, ? fon: 
dern man ging bald auch in mehren Berathungen auf 
ben Hanfetagen zu Marienburg damit um, ben Engläus 
dern ihre Handeldrechte in Preußen noch mehr zu bes 
Schränken, fofern der Preußifche Kaufmann in England 
ihnen hierin nicht gleich geftellt werde, ’ und zwar diefes 
um fo mehr, weil man im Handel der Engländer nady 
Preußen unter den obmwaltenden Verhaͤltniſſen mehr Schas 
den und Verderben als Nuben für das Land erkannte, 
zumal in Betreff des Zuchhandels. ?_ Wie die ‚Haufes 
ſtaͤdte auf ihren Zagfahrten zu Lübel fir ihre Geſammt⸗ 
Sintereffe bald diefe bald jene Maafregel in Berathung 
zogen, um die Hinderniffe im Verkehr mit England hin⸗ 
wegzurdumen, fo wurde auch von den Städten Preußens 
auf ihren befondern Zagen zu Marienburg für das eigene 
Intereſſe ihres Handels in jenem Rande bald der eine 
balb der andere Vorſchlag beſprochen und berathen, und 
ziemlich allgemein ſprach ſich immer die Meinung aus, 
es ſey am rathſamſten, die Englaͤnder in Preußen mit 
eben ſo hohen, die Privilegien uͤberſchreitenden Abgaben 
zu belaſten, wie es in England an den Fremdlingen ge⸗ 
ſchehe, keinen mehr als Buͤrger aufzunehmen oder irgend 
einem eine Wohnung zu geſtatten u. few.) Und zu 
folhen Maaßregeln war man um fo geneigter, ba in als 
ten Hanfeftäten die allgemeine Klage ging, daß die Eng⸗ 


——— 


1) Sartorius a. a, O. &. 596. 

2) Hanf. Receff. 11. p. 226. 245. 249, III. p. 241. 244. 

3) Hanf. Receff. I. p. 2775 es Heißt: Duch haben bie flete ges 
set von ben Engelfchen, das fi fo vil rechtd haben in deme lande und 
"wir dort nicht, das fal yberman mit fome Rate reden. 

4) Sanf. Receſſ. 1. p 276. 

5) Sartorius a. a. D. S. 595. Hanf. Receſſ. III. p. 278. 
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länder mit ihren Tuchwaaren alle Länder zu offenbarem 
Schaden und Verderb des gemeinen Kaufmannes über 
fühten. ? Der Hochmeiſter indeſſen nabm lange Zeit 
Anfland in biefe Maaßregeln des Zwanges einzuwilligen; 
er ſah in ihnen Fein Heil fir fein Land und bewog des⸗ 
halb die Städte, den Erfolg feiner aufs neue mit bem 
Könige von England angelnüpften Unterhandlungen abzus 
warten. ?_ Da biefe jedoch fruchtios blieben, fo fchritt 
man zu gewaltfameren Mitteln; man nahm in Danzig 
und Elbing den Engländern ihre Tuchvorraͤthe weg, legte 
Beſchlag auf fie, verkaufte einen Theil Öffentlich zu ges 
meinem Ruben ber Städte ? und um biefes Verfahren zu 
rechtfertigen, fandte man neue Klagen nad England, vor 
allem daß ber früher gefchloffene Vertrag von Seiten ber 
Engländer nicht mehr aufrecht erhalten werde. Der 
Hochmeiſter trug auch felbfi dem Könige von neuem bie 
Beichwerden feiner Städte vor; inbeffen ba diefes Schreis 
ben den &täbten ſchon darum nicht genügte, weil ed nur 
an die früheren Werträge erinnerte und bloß die Bitte 


1) Im Neceffe einer Tagfahrt zu Luͤbeck 1396 heißt es: Dat m 
Itlik im ſynem Rabe barumme ſpreken fcholde, mo men bar wyſe to 
vinden konde, bat be unwonlike Eoftume be Engelfchen aff qweme und 
funderghen bat fe handelden en Islik in finem Rabe, afft it nicht ene 
wyſe wer, bat me hir to lande alfo groten Koflume wedder upp be 
Engelfchen fettebe ebder noch fo grot unb funberghe darumme to fpres 
kende von deme, dat fe alle lande mit erem wanbe vorvallen, bat de 
mmen Kopmanne to grotem Borfange kumpt, To id bar wol geramet 
in wat Stab fe Eomen, bat dar nen gaft en afftopen fchole, funder be 
borgher ebder dat me gans vorbobe, dat nen Kopman ut bee Henze 
von den Engelſchen want kopen ſcholde buten Engeland und byt hefft en 
SEE to fonem Rade getoghen. Hanf. Receff. IV. p. 75. Sartos 
rius a. a. O. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. W3. III. p. 302. 

3) Hanſ. Receff. 11. p. 291. 294. 111. p. 314. 317. 

4 Hanf. Receff. I. p. 314. 

5) Schreiben bes HM. an ben König v. England, bat. Marienb. 
Feria quinta post Fest, Urbavi 1397 im Regiſtt. p. 56. 
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um Aufrechthaltung ber alten Freiheiten enthielt, ohne mit 
dem nöthigen Ernſte und Nachdruck der neueren Verhaͤlt⸗ 
niffe zu erwähnen, '? fo griff man zu noch nachdruͤckliche⸗ 
sen Mitteln; ed warb auf einer Zagfahrt zu Danzig im 
Sabre 1397 der Beſchluß gefaßt: Es ſolle forthin Fein 
Kaufmann aus der Hanfe außerhalb England Tuch mehr 
kaufen, fondern nır in England felbft, und auf einer ans 
dern Tagfahrt warb bald darauf fir gut befunden, den 
Englänbern Überhaupt den frühern Vertrag förmlich aufs 
zulimdigen, ihnen zwar zu erlauben, ihre noch vorräthis 
gen Kaufgliter unter ficherem Geleite nach Flandern brin⸗ 
gen zu dürfen, dann aber Maafregeln zu ergreifen, bie 
noch etwa im Lande vorgefundenen Englifchen Kaufwaaz 
ren los zu.werden. ? Sept kamen zwar bevollmädtigte 
Sendboten des Königed Richard beim Hochmeifter an, bas 
ten um Gehör fir die Englifchen Kaufleute in Preußen 
in ihren Klagen über perfönliche Verfolgungen und Bes 
einträchtigung an ihren Gütern, erklärten, daß forthin 
die Unterthbanen bed Meifters in jedem Hafen Englands 
einlaufen, dort Handel treiben und alles einkaufen koͤnn⸗ 
ten, wie die Engländer in Preußen, verficherten auch, 
daß fie fih aller ihrer alten Rechte und Freiheiten dort zu 
erfreuen haben folltenz; allein fie forderten Daneben nicht als 
lein die Freigabe und Vergütung aller mit Befhlag be: 
legten Güter und einen fo bedeutenden Schadenerſatz für 
bie Engländer, fondern erboten fih auch fo wenig zu 
einer ähnlichen Entfchädigung für die Verlufte der Kaufs 
leute aus Preußen, daß auch diefer Verfuh der Aus⸗ 
gleihung fehl flug, ? und da nun ein abermaliged Vor: 


1) Hanf: Receſſ. II. p. 296. III. p. 319, 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 298. 308, III. p. 329. 332. 346. Fiſcher 
38. II. ©. 206. 

3) Die Urkunde hierüber im geh. Arch. Schiebl. 83. nr. 6 zwti⸗ 
mal, und deutſch Schiebl. XXXII. nr. 109; fie ift ohne Datum, ge= 
hört aber offenbar in diefe Sahres fie beginnt mit den Worten: Vestre 
magnificencie proponunt, declarant, verificant es petunt Nunciä 
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fellen des Hochmeiſters an den König ebenfalls erfolglos 
blieb wnb die wiederholte Bitte um Aufrechthaltung des 
Vertrages nicht beachtet wurbe, fo entichloß fich auch ber 
Meifter endlich im Jahre 1398, dem Könige den Ver⸗ 
trag aufzukuͤndigen und bie Handelsverbindung zwifchen 
England und Preußen nah Verlauf eine Jahres, binnen 
welhem bie Untertbanen aus beiden Ländern ihre Kauf⸗ 
waaren zurüdbringen follten, völlig aufzuheben. ?” Man 
trug alsdann von Seiten der Preußifhen Städte auch 
bei den Hanfeflädten auf entfprechende Maaßregeln und 
namentlich auf ein firenged Verbot gegen bie Einfuhr. Engs 
liſcher Tücher an, fo dag feitbem der Verkehr zwiſchen 
England und Preußen auf einige Iahre fa ganz auf 
hörte. ? 

Der Handel zwifchen Preuffen, Rußland unb Dolen 
konnte unter den obwaltenden unfrieblien Verhaͤltniſſen 
biefee Länder auch jebt noch zu einem regen Leben ges 
deihen. Zwar hatten die Hanfeflädte, wie wir früher 
fehen, den Bundesfchweftern in Preuſſen völlig gleiche 
Rechte und Freiheiten im Handel nad) Novgorod endlich 
zugeflanden ; 9 indeſſen ſcheinen biefe doch noch im Jahre 
1394 keine völlige Sicherheit in der Zufage gehabt zu 





speciales seu Ambassiatores missi per serenissimum principem 
et Regem Ricardum, dei gracia Regem Anglie et Francie nego- 
eia infrasceripta. Als Schabenerfag verlangten bie Engländer 4000 
HH. Sterl. 

4) Diefer Abfagebrief ded HM. an den König, bat. Marienb. 
kathedra Petri 1398 im Regiſtr. p. 74 und in Hanf. Receſſ. IE _ 
p- 310 — 311. Unter der Ueberfchrift: The letters of Conradus 
de Iungingen, Master generall of Prussia, written unto Richard 
the second, king of England, in the yeere 1398, for the re- 
souneing of a league and composition concluded betweene Eng- 
land and Prüssia, in regard of manifold iniuries offered unto 
the Prussians fteht der Brief in Hakluyt Collection of voyages 
T. 1. p. 153. 

2) Hanf, Receſſ. III. p- 381. 

3) 6, oben 8. V. ©. 657. 
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haben, denn. fie ließen in biefer Zeit auf einer Tagfahrt 
durch ihre Bevollmächtigten an die Übrigen Hanſeſtaͤdte 
noch die Anfrage richten, ob fie wirklich im Handelstechte 
nad) Novgorod „glei frei und mächtig feyn follten wie 


fie, d. h. ob ihre Freiheit im Rechte fi auch darauf 


n 


beziehe, daß alles, was dort ordinirt, geboten und vers 
boten werden folle, auch mit ihrem Beirathe gefchehe und 
feine Satzung für fie ohne ihr Beiſeyn und ihre Zuflims 
mung erfolgen dürfe.“ Ueber diefe Auslegung des Zuges 
ſtaͤndniſſes indeß mochten die in Lübed verfammelten Be: 
vollmäctigten ohne Einwilligung der Übrigen und befons 
ders des Kaufmannes auf Gothland keine weitere Erfid: 
sung geben und man verfprady vorerſt nur, bie Meinung 
der übrigen Hanſeſtaͤdte darüber einzuholen. “ Die Ers 
eigniffe auf Gothland aber und die unrubigen Verhaͤlt⸗ 
niffe in Novgorod felbft feheinen die weitern Verhandlun⸗ 
gen bierlber unterbrochen zu haben. Die Unficherheit der 
See, als die Schwärme der Vitalienbräder fich zum Theil 
nah Dſten hin an die Küften von Livland und Rußland 
wandten, mag wohl auch ohnedieß die Handelsverbindung 
mit diefem Lande fehr erfchwert und oft gänzlich aufgeho⸗ 
ben baden. Es war vielleicht eine Folge der Unterbres 
hung des Verkehres in Novgorod mit den Hanſeaten, 
baß im Jahre 1398 die Ruffen anfingen, fi jest ſelbſt 
auf bad Meer zu magen und ihre Landederzeugniffe ben 
Hanfeaten zuzuführen. In Livland jedoch fah man dies 
ſes als ſehr bedenklih an, fo daß die Bevoilmädtigten 
der Livländifchen Städte denen in Preußen bemerklich 
machten: es fey von folcher Neuerung für den Kaufmann 
firwahr unvermeidlicher Schaden zu befürchten; ? man 


1) Die Verhandlungen darüber in Hanf. Receff. 11. p. 224. IL. 
p. 199 — 200, 

:2) &8 beißt im Receſſe: Wy vornemen wol bat be Rufen besinen 
mit erer Topenfchop tor Zee to varenz bat body ny eer gemwefen is, bars 
von wy bevurchten deme kopmanne unvormwinliten ſchaden to nemen ums 
me Snvalles willen, de den Rufen underweges unftan mochte. 
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bitte daher, die Sache mit dem Hochmeiſter zu berathen 
nab ihn zu erfuchen, daß er den Rufen die Ein» unk 
Ausfahrt in den Häfen Preußens verbiete, wie in Livlaad 
gleichfalls gefchehen folle, um dem Kaufmanne große Bers 
Iufe zu erfparen. ) Ins fübliche Rußland hatte ſchon 
wegen ber großen Auöbehnung ber Herrſchaft Witowds 
und bei der vieljäbrigen feindlichen Stellung diefes Finſten 
gegen den Orden viele Jahre hindurch ein Handelävestehe 
von Preußen aus faum Statt finden koͤnnen und es findet 
fi lange Zeit auch wirklich feine Epur irgend einer kauf⸗ 
männliden Verbindung mit jenen Gegenden. Erſt ber 
jüngfle Vertrag mit Witowd hatte auch den Handel in ben 
beiderfeitigen Randen unter ben Schug ber Bürften geftellt 
und fomit eine regere Handelögemeinfchaft eingeleitet. *) 
Auch der Verkehr nach. Polen hatte unter den bisheris 
gen Berhältnifien fih kaum in einigem Leben erhalten koͤn⸗ 
sen und ohne Zweifel war dadurch auch der Bernfleinhandel 
nach Lemberg gaͤnzlich unterdrüdt worden. Erſt feit dem . 
Jahre 1398, als die Königin Hedwig freundlichere Unters 
bandlungen mit dem Drben begann, kamen auch die Haus 
delsoerhaͤltniſſe beider Länder wieder mehr zur Eprache. 
Den Handeldweg nach Krakau belebten auch wieder Kauffah⸗ 
ter aus Preußen. Der Hochmeifter befchwerte fich jedoch 
bei der Königin, daß man die Preußifchen Kaufleute in Kra⸗ 
kan nad) ben Etadtgefegen zwinge, ihre Kaufglter in bie 
Nieverlage zu bringen und fie an feinen auswärtigen Kauf⸗ 
mann, fondern nur an die Bürger der Stadt zu verkaufen, 
wobei fie großen Eintrag in Rüdficht der rechtmäßigen Preife 
erlitten; weshalb ber Meifter die Königin erfuchte, dieſe 
Zwangdgefege ber Stabt zum Belten des Kauſmannes aufzu-. 


1) Das Schreiben ber. Nuncii consulares eiritatum Livonie in 
dato presencium ad placita congregati, bat, Riga Sonntag vor 
Thoma 1398 in Hanf. Receſſ. 111. p. 350. 

2) ©, bie Urt, bei Baczko 8. Il. ©. 391. 
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heben. ? Es war dieſes von um fo größerer Wichtigkeit, 
weil über Krakau der Handelsweg ind ſuͤdliche Rußland und 
nach Ungern ging und aus dem letztern Lande der Preußifche 
Kaufmann befonders aus Thorn flarle Ladungen von Kus 
pfer für den Abfag feiner dorthin gebrachten Zuchwaaren nach 
Preußen einbrachte, um fie dann weiter nach Flandern zu 
verfahren, wo das Kupfer einer der wichtigflen Handelsge⸗ 
genflände. ber Preußifchen Kaufleute war; und da der Hochs 
meifter den Unterthanen der Königin erlaubt hatte, völlig 
frei und ohne alle neue Abgaben das Ordensgebiet bis an die 
See zu durchziehen, fo glaubte er um fo mehr eine gleiche 
Behandlung feiner Unterthanen auch in Polen erwarten mb 
felbft fordern zu dürfen. ? Allein bei den fchon im naͤchſten 
Jahre eintretenden Veraͤnderungen in Polen feinen bed 
Meiftere Bemühungen von feinem weitern Erfolge gewefen 
zu feyn. 

Während aber in folcher Weiſe der Hanbel mit dem 
Auslande überall vielfachen Eemmungen und Störungen uns 
terworfen war, welche ber Hochmeifter allein feiner Seits 
‚nicht immer befeitigen Tonnte, weil fie bald in ben innern 
Verhältniffen der fremden Staaten, bald in ber politifchen 


4) Schreiben des HM. an die Königin Hedwig, bat, Marienb. 
feria secunda post diem Palmar. 1398 im Regiftr. p. 75. 

2) Schreiben des HM. an die Königin, bat. Marienb. sabbato 
ante dominic. Quasimodogen. 1398 im Regiftr. p. 775 er fügt über 
jenen Handelsweg: Notorium exstitit et manifestum, quod ab 
olim et longis lapsis temporibus, videlicet illustriss. principuma 
et dominorum magnificorum domini Kazymiri Regis Polonie, 
necnon genitoris magnificentie vestre principis preclarissimi do- 
mini Lodewici Ungarie et Polonie regis absque cuiuslibet im- 
pedimenti obstaculo ad Ungariam et Russiam ipsi nostri mer- 
catores cum ipsorum mercanclis in nullo eciam impediti, vecti- 
galibus tamen et pedagiis necnon aliis teloniis conswetis salvis 
transierunt et redierunt. In einem andern Briefe berichtet cr ber 
Königin einen beftimmten Kal von Beichlagnahme einer bebeutenben 
. Kupferladung in Krakau, bie einem Thorner Bürger zugehörte; Regiſtr. 

p 78. 
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Stellung ber auslänbifchen Fürften, bald in dem raub⸗ und 
fehbelufligen Charakter der Zeit überhaupt begründet Tagen, 
batte er im Berlaufe der Iahre feines Meifteramtes auch 
vielfach feine Thaͤtigkeit der Ordnung und den Verhaͤltniſſen 
des Binnenhandeld zugewandt. So wurde von ihm unter 
andern bie |. g. Willkuͤhr der Weichfelfchiffer vervoliftändigt, 
indem er beflinmte, wie es zu halten .fey, wenn Schiffes 
knechte ihrem Steuermanne höhern Lohn abdringen, ihre 
Shiffsarbeit aufgeben, verbotene Verfammlungen halten 
unb wohl gar dem Schiffsherrn oder Steuermanne nad dem 
Leben trachten wollten, oder wie lange ein Schiffsherr, der 
auf dem Strome einfriere, verpflichtet fey, dem Kaufmanne, 
deffen Gut er führe, für die fichere Verwahrung feiner La⸗ 
dmg einzuflehen. D Iebermann, bieß ed in einer andern 
Berorduung bes Meiflerd, er möge Gaſt oder Einwohner 
ſeyn, foße fein Gut richtig und nach feinem Werthe verpfuns 
den; finde man, daß jemand unrichtig verpfundet-oder Guͤ⸗ 
ter verläugnet babe ober unverpfundet wegführe, fo folle er 
das Gut verlieren. ?D Jeder Schifföherr, der im Lande eins 
ober auslade, folle alles Schifiögut, welches er bei fich führe, 
eidlich befchreiben und feine Erklärung daruͤber denen einge: 
ben, die das Pfundgeld erheben, um der Engländer willen, 
- bei denen darin Gebrechen erfunden worden. ? Es wurden 
ferner für den innern Verkehr theild vom SHochmeifter felbft, 
theild auch von den Hanſeſtaͤdten Preußens verfchiebene ans 
dere Handelsgeſetze für nöthig erachtet. Einige betrafen die 
Gleichheit des Maaßes und Gewichtes im Lande, wenigs 
find in den ſechs Hanfeftäbten, fo daß alles nah Kulmi⸗ 
ſchem Maaße und Gewichte gemefjen und gemogen und zum 
Dortheile des inneren Verkehres größere Sicherheit und Eins 





4) Hanf. Receſſ. I. p. 238. 285. 296. III. p. 227. 3035 vgl. 
Lucas David B. VI. S. 57, ı 
2) Hanſ. Receſſ. II. p. 309. III. p. 3299. 
3) Hanf. Receſſ. II. p. 371. 
VI. 10 
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und Knechte des Landes an ben Hochmeiſter wendend ums 
eine gefeßliche Verorbnung baten, nach welcher Stadtbewoh⸗ 
ner, wenn fie mit ihnen feloft oder ihren Leuten in Streit 
geriethen, fie in den Städten nicht mit dem Gerichte bekuͤm⸗ 
mern, fondern ba zu Recht laden follten, wo fie gefeflen 
feyen, fowie fie oder die Ihrigen, wenn fie mit Stadtbewoh⸗ 
nern in Händel verfielen, ſolche in ihren Stäbten vor Gericht 
laden würben. ? Se mehr fich aber ber Bürgerfiand in dem 
aufblühenden Städten und ber ritterliche Adel auf dem Lan- 
de in folcher Weife einander gegenüber traten, um fo fühl« 
barer draͤngte fich dem letztern auch die Nothwenbigkeit einer 
engern Verbindung und feftern Vereinigung auf. Ein Blick 
. auf Deutfchland konnte darüber hinlänglich belehren; bie 
Beifpiele, mie ſich dort ber Adel mehrer Länder bereits im 
gefchloffenen Bündniffen und Sefelichaften den Städten ge» 
genliber geftellt und hier der Löwenbund, die Geſellſchaft vom 
©. Georgen Schild, dort die Gefellichaft der Schlegeler ober 
bee Martinsvoͤgel oder die Falken = und Hoͤrnergeſellſchaft 
eine mächtige Gegenwehr gegen den fleigenden Einfluß der 
Städte bildeten, konnten wohl auch für Preußen nicht ums 
fonft gegeben fen. ? Mag nun auch immerhin dabei ein 
näherer Anlaß Statt gefunden haben; ) es trat auch bier 
am einundzwanzigften September des Jahres 1397 eine aͤhn⸗ 
lihe Sefelfchaft zufanmen. Vier edle Ritter, bern Ges 
ſchlechter ſich bis über bie Mitte diefes Jahrhunderts im Kul⸗ 
merlande, zunächft in ben Umgegenden ber Ordensburg Rhes 
den verfolgen laflen, bie beiden Brüder Nicolaus und Jo⸗ 
hannes von Renys und Friederich und Nicolaus von Kynthes 
nau, gleichfalls Brüder, waren bie Stifter eines Ritterbun⸗ 


1) Hanf. Receſſ. II. pP: 356. IH. P. 3%. 

2) Bgl. Pfiſt er Geſchichte von Schmaben B. H. Abth. II. Ab- 
ſchn. III. p. 157. 

3) Es wäre z. B. leicht moͤglich, daß bie Anweſenheit des Grafen 
Eberhard von Wirtenberg in Preuſſen (1393) vielleicht mit mehren 
Mitgliedern, feiner Rittergeſellſchaften Cinfluß auf bie Gntfehung des 
Eidechſen⸗ Bundes gehabt habe. 
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beö, bem fie nad Art jener Deutfchen Rittergeſellſchaften 
vom Bilde eined Thieres, welches fie als Merkzeichen trus 
gen, den Namen der Gefellfchaft der Eidechſe beilegten. 
Als Zwei und Abfiht ihred Vereines ſprachen fie in der 
Stiftungsurkunde Folgendes aus: Sie wollten jedem Mit⸗ 
gliede ihrer Geſellſchaft in nothhaftigen, ehrlichen Sachen 
mit Leib und Gut beiſtehen, ſobald man es beduͤrfe, ohne 
alle Untreue, Falſchheit, Verraͤthniß und Argliſt ſowohl 
offenbar als heimlich geuͤbt, gegen einen jeden, ber ihnen 
ober einem ber Ihrigen in ber Gefellfchaft Leid anthue, 
fie mühe, betrübe oder vernnrechte an Leib, Ehre oder 
Gut, doch mit Ausnahme der Landedherrfchaft und ber 
naͤchſten maͤnnlichen Blutsverwandten, gegen welche, wenn 
einer von dieſen ein Mitglied der Geſellſchaft verletze 
oder verunrechte, keiner aus ihrem Vereine etwas unters 
nehmen, ſondern jeder ſich ruhig verhalten ſollte, bis die 
Verwandten die Zwiſtſache unter ſich ſelbſt beigelegt ha⸗ 
ben wirden. D Dieß war im Urſprunge des Bundes 
Hauptrichtung; fie fprach fich nicht gegen einen beflimmten 
Stand ober beflimmte gegebene Verhaͤltniſſe aus; fondern 
fie war Zweifelsohne mit Abficht ins Allgemeine geftelt. 
Den vier diteften Sliedern warb die oberfie Waltung und 
Anordnung der die Geſellſchaft betreffenden Angelegenheis 
ten zugefchrieben, fie mochten Beziehung haben auf irgend 
eine gotteöbienfiliche oder fonft fromme Anorbnung ober 
auf eine Beflimmung zur Aufbllfe eines verarmten Mits 





4) Ich kann hier über alles, was vom Urfprunge biefer Ritterges 
ſellſchaft geſagt ift, auf meine vor zehn Jahren herausgegebene Geſchichte 
der Eidechſen⸗ Geſellſchaft S. 5 — 18 verweifen, benn es haben ſich 
Beine neuen Quellen gefunden, welche meine bamalige Darftellung ber 
Sache veränderten ober veroollftändigen ließen, Die Beziehung, welche 
hier diefer Ritterbund auf das mächtige Emporfleigen und ben zunehs 
menden Einfluß der Städte des Landes erhält, ift bei jener früheren 
Darſtellung zu fehr im Hintergrunde, faft ale völlig unbeachtet fliehen 
geblieben; fie Liegt jeboch in den Verhaͤltniſſen ber Zeit ziemlich ar om 
Zagı. 
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glieved des Vereines. Daraus leuchtet ein, daß auch Dies 
‚ fer Ritterverein fih durch Begründung frommer, gottes⸗ 
dienftlicher Stiftungen ald aus dem Geifte der Zeit, ber 
foihe fromme Brüdervereine in manchfaltiger Form gebar, 
hervorgegangen barftellte, ” aber zugleih auch, daß man, 
dem immer reicher werdenden Bürgerftande gegenüber, dar⸗ 
auf bedacht fenn woüte, der Verarmung des Ianbfäffigen 
Adels vorzubeugen. ? Allein neben diefem offen audges 
forochenen Zwede hatte der Witterbund auch feine Heim⸗ 
lichkeit,/“ über die wir feine Aufllärung erhalten, denn 
fie zu verrathen und offen fund zu thun, ward mit Aufs 
floßung aus dem Bunde am ehr⸗ und treulofen Boͤſe⸗ 
wichte beſtraft. Sie mag zum Theil in geheimen Fors 
men und Gebraͤuchen, aber gewiß auch wohl in geheimen 
Abfihten und Richtungen befanden und vielleicht den nur 
im Allgemeinen offen auögefprochenen Zweck bes Vereines 
den Gliedern felbft mehr im Einzelnen vorgezeichnet ha⸗ 
ben. Hier, ſcheint es, lag wohl hauptſaͤchlich der Gegen 
ſatz, den, wie alle folhe Crfcheinungen in Deutfchland, 
auch dieſer adelige Ritterbund gegen Bürgertum und Staͤd⸗ 
tewefen bildete. Allein im Leben felbfi oder in der Ges 
ſchichte tritt diefe Richtung. wenig oder nicht Jervor. Die 
Zahl der Glieder bed Vereines fcheint in den erfim Zeis 
ten auch nur gering gewefen zu ſeyn. Diele Jahre bins 


4) Bol. meine Abhandlung über die frommen Brüberfchaften in 
Preuffen in meiner Geh. der Eidechſin-Geſellſch. S. 180; Wilde 
das Gildeweſen im Mittelalter ©. 346 ff. oo 

2) 68 ſcheint auch, daß Zohannes von Kynthenau und bie Brüder 
Renys felbft nicht in den beften Vermügensumftänden lebten; denn nach 
dem Schuldbuche des Großfchäffers von Königöberg war ber erftere ihm 
im 3. 1400 eine Summe von 107 Mark und 4 Scot ſchuldig; es war 
Grögeld von ben Huben, worauf er wohnte. Ebenfo ftehen bie Brüber 


4 


von Renys für ein rothes Mechelnſches Laken mit 15 Mark im Schuld⸗ 


buche. Hans von Kynthenau ſollte den Zins jaͤhrlich mit 3 Laſt Mehl 
nad) Danzig abtragen; vgl. Geſch. ber Eidechſen- Geſellſch. ©. 8. 
Anmerk. 
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durch hielt fich der Ritterbund nur in den Gränzen bes 
Kulmerlandes und im Ganzen fo Ri und verborgen, daß 
eine ziemlich lange Zeit von ihm gar nicht weiter die Rebe 
iſt. Die größeren Handelöfläbte flanden ihm ohne Zweifel 
bereits viel zu mächtig und einflußreih gegenüber und 
vor allem mochte wohl auch der über ihm baftebende Kits 
tesorden mit Gefeg und Echwert ibm keinen weitern Ein: 
fiuß auf das Hffentliche Leben geflatten. So tritt uns 


alerdingd dieſer zugleich geheime und öffentlihe Ritters 


verein in feinen erfien Zeiten in ganz unbedeutender poli⸗ 
tiſcher Wichtigkeit entgegen und die Geſchichte würde es 
faum nöthig finden, feiner Entftehung zu gedenken, wenn 
nicht durch ihn ſchon in biefer Zeit die Keime zu Ereig⸗ 
niffen gegeben worden wären, welche im folgenden Jahr⸗ 
hunderte alle Verhaͤltniſſe des Landes veränderten und fafl 
gaͤnzlich umwarfen. 


Wenn indeß in dieſem engeren Verbande damals 


auch nur eine geringe Zahl aus dem Adel ſich zu einem 
geſchloſſenen Vereine zuſammengethan und in dem Bunde 
auch nur eigentliche Landesritter Aufnahme finden konnten, 
fo hatte ſich doch bereitd vordem auch der f. g. Landadel 
als eine eigene und befondere Körperfchaft fr ſich abge⸗ 
fhloffen und als ſolche fi vom fläbtifchen Adel, ber in 
den Städten vie Magiftratöftellen und den Großhandel in 
die Hande bekommen, fhon mehr und mehr getrennt. 
Ueberall tritt er als befonderer Etand unter dem Namen 
von „Rittern und Knechten” hervor und bildet wie in 
feiner Lebensweiſe und Befchäftigung, fo in feinen Rech⸗ 
ten und Sreiheiten den Gegenfag des Bürgertfums. Unb 
wie nun die Städte ſchon laͤngſt auf ihren Tagfahrten 
bald fir fih allein, bald in Berathung und mit Einwils 
Iigung bed Keiſters und ber Gebietiger diejenigen Ders 
bältniffe mitbiflimmten und orbneten, die ihren Lebendfreis 
berfihrten, fo 309: der Hochmeifter auch den landſaͤſſigen 
Adel ſchon vielfah in folchen Angelegenheiten zu Rath, 
welche entweber das ganze Laͤnd und folglich auch das 
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Intereffe des adeligen Standes betrafen ober verfaſſungs⸗ 
mäßig und durch Sitte und Herlommen von ihm entfchie> 
den werben mußten. So fchloß der Hochmeiſter den Frie⸗ 
den mit Witowd zugleich auch in Gegenwart und mit Bei- 
vath einer Anzahl von Landes: Edlen, Rittern und rits 
termäßigen Männern; ' die Landesordnung über den Ren⸗ 
tefauf beftätigte Konrad von Jungingen nicht bloß mit 
Beiftimmung der Prälaten und ber Stäbte, fondern auch 
der Ritter und Knechte des Landes. ? Sie hatten fer= 
ner auch ald Landrichter und Landfchöppen, da das Land⸗ 
ding eines Landgerichtöbezirked zum größten Theile auß 
bem Adelftande befegt war, ) alzumal binlänglid Gele: 
genheit, ihren Einfluß und ihr Anfehen aud im sffentli= 
chen Leben geltend zu machen, worüber: wir weiter an eis 
‚nem andern Drte fprechen werben. ® 

So erfreulich ed indefjen dem Hochmeifter feyn mußte, 
wenn er fah;, wie ihm fein jahrelange Bemühen um ben 
Frieden mit den Nachbarfürften endlich doch geglüdt war, 
wie fich im Ordensſtaate neben dem regfien und rübrigften 
Leben in Stadt und Land alles in Ordnung und frieds 
licher Ruhe bewegte, wie Handel und Verkehr den Wohl: 
fand des Stäbterd und des Landmanned immer mehr 


1) Urkunde im ach. Ar. Schiebl. 53. nr. 3. Lindenblatt 
S. 117. 
2Es heißt: Wir Homeiſter mit unfern gebietgern, prelaten, Rit⸗ 
tern und knechten und ſteten unſers landis ſeyn czu Rathe worden u. ſ. w. 

3) So war das Landding zu Rieſenburg beſetzt vom Landrichter 
Nicolaus von Krixen, Johannes von der Ottel, Stephan von Ottiſch, 
Stephan von Reichenberg, Melchior von der Tromenie, Hans von Wan⸗ 
dow, Hans von dem Felde, Hans von Dithmarsdorf, Nicolaus von 
Gunthen, Werner Schultheiß zu Rieſenburg u. a. Im Landding zu 
Wormditt finden wir Johann von der Heide als Landrichter und als 
Landſchoͤppen den Ritter Herrn Segenand, Dieterich von Oſteſchau, Otto 
von Rogethlen, Anton von der Altenkirche, Flemming von Wuſin, 
Herrmann von den Howen, Dieterich von Tzeicher, Heinrich Padeluch 
zu Elditten, Petze von Kamalwin, Hans von Schilieine u. a. 

4) In dem ſpaͤtern Abſchnitte über die innern Landesverhaͤltniſſe. 
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emporhob, fo traten boch in ben Jahren feines bisherigen 
Waltens mitunter auch manche unglüdliche Ereigniſſe und 
traurige Verhältniffe ein, welche theils die Wohlfahrt 
einzelner Städte, theild das frische Aufblühen und Ge: 
deihen des ganzen Landes nicht wenig gefährbeten und 
bemmten. In dem regfamen Elbing verzehrte im Jahre 
1396 eine gewaltige Seueröbrunft alle Speicher und Holzs 
lager und verfeßte einen großen Theil feiner Bewohner 
in drüdende Armuth.? Zwei Jahre ſpaͤter uͤberſchlich 
dad ganze Land eine ſtark wüthende Peftfeuche, welche 
Städte und Dörfer außerordentlich entvoͤlkerte und in den 
Ordensburgen ſelbſt über achtzig Ordensritter hinraffte. 
Mittlerweile zog der Meiſter ſelbſt vom Frühling bis in 
ben Herbfi von Pommern an bis an bie Graͤnzen Lits 
thauend in Stadt und Land umher, um wo er konnte 
duch feine Gegenwart und Hülfe das menfchliche Leiden 
zu lindern. Was dad Unglüd des Landes noch bebeus 
tend vermehrte, war während der Heus und Getreides 
ernte ein unaufhörlicher Regen, der weit und breit den 
Ertrag der Felder völig vernichtete, bie und da felbfl 
die Wohnungen der Menfchen nieberriß 9 und einen Auds 
bruc der Weichfel zur Folge hatte, der in den Niebes 
rungen außerordentlichen Schaden anrichtete. ® 

Ueberdieß flörte auch manches andere die glüdliche 
Ruhe des Landes. Mit dem Bifchofe von Ploczk wals 
teten befländige Streitigkeiten ob bald über Zehntenfors 
derungen, bie der Bifchof anregte, bald über Zrohnarbeis 
ten , die er in feinen Sprengel nicht leiften laſſen wollte, 
bald wieder über Beflrafung eines Falſchmuͤnzers, in bie 
er fih einmifhte ? Noch betrübender waren die Vers 


4) Lindenblatt S. 105. Lucas David B. VIE S. 21. 

2) Lucas David B. VIII. G. 27. 

3) Lindenblatt ©. 117. 119. 

4) Zreßlers Rechnungsbuch p. 6. 

5) Darüber ‚die Briefe und Verhandlungen im Regiſtr. p. 62 — 63. 
85. 93. Wegen des Falſchmuͤnzers ſchrieb ber HM. dem SBifchofe: 
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Intereffe des adeligen Standes betrafen oder verfaſſungs⸗ 
mäßig und durh Sitte und ‚Herlommen von ihm entfchies 
den werben mußten. So fchloß der Hochmeifter den Fries 
den mit Witowd zugleih auch in Gegenwart und mit Bei- 
rath einer Anzahl von Landes: Edlen, Rittern und rits 
termäßigen Männern; die Landesordnung über ven Rens 
tefauf beftätigte Konrad von Jungingen nicht bloß mit 
Beiflimmung der Prälaten und der Stäbte, fondern auch 
der Ritter und Knechte des Landes, ? Sie hatten fer- 
ner auch ald Landrichter und Landfchöppen, da das Land: 
ding eines Landgerichtöbezirked zum größten Theile aus 
dem Adelftande befegt war, ? allzumal binlänglid Gele: 
genbeit, ihren Einfluß und ihr Anfehen auch im öÖffentlis 
chen Leben geltend zu machen, worüber wir weiter an eis 
nem andern Orte fprechen werben. * 

Eo erfreulich ed indeffen dem Hochmeifter feyn mußte, 
wenn er fah;, wie ihm fein jahrelanges Bemühen um ben 
Frieden mit den Nachbarfürften endlich doch geglüdt war, 
wie ſich im Ordensſtaate neben dem regften und rübrigften 
Leben in Stadt und Land alles in Orbnung und friebs 
licher Ruhe bewegte, wie Handel und Verkehr den Wohl: 
fland des Städterd und des Landmanned immer mehr 


1) Urkunde im geh. Arch, Sciebl. 53, nr. 3. Lindenblatt 
©, 117. 

2) Es heißt: Wir Homeifter mit unfern gebietgern, prelaten, Rit⸗ 
tern und knechten und fteten unfers landis ſeyn czu Rathe worben u. f. w. 

3) So war das Landding zu Rieſenburg befegt vom Lanbrichter 
Nicolaus von Kriren, Johannes von der Ottel, Stephan von Ottiſch, 
Stephan von Reichenberg, Melchior von der Tromenie, Hans von Wan⸗ 
dbow, Band von bem Felde, Hans von Dithmarsborf, Nicolaus von 
Gunthen, Werner Schultheiß zu Riefenburg u. a. Im Landbding zu 
Wormbitt finden wir Johann von ber Heide ald Landrichter und als 
Landſchoͤppen den Ritter Heren Segenand, Dieterich von Oftefhau, Otto 
von Mogethlen, Anton von ber Altenliche, Flemming von Wufin, 
Herrmann von ben Howen, Dieterih von Zzeicher, Heinrih Padeluch 
zu Elbitten, Pehe von Kamalwin, Hand von Schilieine u. a. 

4) In dem fpätern Abfchnitte über die innern Landesverhaͤltniſſe. 
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emporbob, fo traten boch in den Jahren feines biöherigen 
Waltens mitunter auch manche unglüdliche Ereigniſſe und 
traurige Verhältniffe ein, welche theild die Wohlfahrt 
einzelner Städte, theils das frifche Aufblühen und Ge⸗ 
deihen des ganzen Landes nicht wenig gefährdeten und 
hemmten. In dem regfamen Elbing verzehrte im Jahre 
1396 eine gewaltige Feuersbrunſt alle Speicher und Holz⸗ 
lager und verfegte einen großen XTheil feiner Bewohner 
in brüdende Armuth. “ Zwei Jahre ſpaͤter überfchlich 
dad ganze Land eine ſtark wuͤthende Peflfeuche, welche 
Städte und Dörfer außerordentlich entvoͤlkerte und in ben 
Ordensburgen felbfi über achtzig Ordensritter binraffte. 
Mittlerweile z0g der Meifter felbft vom Frühling bis in 
den Herbſt von Pommern an bis an bie Gränzen Lits 
thauens in Stabt und. Land umher, um wo er konnte 
durch feine Gegenwart und Hülfe das menfchliche Leiden 
zu linden. Was das Unglüd des Landes noch bebeus 
tend vermehrte, war während der Heus und Getreides 
ernte ein unaufhörliher Regen, der weit und breit den 
Ertrag der Felder völig vernichtete, bie und da felbft 
die Wohnungen der Menfchen niederriß ? und einen Aus⸗ 
brud der Weichfel zur Folge hatte, der in den Niedes 
zungen außerorbentlichen Schaden anrichtete, ® 

Ueberdieß flörte auch manches andere die glüdliche 
Ruhe des Landes, Mit dem Bifchofe von Ploczk wals 
teten beftändige Streitigkeiten ob bald über Zehntenfors 
derungen, die der Bifchof anregte, bald über Frohnarbeis 
ten, die er in feinem Sprengel nicht leiſten laſſen wollte, 
bald wieder über Beflrafung eined Falſchmuͤnzers, in die 
er ſich einmifchte. ) Noch betrübender waren die Vers 


1) Eindenblatt S. 105. Lucas David B. VIII. &. 24. 

2) Luca Davib 8. VII. ©. 27. 

3) Lindenblatt &, 117. 119, 

A) Treßlers Rechnungsbuch p. 6. 

5) Dorüber ‚die Briefe und Verhandlungen im Regiſtr. p. 62 — 63. 
85. 9. Wegen des Falſchmuͤnzers fchrieb . der HM. dem Biſchoſe: 
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hältniffe mit dem Bifchofe Nicolaus von Kulm. Seit 
acht Sahren ſchon hatte die Kulmifche Kirche im ihm ihren 
geiftlihen Vorſtand und Hirten finden folen; fey es 
aber, daß ihm fein unfreundliches Verhaͤltniß zum Orden, 
gegen deſſen Willen er, wie wir früher hörten, ? zum 
bifhöflihen Amte gelangt war, den Aufenthalt in feinem 
Sprengel verleidete oder daß irgend andere Urfachen ſei⸗ 
ner faft fortwährenden Abweſenheit zum Grunde lagen, 
bie ihm anvertraute Kirche fland Jahre lang verwaiſt und 
rathlos da, während der Bifchof auswarts das bifchöfliche 
Einfommen verzehrte ? und dad Domkapitel lange Zeit 
mit der Etabtgemeine von Kulm über die Lieferung bed 
Bifchofögetreides im Streite Tag. ? Nach unverbürgten 
Nachrichten fol er fi gegen alle im Bisthum Kulm her⸗ 
tömmliche Ordnung bartnddig geweigert haben, das Or: 
denskleid anzunehmen und dadurch ein langer Zwift mit 





Quidam noster officialis Advocatus in Bebiren exposuit coram 
nobis, quod quendam malefactoren, qni monetam nostram ean- 
dem nequiter cudendo falsificavit, iuste iudicando ad mortem 
sententiaeset, et subiunxit, quomodo p. v. propter eandem cau- 
sam pauperes homines sub protectione nostra degentcs, qui eun- 
dem falsarium ad iudicium adduxerunt, ipsos non modicum 
gravando exconfunicastis, quod nobis, pater reverende, valide 
inconveniens forefactum apparet, cum utique falsarius talis et 
malefactur per nos in iudicio seculari, ymmo nullo modo per 
iudicem spiritualem presertim cum laicus erat, nec alius quam 
talis repertus fuerat nec eciam pro clerico, dum viveret, se 
gessit nee pro tali aliquo se proclamarit. 

1) ©. oben 8. V. ©, 558. 

2) Der HM. fagt ſelbſt in dem ſchon B. V. ©, 559 erwähnten 
Schreiben an den Papſt: Cause absencie reverendi patris ac domi- 
ni Nieolei Episcopi Culmensis michi sunt penitus ignote — ra- 
tione tuitionis, qua sponsa sua Ecclesia cottidie una cum aliis 
in terris nostris indiget et ita vix est, qui consoletur eam, pre- 
sertim in eius absencia. 

3) Urkunde, dat. Kulmfee Freitag nad) Gonverfion. Pauli 1396 im 
Buche: Privileg. über Ellen⸗ und Hubenmaaß ꝛc. 
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dem Hochmeiſter veranlaßt worden fan, ? Gewiß ifl 
aber, daß er fih nicht nur gegen ben Orden, fondern 
auch gegen fein Domſtift allerlei ungünflige und boͤswil⸗ 
lige Aeußerungen erlaubt und enblih an den Roͤmiſchen 
Hof die Bitte gebracht hatte, aus feinem bisherigen Amte 
entiafjen und in ein anderes Bisthum verfegt zu werben. 
Us der Hochmeifler die Nachricht erhielt, daß der Papft 
nicht abgeneigt fey, ihm dieſen Wunfch zu erflllen und 
ben Heryog Johannes von Oppeln, zur Zelt Biſchof von 
Gujavien, zum Biſchof von Kulm zu ernennen, wanbte 
es fh wit der dringenden Bitte an biefen, bie Ber: 
ſetzung des Bischofs Nicolaus nicht zuzulaflen, ihm vors 
flellend, daß diefe der Kulmifhen Kirche zu großem Nach: 
theile gereichen werde, da fie zu arm ſey, um den 
Unterhalt eines Bifchofs von folchem Stande, wie des 
von Eujavien zu beflreiten, zumal ta lebterer Bein Or⸗ 
densbruber fey und man nicht abfehen könne, wie er fi 
mit feinen Stiftöherren vertragen werde; ? es fey daher 
zu wänfchen, der Papft möge den bisherigen Biſchof im 
fein Bisthum zuruͤckgehen heißen, wo man ihn mit allem 
BWohlwollen behandeln, mit ihm einig leben und ihn in 
nichts Tränen und. befchweren werde. ? Des Hochmeifters 





1) Man findet biefe Angabe bei Leo p. 181. Sie wirb aber bas 
durch fehr verdächtig, daß jeder PYrocurator des Ordens in Rom, wo 
Ritolaus vor feiner Ernennung zum Bifchofe gewefen, immer ſchon an 
ſich Ordensbruder feyn mußte. Diefes fein Verhaͤltniß zum Orden deu⸗ 
tet auch der HM. in ber oben B. V. ©. 559 mitgetheilten Stelle fchon 
Bar an. 

2) Wie der HM, fagt: Cum in notabile dampnum vergat diete 
Eeelesie, que pauper est nec suflicit expensarum onera perso- 
krem gravium et secularium supportare, presertim persone, que 
nen esset ordinis mei in tali Ecclesia regulari, habitu et pro- 
fessione differens, quomodo posset eongrus cum suis capitula- 
ribus concordare. 

3) Das Schreiben bed HM. an ben Papſt, bat. in Castro Ma- 
Tienburg XIV die Aprilis 1398 Schiebl. XXIV. or. 4, Regifir. 
PB. Bol, Lucas David ©. VI. ©. 93. | 


⸗ 
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Bitte blieb indeffen ohne Erfolg; ber. Beſchluß des Pap⸗ 
fled war bereitä gefaßt. Der .biäherige Bifchof von Kulm 


. ward ins erledigte Bistum zu Kamin und in feine Stelle 


der erwähnte Bifhof von Cujavien gefegt. ) Wir wiflen 


"nicht beftimmt, ob biefer neue Biſchof, wie ed die Ord⸗ 


nung des Bisſsthums war, fofort auch in den Orden eins 
getreten fey. Ohne Zweifel aber erfolgte dieſe Veraͤnde⸗ 
rung dem Hochmeifter um fo unerwarteter, weil ber Drs 
den mit dem päpftlihen Stuhle um diefe Zeit in freund⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen ſtand, benn wenn es auch fehr be 
fremdete, daß „löslich der Papſt Bonifacius wider alle 
Gewohnheit zwei Karbindlen den Auftrag ertheilt hatte, 
mehre Drdendgüter in Italien zu verkaufen und übers 
haupt auch mancherlei Anordnungen traf, bie ben Freis 
beiten und Gewohnbeitsrechten des Ordens wiberftritten, 2 
fo hatte er um biefelbe Zeit biefem doch auch manche 
Beweife feiner Huld und Gunft gegeben. ® 

Ungleich frieblicher waren die Verhaͤltniſſe des Hoch⸗ 
meiſters mit den übrigen Landes = Bifchöfen. Die Zeit 
lief aber unter ihrem flillen Wirken für das Wohl und 
Gedeihen ihrer Lande fo ruhig bin, daß die Gefchichte 
wenig von ihnen zu berichten weiß und nur ben Eifer 
und das raftlofe Beſtreben rühmen Tann, welches fie theils 
in Berbefferung und Aufrechthaltung des‘ Kirchenwefensd 
und des religiös fittlichen Geifles in den ihnen anver: 


1) Lindenblatt © 118. Lucas Davib a, a. D. 
2) Schreiben des HM. an ben Ordens = Procurator in Rom, dat. 
Mariend. Sonntag nach Purificat. Marid 1397 im Regiſtr. p. 46. 


.Der HM. fehreibt unter andern: Unſer heilger vater mag ſetzen, was 


ber wil, wir hoffen, ber fal uns laſſen by unfern alden gewohnheiten, 
und ir mogt wol fagen unb beten unfere Garbinal, das bie underwifen 


unſern heilgen vater, das her nuͤwe gewonheit wider unfern Orden nicht 


uffbrenge , noch yn befwere mit keynerley nümwen fagunge, wen wir mit. 
gefunden gewiffen nicht wellen noch mogen geflatten femlicher nuͤwer bes 
fmerunge. 

3) Bol. Lindenblatt ©, 112. 
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trauten Gemeinen, theils in Beförderung bes ländlichen 
Detricbed und im Aderbau, theils in ber Anordnung 
guter Sitten und in der Sicherfiellung ber beſtehenden 
Rechte und Geſetze bewiefen. In dem allen zeichnete ſich 
vorzüglich der fromme Bifhof Johannes von Pomefanlen 
aus, ber bereitö zwei und zwanzig Jahre das bifchöfliche 
Amt verwaltete und noch im hohen Alter durch feine ums 
ermüdliche Thaͤtigkeit in ber Verwaltung feiner bifchöflichen 
Lande, fowie in ber Gruͤndung und Aufrechthaltung mans 
der gotteödienfilichen Bräuche und Verordnungen fich feis 
ner Kirche lange Zeit unvergeßlich machte. ) Auch Erms 
land «rirente fich noch feined um dad Land ungemein 
verbienten Biſchofs Heinrich, der feinem Amte nun ſchon 
fünf und zwanzig Jahre lang und immer mit gleichem 
Eifer und gleich ruͤſtiger Thaͤtigkeit flr das Wohl feiner 
Unterthanen vorfland. Durch ihn war auch noch in ben 
legten zehn Jahren manche für fein Land ſehr heilfame 
Einrihtung getroffen worden; es war z. B. feine Ans 
orbnung, daß die Domherren feined Stiftes in acht Mo⸗ 
waten des Jahres die fechd erſten Tage fefibeflimmte 
Kapitelfigungen halten mußten, damit. jedermann aus 
dem Lande bei ihnen fihern Zutritt haben unb leicht 
feine Bitten oder Klagen anbringen, - fie ſelbſt aber als⸗ 
bald Redt und Hülfe jedem, der ihrer bebürfe, gewähren 
Ehnntn. ? Er führte ferner ein, baß jährlich zwei Dom⸗ 


1) Das Einzelne hierüber, was bier auszuführen kein befonderes 
Intereſſe haben kann, für die damalige Zeit aber feine Wichtigkeit hats 
te, befindet fich in den Privileg. Capital, Pomesan. p. Xl. XXI — 
XXII und Privileg. Eccles. Pomesan. p. XLI. LIII. LV. etc. lirs 
tunbe bes Biſchofs im geh. Arch. Schiebl. LIV. ur. 9, 

2) Es heißt: Us omnibus et precipue pauperibus in territo- 
rio eapituli ceircumquaque commorantibus facilior et certior ad 


dominos patent accessus et ut respublica et bonum commune 


salubrius gubernetur ’et crescat, provide statutum fuit et capi- 
talariter deeretum, quod singulis primis sextis feriis octo men- 
sium usualium calendario inscriptorum domini presentis ad pul- 


— 
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berren bei ber Zinseinnahme in Melfad und Altenflein 
mit dem SKapiteldverwalter fih nach ben Gebrechen ber 
einzelnen Dorfbewohner oder des gefammten Bezirkes bei 
den Schultheißen und zwei Dorfvorflehbern ober auch den 
Doribewohnern ſelbſt genau und forgfam erfundigen und 
folche dem Domkapitel anzeigen folten, damit überall fo 
viel moͤglich Abhilfe erfolgen könne. Der Biſchof Hein 
ich veranlaßte ed auch, daß auf Koflen bed Kapitels zu 
Allenftein und Melfad Getreide » Magazine angelegt wur: 
ben, um die armen Bewohner ber bortigen im Ganzen 
unfruchtbaren Gegenden bei etwaniger Hungersnoth, bei 
feindlichen Verheerungen ober unergiebigen Ernten mit 
dem nöthigen Getreide verforgen zu koͤnnen. ” Ebenfo 
wurde in kirchlicher Beziehung manche löbliche Anordnung 
getroffen. Auf dem bifchöflihen Stuhle von Samland 
enblich faß feit dem Sabre 1395 ber Bifchof Heinrich 
von Seefeld, indem fein Vorgänger Heinrich Kuwal dem 
bifchöflihen Amte in Samland entfagt hatte, um bie 
Würde eined Weihbiſchofs "zu Riga zu übernehmen. ? 
Durch ihn fowohl. und fein Kapitel, als burch ben da 
maligen Ordensvogt von Samland Ulrih von Jungingen 
und den ungemein thätigen Orbensmarfchall Werner non 
Zettingen hatte auch dieſe Landfchaft ſich eines frifchen 
Gedeihens zu erfreuen, da von Jahr zu Bahr ihre Bes 
völferung zunahm unb wüfle gelegene Gegenden von ben 
neuen Einzöglingen mit rührigem Fleiße angebaut und 
für Kultur zugänglich gemacht wurden. ? 





sum campane capitularis convenire teneantur loco et bora com 
suetis — de negutiis propriis vel aliorum, si que Occurreriat, 
maturius tractaturi. Diefe unb bie oben erwähnten Anorbnungen bes 
finden fi in einem Buche über bie Kapitelfagungen in Ermland, wels 
des auf meine Weranlaffung von bee Schwediſchen Regierung dem geh. 
Archiv wieder zuruͤckgegeben worben ift, 

4) Die erwähnten Kapitelfagungen von Ermland im geh. Arch. 

2) Lindenblatt ©, 101. Hartknoch Kirchengefhichte &. 170. 

3) Darüber eine zahlreiche Sammlung urtundlicher Verſchreibungen 
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So bewegte ſich unter allen drohenden Stinmen 
von außenher und unter manchen unerfreulichen Ereiguiffen 
im Innern des Landes doch überall in Stadt und Dorf 
ein ruͤhriges und thätiged Leben und Preufiens Wohl⸗ 
Rand nahm von Jahr zu Jahr noch merklih zu Da 
nun überbieß mit Litthauen Friede gefchloffen war, in 
Polen durch die edle Königin Hebwig des Koͤniges Zorn 
vorerfi wenigſtens beichwichtigt fehlen und fo lange die 
Königin in die Berhälmiffe mit einwirken konnte, Fein 
Ausbruch eined Krieged beforgt werden durfte; da ferner 
auch in Livland die Unruhen bereits völlig geſtillt, die 
DOffee durch die Vertreibung ber Geeräuber auf Goth⸗ 
land wenigfiens zum Theil gefäubert war, auch die Ber: 
haͤltniſſe mit den nachbarlichen Fürften in Pommern an⸗ 
fingen fich freundlicher und frieblicher zu geftalten, der 
Hocmeifter fi mit Herzog Bogislav von Etolye über 
einige Irrungen nicht nur leicht verfläntigte, fondern in 
Streitigkeiten des Herzogs mit dem Geſchlechte von Dewit 
von jenem felbft ald Schiedsrichter aufgefordert wurbe, 
und da enblich auch die Mißhelligkeiten mit dem Herzoge 
Swantibor von Stettin eine günftige Wendung zu nehmen 
fhienen, feit eine Vermittlung zwiſchen ihm und dem 


aus den 3. 1395 — 1399. Vom 3. 1396 allein find noch 26 meift 
in Driginalen vorhanden im geh. Arch. Schiebl. XXXIV und XXXV. 

1) Zwei Schreiben bes HM. an Gerharb von Dewis und beffen Vet⸗ 
tern vom I. 1398 im Regiſtr. p. 82. 86. Der ‚Herzog hatte ſich nämlich 
beim HM. beklagt, daß ihm Gerhard von Dewig einen Theil vom Haufe, 
der Stadt und dem Lande Dobern weggenommen babe, weshalb er fich 
an ber Dewigen Güter gehalten, weil diefe noch immer fortführen, feine 
Leute gefangen zu nehmen und zu befchäbigen. Der HM. ermahnt nım 
bie von Dewiß, alles zurüdzugeben, bie Leute des Herzogs frei zu lafs 
fen und auch bie Gtraßenräuber von flattan (nicht von Stade — wie 
Kopebue 108) nicht mehr zu herbergen. In bem anbern Briefe zeigt 
ber HM. dem Gerhard von Dewig an, daß ihn ber Herzog zum Schieds⸗ 
richter aufgerufen habe; dem Herzoge jedoch ſchlaͤgt er fein Geſuch ab, 
Yen mit einem Heerhaufen zu Huͤlfe kommen zu wollen. 
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Orden eingeleitet war) und ber Burggraf Friederich von 
Nuͤrnberg es uͤber ſich genommen hatte, dem Orden die 
Schuldſumme des Herzogs von zweitauſend Schock Groſchen 
ober ſechſtauſend Gulden zu entrichten, ? endlich auch 
die Stadt Stettin alles aufbot, um eine Verſoͤhnung 
zwifchen beiden Fürften zu bewirken, ? fo fchien der Hodhs 
meifter ſich für den Drden und fein Land auf viele Jahre 
bie frieblichften und fegendreichften Zeiten verfprechen zu 
bürfen. 

Daneben ließen auch die freundlihen Verhaͤltniſſe 
des Ordens mit den entfernten Königen und $ürften, bes 
fonder8 denen in Deutfhland alle Hoffnung auf feften 
Stieden für die Zukunft faffen, denn faſt alle hegten ges 
gen den Orden und deſſen Meifter die geneigteften und 
wohlwollendfien Gefinnungen. Bedraͤngte auch der chas 
rakterloſe König Wenceslav von Böhmen den Landkom⸗ 
thur wegen ber bortigen Ordensbeſitzungen auf mancherlei 
Weiſe, um entweder bie Güter felbft an fi) zu bringen 
oder doch wenigftend bedeutende Steuern von ihnen zu 
ziehen, * fo bewies er doch auch durch mancherlei Beguͤn⸗ 


4) Schreiben des HM, an den Bürger Paul Quentin, der bie 
Vermittlung eingeleitet, im Regiftr. p. 83. Der HM. fagt: Er habe 
wohl Macht gehabt, mit dem Herzoge ganz anders zu verfahren „het⸗ 
ten wir fon nicht gelaffen durch eyns guten alders willen.“ 

2) Schreiben des HM. an den Grafen Frieberih von Nürnberg, 
dat, Marienb. Sonnab. vor Martini 1398 im Regiſtr. p. 88. Friederich, 
eigentlich Burggraf von Nürnberg wird auch fonft nur Graf genannt; 
ſ. Lancizolle Geſchichte ber Bild, des Preuff. Staats B. 1. S. 172. 
Anmerk. 5i. 

3) Schreiben bes HM. an die Stadt Stettin, dat. Stuhm Mont. 
nach Spiphan. 1398 im Regiſtr. p. 68. 

4) Botichaft des HM. darüber an ben Lanblomthur von Böhmen, 
dat. ani Sage Andrei Apoft. (1398) im Regiſtr. p. 90. Der HM- 
giebt dem Landkomthur Berhaltuingsbefehle wegen des Koniges Verlangen, 
ihm mehre Orbensgüter in Böhmen zu verlaufen, bieß folle ex unter 
keiner Bebingung thun, fonbern ſich Lieber bie Güter mit Gewalt neh⸗ 
men laffen, weil. man fie dann leicht wieber erhalten könne, 





EEE u. ur sr 
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figungen und Erweiterungen der Freiheiten des Ordens 


in Deutfchland, daß ihm dort die Zuneigung und Erge⸗ 


benheit deſſelben nicht gleichgültig fey. ) Ferner zeigte 
fh der König Sigismund von Ungern gegen ben Hoch⸗ 
meißer um fo freundlicher, indem er nicht nur an allen 
Verhältniffen des Ordens fletd den Iebendigften Antheil 
nahm und wo er konnte, zum ‚Frieden mit Witowd und 
dem Könige von Polen wirkte, d fonvdern ihm auch, aus 
Ber dem Burzenlande, welches ber Orden fchon Yeit lan⸗ 
gen Zeiten befaß, noch einige andere anfehnliche Landges 
biete zu übergeben, ? namentlich ihm auch die Neumark 
zu verpfänden ober zu verkaufen, Willens war; und er 
entzog ihm diefe Gunft auch nicht, als ihm ber Hoc: 
meifter feine Bitte, die Neumark gegen eine gewifle Geld: 
finnme von ihm ald Pfand anzunehmen, nicht erfüllen 
fonnte. Wie mit Herzog Wilhelm von Defterreih und 


1) So erteilte z. B. Wenceslan dem DOrben im J. 1397 das 
Kcht, feine Dörfer mit Mauern und Thuͤrmen umgeben zu bürfen, 
„durch friebes und gemachs vwillen der leute und Inwoner dorynen ge⸗ 
feßen und das nicht yedermann biefelbe Dörfere überfallen und beſchedi⸗ 
gen möge; Url, in Jaeger Cod. diplom. Ord. Teut. T. 1, wo auch 
einige andere Begünftigungen Wenceslavs zu finden find. 

2) Darüber bie Briefe im Regiſtr. p. 56. 58. 61. 

3) Bol. oben B: 1. S. 125. In Rüdficht des Burzenlanbes 
(hier Borgland genannt) fagt der HM. : ‚‚baffelbe lant noch uſwyſunge 
der Eoniclichen bullen etwan des allirdurchluchſten hern Andres konig czu 
Ungen wart gegeben mechticlih dem Orbin und vil Jare von Im be 
ſeſſen.“ Wegen ber beiben andern Länder, die ber König bem Orben 
ſchenken wolle, bittet ber HM. um Nachricht, wo fie gelegen unb wie‘ 
fie befeftigt feyen, auch wie man fie ihm verfchreiben wolle. 

4) Der HM. läßt darüber dem Könige fagen: Er möge ihm wohl 
fonft in allen Dingen gefällig feyn, „ſo mag her body das nicht czu 
thun umb notburft des ordens lande, ben man muß teglichen helfen. 
Duch fo mus ficy der Orben birmeren foner vynde czu lande und czu 
waſſer.“ Aus einer Urkunde, dat. Brünn Sonntag vor dem heil, Auf⸗ 
ertage 1398 im Original im geh. Staatsarchiv zu Berlin, fign. 430. 
F. 7 erſehen wir, daß ſich der Koͤnig Sigismund zu dieſem Zweck die 

J. 11 
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. dem Markgrafen von Meißen,’ fo fand auch mit dem 
meiften übrigen Zürften Deutſchlands das freundſchaft⸗ 
lichfle Verhaͤltniß Statt. Es galt auch jegt noch immer 
für eine bobe Ehre und Audzeichnung eines Deutſchen 
Zürften, als Halbbruder in den Deutſchen Orden aufge: 
nommen zu feyn und fün Verdienſte um den Orden ber 
wohltpätigen Wirkungen des Gnadenguͤter des Ordens für 
Zeit und Ewigkeit theilhaftig zu werden. So beehrte 
Konrad von Jungingen ſchon in ben erflen Jahren feines 
Waltens den ritterlihen Herzog Albrecht den Dritten von 
Deſterreich, ber, wie früher erwähnt if, in den Jahren 
frifcher Manneskraft eine glänzende Heidenfahrt nah Lit⸗ 
thauen vollführt und damals hier den Ritterfchlag erhal⸗ 
ten, noch am Abende feines Lebend mit ber Aufnahme 
in die Orbensbrüderfchaft, zu einem neuen ehrennollen 
Zeugnifle des Dankes für die hoben Berdienfie um bes 
Ordens Gedeihen, welche feit alter Zeit fich fo viele Fürs 
fien des DOcflerreichifchen Stammes erworben. In gleis 
her Beife ſah fih Ruprecht von der Pfalz, Herzog von 
Baiern, der vor zwölf Jahren mit gegen die Litthauer 
gedämpft und feitdem fort und fort auf Reichöverfamm: 
lungen und wo er konnte, ſtets vor allen andern bed Or⸗ 
dend Sache geſchuͤtzt und gefördert hatte, hoch belohnt, 
als ihm der Hochmeifter im Jahre 1398 als dantendes 
Anerkenntnjß feiner großen Verdienſte um den Orden den 
Bruberbrief überfandte, mit der befondern Auszeichnung, 
daß bei feinem Tode fein Begängniß -in den Ordenshaͤu⸗ 
fern auf Ddiefelbe Weile, wie .beim Tode eines Hochmei⸗ 
fterd gefeiert werben folle.? Selbſt in Unteritalien, im 


— 0 





Einwilligung hatte geben laſſen, „die Mark über Ober’’ an ben Drben 
zu verpfänden oder zu verkaufen; ſ. Gercken Cod. diplom. Brandenb. 
T. V. or. 135. 136, 
I) Die Briefe des HM. an beide Fürften im Regiſtr. 
2) Bgl. darüber meine Abhandlung über die Halbbrüber bes D. 
D. in d. Beiträgen zur Kunde Preuſſ. B. VU. 9. 11. ©. 160 ff, wo 
über die Sache fpedieller gefprochen wird. 
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Königreiche Neapel bewiefen bie mädtigften Großen des 
Landes rege Theilnahme an der Sache bed Ordens in 
Preußen und hörten gerne von den Kriegöreifen nad Lit 
thauen nähere Kunde. Der mächtige Graf Rinaldo Dr: 
finv, ber. in dieſen Zeiten eine fo wichtige Rolle im Koͤ⸗ 
nigreihe Neapel fpielte, unternahm einft ſelbſt mit einer 
reiſigen Schaar eine Ritterfahrt nad Preußen, erwarb 
RO in Litthauen den Ritterſchlag und trug jetzt noch als 
Halbbruder des Ordens das Kreuz auf feiner Bruſt nicht 
ohne Stolz. ? 

Biel trug zu dieſer Gunſt und hohen Achtung, bes 
ren fich der Drden bei den Kürften in Deutfchland zu er⸗ 
freuen hatte, ohne Zweifel auch der Umſtand bei, daß 
feit dem Meiſteramte Konradd von Jungingen an der 
Spitze des Drdend in Deutfchland zwei Männer flanden, 
die als Deutfchmeifter in jeder Hinficht geeignet waren, 
bad Anfehen und Gewicht des Ordens im Deutfchen Reis 
he unter allen Bebrängniffen, mit denen er zu kämpfen 
hatte, fletö aufrecht zu halten. Der erftere, Johann von 
Ketze, hatte das Meifteramt faft drei Jahre lang mit 
ausgezeichneter Pflichttreue,, großer Klugheit in den Welt: 
haͤndeln und hoher Zufriedenheit bed Hochmeifters verwals 


1) Der Ordens⸗ Procurator fehreibt darüber dem HM. aus Rom 
am Sonnt. nad) Philippi und Jacobi 1403 (im geh. Arch. Schiebl. 1. 
ar. 104): Do fon vyl grofie hern in den landen (Unteritalien), dy czu 
Pruſſen und ouch czu Lyttawen geweft fon und ritterfchafft do enpfangen 
habin, du frogen czu allen czeiten, ob ber Orden noch kryget mit ber 
heydenſchafft. Sunderlich ber mechtigefte fürfte, ber do in den landen 
iſt neefte dem Eonyge von Naplys und ber ift ouch im lande geweft und 
iſt Rytter wurden im lande czu Lyttawen und heifet Raynaldus de Urs 
finie , und ift eyn metebruber unfird ordens und treet das Grücze bes 
ordens czu allen ceytin an ſynem halfe, und alfo man fpricht, baz be 
gar eyn goftlicher und feliger herre fey und eyn befchirmer des ordens 
in den landen. Bol. Giannone Geſchichte des Könige. Neapel 
8. Hl, ©. 353, v 
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tet. Sein Nachfolger, Konrad von Eglofftein, welchem 
das Meifteramt im Jahre 1396 übertragen ward, 2? übers 
nahm zwar eine fehr fehwierige Verwaltung, weil auch 
jegt noch die Ordensgüter in Deutfchlaud von ſchweren 
Schuldenlaften gedruͤckt waren; allein die Unterflügung bed 
Hochmeifters ? und eine weife Sparfamfeit in allen Eine 
richtungen der Drdenöhdufer hoben den bebrängten Zus 
fand der Ordensballeien im Reiche immer mehr empor, 
und bei ben Zürften Deutfchlands, felbft beim Römifchen 
Könige Wenceslan, genoß Konrad von Eglofflein während 
feiner vieljährigen Amtöverwaltung allgemeines Vertrauen 
und hohe Achtung. 9  " 


1) Mehre feine Nerwaltung in Deutichlanb betreffenden Urkunden 
in Jaeger Cod. diplam. ord. Teut. T. 11. 

2) Der Deutfchmeifter Zohann von Kege trat von feinem Amte 
nicht erft, wie es nah Bachem Chronol. der HM. S. 36 fcheinen 
tonnte, im 3. 1398, fondern fchon im 3. 1396 ab. Dieß beweifet 
ein offenes Schreiben des HM. an den Orden in Deutfchland, bat. Mas 
riend. am Sonnt. vor Galli Confeſſ. 1396 im Reaiftr. p. 36, worin ex 
ben Ordensrittern in Deutfchland die Wahl Konrads von Eglofſtein zum 
Deutfchmeifter anzeigt und ihnen Gehorfam gegen ihn anempfichlt. Dieß 
ift die ficherfte Angabe, wonah au De Wal Recherches T. 1. 
p. 408 zu berichtigen ift. 

3) Originalurk. bat. Sonnt. vor S. Barbaren Sag 1396 Schiebl, 
103. nr. 9. 

4) Darüber bie Urkunden bei Jaeger I. c. T. U. 
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Zweites Kapitel 
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An begann das Jahr 1399 in tiefem Frieden. Der 
Meifter fand in Unterhandlungen mit Herzog Semopit 
von Mafovien, bie fchon im vorigen Jahre uͤber die Ein: 
fung der dem Orden verpfändeten Landgebiete von Sakrze, 
Plungt und Wisna) begonnen, nicht ohne Schwierigfei- 
ten geführt wurden‘, 2? da ſich der Herzog früherhin ver: 
pflichtet, Feind der genannten Lande ohne die andern ein: 
zulöfen, jegt aber nicht im Stande war, dem Orden bie 
gefammte Summe zuruͤckzuzahlen. Der Meifter gab in 
freundliher Gefinnung gegen den Herzog endlich nad), 
daß die beiden Gebiete Sakrze und Pluntzk zwar einges 
IöR, aber die an ihrem Pfandgelde noch fehlende Summe 
von dreitaufend dreihundert und fiebenzig Unger. Gulden 
und bdreitaufend dreihundert und fünfundfiebenzig Schod 
Böhm. Grofchen ? dem Drden verpfändet blieb, mit der 
Bedingung, daß diefer noch taufend Gulden und nad 
drei Jahren, wenn dann die Einlöfung nicht erfolge, eine 
gleihe Summe auf das Haus Wisna zue Verbefferung 
verbauen bürfe, welche Summen ihm ber Herzog wieder 
erjegen folle, daß man an den Orden, wenn dad Haus 


1) S. B. V. S. 442 — 443. 

2) Rad) einem Schreiben des HM. an ben Herzog, dat. Tapiau 
Feria tertia ante Festum Michaelis 1398 im Regiſtr. p. 88 hatte 
man ſchon damals Verhandlungstage über die Sache aufgenommen. 

3) Den Grofchen zu 17 Preuß. Pfennigen gerechnet, 
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mittlerweile durch Brand oder Verheerung Schaden er⸗ 
leide, keine weitere Anforderung erheben und es dieſem 
auch frei ſtehen wolle, es binnen der Zeit von drei Jah⸗ 
ren um die genannte Summe wieder an andere verpfaͤn⸗ 
den zu koͤnnen. ” 

Mährenddeß hatte fi auch wieder eine kleine Zahl 
fremder Kriegsgaͤſte zum Theil aus Frankreich im Lande 
eingefunden. Da jedoch der Winter meiſt ohne beſondere 
Strenge verlaufen war,“ fo hatte man keine eigentliche 
Kriegsreiſe unternehmen koͤnnen. Erſt im Anfange bed 
Februar brach der Ordensmarſchall Werner von Tettingen 
mit den Kriegsgaͤſten in das Gebiet Medeniken in Sa⸗ 
maiten ein, weil dieſes, wie erinnerlich iſt, in den Frie⸗ 
densvertrag nicht mit eingeſchloſſen war. Da zu gleicher 
Zeit, wie man verabredet, auch ein Livländifher Streits 
baufe in bie nörtlichen Gebiete eingebrochen und die &a- 


1) Die Urkunde bes Herzogs hierüber, bat. Marienb. Mittwoch vor 
©. Antonii Tag 1399 in Abfchrift im Cod. Oliv. im geh. Staatsarchiv 
wu Berlin p. CXCVI. Es heißt darin auch: Vortme was fie (der 
Drben) brieffe in dem lande geben czu czinfe ader czu Dinfte der Mans 
ſchaft, bie folle wir gancz und vefle, wenne wir das land geloſen, hal 
den. Duch ap das land in keynerley wyſe angefprochen worbe, das ſol⸗ 
len und wellen wir vortreten und vorantworten under unfer koſte. Such 
was ber Orden Holczis aber was is ift durch unfer land flüffet,, das 
fat her fry und ungehindert von czolunge und andern ungelde durchfliſ⸗ 
fen. — 68 bezieht fi) hierauf auch dig Urkunde im geh. Arch. Schiebl. 
57 nr. 37, worin ber Herzog verfpricht, fein Siegel, welches fein Mar; 
ſchall Griftinus nicht bei fid) gehabt habe, binnen 6 Wochen zur Urkunde 
beibringen zu wollen. Bol. Lucas David B. VIII. ©, 51. 

2) !indbenblatt ©. 119 und Detmar B. 1. ©. 388 wider 
fprechen fi, denn diefer ſchildert den Winter fo außerorbentlich ſtreng, 
daß man auf dem Eife von Roftodt bis Dänemark und von Lübeck big 
zum Sund habe gehen koͤnnen; ebenfo der Dänifche Chron. bei Ludewig 
Reliqu. MS. T. IX p. 117. Traziger Chrun. Hamb. ap. West- 
phalen Monumenta inedita rer. Germ. T. ll. p. 1320. Daß Fran⸗ 
zofen mit unter ben Kräegögäften waren, erfehen wir aus dem mit bies 
ſem Zahre beginnenden Rechnungsbud bed Treßlers, welches wir Bier 
gewöhnlich nur ſchlechthin „das Zreßler s Buch‘ nennen werben. 
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maiten biefem entgegengezogen waren, fo hauſte ber Mars 
hell ohne Widerſtand vier Zage im Lande‘ mit Feuer 
und Schwert und führte neunhundert Gefangene mit hin⸗ 
weg, ald eintretendes Thauwetter den Rüdzug gebot. Erſt 
als die Livlaͤnder nach zehntägiger Verheerung mit taufend 
Gefangenen und fünfhundert erbeuteten Roſſen heimkehr⸗ 
ten, wantten fi die Samaiten auch wider ben ‚Heer: 
haufen aus Preußen, der jedoch bereits die Graͤnze ohne 
allen Verluſt uͤberſchritten hatte. ? Es galt noch immer 
der Glaube, dag man auf folchen Heidenfahrten burch 
Mord und Raub ein dem Himmel wohlgefalliged Werk 
übe, und man fihrieb es gerne der Beipülfe Gottes zu, 
wenn das chriftliche Raubheer ohne Schaden zuruͤckkehrte. * 
So wenig daher auch Konrad von Yungingen dad Leben 
unter den Waffen liebte, fo führte ex in derfelben Ueber: 
zeugung im Sommer biefed Jahres doch auch felbit ein 
Rarkes Heer nah Samaiten und beerte elf Tage im Lande. 
Dan mußte fih indeß nur mit Vernichtung der Saaten 
und des Getreides begnügen, weil die Bewohner, zuvor 
ſchon unterrichtet, fih in bie Wälder und Brüche geflüchs 
tet, Da Beine fremden Kriegögäfte im Ordensheere waren, 
fo ertheilte der Hochmeifter vierzehn ritterbürtigen Knech⸗ 
ten aus Preußen auf heidniſchem Boden ben gewöhnlichen 
Ritterfchlag , faft das Einzige, was als Folge dieſes Zuges 
gerähmt wird. °) 


1) Lindenblatt &, 119. Nach dem Elbing. Kriegsbuche geſchah 
der Auszug auf biefe Kriegsreife vigilia Agathe und am 19ten Tage 
nachher erfolgte bie Ruͤckkehyr der Elbinger. Detmar a. a. O. läßt 
die Eioländer (15,000 Mann ftart) vierthalbtaufend Gefangene und 
zoölfhundert Roffe davon führen, 

2) Bol. die Worte bei Lindenblatt a. a. DO. 

3) Lindenblatt ©, 120 laͤßt den Zug am Sonnt. vor Petri und 
Pauli vor ſich gehen; das Elbing. Kriegsb. führt an: Die Reyſe kegen 
dye Samayten ging us uff dy Mittewoche neft noch Viti und Modeſti 
und quam wider in ben XIXben taghe. Detmar &. 390 nemnt es 
„me quabe veyfe, went erer wart vele geflagen unde voriaghet.” Das 
Zreßler⸗Buch p. 9. feht die Reife in die Pfingftzeit. 
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Der Großfürft Witowd ward durch diefe Unterneh⸗ 
mungen nicht weiter berührt. Es war für ihn, fo weit 
binaus auch jest gerade feine folgen Plane gingen, ein 
hoͤchſt ungluͤkliches Jahr, denn während er an ber Spige 
feiner Streitmaht im Dften feines Gebiete gegen bie 
Tataren befchäftigt war, ? hatte er im März in feiner 
Hauptſtadt Wilna einen faft unerfeslihen Verluſt erlitten, 
indem .bei ber -Einäfcherung der ganzen Stadt, wobei aud 
die Kathedrale und die Hauptburg des Fürften in Feuer 
aufgingen, fein ganzer reicher Schag, wie man fagte, ges 
gen fechzigtaufend Stud Silber, alle feine Kleinodien, 
eine große Zahl feiner beften Roſſe und vieles andere 
von. hohem Werthe durch die Flammen verzehrt worden 
waren. ? Noch fchmerer war fein Unglüd in feinem 
Kampfe mit den Zataren, denn obgleid er niht nur 
felbft alles aufgeloten hatte, um ein eben fo mädhtiges 
ald ausgezeichnetes Heer dem Feinde entgegen zu führen 
und des zu ihm geflüchteten Chans Tochtamyſch Herrichaft 
auf den Zrümmern der Macht des großen Chand‘ von 
Kaptſchack Tamerlan wieder aufzurichten, fondern ihm auch 
vom Könige von Polen eine bedeutende Hülfsmacht und 
befien befte Feldherrn, und vom KHochmeifter aus Preußen 
eine. ausgeſuchte Schaar von hundert Glevenien oder fünfs 
hundert Eoftbar gerüftete Streiter unter der Führung bes 
tapfern Komthurs von Ragnit Marquard von Salzbadı ” 
und mehrer andern Orbensritter zu Hülfe gefandt worden 

1) Diugoss. p. 156. 

2) Brief des Komthurs von Dünaburg an den Livläand. Meiſter, 
bat. Lyrſten Freit. vor Gertrude Virg. (ohne Jahr); es heißt darin 
nach der Befchreibung bed Brandes: Ok 30 fecht de dener, bat be bors 
ger tor Wylle feggen, dat deme vorften Wittowten mer denne LXIII 
ftüde fylvers fy ſchaden gefhen von deme brande. Das Feuer war in 
einem Stalle der Hauptburg ausgetommen, weshalb auch eine große 
Anzahl Pferde und ‚ander quek in eyme flaUe’’ verbrannt waren. 

3) Nach dem Treßler-Buch p. 12 erhielt der Komthur 425 Marl 
auf dieſe Kriegsreiſe „ken Tatern.“ 





Witowd's Ungluͤck (139). 169 


waren, ſo wurde ihm ſein großer Plan, „uͤber das Schick⸗ 
ſal von Baty's Thron zu entſcheiden, ſich den Weg in 
das Morgenland zu eroͤffnen, Tamerlan ſelbſt zu vernich⸗ 
ten und Moskau mit feinem Reiche zu vereinigen," Y doch 
in wenigen Stunden vernichtet. Tamerlans Keldherr, der 
auf dem Schlachtfelde ergrante, durch Klugheit und Muth 
berühmte Fuͤrſt Edigei Überwältigte Witowds Streitmacht 


in einer biutigen Schlacht; faft fein ganzes Heer warb 


aufgerieben, fein ſchweres Geſchuͤtz zur Beute des Fein: 
des, die ausgezeichnetften feiner Feldherren, Zürften und 
Königsföhne erlagen dem feindlihen Schwerte; Witowd 
ſelbſt und fein Bruder Sigismund retteten fi) kaum noch 
Durch die Flucht. Auch von dem Heerhaufen aus Preußen 
bebedte ber größte Theil das Schlachtfeld; unter den Er: 
fchlagenen zählte man neun Orbendritter, und nur mit 
zwei Brübern und einer Beinen Kriegerzahl kehrte der 
Komthur von Ragnit voll Trauer über feinen Verluſt ins 
Drdenögebiet zurüd. > 

Firft Witowd war jebt in großer Bebrängnig. Zwar 
war bad fiegende Heer der Zataren, nachdem es die Uebers 
reſte der Litthauifchen Streitmacht bid an den Dnepr vers 
folgt, Kiew gebrandfchagt und Witowds Gebiete bis Luzf 
verheert, in fein Nomaden⸗Lager zurädgezogen; allein ber 
raub ſuͤchtige Feind Eonnte Leicht zuruͤckkehren; ? Litthauen 
ſtand ohne Heer und Schutz da, und auch auf den Hochs 
meifter in Preußen konnte der Großfürft bald nicht mehr 
rechnen, denn es waren bereitd Greigniffe eingetreten, die 


1) Karamfin 8. V. ©. 132 — 134. 

2) Das Genauere über die Schlacht ift bei Kojalowicez p. 3 64 
und Karamfin B. V. ©. 134 ff. nachzuleſen. Daß der HM. Wi: 
towd’n einen Hülfshaufen von 100 Glevenien zugefandt habe, fagt Eins 
denblatt S. 122. Diugoss. L. X. p. 156 — 158 nennt in feiner 
Beichrribung ber Schlacht nur im Allgemeinen Deutſche in Witowbs ‚Heer. 

3) Bol. das Schreiben des Papſtes an den Biſchof von Krakau, 
werin er bie für Polen und Litthauen drohende Gefahr fchildert, bei 
Raynald. Aunal. eccles. an. 1399, nr. 6. 
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jegt die gange Aufmerkfamleit des Hochmeiſters auf Polen 
zogen. Seit einigen Monden fchon hatten Bier die Vers 
bältniffe wieber eing fehr brohende Geſtalt gewonnen. Als 
im Anfange ded März der neue Bilhof ven Kulm, Hers 
zog Johannes von Dppeln, in Begleitung mehrer Kaufleute 
aus Preußen von Eujavien fih in fein neues Bisthum bes 
geben wollte, ward er, obgleich er aus Beforgniß ſich in 
fremde Kleider vermummt, auf bed Königed Befehl zu 
‚Kalifh gefangen genommen und erft nach Dftern wieder 
frei gegeben: ein neuer Beweis ber noch fortdatiernden 
feindlihen Gefinnung gegen den Orden und zugleich neue 
Nahrung für dad Mißtrauen bed Hochmeiflerd gegen den 
unverföhnlihen König. Noch mehr aber fliegen bie Bes 
forgniffe, als um Johanni biefes Jahres Die dem Orben 
fietö fo mohlgeneigte Königin Hebwig bald nad) der Ges 
burt einer Tochter flarb, denn fie allein hatte bisher ben 
Erieden zwifchen ihrem Gemahle und dem Drben ned 
aufrecht erhalten, und wie Polen in allgemeiner tiefer 
Trauer eine ber edelften Fuͤrſtinnen dieſes Jahrhunderts 
beweinte, ? fo verlor an ihr der Orden eine bewährte 
Freundin, die ihm befonderd in den legten Jahren ihres 
Lebens manche Beweife ihrer Zuneigung und Huld geges 
ben, weshalb auf des Hochmeiſters Anordnung auch im 
Haupthaufe Marienburg ihe Andenken feierlich begangen 
wurde durch Meffen und Pigilin. ? Es war zu be 
fürchten, daß jetzt der Friede mit Polen nit lange mehr 
beftehen werde. Der Großfirft Witowd, der viel auf des 
Ordens Beihülfe in fernern Kämpfen mit den Tataren 
baute, begab ſich daher eiligft nah Krakau zum Könige, 
um wo möglid eine Vermittlung einzuleiten. Von dort 
aus forderte er auch den Hochmeiſter auf, mit dem Ks 


— — 





1) Lind enblatt S. 119; vgl. Kotzebue B. III. ©. 311. 

Meindenblatt ©. 120. Diugoee. p. 160—164. Raynalu. 
ibid. nr. 8. 

3) Treßler⸗Vuch p. 9. 
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nige wegen bes Landes Dobrin in nähere Unterhenbiun: 
gen zu treten, und biefer erklärte fich auch bereit, um 
das Land zu thun, was er nur irgend mit Ehre dabei 
thun fünne. Allein auf eine baldige Zufammenkunft zu 
einem Verhandlungstage mit bem Könige ſelbſt mochte er 
fih nicht einlaffen, voransſehend, daß ohne vorherige ges 
genfeitige Mittheilungen und Borbereitungen Fein Erfolg 
zu erwarten fey. " 

Eben fo vorfihtig und behutſam benahm fich ber 
Meier gegen den Herzog Wilhelm von Deſterreich, denn 
diefer hatte vom Zope ber Königin Hedwig, von einer 
angeblichen Krankheit des Königes felbft und allerlei uns 
subigen Bewegungen im SKönigreihe Polen kaum Nach⸗ 
richt, * als in ihm von neuem der Gedanke an die Krone 
Polens erwachte und er beim Hochmeiſter nicht nur Er: 
Iundigungen Über bie Verhältniffe im Neiche einzog, fon: 
dern ſich auch deſſen Rath erbat, wie er feine Rechte 
auf den Poinifchen Thron geltend machen koͤnne. Der 
Meiſter indeß antwortete, daß von des Koͤniges Krank⸗ 
heit nichts bekannt und die unruhigen Bewegungen in 
Polen nur von geringen Leuten angeregt feyen, um bie 
mon fi wenig belümmere. 9 Zugleich ließ er jedoch 





1) Schreiben bes HM. an Witowd, bat. Marienb. am Zage Bars 
tholomäi 1399 im Regiftr. p. 95; ber HM. fchreibt: Solde man tage 
umb das Tanbt czu Dobryn halben, fo were id wol gut, bad man vor 
etwas rede czwiſchen enander bovon hette, das man etwas ſynnes eynen 
grunt und cyn fleen vor wofte, boruff man czu tagen komen mochte, 
wenne man ezu tagen qweme, das man nicht an enbe von enander borfte 
figelden., Weber das Verhaͤltniß zwifchen Witowd und dem Könige heißt 
es: Wir horen 18 gerne, das is wol und fräntlich czwiſchen euch und 
Sem irluchten forften euwerm bruder konige czu Polan ftet und hoffen, 
is fulle noch alles gut werden. 

2) Daß der König nach Hebwige Tode fich wirklich des Thrones 
nicht ganz ſicher glaubte, fagen auch Kojalowirz p. 65 und Diugoss. 
p. 163. non vulgaris metus Wiadislauım Poloniae Regem perva- 
serat, de Regno Poloniae se ejiciendum fore. 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog von Deſterreich, dat. Schwez 
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duch den Komthur zu Wien dem Herzoge heimlich Die 
Nachricht bringen, daß die Polen aldbald nach der Koͤ⸗ 
nigin Zob „dem Jagal, der fih König von Polen nens 
ne," ? von neuem geichworen und gehuldigt hätten, wor 
bei auch zwei Fürflen aus Mafovien zugegen gewefen, 
auch daß man, wie die Königin felbft auf dem Sterbe⸗ 
bette angerathen, mit dem Plane umgehe, Jagal'n bie 
Bruder s Tochter ded Grafen von Cilli zur Gemahlin zu 
geben, weil fie fir die naͤchſte Erbin ber Polnifchen Krone 
gelte und man auf diefe Weife am befien den Anfprächen 

des Herzogs von Defterreich auf den Thron glaube ents 
gegenireten zu koͤnnen.) Er fügte dann den Rath bins 
zu, der Herzog möge alles aufbieten, dieſe Verbindung, 
wie überhaupt jebe Vereheligung mit. einer Chriftin moͤg⸗ 
lichſt zu verhindern, zugleich aber beim Papfie, bem 
Roͤmiſchen Könige, den Kurfürften und andern hohen Herren 
Klage zu führen, daß Jagal ihm fort und fort fein Koͤ⸗ 
nigreich mit Unrecht und Gewalt vorenthalte, vor allem 
auch auszukundſchaften, wie es zwifchen Iagal und dem 
Könige von Ungern ſtehe, denn zu biefem habe jener 
wenigfiend großes Vertrauen, zumal da er jegt feine beften 
Kriegsleute in Witowds Kampfe mit den Tataren vers 
loren habe. Im dem bereitwilligen Anerbieten des Meiſters, 
fir des Herzogs Wuͤnſche alles zu thun, was irgend mög« 
uch, Tag es überdieß klar auögefprochen, wie gerne er 


nach Zrancisci (1399) im Regiſtr. p. 96; ber HM. ſchrieb zugleich dafe 
felbe dem Bifchofe Berthold von Freifingen und bem Haushofmeifter des 
Herzogs Rudolf von Walfe, die fich ebenfalls in der Sache an ihn ges 
wandt hatten. 

1) So bezeichnet ihn ber HM. in dem einen Briefe; in dem andern 
nennt ex ihn fchlechtweg „Jagel von Littouwen.“ 

2) So der HM, im erwähnten Briefe; vgl. damit Kojalowiez 
p- 65, wo fie Anna Hungara Ciliae Comitis Alia, Casimiri Polo- 
mine Regis neptis genannt wird. Diugoss, p. 165. 
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den freunblichgefinnten Fürften des Defterreichifchen Haufes 
anf dem Throne Polens gefehen hätte, ? 

Es galt jest alle Klugheit des Meifters, unter fo 
verfchiedenen Interefien und Verhaͤltniſſen der Nachbars 
fürften den Frieden des Landes aufrecht zu erhalten. Den 
Sropfürften, der fi von neuem an ihn gewandt, hielt 
er mit der gewäünfchten Beihülfe gegen die Tataren bis 
auf den naͤchſten Sommer Yin, 9: ließ aber mittlerweile 
an der flärkern Befeftigung der Burgen Ragnit und Gottes⸗ 
werder fort und fort arbeiten. ? Um bie Geſinnung des 
Könige von Ungern genau audzuforfchen, fandte er zu 
ihm den Mugen und gewandten Orbensritter Albrecht von 
der Dube, ber ihm die Nachricht gab, daß Sigismund 
gegen den Drben immer noch die gütigfien Sefinnmgen 
bege, wiewohl bereitö Jagal durch eine Botfchaft bei ihm 
Klage geführt, daB der Orden den Frieden mit ihm ge: 
brochen habe. ? Daß ber König von Polen ſich wirklich 
in einem unfreundlichen Verhältnifie mit bem Orden glaubte, 
bewies er bald auch dadurch, daß er duch Witombs Vers 
mittlung einen fichern Geleitöbrief vom Meifter zu ers 
halten fuhte, um ohne Gefahr, wie er vorgab, an ben 


1) Schreiben des HM. an ben Komthur zu Wien, bat. Schwez 
nach Francisci (1399) im Regiſtr. p. 96. Es heißt darin: Gzu eynem 
fomlichen Ratte unferm herren ung czu derbiten und fynen gnaben benfelben 
noczlich czu geben, wir leider czu unmiffente fint, wenb wir fampt mit 
den unfern flechte georbente Tüte fyn, bie czu fulchen vornemlichen fachen 
au rathen wol beſſer Wiffenfchaft bedürften, Benn wir haben. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Breit. nach Als 
lecheiligen 1399 im Negiftr. p. 955 er fagt: bis nechſte Oftern mochte 
euwir herlichkeit und wir ouch bas birfaren, wy is mit ben Zattern 
were, wenb wir boch doczu nicht gethun mogen bys in den fommer. 

3) Zreßler- Buch p- 6. 

4) Schreiben Albrechts von der Dube an den HM., dat. am erften 
Freitag vor Katharina (v. 3.) im geh. Arch. Schiebl. XX nr. 44, 
Ans dem Treßler⸗Buch p. 7 erfehen wir, baß der HM, bei dieſer Ge⸗ 
Iegenheit ben König Sigismund mit mehren amögezeichnet ſchoͤnen Tiſch⸗ 
mefiern beſchenkte. 
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Graͤnzen ded Ordensgebietes das Jagdvergaugen gemichen 
zu koͤnnen. Der Hochmeiſter weigerte fi Anfawgs igm 
dieſes Anerkenntniß offener Keindfhaft zu geben, indem 
er dem Großfuͤrſten antwortete: Er möge felbft fix den 
König das ficherfie Geleit ſeyn; habe: doch jung erſt 
dieſer durch feine Sendboten verfichert, daß ex bed Drdend 
Gönner. und gnädiger Herr feyn wolle; darauf vertraitenb 
babe man des Ordens Unterthanen auc ohne Bedenken 
nad Dolen bin und her ziehen laffen; man begehre nis 
mandem Leides zuzufügen, vielmehe dem Könige in allem 
behäglih und gefällig zu ſeyn. ) Auf wiebenholte Bitte 
des Siroßfürften indeß flellte der Hochmeiſter den verlaug 
ten Geleitöbrief aus, wie er ſelbſt fagt, „um bed Frans 
fen Glaubens willen, den unfer Herr König zu und trägt, 
da wie und beforgen, baß leicht jemand fey, ber wit 
unſerm Argen umgehet gegen unfern: deren ben König,“ ? 
Was der König Friedensbruch nannte, waren in politifcher 
Beziehung nur faft Iächerliche Dinge; allen mit Abſicht 
erhob ee es zur Wichtigkeit, daß der Vogt zu. Beben 
im Dobrinerlande dad Gras .einiger Wieſen hatte mäben 
laffen,, die nicht zu feinem Haufe gehörten, oder daß 
ein Komthur einen Bauer richten ließ, der zwar Polnifcher 
Untertban, aber ald GStraßenrduber und Pferbedieb in 
des Komthurs Gebiet ergriffen worden war. ? Der Hoch⸗ 


1) Schreiben des HM, an Witowd, bat, Marimb. Donnerſt. vor 
Martini 1399 Regiftr. p. 98. 

2) Schreiben des AM. an Witowd, bat. Marlarh, Mittwoch vor 
Luciaͤ 1399 im Regiftr. p. 1005 ber HM. fagt ſelbſt, ber König babe 
bas Geleit ‚‚ernftlich”’ von ihm begehrt. 

3). Schreiben des HM. an Witowd im Regiſtr. p: 101, worin beibe 
Bälle als folche erwähnt werden, um berentwillen ber König feine Uns 
gunfi auf ben Orben gavorfen habe. In einem andern Briefe an Bi 
towd ebenbaf. p. 102 heißt es: Ap nu eyn dyp von Prüßen im ryche 
czu Polan oder ein dip von Polan im ˖lande czu Prüffen gehangen würde, 
fo getewote wir doch umfers gnebigen herren konigs ungnade dorumb nicht 
czu haben. 


Berhältn. des Ordens zum Könige von Polen (1399). 175 


meiſter jedoch, nichts verfüumend, was nur in irgend 
einer Weile zur Erhaltung. des Friedens bienen konnte, 
bediente fh nicht nur wiederholt der KBermittlung bes 
Geoßfinften, um beim Könige verföhnlihe Gefinnungen 
zu erweden, ſondern ſprach feinen aufrichtigen Wunſch 
nach Friede und Einigkeit auch in mehren Briefen an 
ben König: ſelbſt aus. Und in der That gelang ed 
den Bemühungen des Meifterd und bes Sroßfürften, dem 
der König zu Ende dieſes Jahres einen Befuch abflattete, 
diefen wenigſtens zu friebfertigen Erklärungen und ſelbſt 
zu des Aenßerung zu bewegen, daß auch er allen Uns 
frieden unb jegliches Mißtrauen zwifchen ihm und dem 
Orden verbannt wünfche, um endlich einem feiteren Fries 
den unter ihnen Raum zu geben. ? | Gelbft durch Weber: 
jenbung eines Seſchenkes von einigem Wild fuchte er dem 
Hochmeiſter feine geneigtere Sefinnung zu bethätigen, wand 
der letztere, wie fich erwarten läßt, mit ungemeiner 





1) Schreiben bes HM. an ben König von Polen, bat. Marienb. 
Dienft. vor Weihnachten 1399 im Regifir. p. 102. 

2) In einem Schreiben des Königes an ben HM. bat: Wilne de- 
eima die mensis Januarıi an. 1400 heißt ed unter andern: A tem. 
pure, quo eterni regis dispusirione cristianam fidem assumpsi- 
mus et regsi Pulunie recopimus dyadema, tucius nostre diligen- 
cie operam ad hoc dirigimus et specialiter dei clemenciam pro 
eo imploramus, ut nun tantum vobis et ordini vestro, sed et 
eurctis eristicvulis in visceribus caritate jesu xpi possemus com- 
placere. Profecto magnificencie vestre incognitum non existit, 
quumodo varius modus et exquisitas vias et pure mentis propo- 
situm ad hoc habuimus, quod ea que favorem suffoeant et dis- 
pliceneias inter nos ampliant ad equalitatis modulum duxisse- 
mus, ambiguitatis scrupulum in eo num tenentes, quod equalitas 
farorem puterit inter nos stabilite, pro quo in pleno arbitrü 
austri beneplacito hoc gerimus, quod iurgia displicenciam inter 
nos possent aliquo equalitatis tramite moderari, quia pocius 
animadyertimus vobiscum dulcis perseveraneie tenere- modestiam, 
quam dampnandarum displiceneiarum abhominaciones exerrere; 
im Regifir. p. 110. Aber freilih häfte es der König nur ehrlich ge⸗ 
meint ! 
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Freude aufnahm. ? Es wurde daher dem Meiſter jebt 
auch um fo leichter, allerlei Gerüchte und Einflüfterungen, 
von: Feinden und heimlichen Widerfachern des Ordens dem 
Könige in der Abſicht mitgetheilt, um feinem Mißtrauen 
neue Nahrung zu geben, in ihrer Blöße und Nichtigkeit 
darzuftellen und bdiefen zu überzeugen, daß es nur auf 
Erweckung neuer Zwietracht binziele, wenn man bie Nach⸗ 
richt verbreitet babe, der Orden wolle fich ber Kirchen 
güter in Polen unterwinden, um baraus ein neues Bil: 
thum zu bilden. ? 

Mährend ed jedoch dem Meifter bier ‚gelungen war, 
den Frieden mit dem Nachbarreiche aufrecht zu erhalten, 
hatten die VBerhältniffe des Ordens mit Dänemark eine 
ernfte Geflalt gewonnen. Der mit dem Könige Erich von 
Dänemark gefchloffene Vertrag hatte allerdings manche ver 
früher obwaltenden Mißhelligkeiten ausgeglichen; allein alle 
Streitpuntte waren durch ihn noch keineswegs befeitigt. 
Sp wurden über bie von den Preußifchen Friedefchiffen 
auf der See aufgegriffenen Dänifchen Schiffe, deren Manns 
fhaft man über Bord geworfen hatte, noch fort und fort 
Unterhandlungen gepflogen. ? Vor allem aber war es 
die Verpfändung Gothlands an den Orden, beren Rechts 





1) Antwortfchreiben de8 HM. an ben König, bat. Marienb. in 
crastino s. Pauli 1400 im Regiſtr. p. 110. 

2) Schreiben des HM. darüber an ben König, bat. Elbing domin, 
qua Cantate in ecclesia dei decantatur im Regiſtr. p. 105. Ban 
habe dad Gerücht verbreitet: nos divisionem dyocesis et bonorum 
Ecclesie Wladislaviens. partem, presertim eorumdem bic in terra 
nostra consistentem pro alia cathedrali Ecclesia erigenda con- 
cepisse et hoc ipsum desiderasse effectui mancipare. Auch in 
einem Briefe an Witowd im Regiſtr. p- 105 ſpricht er ſich darüber aus. 

3) Die Urkunde über die Aufnahme neuer Verhandlungstage bars 
über, bat..am S. Michaelis⸗Tage 1399 bei Sum T. XIV p. 656. 
Bethätigt waren dabei von Seiten bes Ordens Frieberih von Wenben 
Komthur zu Thom und Zohannes Thiergart, Großfhäffer zu Mariens 
burg, und bie dabei betheiligten Städte Danzig, horn und Elbing. 
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maͤßigkeit die Königin ſchon darum nicht zugeftchen Tonnte, 
weil fie als Königin von Schweden bereits anerkannt, 
and) Anfprüce auf den Befis biefes Eilandes zu haben 
glaubte. Sie forderte ed daher jet durch ihren als Bot: 
ſchafter an den Hochmeiſter gefandten Reichskanzler als 
zu ihrem Reiche gehörig zurüd. Der Meifter indeß ent: 
fhuldigte ſich, daß er, um des Ordens Ehre ficher zu 
verwahren, die Sache nothwendig zuvor an des Ordens 
Sachwalter bringen muͤſſe, von deren Gewalt und Wil⸗ 
len ex dad Land und bie Stabt zu Gothland als ein 
Pfand in Verſatz habe! D und forbeste alsbald auch den 
Kinig Albrecht auf, ibn gegen die Anfprüche der Königin 
zu vertreten unb nad) Juhalt bed Vertrages zu befreien, 
weil er fonfk nach Verlauf eines Jahres in ber Sache vers 
fahren müffe, wie es ihm irgend gut binke. ? Der Mei 
ſter abnete wohl, wad kommen werde und ließ daher vors 
fihtig feine Beſatzung auf Gothland durch neue Soͤldner⸗ 
haufen verkärten und reichlich mit Lebensmitteln. verfors 
gen. *_ Albrechts audweichenbe Antwort wurde der Könis 
ein zugefandt, doch mit der Bemerkung, daß fie auch dem 
Hodmeifter keineswegs genlige und er die Mahnung mit 
alien Ernſte erneuern wolle, um eine beſtimmtere Erklaͤ⸗ 
sung einzuseichen, * und wie bes Hochmeilter, fo verſprach 
auch der Großkomthur Wilhelm von Helfenſtein in aller 
Gebietiger Ramen, daß alles geſchehen ſolle, waß mit 
des Ordens Ehre vertraͤglich ſey, um den Wuͤnſchen der 
Koͤnigin zu genuͤgen und ihre Freundſchaft und Liebe und 
den Frieden dem Orden zu erhalten. “ So wurde nun 


4) Antwortfchreiben de HM. an bie Königin, dat. Marienb. 
Sonnab. vor Simon und Judaͤ 1399 im Regiftr. p. 109. 

2) Schreiben des HM. an König Albrecht von demf. Datum ebenbaf, 

3) Treßler- Buch p. 8. 

4), Schreiben bed HM. an bie Königin, bat. am ©, Geciliene Tage 
1399 im Regifte, p. 109. 

5) Schreiben bed Großkomthurs an bie Königin, dat. Stuhm Mittw. 
nach Schofaftisk Birg. 1399 Regiſtr. p. A111. . 
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das ganze Jahr 1400 hindurch zmifchen der Königin, 
dem Hochmeifter und Albrecht ein Außerft lebendiger Briefs 
wechfel geführt, deffen Inhalt von Seiten der erflern die 
immer wiederholte Forderung enthielt: Gothland gehöre 
mit allem Rechte zu ihrem Reiche und muͤſſe ihr zurüd: 
gegeben werden, von Seiten des Hochmeiſters dagegen bie 
Erklärung: der Orden habe das Land theild als Erobes 
rung von den Seeräubern, theild als Pfanb von Könige 
Albrecht inne; er wolle es jedoch abtreten, fofern er es 
mit Ehren und dem Rechte nach vermöge, denn Albrecht 
babe darüber mit der Königin zu rechten und muͤſſe ge 
gen. alle Anforderungen einftehen. “ Der legtere verſprach 
and fort und fort, er wolle mit ber Königin über ben 
Beſitz des Landes zu Rechte gehen, ohne jedoch je in.ber 
Sache einen Schritt zu thun, ſtets nur bemüht, durch 
bingehaltene Verheißungen und nichtöfagende Ausflüchte 
den ernfllihen Forderungen auszumeichen. Vorerſt indef: 
fen. begegneten ſich die Königin und der Meifter immer 
noch mit vieler Freundlichkeit; Margarethe begleitete foger 
manches ihrer Schreiben mit erfreulichen Geſchenken, bald 
mit einem Zelterpferd, bald mit einem Schachzabel und 
dgl. oder fie war bemüht, Streitigkeiten zwifchen Dänis 
fhen und Preußifhen Städten felbft zu Gunſten ber leg : 
tern zu entjcheiden. Hinwieder bethätigte auch ber Hoch⸗ 
meifter auf alle Weife feinen Wunſch, das friedliche und 
freundliche Verhaͤltniß gegen die Königin auch ferner zu ers 
halten, und wandte fich deshalb bald an Herzog Johann 
von Meklenburg, bald an die Städte Roſtock und Wismar, 
bald an die Meklenburgifche Ritterſchaft mit der Bitte, 
den König Albrecht zur Erfüllung feiner Pflicht und Verſpre⸗ 
chungen anzutreiben. Allein alle Bemühungen, bie Sadıe 
auf guͤtlichem Wege auszugleichen, blieben ohne Erfolg. ? 





1) In mehren Briefen 1Aßt‘ fi der HM. gegen Albrecht fehr uns 
gehalten über fein Verhalten aus. 
2) &$ befinden ſich über dieſe Verhandlungen im J. 1400 nicht 


Streit wegen Gothland (1399 — 1400). 179 


" &o befand ſich der Hochmeiſter in BRüdficht Goth⸗ 
lands faſt ganz in bersfelben Lage, wis um die nämliche 
Beit in Betreff des. Dobrinerlandes gegen den König von 
Dein, denn auch in dieſer Angelegenheit fand noch alles, 
wie vor mehren Jahren und ber erneuerten Aufforderung 
VWitowds zur Ausgleichung dieſer Streitſache konnte aud) 
jetzt der Meiſter nur die wiederholte Erklaͤrung entgegen⸗ 
ſtellen: wenn die Abtretung des Landes an den Koͤnig mit 
BWiſſen und Willen bes Herzogs von Oppeln geſchehen 
koͤnne und dem Orden die Pfanbfumme bezahlt werde, fo 
fey er dazu bereit und wolle dem Könige, fofern ihm die 
Sahlung der Gefamnitfumme zu ſchwer falle, felbft gerne 
theilweiſe Zahlungen zugeflehen. Allein auch jeht noch 
kam ed zu Teinem feften Befchlufle und der Hochmeifter 
wor nur bemüht, durch den Komthur von Balga einige 
andere zwifchen ihm und bem Könige wieder eingetretene 
Strungen fobald als möglich zu befeitigen. ® 

Waͤhrend dieſer Ldftigen Zwiſtigkeiten begegneten Dr 

dem Hochmeifter auch manche erfreulichere Ereigniſſe. Der 
neue König von England Heinrich der Vierte, der früher 
als Graf von Derby unter den Fahnen des Orbend gegen 
die Eirthauer gefochten und jetzt nach Richards bes Zweiten 
Entfegung zum Thron gelommen war, fandte wie an, 
verfehiebene andere Höfe Europa's auh an den Hoch⸗ 
meifter eine Botfihaft und bezeugte ihm fowie dem ganzen 
Drden in einem huldvollen Schreiben nicht nur feinen 
Dank für die Wohlthaten und Auszeichnungen, bie man 


weniger als zwölf Briefe bes HM. an bie Königin, an König Albrecht 
nm. a. im Regiſtr. p. 111 — 114; auch ber obenerwahnte Bericht im 


Fol. F. p. 60 ſpricht daruͤber. 


1) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Merienb. Mont. nach 
Gonverfion. Pauli 1400 Regiſtr. p. 110. 

2) Schreiben des HM. an ben König, bat. Marienb. ipso die 
Johannis evang. 1400 Regiſtr. p. 118. Der Brief ift ungemein freunds 


lich und zugleich eine Danktfagung für bie bem Komthur von Balga Uls _ 


zih von Zungingen erwiefenen Auszeichnungen und ©nabenbegengungen, 
. " 12 
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damals ihm vad ben Seinen exwielen, ' fünbenn er bes 
‚ wies auch balk:ıbundh die That, bag er noch immer für 
den Orden die geneigteften Gefinunngen hege. ? Au 
der Papft Bonifacius ber Neunte gab dem Meifler wieder⸗ 
holte. Beweiſe feime Huld mund Zuneigung. Erſt wer 
wenigen Jahren hatte er biefem und benjenigen Ordens⸗ 
beamten, welche das Recht hatten, Ordensbruͤder zu Pfars 
reien ober deren beſtaͤndigen Vicarien vorzufchlagen, bie 
Befugniß ertheilt, dieſe Ordensbruͤder zu jeder beliebigen 
Zeit. von ihren Aeritern wieder abzurufen und in einen 
Drdendconpent zuruͤkzunehmen, wezu ben Hochmeiſter, wie 
ed fcheint, bie Wahrnehmung bewogen hatte, daß fi 
manche in ihren Aemtern Feines ganz chrbaren Lebens⸗ 
wandels befleißige und dem Orden vielmehr Unglimpf zus 
gezogen hatten.” . Eine andere Verleihung betraf das 
fhon früher erwaͤhnte Weiſen bes Heiligthums zu Marten: 
burg, indem der Papſt allen denen, welche am Feſte 
Philippi und Jacobi die Kapelle des Haunthauſes Mariens 
bıng, wo an biefem. Zage bie hortigen Reliquien ans 
gefiellt wurden, beſuchten, dieſelbe Indulgenz ertheilte, 


1) Lindenblatt &. 135. 
9) Rammtlih in Beziehung auf die Hanbelsverhäliniffe Peeußend, 
wie fpäter gegeigt werben wird, 
3) Original: Bulle, bat. Rome VII Idus Aptil. p. n. a, VIU 
(7 April 1397) im geh. Arch. Schiebl. VI. nr. 9, es heißt: Pre 
parte Magistri et fratram predictorum nobis fuit humiliter sup- 
plicatum, ut eis quod ipsi aut lle vel illi ex eis ad quem vel 
ad quos presentacio huiusmodi, ut premittitur, pertinet, pre- 
sentatos hactenus et impesterum presentandos fratres huiusmodi 
ad: ecclesias et vicarias predietas pro solo nutu Magistri et fra- 
trum prefatorum aut illius vel illorum ex eis, ad quem vel ad 
quos presentacio huiusmodi pertinet, us prefertur, quociens ei 
vel eis videbitur ad domum seu claustrum dicti hospitalis revo- 
eare et loco revocatorum huiusmodi alios fratses ydoneos eius- 
dem Hospitalis ad ecclesias et vicarias antedictae nstituendes 
ordinariis ipsis presentare possint, concedere de benignitate apo- 
stolica dignaremur. 
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wie folchen, bie in ber Detave ber Himmelfahrt Marid 
in der Ermländifchen Kirche zu Frauenburg erfchlenen. ” 
Die nämliche Inbulgenz wurbe vom Papft auch allen ben 
Drbensbrübern und beren Gefinde zugefprochen, welche 
fiebenmal im. Jahre an gewiſſen Feſten das Sacrament 
empfangen wirben, 2 eine Begnadigung, die bald nachher 
auch anf diejenigen Weltlihen ausgedehnt wurde, welche 
die Brüberfhaft des Ordens außer bemfelben oder die 
Mitgliedſchaft als Halbbrüber annehmen, nad ihrem Tode 
aber ihre Güter und ihre Vermögen dem Orden vermaden 
winden. ? Es warb ferner als eine befondere Auszeichs 
nung beirahtet, daß ber Papft dem Prior des Haupt: 
baufeß auf Bitten bed Hochmeiſters die Erlaubniß zuges 
Hand, an Feſttagen, bei Verrichtung ber Meſſe und ans 
dern gottesdienfllihen Handlungen fih ber Mitra, des 
Ringes, des Hirtenfiabed und anderer priefterlicher Ins 
fignien zu bedienen. ? Noch wichtiger endlid war bie 
päpftliche Vergünftigung, daß von allen Prälaturen, Win⸗ 
ben und Aemtern des Deutfhen Ordens in Pommerellen 
der Zehnte an bie päpfllide Kammer forthin nicht mehr 
eingefordert werben bürfe, weshalb ed auch dem bamals 
in Pommern umberziehenben päpftlicden Collector Matzeus 
de Lambertis unterfagt wurde, ben breijährigen Zehnten, 
auf deſſen Entrihtung er gedrungen, ferner noch zu vers 
langen. * 


1) Original »Bulle, dat. Rome VII Idus April. p. m. a. VIII 
Schiebl. VII. ur. 10, gebeudt bei Lindenblatt ©. 46. 

2) DriginalsBulle vom nämlihen Datum Gchiebl. VIII. ar. 11. 

3) Driginal- Bulle, bat. Rome V Calend. Martii p. n. a. X 
(26 Febr. 1399) Schiebt. VIII. nor. 14, 

4) Driginals Bulle, bat, Rome XVI Calend. Julii p. n. a. XI 
(16 Zun. 14006) Schiebl. VIIL nr. 16, 

5) Originals Bulle, bat, Rome XVI Calend. Juli p n. a, Al 
Schiebl. VII. nr. 17. Es heißt: es gefchehe dieß deshalb, quod per- 
sone ecelesiastice tam religiose quam seculares partium Pome- 
ranie Gneznens. et Wladislav. dioe. eisdem fratribus ordinis sub. 
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Ein erfreuliches Schreiben des nah Rom ziehenden 
Ordens = Procuratord brachte dem Meifter noch vor Be 
ginn dieſes Jahres die Nachricht, daß eine große Anzahl 
fremder Kriegögäfte unter der Führung ded Herzogs Karl 
bes Kühnen von Lothringen auf dem Wege nad Preußen 
begriffen ſey, und bald barauf Iangte nicht nur biefer 
Fürft mit zweihundert Reifigen, fondern auch Herzog Wil 
beim von Geldern mit einer anfehhlihen Schaar von 
Rittern und Knechten beim Hochmeifter an. Den legtern 
indeß hatte eine Krankheit ſchon fo geſchwaͤcht, daß er 
nicht lange nachher in feine Heimat zurüdkehrte, wo er 
nie wieder genaß. Ein Theil feiner Kriegslente blieb 
jedoh in Preußen, um am SKampfe gegen bie Heiben 
Theil zu nehmen. ? Es ward überall im Rande ſtark 


jectarum prelaturas, dignitates personatus officia et alia benefi- 
cia ecclesiastica secularia et regularia in eisdem partibus obti- 
nentes ‚prefatis fratribus ad expugnationem paganorum et alio- 
zum infidelium et resistendum insultibus eorbmdem contributie- 
nes et subsidia hactenus impenderunt et fideliter impendere non 
desistunt. Darauf bezieht ſich auch eine Befcheinigung bes genannten 
päpftlichen Collectors, daB er von den Achten Johannes und Nicolaus 
von Pelzlin und Dliva 10 Ungerif. Golbgulden occasione caritatirvi 
subsidii per sedem apost. eis impositi erhalten habe; Original in 
Schiebl. LVI. nr. 46, 

1) Schreiben des Procuratord, bat. Falkenberg Zreit. nach Goncept. 
Maris (1399). 

2) Lindenblatt ©. 126. Leo Niederländ. Geſchichte Th. I. ©. 
861 läßt das Siechthum bed Herzogs von Geldern erft 1401 eintreten. 
Allein der HM. fchreibt an Witowd fhon im 3. 1400: Duch wiffet, 
das vafte vil nemlicher erbarer gefte kegen Prüffen reife czu czihen, ges 
kommen fint, als die Irluchten herren herczogen von Gelren und von 
Iotringen mit vil erbarer ritterfchaft. Aber der herre herczoge von Gel⸗ 
ren kegen Prüffen czihende in ber Stadt czur Stolpe mit etlicher crank⸗ 
beit befommen wart, ber her nicht fo gentzlich geloßen mag als ber ge: 
Hoft hette, das uns gar leid ift, borumb her meynet wiber qihen qu 
lande; im Regiftr. p. 103. Das Treßler⸗Buch p. 32. 35 erwähnt, der 
HM. habe ihn mit einem Wagen beſchenkt bei feiner Ruͤckreiſe und einen 
Arzt bis Deutfchland mitgegeben. Oſtern 1400 war ber Herzog noch 
in Elbing. 
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geräflet; auch. an bie Städte ergingen Aufforderungen zur 
Stellung ihrer Heerrmayen. ? Bevor aber die Streit 
macht auszog, erließ der fromme Meifter an die Klöfter 
des Landes dad Gebot, in fleißigem Gebete ben Himmel 
anzurufen, daß er dad Heer befhüge und bewahre und 
glüdlih wieder in die Heimat führe. Die Komthure ber 
Drbenshäufer erhielten die Aufforderung, daß fie in ihren 
Kirschen ein gleiched veranftalten, außerdem auch eine Ans 
zahl armer. Menfchen auf vier bis ſechs Wochen mit mils 
ber Hand zu Zifche fegen follten. ? Der Kriegszug galt 
abermals die Samaiten. Da bad Eis de Kuriſchen Haffs 
jede unfiher war, fo nahm dad Heer unter ber Führung ' 
bes Ordensmarſchalls Werner von Zettingen und des Hers 
zogs von Lothringen den Weg burch die Wildniß bis Ragnit, 
von wo man in ben erflen Zagen bed Februar ins feind> 
liche Land einfprengte. Da das Heer ganz unerwartet 
fam, fo batte niemand an Rettung und Flucht denken 
koͤnnen. Die Zahl der Gefangenen war daher fehr be: 
beutend, benn zwölf Zage lang warb im Lande rings 
umber gebeert und gebrannt, fo daß endlich die Bewohner 
in Verzweiflung bem Marfchall die Annahme des GChriften: 
thums, Gehorſam gegen den Orden und zur Bürgfchaft 
ihres Berfprechens eine genligende Anzahl von Geifeln ver: 
biegen. Zur Feier diefer Unterwerfung wurbe der Herzog 
von Lothringen nebft mehren der vornehmften Kriegägdfte 
vom Drdendmarfchall zum Ritter gefchlagen und erfterer 
vom Hochmeifler mit einem Foftbaren Ritterzaum befchentt. ” 
Mittlerweile aber war auch Witowd, wie er dem Meifter 


1) Elbingiſ. Kriegsbuch. | 

2) Diefe Sitte befchreibt der Regiſtr. p. 9. Die Kiöfter laſen 3 
Mefien; die großen Orbenshäufer fpeiften 4 Arme, die Mittelhäufer 2, 
die Heinen 1. Der Komthur von Brathean und andere Häufer, bie 
keine‘ Priefterbrüber hatten, erhielten diefe Aufforderung nit; auch Mer 
me und Ragnit festen keine Armen. 

3) Treßler⸗ Buch p. 32. 
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zuvor fchon zugefagt, ? mit einer bebeutenben Heeres⸗ 
macht, verflärdt Durch den Zuzug des Komthurs von Ragnit 
Marquard von Salzbah, zu Grafyen ? ind Land einges 
brohen und hatte bis zum neunten Zage in jenen Ges 
genden mit Feuer und Schwert gehauft, fo daß zwei 
große Landfchaften von ihm überwältigt - und die Bewoh⸗ 
ner ebenfalld zur Annahme des GChriftentbums, zu Ges 
borfam und Stellung von Geifeln gezwungen wurden, 
welche letztere er ſaͤmmtlich dem Komthur von Raguit 
übergab. Das glüdlichfte Loos traf einen Ritter auß 
Brabant, ‚ber eine Zeitlang unter den Samaiten in. Ges 


fangenſchaft gelebt und jetzt vom Ordensmarſchall befreit 


mit dem Heere nach Preußen zuruͤckkehrte. 
Der Hochmeiſter empfing die Nachricht von dieſem 

1) Darüber ein Schreiben bed HM. an Witowd ohne Datum im 
Regiftr. p. 103. woraus man aber ficht, daß dem HM. die Theilnah⸗ 
me Witowds an der Unternehmung nicht ganz angenehm war; er fuchte 
ihn fchonend von der Mithülfe zurüdzumeifen, indem er ihm fchreitt: 
Wir hoffen ale verre und got ber herre borezu ein weter gibt, bad wirs 
mit ber huͤlfe unfers herren .gotes mit den Samayten alfo machen wels 
len, bad euwir groſk. Teyner hindernuͤß in ümwern gefcheften vor In fich 
dürfte beforgen, und danken mit funberlichen fleiße uͤwer herlikeit derſel⸗ 
ben uͤwer früntlichen dirbietunge, dad Ir und eumwer lüthe Inhen weld. 

2) Groſynn, wie e8 Linbenblatt S. 126 nennt; es iſt aber 
nicht Gruzdzy zwifchen der Windau und der Mudza, wie dort in einer 
Anmerk. gefagt iſt, fondern Grauſchy zwifchen ber Bebirwa unb ber 
Mitwa. Die Wegeverzeichniffe geben feine Lage ausbrädlich fo an, daß 
man von Grafyen (Grauſchy) rechts hinauf nad) bem Lande Weduckeln 
(Widukly) und links nad) Galtenen gehe, Der Weg von Ragnit über 
Wiſchwill bis Grafyen wird mehrmals fehr genau bezeichnet, 

3) Lindenblatt a, a. O. übereinftimmend mit einem Schreiben 
ded HM. an den Rom. König im Regiſtr. p. 107, worin er von bies 
fem Kriegszuge Nachricht giebt. De Wal T. IV. p. 167 — 18 
fpricht über biefe Unternehmung nach weniger glaubhaften Quellen, obs 
gleich manches Wahre in feiner Erzählung liegt. Die Anmwefenheit Karls 
von Lothringen ift nicht zu bezweifeln; nur läßt fich nach dem Charakter 
ber Berichte, die De Wal vor ſich hatte, über feine näheren Verhaͤlt⸗ 
niffe und Unternehmungen nichts ficheres fagen, 
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glüdlichen Erfolge mit doppelter Freude, nicht nur weil 
ex es als eine befondere Snade und Hälfe des Himmels 
anfah, daß nun der größte Theil Samaitend dem Orden 
unterworfen war, fonbern auch weil ihm der Beiſtand 
Witowds ein ſprechender Beweis feiner frieblichen Gefins 
nung gegen ben Orden zu ſeyn ſchien. ) Er ſprach ſei⸗ 
nen freundlichen Dank theils in einem prachtvollen Ritter⸗ 
geraͤthe, weiches er dem Großfluſten als Geſchenk fandte, 2 
theils in einem ſehr verbindlichen Schreiben an ihn aus, 
ihm bezeugend, daß er nım eine Gelegenheit erfehne, um 
ihm gleiche - Liebe und Freundfchaft gu beweifen. ? Auch 
ia anfehnlihen Ehrengaben für die fremden Kriegsgaͤſte 
legte er feinen Dank dar; ben Herzog von Lothringen 
erfreute ein ſehr koſtbarer Ehrenpelz und fein Gefolge 
werd reichlih mit Geld belohnt. 9 Mit Freude erfebte 
ber Meifter auch den einzelnen Kriegdleuten aus feinen 
Banden die erlittenen Verluſte. ? Alsbald wurden nun 
die nöthigen Anftalten zur völligen Befignahme bed Lans 
bed getroffen, denn alle Gebiete Samaitend fchienen ihre 
fernere Bertheidigung jebt aufgegeben zu haben und fand» 
ten zur Bürgfchaft ihrer Unterwerfung eine große Zahl 
von Geifeln, die in die Orbenöburgen im Weſten vertheilt 
wurben. 9? | Sofort ließ ber Meifter in Samaiten felbft 
eine feſte Burg errichten, wohin er einen Ordensritter, 
wahrfcheinlih Michael Küchmeifter von Sternberg, ald ers 


1) Dee HM. foricht dieſes im erwähnten Briefe an Witowb aus⸗ 

ih aus. 

2) Treßler⸗Buch p. 35. 

3) Schreiben des HM, an Witowb, bat, Grebin Mittwoch vor 
Petri ab Kathebra 1400 Regiſtr. p. 103 — 104. 

4) Treßler⸗Buch p. 35. Der Preis bes Pelzwerkes betrug 21 Dark. 
Der Herzog erhielt auch ein Paar koſtbare Handſchuhe. 

6) Treßler⸗Buch a. a. O. 

6) Treßler⸗Buch p. 325 bie ſehr anfchnliche Zahl von Geifeln 
wurde in bie Burgen Graubenz, Gngelsberg, Rheden, Oſterode, Schwez, 
Schlochau u. a, vertheilt. 
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fien Vogt feste, ) der bie erſten Anorbnungen zur Ver 
waltung des Landes treffen follte; und bald darauf be 
gann der Bau eines zweiten Orbenshaufes, wie es fcheint 
die Friedeburg genannt, zum Aufenthalte "einer Anzahl 
von Drbenörittern und Kriegslöuten, Die man zur Aufrechts 
haltung der Orbnung und Ruhe ind Land fandte. ? Der 
oberfle Beamte diefer Burg erhielt den Namen eines Burg 
grofen. Durchs Land zerflreut wurden Kämmerer ange 
fielt, um ald Verweſer ber einzelnen Gebiete nach be 
Rimmten vorgefchriebenen Rechtsſatzungen Gericht und Ge⸗ 
rechtigkeit zu handhaben. ? Man fandte Geiftliche ind 
Land, die das Volk belehren und durch die. Zaufe ins 
Chriſtenthum einführen follten, und viele von den Ober 
fien und den Baioren ließen fih bald die chriſtliche Weihe 
ertheilen. Andere in nicht geringer Zahl kamen nad 





1) Mehres darüber bei Lindenblatt S. 1238; wenn aber in. ber 
Anmerk. bafelbft in Betreff „der ſchmaͤhlichen Bchandlung der Samaiti⸗ 
Then Geifeln in Preußen” auf Kogebue 3. 111. ©. 292 verwicfen 
wird, fo ift wohl zu berüditichtigen, daß, ber Brief des Vogts von Sa⸗ 
maiten, ber bier mitgetheilt wird, Teineswegs aus dem von Kogebne 
binzugefesten 3. 1400, fondern ohne Angabe des Zahres und höck 
wahrfcheintih erft aus dem J. 1406 if. Die Namen ber errichteten 
Burgen werben bei den Ghroniften nirgends genannt, Wir erfehen aber 
aus Briefen des HM. vom 3, 1401, daß wirklich von ihm zwei Bur: 
gen im Lande erbaut wurden, wovon bie eine Friedeburg hieß. Was 
ben erften Vogt von Samatten betrifft, fo wird von Lucas David B. 
vm. S. 45 als foldyer Dionyfius von Anberlau genannt; biefer Rame 
indeß, fowie überhaupt vieles über bie erften Verhältniffe Samaitens iſt 
von biefem Chroniften bloß dem Simon Gruna nachgeſchrieben. Daß 
Michael Küchmeifter der erfte Vogt geweſen fey, fchließen wir aus einem 
Briefe des Ordensmarſchalls an ben HM., bat. Schalen Sonnab. vor 
Nativitat. Marik (ohne Jahr), worin jener meldet, daß Michael Kuͤchmei⸗ 
fter fi) zu dem Amte in Samalten geneigt erklaͤre, und anfragt, welches 
Siegel er führen folle, ob das von Rhein ober ein anderes. Dieſes Sie 
gel wird dann nad dem Zreßler - Buch p. 2 im 3. 1400 für den 
Vogt geftochen. 

2) Treßler⸗Buch p. 32. \ 

8) Lindenblatt a, a. D. 
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Preußen und fiebelten fi hier an. Sie wurden. vom 
Hodmeifter meifi reichlich befhentt und von den Koms 
thuren zu ihrer erften Einrichtung unterſtuͤtzt. ) Außer 
dem ließ der Meifter das Bolt in Samaiten mit Ges 
treide, Vieh, Lebensmitteln und andern nothwendigen Bes 
bürfnifjen verforgen, ? zugleih auch bemüht, über dem 
Befis des laͤndlichen Eigenthums zweckmaͤßige Einrichtun- 
gen zu treffen. Es gab drei Klaſſen von Landbefitzern 
m Samaiten, Baioren, Freie und Bauern; man verſprach 
ihnen ihr Beſitzthum zu laſſen; es ſolle jedoch eines jeden 
Gut genau ausgemeſſen werden, um zu beſtimmen, welche 
Dienſte und Leiſtungen jeder darauf nehmen koͤnne. Die 
Samaiten zeigten ſich fehr. zufrieden mit dieſen Anord⸗ 
nungen und faßten bald auch Vertrauen zu ihrem neuen 
Herrn, „zumal als ſie ſahen, wie es mit dem Rechte zu⸗ 
ging, womit man ſie begnadigt hatte, das ihnen allzumal 
ſehr lieb war.” 9 

Das friedliche und freundfchaftlihe Verhältniß zwi: 
fhen Witowd und bem Meifter fchien ſich noch mehr zu 
befeffigen durch die Ankunft der Gemahlin bes erftern in 
Preußen im Sommer diefed Jahres, denn wie bei einem 
im vorigen Jahre dem Großfärften abgeflatteten Beſuche 
bed Hochmeiſters verabredet worden, * erfreute bie Fuͤrſtin 
im Juli mit einem zahlreichen Gefolge und vierhundert 
Pferden dad Ordenshaupthaus mit ihrer Gegenwart, wo 
fie alles zu ihrer Aufnahme aufs glänzendfle vorbereitet 
fand; der Meifter hatte alles aufgeboten, um die Zürftin 


1) Das Zreßler- Buch a. a. D. liefert bievon viele Beiſpiele. So 
famen unter andern zwei vornehme Samaiten Gerguthe und Gnethe von 
ſelbſt nach Preußen mit noch 82 andern. Sie wurden mit Geld, Klei⸗ 
dern und andern Dingen beichentt. 

2) Zreßler-Buh p. 41 — 42. 

3) Schreiben des HM. im Regiſtr. p. 16. Weber bie Ländlichen 
Berhältniffe in Samaiten ein Brief des dortigen Vogts, bat, Sonnab. 
vor Pauli Bekehr., wahrfcheinlih vom 3. 1401. 

4) Bol, meine Gefhichte Marienburgs &. 202. 
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würdig zu empfangen. Sie hatte zuvor in frommer An⸗ 
dacht die in verfchiedenen Orbensburgen aufbewahrten Hei⸗ 
ligthümer berühmter Märtyrinnen und Heiligen, zuerft ins 
. Haufe Brandenburg die Reliquien ber heil. Katharina, 
dann zu Marienwerder bad wunberthätige Grab der from⸗ 
men Dorothea und in Althaus dad Haupt ber heil. Bars 
bara beſucht; Überall war fie auf bed Meifterd Geheiß mit 
außerordentlicher Audzeichnung empfangen, in allen Ordens⸗ 
burgen koſtenfrei und prachtvoll bewirthet, ald Königin be⸗ 
handelt und Foftbar befchentt worden. Am glanzvollſten je= 
boch war ihre Aufnahme im Hauptbaufe felbft, wo zu ihrem 
Empfange ein feierlicher Gottesdienſt gehalten, glänzende 
Feſtmahle veranftaltet, für fie ımd die Vornehmſten ihres 
Gefolges der f. g. Ehrentifch gededt ? und ihr ſowohl als 
den Erften ihres Geleites, mehren Herzogen unb Rittern 
prächtige Ehrengeſchenke, vergoldete Trinkbecher, koſtbare 
Fingerringe, werthvolle Geraͤthe und Kleinode, ausgeſuchte 
Roſſe und Zelterpferde u. dal, gefpendet wurben. 9 Auch 
ihre gefammte Dienerfchaft ward auf des Hochmeiſters Ge 
beiß, jeder nach feinem Range, mit Geſchenken bebacht, 
denn aus allem ging des Meifterd Abficht hervor, ben Groß- 
fürften auf jegliche Weiſe von ber Aufrichtigkeit feiner freunds 
lichen Sefinnung zu überzeugen. ? Daher fandte er ihm 
auch felbfi oft kofibare Gefchenke zu, bald einen vergoldeten 
Helm, bald ſchoͤn gearbeitete Tifchmeffer, vergolbere Trink 


4) &o wird fie auch gewöhnlich im Treßler⸗Buche genannt. 

9) Treßler- Buch p. 32. 

3) Nach dem Zreßler- Buch p. 34 verfchentte z. B. der Großkom⸗ 
thur allein an Geräthe und Kleinoben 62 Mark, 

4) Lindenblatt ©. 128; vgl. über das Einzelne meine Gefchichte 
Marienburgs a. a. D. Was jeboch in biefer Stelle von einem Beſuche 
der Königin von Daͤnemark gefagt tft, ſcheint nicht begründet, benn es 
tft wahrfcheinlicher, daB man im Treßler⸗Buche unter der Wezeichnung 
„Königin Witowds Gemahlin verftanben habe, Auch erwähnen des 
HM. Briefe an die Königin von Dänemark aus bem 3, 1408 nichts 
von einem ſolchen Beſuche. 


Pilgerfahrten in Preußen (1400 — 1401). 189 


becher, Paternofter von Beruftein, edle Weine n. dgl. Kei⸗ 
wer von bes Großfürften Sendboten oder Dienern, die zum 
—— om tamen, verließ das Hans, ohne von dieſem bes 
ſchenkt zu 

Ras ber bie Großfuͤrſtin von Litthauen in ihrem Bes 
fuche bei den Heiligtblimern in Preußen und befonderd am 
Gzabe der frommen Dulderin Dorothea bezweckt, dazu trieb 
mit dem Beginne bed neuen Jahrhunderts fromme Gehnfucht 
eine große Zahl von Pilgrimmen nad Rom zu den Gräbern 
der Apoflel hin, Wie aus andern Ländern, fo war auch 
and Preußen ſchon mit Ablauf des vorigen Jahres eine ans 
ſehnliche Schaar von Landesrittern, Snechten und reichen 
Buͤrgern aus verfchiebenen Städten aufgebrochen, um burch 
Polen nad) Rom zu ziehen und dort den dargebotenen Ablaß 
des guabenzeichen Jahres zu erhalten. ? Als inbeß bie pils 
genden Ritter, unter ihnen Dieterich von ber Delau, Ludwig 
von Mortangen, Dieterich von Orfechau, Lampert von Was 
geld, Feſtus von Baifen ? u. a. auf ihrer Fahrt nad) Ka⸗ 
liſch kamen, nahm fie der dortige Polnifche Hauptmann ges 
fengen, weil ex den Abfihten der Pilgrimme nicht traute 
und der König damals nicht im Lande war, vielleicht auch 
weil er Nachricht hatte, daB ber Hochmeifler das Auswan⸗ 
bern von Pilgrimmen aus feinem Lande verboten habe. Auf 


4) Treßler⸗Buch, wo im 3. 1408 zahlreiche Beiſpiele ſolcher Be⸗ 
fhentungen vorkommen. 

2) Lindenblatt S. 127 fpricht von fehr zahlreichen Wanderums _ 
gen nach Rom. In ber Chron. incerti auetoris ap. Lindenbrog 
Seript. rer. Septentr. p. 211 heißt es beim 3. 1399: Multitudo 
magna LXXX millia hominum apparuit in Italia albis vestibus 
induta , in qua erant Episcopi, Praelati, Abbates et alii plures, 
Comites, Barones etc. et nuncupata est grandis compania. Hi vi- 
ts hominum redarguebant et promiserunt neminem de sua so- 
dietate in epidemia moriturum, quae tunc in illis partibus sae- 
viebat. 

3) So nemt fie Lucas David 8. VII &, 52%. Sie waren 
meiſt aus dem Kulmerland und zum Theil, wie es fcheint, Eidechſen⸗ 
Ritter, vgl. m. Geſchichte ber Cidechſen⸗Geſellſchaft S. 67. 73, 
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wirdig zu empfangen. Sie hatte zwor in frommer An 
dacht die in verfchiebenen Orbensburgen aufbewahrten Hei⸗ 
ligthümer berühmter Märtyrinnen und Heiligen, zuerſt im 


. Haufe Brandenburg die Reliquien der heil. Katharina, 


dann zu Marienwerder dad wunderthätige Grab der from 
men Dorothea und in Althaus das Haupt ber heil. Bar 
bara befucht; überall war fie auf des Meiſters Geheiß mit 
außerordentlicher Auszeichnung empfangen, in alten Ordens 
burgen koftenfrei und prachtvoll bewirthet, als Königin ” be 
handelt und koſtbar befchenkt worden. Am glanzvolften je 
doch war ihre Aufnahme im Haupthaufe felbft, wo zu ihrem 
Empfange ein feierlicher Gottesdienſt gehalten, glänzende 
Zeftmahle veranflaltet, für fie und die Vornehmſten ihres 
Gefolges der f. g. Ehrentifch gebedt ? und ihr ſowehl ald 
den Erften ihres Geleites, mehren Herzogen und Riten 
prächtige Chrengefchente, vergoldete Trinkbecher, koſtbare 
Singerringe, werthvolle Geräthe und Kleinode, ausgeſuchte 
Roffe und Zeiterpferde u. dgl. gefpendet wurden. ) Auch 
ihre gefammte Dienerfhaft ward auf des Hochmeiſters Ge 
heiß, jeder nach feinem Range, mit Geſchenken bedacht, 
denn aus allem ging des Meifters Abficht hervor, den Groß⸗ 
fürften auf jegliche Weiſe von ber Aufrichtigkeit feiner freund» 
lichen Gefinnung zu überzeugen. ® Daher fandte er ihm 
auch felbft oft koftbare Geſchenke zu, bald einen vergoldeten 
Helm, balb ſchoͤn gearbeisete Zifchmeffer, vergoldete Trink 


4) So wirb fie auch gewöhnlich im Treßler⸗Buche genannt. 

2) Treßler- Buch p. 32. 

3) Nach dem Lrefler- Buch p. 34 verſchenkte z. B. ber Groflom 
thur allein an Geräthe und Kleinoden 52 Marl, 

4) Lindenblatt S. 128; vgl. über das Einzelne meine Geſchichte 
Marienburgs a. a. O. Was jedoch in dieſer Stelle vom einem Veſoche 
ber Königin von Dänemark gefagt ift, ſcheint nicht begründet, denn es 
iſt wahrjcheimlicher, daß man im Zreßler «Buche unter ber Bezeichnung 
„Königin’ Witowbs Gemahlin verftanden habe, Auch ermähnn dei 
HM. Briefe an die Königin vom Dänemark aus dem J. 1400 nichtt 
von einem ſolchen Beſuche. 
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beider, Paternofter von Beruflein, edle Weine u. dgl. Kei⸗ 
ner von des Großfimſten Sendboten ober Dienern, bie zum 
Hochmeiſter kamen, verließ bad Haus, ohne von biefem bes 
fipenkt zu ſeyn. 

Was ber Be Sroßfinftin von Litthauen in ihrem Bes 
ſuche bei den Heiligthuͤmern in Preußen und beſonders am 
Srabe der frommen Dulderin Dorothea beswedt, dazu trieb 
mit den Beginne bed neuen Jahrhunderts fromme Sehnſucht 
eine große Zahl von Pilgrimmen nah Rom zu den Gräbern 
der Apoſtel hin, Wie aus andern Ländern, fo war auch) 
and Preußen ſchon mit Ablauf des vorigen Jahres eine ans 
fehnlihe Schaer von Landesrittern, Knechten und reichen 
Bürgern aus verfchiedenen Städten aufgebrochen, um burch 
Pelen nad) Rom zu ziehen und dort ben bargebotenen Ablaß 
des guabenreichen Jahres zu erhalten. ? Als indeß bie pils 
gernden Ritter, unter ihnen Dieterich von der Delau, Ludwig 
von Mortangen, Dieterich von Orfechau, Lampert von Was 
geld, Feſtus von Baifen ” u. a. auf ihrer Fahrt nach Kas 
liſch kamen, nahm fie der dortige Polnifche Hauptmann ges 
fangen, weil ex den Abfichten der Pilgrimme nicht traute 
und der König damals nicht im Lande war, vielleicht auch 
weil er Nachricht hatte, daß der Hochmeifler das Auswans 
dern von Pilgrimmen aus feinen Lande verboten habe. Auf 


4) Treßler⸗Buch, wo im 3, 1400 zahlreiche Beifpiele folcher Be⸗ 
ſchenkungen vorkommen, 

2) Lindenblatt &, 127 fpriht von fehr zahlreichen Wanderun⸗ 
gen nach Rom. In ber Chron. incerti auctoris ap. Lindenbrog 
Seript. rer. Septentr. p. 211 beißt es beim 3. 1399; Multitudo 
magna LXXX millia hominum apparuit in Italia albis vestibus 
induta, in qua erant Episcopi, Praelati, Abbates et alii plures, 
Cemites, Barones etc. ei nuneupata est grandis compania. Hi vi- 
' a hominum redarguebant et promiserunt neminem de sua so- 
dietate in epidemia moriturum, quae tunc in illis partibus sae- 


vioebat. 


3) So nennt fie Lucas David B. VIII. S. 62. Sie waren 
meiſt aus dem Kulmerland und zum Theil, wie es ſcheint, Eidechſen⸗ 
Ritter, vgl. m. Geſchichte der Eidechſen⸗Geſellſchaft ©. 67. 73. 
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bie-Anfrage beim Könige: wie mit biefen Pilgrimmen zu 
verfahten ſey? erfolgte die Antwort: wenn fie vom Meifter 
einen Ausweis hätten, möge man fie ziehen laffen. Da fie 
einen folchen nun nicht aufzeigen konnten, erſt nach Preußen 
zurücfchreiben mußten und wieberholt abfihlägige Antworten 
erhielten, fo verzehrten fie in der langen Gefangenifhaft alles, 
was fie bei fic) hatten und konnten endlich, als der Hochmel⸗ 
fter fich ihrer erbarmte und fie frei bat, gleichfam nım als 
Bettler nach Preußen wieder heimkehren. ” 

Da kam im Spätfommer diefes Jahres ein Sendbote 
des Königes Sigismund von Ungern zu neuen Verhandlun⸗ 
gen, Die eine Erweiterung ber Ordensbeſizungen an ber Weſt⸗ 
gränze Pommerns zur Folge hatten, indem er bem Hochs 
meifter den Verkauf der Stäbte und Gebiete von Drams 
burg und Falfenburg anbot. Der Orden, bereits im Bes 
fige bed nahe liegenden Gebietes von Schienelbeln, ging 
in ben Kaufvertrag leicht ein und behnte fomit feine Bes 
figungen von Schievelbein an weiter nach Süden hin aus: 
Auch das zahlreiche Gefchledht der von Wedel kam zum 
Theid um diefe Zeit unter die Rehnsherrlichkeit des Orbend. % 

So verlief das Jahr feit der Unterwerfung Samai⸗ 


1) Lucas Davıd a. a. O. 

2) Nach Lucas David B. VII. S. 53 geſchah ber Kauf für 
7000 Schod Böhm. Grofchen oder 17,500 Unger. Guldefi; der Chro⸗ 
nift hatte die Urkunden vor ſich, infofern fie ben Verkauf von Drahen⸗ 
burg ober dem jesigen Dramburg betrafen, wofür .allein, wie es ſcheint, 
jene Summe gezahlt wurde; ebenfo fpricht auchLinden blatt ©, 19 
nur von biefem unb erwähnt zugleith der Einwilligung bed Könige Wen⸗ 
ceslav. Daß aber auch Falkenburg vom Orden damals mit gekauft wur⸗ 
de ‚ fagt der HM. felbft in einem Briefe an Herzog Boguslav von 
Stolpe, bat. Vierzighuben Sonnab. nad) Nativitat. Mari& 1400 im 
Regiſtr. p. 106, wo ed heißt: Als Ir Lichte wol habt vornomen vom 
kowffe von uns gefchen bes Lenbichen unb ber Stete Kalkinburg und 
Draumenburg,, domitte dy von Webelen unfer manne wurben fint, de= 
rumb wir ouch noch Irer bethe umb heyſchunge wille billih Ires rech⸗ 
tes, wo und das mogelich ift, follen forberlich und beholfen fin. Das 
Treßler⸗Buch p. 41 giebt die Kauffumme von 5809 Marl 4 Scot an. 
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tens im übrigen ruhig und. friedlich, denn :einige- Jerun⸗ 
gen mit Herzog Johannes von Maſovien uͤber Verhaͤlt⸗ 
niſſe der gegenſeitigen Graͤnzbewohner und mit dem Doms 


kapitel zu Ploczk über die Leiſtung bed Zehnten von Stei⸗ 


ten der Edlen und Lehensmanne im Dobrinerlande wur⸗ 
den leicht beigelegt. ? Aus Dank fim dieſes Gluͤck Bes 
Friedens im Lande verfügte der Hochmelfter in einem. Or⸗ 
denskapitel die Anordnung, daß :in allen Orbenshdufern 
nach ‘der Fruͤhmeſſe ein Friedens- und Danfgebet zur Ers 
haltung diefer fegendreichen Ruhe dem Himmel darges 
bracht werde. ? | Kür manche Stadt war jedoch 'anıh 
biefed Jahr nicht ohne tiefe Trauer vorlibergegangen. 
Oſterode warb während eined Zahrmarktes gänzlich. in. Afche 
gelegt, fo daß nur die Kirche und des Pfarrers Wohnung 
übrig blieben. Einem gleichen Schidfale unterlag im 
Herb bie dem Ermländifhen Domſtifte gehörige Stadt 
Aenftein. In der bifchöflihen Burg zu Heilsberg hatte 
daB Keuer die ganze Vorbirg verzehrt und zu Elbing 
war die ©. Georgs⸗Kapelle niedergebrannt; nicht ohne 
Staunen, wie der GChronift erzählt, warb unter der Afche 
„Der heilige Reichnam noch ganz unverfehrt gefunden, waͤh⸗ 
rend das Sädkhen, worin er gewefen, verfengt war.” *) 
Daß aber ber errungene Friebe nur von fo Furzer 
Dauer feyn werde, Tonnte der Hochmeifter wohl fehwerlich 
ahnen, denn als im Anfange des Jahres 1401 zwifchen 
ihm und dem Sroßfürften ein neuer Verhandlungstag ges 


1) Schreiben des HM. an Herzog Johannes von Mafovien im Res 


- sie. p- 106. Ueber ben Zehntenftreit mit dem Kapitel von Ploczk 


mehre Briefe des HM. an den Biſchof von Ploczk im Regiftr. p. 106 
— 108 umd eine Urt, dat. Plosko 27 Septemb. 1409 Schiebl, 75 nr. 3. 

9) Linbenblatt ©. 130. 

3) Linbenblatt S. 18 — 130. Lucas David B. VII. &, 
54 — 55 führt zum Theil nah Simon Grunau Tr. XIV c. IV 
5 2 noch mehre Unglüdsfälle durch Feueröbrünfte in diefem Jahre an, 
weihe Seeburg, Marienburg, Riefenburg, Chriflburg und Neuteich bes 
treffen haben follen. 
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halten werben foßte, exbot. füch. dieſer nicht nur, dem Mei⸗ 
fiee bis Inſterburg entgegen zu Tommen, um ihm Die 
weite Reife durch die Wildniß und die unbequemen Wege 
zu erfneren (wiewohl biefes anſcheinlich zuvorklommende 
Erbieten nicht angenommen wurde,  fondern es erfchies 
nen auch ſogleich mit Beginn des Jahres zu Marienburg 
die vornehmften Bajoren aus Samaiten, mehre aus her⸗ 
zoglihem Stamme, um bert die Zaufe zu empfangen. 
Der Meifter erhob ed zu einem befondern Kefte, indem er 
bei der heiligen Handlung felbft die Stelle eines Zanfzengen 
vertrat, die Reugetamften reichlich befchenkte, 2 ihnen eim 
feſtliches Mahl bereitete und zugleich anordnete, daß auf 
ihre Bitten auch ihre Kinder, die Eurz zuvor als Geifeln 
nah Preußen gebracht und in bie Ordenshaͤuſer verteilt 
worden waren, bie Weihe dee chriftlichen Taufe erhielten. 
Nachdem er fie reichlich mit Ehrengewaͤndern und andern 
feftlichen Geſchenken erfreut, gab er ihnen bei ihrer Heim: 
Schr auch mehre Prieſter und Mönche mit, welche ihre 
Srauen und Kinder in ber Heimat unterrichten und in 
die chriftlihe Kirche duch die Taufe einführen ſollten. % 
Auch diefe fanden je. mehr und mehr Erfolg in ihren Bes 
mühungen, zumal ba der Hochmeifter durch häufige Zur 
fendungen von Getreide, Vieh, Roſſen und vielerlei an⸗ 
dern Bebürfniffen dem Volke bewies, daß er es aufrich- 
tig mit deflen Wohle meinte, Er hegte daher auch jetzt 
die fefle Hoffnung, nunmehr werbe wohl das ganze Veit 
zu getreuem Gehorfam für den Orden gewonnen werben. *) 





1) Schreiben des HM. an Witowb, bat. Marienb. Sonnab, nach . 
Epiphania 1401 im Regiſtr. p. 118; Linbenblatt ©, 132. 
. 9) Das Treßler⸗Buch p. 51 giebt als Pathengelb bes HM. 5 Mark an. 
3) Lindenblatt S. 130 — 131; m. Geſchichte Marienburgs 
S. 206. Rach dem Zreßler- Buch p. 52 eröisten fie 3 Sonnen Met 
zum Taufſchmauſe. 
4) Im Entwurfe eines Briefes an einen Deutſchen Fuͤrſten heiße 
es: Unſer Homeiſter dirkante nicht. anders, denne bad alle Samayten 
dem Orden und Criſtenglouben gehorſam und undirtenig weren, wand 
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Und dennoch täufchte fich der Meifter nur allzu ſehr; 
denn mittlerweile gefhahen vom Großfürften abermals 
Schrüte, bie bald wieder allen Glauben an deſſen frieb: 
liche Sefinnungen erfehütterten und von neuem bie offenbarften 
Beweiſe feiner Zreulofigkeit und Wortbrüchigkeit an den Tag 
legten. Er war arglifligen Geifled, wie man bald fah, ſchon 
längf wieder einem verrätberifchen Plane nachgegangen. Die 
Friedenszeit benugend hatte er zuerſt feine Burgen an der 
Memel und zu Kauen wieder aufgebaut, fein Land flärker 
bewehrt und feine im Kriege gegen bie Zataren fehr zu: 
fommmgeihmolzenen Kriegerhbaufen wieder vervolftänbigt. 
Sept fing er an, durch heimliche Boten, durch allerlei 
Gaben und Geſchenke, durch DVerfprechungen von Freihei: 
ten und Begünftigungen, unb überhaupt durch alle nur 
mögliche Iodende Künfte immer mehr Samaiten aus dem 
Lande in fein Gebiet zu ziehen, ja felbft durch Mittel 
der Gewalt und Liſt aus ihrer Heimat zu entfernen. Hie⸗ 
von benachrichtigt ließ der Hochmeifter eines Theils feine 
Burgen an der Memel, vorzüglih Ragnit immer flärker 
befefligen, den Bau ber Burgen in Samaiten mit vers 
boppeltem Eifer betreiben, auch Gotteswerder feſter um: 
Mauern und umwallen, ) während er andern Theils den 
Grogfürften wiederholt an den gefchloffenen Frieden erin- 
nerte, der ihm ausbrüdlich unterfagte, zinshafte oder bäuer: 


fie des vor fie alle Ire kinder ezu gyſele unferm Homeifter Ten Prüffen 
geſant und geſaczt haben, ouch vil ber obirften und Bayoren ber Gas 
mayten von unfers Ordens SPrifterbruder und andern Priſtern bie mit 
Sm woren angewiſet worden, alfo das fie die heilige towfe entpfingen 
und unfer Homeifter fampt mit "onen Gebitigern anders nicht enwofte, 
denne das id eyne ewige gute beflehunge und vortgang haben folde, und 
dorumb fo legete umfer Homeifter und bie gebitiger groffe koſte und guͤ⸗ 
ter off die Samayten, benfelben fundirlich helfende, das fie nicht hun⸗ 
gerd fiorben, wanb fy vom orden gancz vorheeret woren. Regiſtr. p. 
16. Ueber die Unterftügung ber Samaiten bad Treßler⸗Buch p. 57— 58, 
I) Zreßler: Bud p. 60. Den Sau ber Burgen in Samaiten lei- 
- tete der Hauskomthur von Königäberg. 
N 13 
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liche Leute ded Ordens aufzunehmen und in fein Gebiet 
zu fegen. Witowd gab jeder Zeit nur unbefiimmte Ant: 
worten oder leere Zuſagen; um den Meifter zu befchwid: 
tigen, fanbte et einmal eine Schaar von Samaiten zurüd, 
aber nur gemeine Bauern und anderes Gefindel, während 
die Freien und Bajoren in feinem Lande zurüdgehalten 
wurden. d Darauf fchlug er eine perfönlihe Zuſammen⸗ 
kunft vor, um wie er vorgab alles freundlich auszugleichen. 
Es war ein Gluͤck, daß fhlimme Witterung und böfe 
Wege den Meifter hinderten, am verabredeten Orte zu er: 
‚ fbeinen, denn man hatte bald Gründe zu der Vermu⸗ 
thung, es fey dabei son Witowd auf eine Verrätberei an 
der Perfon des Hochmeiſters felbft abgefehen geweſen. * 
Endlih warf diefer die argliflige Maske ab, benn als er 
bie Antwort geben ließ: er wolle die Samaiten allzumal 
in ihr Land zuruͤckziehen laffen, damit fie felbft dort ihre 
Freiheit vertheidigen möchten, bie fie von Alterd ber ge 
habt, ſah man klar, daß man fi von ihm feinen Fries 
den mehr verfprechen dürfe. 9? Sofort fammelte er aud 
wirklich eine große Schaar von Samaiten, die er in fein 
Land gezogen, ftellte feine Hauptleute an ihre Spige und 
fandte fie einige Tage früher, ebe er bie letzten Senbbos 
ten des Hochmeifterd entließ, nad Samaiten zurüd, Der 
Geift der Empörung befam jest freies Spiel. Die beiden 
Burgfeſten, vom Hochmeifter erft jüngft mit fo großen Kos 
fen erbaut, 9 wurden leicht erflürmt und verbrannt, bie 
Ordensritter aber und das übrige Kriegsvolk gefangen nach 


1) £indenblatt S. 131 — 132 wird bier buch ben eben ers 
wähnten Bericht vervollftändigt, 

: 2) ©&o Lindenblatt a. a. O. 

3) Es Heißt in dem erwähnten Berichte: Demfclben bothen unfers 
Homeifterse Witold antwerte gab und ſprach: ich wil die Samaythen 
alfampt mitenander laſſen wedir yn Ire land und heymat czihen, Sre 
friheit die fie von alders gehat haben czu weren. Yn ben worten bir- 
fante unſers Homeiſters bothe Witolds argen offſacz und falfche meynunge. 

4) ZreßlersBud) p. 60, 
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Litthanen geführt. Man hätte fie gewiß erfchlagen, wäre 
man nicht um die anderthalbhundert ? Samaitifchen Gei: 
feln beforgt geweien, welche in den Burgen Preuflens ver: 
theilt lebten. Witowd ließ fie jegt zurüdfordern, um bie 
gefangenen Ritter und Kriegöleute gegen fie in Freiheit zu 
fegen. Allein der Meifter befahl, fie überall in Ketten 
zu ſchmieden und unter firengfier Wache zu halten. Es 
geſchah zu Thorn, daß einige biefer Unglüdlichen in Ver: 
zweifelung über ihr Schidfal fih auf der Burgwehre an 
ihren zerriffenen Kleidern erhenkten. ) So bewiefen fich, 
fagt ein Zeitgenofje, die neuen Chriften, die eben erft bie 
Zaufe empfangen, wie die jungen Wölfe, die, wenn fie 
fatt find, noch defto grimmiger werden gegen die, welche 
fie hegen. * 

Während der Hocmeifter in den Drbenshäufern als: 
bald alles auf Krieg vorbereiten, den Bau von Ragnit 
und Memel mit größtem Eifer befchleunigen und befon: 
ders die Burg Gotteswerder mit Kriegäbebürfniffen ſtark 
verfehen ließ, * war Witowd bemüht, fein Verfahren vor 
der Welt zu rechtfertigen. Nicht ohne fchlaue Abficht fchon 
vorher indgeheim nicht nur an den Fürftenhöfen im Reiche, 
fondern felbft am Roͤm. Stuhle gegen den Orben Bes 
fchwerde führend, ? ſandte er jetzt eine neue Klagfchrift 


4) Richt 200, wie Kotze bue 8. II. ©. 13 angiebt; der Bericht 
im Regiftr. p. 17 fpricht nur von 150 „oder meer.“ 

9) Lindenblatt ©. 132. Im erwähnten Berichte heißt ed: Do 
richte Witolb us eyne groffe gemeyne ber Gamaiten, bie ber czuvor 
argliſtlich czu Im gezogen hatte, benfelden her ſyne houptlüte mete gab, 
die vorretlich ane alle entfagunge und ungewarnet mitenander czogen yn 
das landt czu Samayten, bo man fi) anders nicht benne früntfchaft an 
An vorſach und vorbranthen bie czwey Hüfer, die unfer Homeiſter bar 
acbırwet hatte, und alle die brüder und ander Eriftenläthe unfers Orbens » 
nam und fie heit noch huͤtis tagis Witold yn ſynem ſweren gefengniſſe u. ſ. w. 

3) Lindenblatt a. a. O. 

4) Treßler⸗Buch p. 61 — 62. 66. 

5) Der HM. ſagt in einem Schreiben an bie Gebietiger in Deutſch⸗ 
Land , dat. Marienb. Dienft. vor Pfingften 1401 em p. 14: 

1 


es 
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an die Deutfchen Fürften aus: gerne habe er Samaiten 
dem Orden übergeben; doch nimmer genügſam habe bie- 
fer freien Samaiten, bie in Litthbauen ihr Heil geſucht und 
in feine Lande gefommen feyen, heimlich aufgelauert, bie 
Wege verlegt und fie mit Schlägen wieder zurüdgetrieben; 
die durch Zufall glüdlich bis in fein Gebiet gelommenen 
babe man keck zurüdgeforbert. Zinshafte und unfreie Beute 
feyen dem Orden aud) wieder ausgeliefert worden und fo 
“ dem Fricbendvertrage Genüge geleiftet. Wegen anderer 
Spaͤne habe er fih zu ſchiedsrichterlicher Entfheidung er: 
boten; darin fey er zurüdgewiefen worden, weil der Dr⸗ 
den Fremder Urtheil nicht hören, fondern ed mit Gemalt 
und frecher Drohung erzwingen wolle, daß alle geflüchte- 
ten Samaiten ihm überliefert wurden. D — Bom Inhalte 
diefer Klagfchrift bald benachrichtigt unterließ es auch der 
Meifter nicht, den Deutfchen Reichöfürften, namentlich den 
Erzbifhöfen von Mainz, Zrier und Köln, den Herzogen 
von Defterreih, Sachſen, Geldern u. a. theild felbft einen 
genauen Bericht über Witomds ſchnoͤde Verrätherei vorzu⸗ 
legen, theild durch die Sebietiger und Komthure in den 
Deutfchen Ordensbefisungen die Sade in ihrer wahren 
Geftalt vorftellen zu laffen, denn er wußte allzu gut, daß 


ungeachtet des Friedens mit Witowd „wir doch czu ber czeyt uns be⸗ 
ſorgeten ſyner unſtetikeit und forchten ſynes vorretniß umb der mancher⸗ 
ley clage von ſyner und ſyner lande wegen littouwen und Rußen, bie 
do geſchach beide in dem hove czu Rome und uswendig vor vil Fuͤrſten 
und herren nemlich vor dem heilgen Riche clagende ober uns, wir welden 
keynen frede halden mit den nuͤwen Criſten ſynes landes.“ In einem 
andern Berichte im Regiſtr. p. 16 heißt es: Ee denne unſer Homeiſter 
v genczlich von demſelben Witolds vorretniſſe woſte, bo hatte Witold 
ſyne felſchlich getichten briffe und bothen usgeſandt obir unſern Homeiſter 
und ben Orden boſlich und gancz wedir bie warheit clegelich ſchribende. 
kucas David B. VIII ©, 64 — 68 giebt den Inhalt von Witowds 
Klagſchrift weitläuftig an. 

1) Schreiben Witowds, bat, Willne domin. Judica 1401 im gch. 
Arch.; unrichtig feat es Kogebue 8. Il. ©, 14 ins 3. 1402. 
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Witowd jegt mehr ald je nur darauf ausging, den Drden 
bei den Deutſchen Zürften in das fchwärzefte Licht zu ſtel⸗ 
ion.” Aber auch entfernteren Fürften, wie dem Herzoge 
von Burgund und dem Könige von Frankreich, aus deren 
Ländern fo mancher GStreiter für den Orden im Heiden: 
lande gekämpft hatte, und endlich auch dem Papfte, bem 
gefammten Kardinalcollegium und mehren hohen Prälaten 
Italiens feste der Meifter das Verfahren und den offen: 
baren Friedensbruch des wortbruͤchigen Zürften ? ausein- 
ander, zugleih um Rath und Hülfe bittend, um biefer 
ſchnoͤden Berlegung des Kriedens mit aller Kraft zu be: 
gegnen. Inöbefondere fprach er fich gegen den Papft mit 
aller Schärfe über die binterlifligen Schritte aus, durch 
die der verrätheriiche Fuͤrſt ſich abermals an der Kirche 
und am Glauben fchwer vergangen habe. * 

Während aber der Großgürft in feinem Plane jegt 
Schritt vor Schritt weiter ging, in Samaiten Amtleute 
einfegte, zur Verſicherung der Zreue Geifeln aushob, bie 
Anhänger ded Ordens aus dem Lande vertrieb ober ge: 
fangen hinwegichleppte und alle Anflalten zum Kriege traf, 
fpielte mit aller Schlauheit der König von Polen eine 
Zeitlang noch die Nolle des Sriebliebenden und hielt fogar 
wenige Wochen vor Pfingften eine perfönliche Zufammen- 
kunft in ter Nähe der Elotorie am Weichfel = Strome. 
Das ungemein freundliche Verhältniß, welches dabei ob: 
waltete, fchien dem Hochmeiſter ein Beweis, daß ed ber 
König jetzt mehr ald je mit dem Frieden aufrichtig und 
ernft meine, weshalb er ihn auch bald darauf zu feinem 


— — 


1) Dicſe Briefe des HM. ſaͤmmtlich bat. Marienb. Montag vor 
Pfingften 1401 im Regiſtr. p. 14 — 15. | 

2) Vir utique dolosus nennt ihn der HM. in einem Briefe. 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog von Burgund, bat, in Cas 
tro nostro Marienb. XX1V die mensis Maji 1401 im Regiftr. 
p- 15; bie Schreiben an ben Papſt und die Karbindle haben das ſpaͤter 
Datum Marienb. tertia die Septemb. 1401, ebendaf. p. 18. 
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Weidwerke mit einem ausgezeichnet fchönen Jagdfalken ers 
freute. ? Auf einem andern Verhandlungstege glich man 
auch die zwifchen dem Orden und dem Herzoge Johannes 
von Mafovien noch fortbeftehenden Mißhelligkeiten über 
einzelne Streitigkeiten zwiſchen des Herzogs Unterthanen 
und ben Drvenöpflegern von Wisna und Johannisburg 
aus; der Hochmeifter erließ an beide bie ernfllichfie War⸗ 
nung, die Gränzbewohner Mafoviend auf Feine Weiſe forts 
bin mehr zu befchweren, irgendwie zu beleidigen oder m 
ihren Gefchäften zu hindern, denn bei dem neuen feinblis 
chen Verhältniffe zu Witowd hatte die Freundfchaft und 
ber Friede mit den Herzogen Maſoviens für den Orden 
eine boppelt große Wichtigkeit. ® 

Indem aber der Hochmeifter lange Zeit fein Auge 
meift nur nah Oſten auf den bort neuerwachten Feind 
und auf die nachbarlihen Rande richten mußte, gingen im 
entfernteren Reichen Ereigniſſe vor, bie, wenn gleich Preußen 
nicht unmittelbar berührend, doch nachmals auf bie Vers 
hältniffe des Ordens nicht ohne mehrfachen Einfluß blie⸗ 
ben. In Ungern war mittlerweile König Sigismund, feit 


4) Lindenblatt S. 134. Schreiben bes HM. an den König, 
dat. Marienb. in vigilia annuntiat. Marie 1401 Regiſtr. p. 28. 
Ueber den Gegenftand der Verhandlung erfahren wir nichts, Den übers 
ſandten Falken befchreibt der HM. als einen foldden, qui anno preter- 
ito et currenti multis in volatu et captura ardee se pre aliis 
falconibus placabilem reddidit, in iocundo serenitatis vestre re- 
gie venatu se, ut speramus, placabiliorem exhibebit, desiderio 
supplicantes, quatenus celsitudinis vestre magnificentia eundem 
falconem, qua nunc in terra noustra habere non poteramus me- 
liorem a nobis uti a s. gratie vestre regie grata dignemini af- 
fectione acceptare. Regiſtr. p. 29. Treßler⸗Buch p. 39. 

2) Die Briefe des HM. an ben Herzog aus biefem Jahre im Res 
giſtr. p. 29 — 33. Nah Lindenblatt S. 134 wurde auch der noch 
obwaltendbe Streit wegen der früheren Gefangenfchaft bed ‚Herzogs um 
biefe Zeit beigelegt. Nach dem Zreßler- Bud) p. 60 hielt der HM. mit 
bem Herzog Iohannes um &. Margaretha einen Tag zu Golbau, wobei 
der Herzog mit 16 Mark 8 Scot aus ber Herberge geldft werben mußte. 
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langer Zeit Gönner und Freund des Ordens, von feinen 
eigenen Unterthanen gefangen gefest worben, benn feine 
lange Abwefenheit theild in Böhmen, wo er vom Könige 
Wenceslav das Reichsvicariat über den ganzen Umfang des 
Röm. Reiches übernahm, theils in einem unglüdlichen Kriege 
gegen die Tuͤrken, wo er bei Nicspolis die große Schlacht 
verlor, dazu bie Böhmifhen und Polnifchen Beſatzungen 
auf den Schlöffern und Burgen Ungerns, die Vernachlaͤſ⸗ 
figung der Landesverwaltung, während Sigismund ſich faft 
beftändig nur mit auslänbifchen Verhaͤltniſſen befchäftigte, 
endlich die Verheirathung mit einer Auslaͤnderin unb ans 
dere aͤhnliche Urfachen hatten ſolches Mißvergnügen im 
ganzen Lande erregt, daß es einer mächtigen Partei. im 
Volke nicht ſchwer ward, fi des Königes zu bemächtigen 
und ihn in ein feftes Schloß in Verwahrfam zu fehen. ' 
Der Hochmeifler empfing die Nachricht hievon durch den 
Woiwoden Stibor von Siebenbürgen mit fchmerzlicher Theil: 
nahme; allein feine Beforgniffe über die Folgen von Wis 
towds Verraͤtherei erlaubten ihm nicht, durch gütliche Vers 
mittlung in fremde Verhältniffe einzugreifen, obgleich ex 
dazu aufgefordert ward. ? Nicht diefe Theilnahme erreg- 
te beim Hochmeifler daB laͤngſt verdiente Schickſal des Röm. 


1) Bat. Lindenblatt ©. 133. Bonfin. rer. Ungar. p. 392 bes 
richtet: Quum heretici e bellorum erentu magnos animos con- 
eepissent, plerique Boemorum Reguli, consulatusque Pragen- 
sis, ad Vitoldum Lituaniae Ducem oratores misere, qui eum 
Hegem adsciecerent, et ad capessendum regnum hortarentur. 
Ziscae factio his admodum adversabatur, quippe quae liberos 
populos in regiam servitutem asserere, nec iustum nec fas esse 
asseverabat, et in eius praecipue, qui ethnico ritu vitam duce- 
ret. Vitoldus Coributum patruelem cum duobus millibus equi- 
tum in Boemiam transmisit, qui a Pragensibus honorifice exce- 
ptus, rempublicam in meliorem statum sane redegit, Dieß habe 
aber nicht lange gedauert. 

2) Schreiben bes HM. an die Ritter Stibor (Woiwode) und Gands 
3bwog, bat, Stuhm Freit. vor S. Viti 1401 Regiſtr. p. 30. 
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und Böhmiichen Königes Wencedlan, ber von den Reiche: 
jürflen in Deutihland bes Thrones entfegt und bald bars 
auf in Böhmen gleichfalls eine Zeitlang gefangen gehalten 
wurde, denn fon feit Jahren hatte er dem Orden abges 
neigte Gefinnungen bewiefen und in deſſen Befigungen in 
Böhmen manche ungerechte Eingriffe gethan. ) Alfo mochte 
ed wohl aud der Hochmeifter mit Freude fehen, daß der 
dem Orden längft ſchon wohlwollende und feit einigen Jah⸗ 
ren ihm auch als Halbbruder näher angehörende Pfalz: 
graf Rupreht an Wenceslavs Stelle zum Römifchen Koͤ⸗ 
nige erforen warb. * 

Bald aber nahm auch ber König von Polen vom neuem 
eine drohende Stellung gegen ben Orden an, denn inögeheim 
war er längft mit Witowds Planen einverflanden. Gie 
hatten es beide ſchon früher in ihrem Intereffe gefunden, des 
Königes Bruder Switrigal, ber fich ſtets ald Freund des Drs 
dens gezeigt, mit Witowb lange im Zwiſte gelegen, dann 
fih eine Zeitlang in Ungern aufgehalten hatte und jest wies 
der unter bem Beiltande Ruffifcher Fürften gefahrdrohend 
auftrat, baburd auf ihre Seite zu ziehen, daß fie ihm bie 
Balachei, Podolien und einige andere Gebiete ald eigenes: 
Sürftentbum verliehen. ? Das Vertrauen indeß, welches 

1) Vgl. Millauer der beutfch. Ritterorden in Böhmen S. 64 — 65. 

2) Ueber die Aufnahme Ruprechts in die Halbbrüberfchaft ſ. meine 
Abhandl. über bie Halbbrüber des D. O. in Beiträgen zur Kunde Preuff. 
8. Vi. 9. 2. S. 160 — 161. Nach dem Treßler⸗Buch, wo p. 96 
Ruprecht ‚„Herczog Clem, ber nuͤwe romiſche Eonig’’ heißt (ſ. Lin den⸗ 
blatt S. 59. Pfifter Geſch. v. Schwaben B. II. Abth. II. S. 226. 
Andreae Presbyteri Ratisbon. Chron. Barariae ap. Sehilter script. 
rer. Germ. p. 40) wird er vom HM, oft mit zugefanbten Kalten 
erfreut. 

3) Ueber Switrigals Schickſale in biefer Zeit einige Anbeutungen 
bei Lindenblatt S. 134 — 135, wo außer der Walachei unb Pos 
dolien auch „Nawgardin“ (Nowgorod Siewerskoi?) als dem Fuͤrſten 
übergeben genannt wirds; vgl. Kojalowiez p. 53 — 54, ber ibn p. 
67 bloß als Podoliae gubernator bezeichnet. Kogebue Smwitrigal 
8. — 2%. 9. 


a a EEE 


! 
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ihm die Ruſſen wie die benachbarten Polen ſchenkten, hatte 


feine Macht buld fo vermehrt, daß Witowd, von neuem 
Mistranen gegen ihn ergriffen, ihn mit dem Könige von 


- Polen liftig durch eine Art von Buͤndniß zu beftriden fuchte. 


Allein Switrigal, den Grund der feheinbaren Großmuth bei⸗ 
ber Zürften Ear durhihauend, entwandte fich mit gleicher 
iR dem fchlauen Mittel feines Bruder, um nur eine glins 
flige Gelegenheit zur Rache an Witowd abzuwarten. “ Um 
jedoch Switrigald Entwürfen vorzubeugen, warb von beiden 
Fuͤrſten ver Befchluß gefaßt: die feierliche Vereinigung Lits 
thauens mit dem Königreiche Polen nicht nur von neuem und 
zwar mit Zufimmung der Erlen Litthauens zu beflätigen, 
fondern auch dadurch zu befeftigen, daß man in einer zahlreis 
hen Berfammlung der Vornehmften beider Reiche zu Wilna 
die Beftimmung feftitelte: nach Witowds Tod folle Litthauen 
nebft allen feinen Provinzen an den König und die Krone 
Polens zurüdfallen und ohne gegenfeitige Einftimmung 
Polen nie einen König und Litthauen nie einen Großfärs 
ſten erwählen. Zugleich aber, was ohne Zweifel flr den 
Drden das Wichtigfle war, vereinten ſich Witomd und der 
König mit dem Ruſſiſchen Fürften Iohann von Twer, 
den Herzogen von Mafovien und einigen Biſchoͤfen zu 
einem gegenfeitigen Huͤlfsbuͤndniß gegen alle ihre Feinde 
und Widerfacher. 2 

Wie der Hochmeifter, fo mochte wohl auch Fürft Swi⸗ 
trigal keinen Zweifel hegen, daß fie die Ziele dieſes Buͤnd⸗ 
niſſes ſeyen, denn beide benachrichtigten einander von ber 


1) Offenbar war es biefes erſte Buͤndniß zwiſchen Witowd und bem 
Konige, abgeichloffen zu Weihnachten 1400, in welches Switrigal mit 
Bineingegogen wurde. Kojalowicz p. 65. Lindenblatt ©.135 fagt 
ditſes ausdruͤcklich und erwähnt auch bes Lift des Fürften, um dem Buͤnd⸗ 
miſe wieder zu entſchluͤpfen. Kogebue a. a. O. ©. 31 bezieht alfo 
semrichtig dieſes Verfahren Switrigald auf das fpätere Buͤndniß. 

2) Lindenblatt a, a. DO. Kojalowiez p. 66. Karamfin 
8.7.98 141. 
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und Boͤhmiſchen Königes Wencedlan, ber von den Reiches 
türften in Deutfchland des Thrones entfest und bald bars 
auf in Böhmen gleichfalls eine Zeitlang gefangen gehalten 
wurde, denn ſchon feit Jahren hatte er dem Orden abges 
neigte Gefinnungen bewiefen und in beffen Befigungen in 
Böhmen manche ungerechte Eingriffe gethan. ? Alfo moechte 
es wohl auch der Hochmeifler mit Freude fehen, daß ber 
dem Drden längft ſchon wohlwollende und feit einigen Jah⸗ 
ren ihm auch als Halbbruder näher angehörende Pfalz 
geaf Ruprecht an Wenceslans Stelle zum Römifchen Kb: 
nige erforen ward. 2) 

Bald aber nahm auch der König von Polen von neuem 
eine drohende Stellung gegen ben Orden an, denn inögeheim 
war er längft mit Witowds Planen einverflanden. Sie 
hatten es beide ſchon früher in ihrem Intereſſe gefunden, des 
Königes Bruder Switrigal, ber fich ſtets ald Freund des Dr⸗ 
bend gezeigt, mit Witowb lange im Zwiſte gelegen, dann 
ſich eine Zeitlang in Ungern aufgehalten hatte und jest wies 
der unter dem Beiltande Ruſſiſcher Fuͤrſten gefahrdrohend 
auftrat, dadurch auf ihre Seite zu ziehen, daß fie ihm bie 
Walachei, Pobolien und einige andere Gebiete ald eigenes: 
Sürftentbum verliehen. ? Das Vertrauen indeß, welches 

1) Vgl. Millauer der deutſch. Ritterorden in Böhmen S. 64 — 65. 

2) Ucher die Aufnahme Ruprechts in die Halbbrüberfchaft f. meine 
Abhandi. über bie Halbbrüber bed D. O. in Beiträgen zur Kunde Preuff. 
8. VII. 9. 2. S. 160 — 161. Nach dem Treßler⸗Buch, wo p. 96 
Ruprecht , Herczog Clem, ber nüwe romifche Eonig’’ heißt (f. Lin den⸗ 
vlatt ©. 59. Hfifter Geſch. v. Schwaben B. II. Abth. 1. S. 226. 
Andreae Presbyteri Ratisbon, Chron. Bavariae ap. Schilter script. 
rer. Germ. p. 40) wird ee vom HM. oft mit zugefandten Falken 
erfreut. 
" 3) Ueber Switrigals Schickſale in biefer Zeit einige Andeutungen 
bei Lindenblatt ©. 134 — 135, wo außer ber Walachei und Pos 
dolien auch ‚‚Namgardin‘‘ (Nowgorod Siewerskoi?) als bem Zürften 
übergeben genannt wirds; vgl. Kojalowicz p. 53 — 54, ber ihn p 
07 bloß als Podoliae gubernator bezeichnet. Kogebue Smwitrigal 
S. 2 — 2%. %. 
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ihm die Ruſſen wie die benachbarten Polen fchenkten, batte 
feine Macht buld fo vermehrt, daB Witowd, von neuem 
Mißtrauen gegen ihn ergriffen, ihn mit bem Könige von 


Polen liſtig durch eine Art von Buͤndniß zu beftriden fuchte. 


Allein Smwitrigal, den Grund der foheinbaren Großmuth beie 
der Sürften klar vurhihauend, entwanbte fich mit gleicher 
Liſt dem ſchlauen Mittel feines Bruders, um nur eine glins 
flige Gelegenheit zur Rache an Witowd abzuwarten. !_ Um 
jedoch Switrigals Entwürfen vorzubeugen, warb von beiden 
Zürften ver Befchluß gefaßt: bie feierliche Vereinigung Lit 
thauend mit dem Königreiche Polen nicht nur von neuem und 
zwar mit Zuflimmung der Edlen Litthauens zu beflätigen, 
fondern auch dadurch zu beieftigen, daß man in einer zahlrei- 
chen Berfammlung der Bornehmften beider Reiche zu Wilna 
die Beftimmung feititellte: nach Witowds Tod folle Litthauen 
nebft allen feinen Provinzen an den König und die Krone 
Polens zuruͤckfallen und ohne gegenfeitige Einftimmung 
Polen nie einen König und Litthauen nie einen Großfürs 
fien erwählen. Zugleich aber, was ohne Zweifel fr den 
Drden das Wichtigfte war, vereinten fih Witowd unb ber 
König mit dem Ruſſiſchen FZürften Johann von Twer, 
den Herzogen von Mafovien und einigen !Bifchöfen zu 
einem gegenfeitigen Huͤlfsbuͤndniß gegen alle ihre Feinde 
und Widerfacher. 2 

Wie der Hochmeifter, fo mochte wohl auch Fürft Swi⸗ 
trigal keinen Zweifel hegen, daß fie die Ziele diefes Bünd- 
niſſes ſeyen, denn beide benachrichtigten einander von ber 


1) Offenbar war es biefes erfte Bündnis zwiſchen Witowb und bem 
Könige, abgeichloffen zu Weihnachten 1400, in welches Switrigal mit 
bineingegogen wurde. Kojalowicz p. 65. Lindenblatt ©.135 fagt 
biefes ausdrücklich und erwähnt auch der Lift des Fürften, um dem Buͤnd⸗ 
niffe wieber zu entſchluͤpfen. Kogebue a. a. O. ©. 31 bezicht alfo 
usrihtig diefed Verfahren Switrigals auf das fpätere Vuͤndniß. 

2) Lindenblatt a. a. O. Kojelowicz p. 66. Karamfin 
B. V. S. 14. 
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trobenden Gefahr. ) Waͤhrend daher der letztere nur auf 
eine Gelegenheit lauerte, um fi aus feiner Bebrängniß 
zu retten, fanbte fofort der Meifter den Komthur von 
Danzig Graf Albrecht von Schwarzburg und ben von - 
Graudenz Graf Johann von Sayn zum Könige nach Kra⸗ 
kau, in gerader Rede anzufragen: was jenes Buͤndniß 
bedeuten ſolle und ob der Koͤnig, wenn ſich mit Witowd 
Krieg erhebe, geſonnen ſey, ihm zu Hülfe zu fliehen? ? 
Man wich zwar am Pöniglichen Hofe der Frage liſtig aus 
und bie Botfchafter erhielten zweideutige Erklärungen. Als 
lein wie der König gefonnen fey, erkannte ber Meifter 
bald an den manchfaltigen Unterflügungen durch Kriegs: 
geräth, Huͤlfsvoͤlker und andere Kriegsbebärfniffe, die ex 
Witowd’n fort und fort zukommen ließ. Um jedoch dem 
Könige jeden Anlaß zu benehmen, offen ald Feind gegen 
den Orden aufzutreten, flellte der Hochmeiſter vorerft die 
gewöhnlichen Kriegsreifen nach Litthauen gänzlich ein. Weil 
aber die Vorficht gebot, fih auf die Stunde der Gefahr 
mit Ernfl vorzubereiten, fo wurden in Pommern unter 
der Ritterfchaft wieder neue Söldner geworben. Der rei⸗ 
fige Ritter Matzke Borke Herr auf Stramel und der Rit- 
ter Wille Manteufel, Herr auf Colpin, traten in bes 
Drdens Dienft, beide verfprechend, ihm wider den König 
und dad Reich Polen, wie gegen alle ihre Helfer auf zehn 


— nu. 


4) Daher die zwiſchen dem HM. und Gwitrigal jetzt fo häufigen 
Botſchaften, die nach dem Treßler⸗Buch p. 66 bis Pobolien gingen. 

2) Lindenblatt a. a. D. Dem Papſte fchrieb der HM. im 
Septemb. über dieſes Buͤndniß (Regiftr. p. 18): Verum quatenus 
sue impietatis arcem vallo scrupulose societatis arcius muniret, 
cum Rege Polonie se suosque J,ittwanos ac Ruthenos Soiswati- 
eos, ymo hereticos in malum Ordinis mei, quinvero tocius cri- 
stianitatis quasi in unufn coeuntes et consencientes, cristus et 
belial, deus et ydolum contra racionem fidei perversus colliga- 
vit, que liga tanto perioulosior sancte matri Ecclesie extitit, 
quanto sub cristiani nominis tytulo defensorem sibi advocat et 
patronum, 





Bırhäftn. des Ordens zum Könige von Polen (1401). 203 


Jahre mit dreißig wohlgewafineten Rittern und Knechten, 
und eben fo vielen mit Panzer, Eifenhüten, Hundskogeln 
und Armbruft gerüfteten Schügen nebft hundert und zwans 
zig Pfaden zu Hülfe zu ziehen, wofür ihnen der Meifter, 
wenn fie den Dienft wirklich geleiflet, jährlich einen Sold 
von fünftaufend vierhundert Mark Preuß. verhieß. ? Auf 
gleiche Zeit und zu gleichem Solbe verſtanden fi für den 
Orden zu Dienft Hefe Gerhard von Dewis, Georg von 
VWedeln und mehre andere aus deſſen Stammgefchlechte, 
jeglicher mir zehn Glevenien wider den König von Polen, * 
unb wie jene, fo feflelte der Hochmeifter auch biefe durch 
eine im voraus bdargeliehene Geldſumme an bed Ordens 
Intereſſe. Der Ritter Henning von Webeln auf Mein, 
Ver durch die Erwerbung Dramburgs unter die übers 
lehensherrſchaft des Ordens gefommen war, mußte fi 
jest in förmlichem Rechte verpflichten, dem Meifter wider alle 
Seinde des Ordens biefelben Lehensdienfte zu leiſten, wie 
die andern im erwähnten Gebiete gefeffenen bienftpflichti- 
sen Manne. ? Sn gleicher Weife zog man den edlen 
Ritter Hand Borke mit zehn Glevenien, Herrn Heinrich 


1) Der Soldbrief hierüber im Original, dat. Schlochau am Gonna⸗ 
bend vor S. Laurentii 1401 im geh. Arch. Schiebl. XII. nr. 7.= Als 
eine Art von Handgeld empfingen beide Ritter fogleih vom HM, 400 
Mark, die fie in 10 Jahren wieber zurücdzuzahlen verfprachen, wenn 
kein Krieg erfolge; Urt, Schiebl. XII. nr. 9, 

2) Originalurk., bat. Marienb. Donncerft. nah) ©. Bartholomät 
1401 Schiebl. XII. nr. 7.5 Es heißt darin: Wenme ber herre ho⸗ 
meiſter und und unfer erben heiffchen wirt Im czu hülffe czu komen uff 
ben konig und konigreich qu Polan, fo fal mans mit uns halben mit 
dem ſolde mit ber beczalunge und mit allen andern bingen, ald mans 
wit den Webeliichen halben wirt, nad beme als Ir vorfigelt brieff, 
decynne fie ſich ouch ſulcher Hülfe vorpflichtet Haben, volkomlich uswi⸗ 
fet und nad) bem brieffe fulle wird ouch wider halben mit dem herren 
hemeiſter und dem orden. Die Urkunde gedruckt in Lebebur Allge⸗ 
wein. Ach. für Gefchichtötunde des Preuß. Staats B. VII. H. 3. S. 256. 

3) Originalurf., dat. Schlochau am Gonntag vor &. Laurentii 
Ang 1401 im geh. Arch. Schiebl. XII. ar. 8, 
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Fidante mit flnf Glevenien und viele andere mit ange: 
meffenen Sölönerhaufen in bed Ordens Dienft. Auch 


die Fürften des Deutfchen Reiches hatte der Meifter [hen 


in feiner Klagfchrift über Witowd zur Beihuͤlfe in feinem 
Kampfe gegen die neuerwachten Feinde aufgerufen, und 
um endlih auch ben bebrängten König Sigismund von 


Ungern an dad Interefje des Ordens zu feffeln, ging jetzt 


der Hochmeifter auch mehr in die Aeuangelnüpften Unter: 


bandlungen wegen des Verkaufes der Neumark ein, offen: 


bar mit in Beziehung auf die Verhältniffe gegen den Rd: 
nig von Polen; weshalb nun auch Sigismunde Bruder, 


der König Wencedlan, der fi zur Zeit immer noch als 
Reichshaupt betrachtete, die Veräußerung der Städte und 
ihrer Landgebiete in allen Punkten genehmigte und auf 
alle feine Anfprüche für immer und ewig Verzicht leiftete. 2 

So nach außen bin; aber auch daheim traf der vor: 
fihtige Meifter alle nöthigen Anftalten zur Rüftung, wenn 
etwa der drohende Krieg wirklich ausbrechen follte. Eiligft 
ward zu Marienburg eine Stüdgießerei angelegt, um das 
nöthige ſchwere Gefchlig mit Beiratly des Ordensmarſchalls 
und unter feiner Aufficht verfertigen zu laflen. Die Put: 
vermühle in Marienburg war in befländiger Bewegung 
und Zag für Tag die Steinhauer zur Verfertigung der 
Steintugeln oder Büchfenfleine in Thätigkeit. 9 Auf glei- 
he Weile warb auf des Hochmeifters Geheiß auch in den 

1) Beide Originalurkunden, dat. Maricnb, Donnerftag nah Zar: 
tholomäi 1401 Schiebl. XII. ar. 10. 11. 

2) Die Urkunde Wenceslaws, bat. Yrag am ©. Lorenz: Abend im 
%. 1301 in einem Zransfumt v. 3. 1452 im geh. Arch. Schicht. 43; 
gedruckt bei Baczko 3. 11. &, 384; vol, Lucas David B. VIII. 
©. 68. Lancizolle Gefcichte der Bildung des preuff. Staats 
Th. I. &, 284. 

3) Bol. das Einzelne darüber in meiner Geſchichte Maricnburgs 
©. 209 — Mi. Viele Rotizen über bie Büchfengießerei in Marinburg 
im Treßler⸗-Buch p. 64 — 62. Auch der Schmid muß 12 eifeme 
Buͤchſen verfertigen. 
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übrigen Orbenöhänfern alles, was zum Kriege tauglich 
und nothwendig, eifrigft in Bereitfchaft gefekt. 
Bereits land Witowd laͤngſt wie auf ber Wache, ') 
Ein Fluͤchtling aus Litthauen brachte dem Drdensmarfchall 
die Nachricht: der Großfuͤrſt, durch einen vom Könige 
von Polen ihm zugefandten anfehnlihen Hülfshaufen 2 
verflärkt, babe ſich bei Kauen auf die Lauer gelegt, vers 
muthend, es werde ein Ordensheer heranſtuͤrmen, um fich 
der Burg zu bemächtigen. Jedoch befinchtend, das Haus 
werde ſich trog feiner flarten Befeſtigung beim Angriffe 
einer mächtigen Heerfchaar nicht lange behaupten koͤnnen, 
hatte er das fchwere Geſchuͤtz und alles fonflige Geſchoß 
aus dere Burg binmwegführen laffen, mit dem Befehl, fie 
fofort in Brand zu fieden, fobald der Feind vor ihren 
Mauern erfcheine. Auf diefe Kunde zog ſchnell der Mars 
ſchall mit einer Pleinen Schaar zu Schiff die Memel 
hinauf, theild auszufunnfchaften, was Witowd bort vers 
anfaltet, theild um die nahe liegende Ordensburg Gottes 
werber reichlicher mit Lebensbebürfniffen zu verforgen. * 
Allein die vor Kauen audgeflelten Wartleute hatten feine 
Ankunft faum vernommen, als auf ihr Kriegägefchrei die 
Befagung im Schreden bie Burg den Flammen überge- 
bend ohne Gegenwehr entfloh. Der Marſchall kehrte ohne 
weitern Erfolg mit den Seinen zuruͤck; aud der Auszug 
eines andern Heerhaufens in die Ruſſiſchen Gebiete vers 
lief im Ganzen fruchtlos, denn nur eine reiche Heerde er: 
beuteten Viehes frieb man nad) Preußen mit zurüd. ® 
Da erichienen plößlih im September Herzog Se: 
morit von Mafovien und der Bifhof Nicolaus Kurowski 
von Leſlau ald bed Königes Botfchafter bei dem Hoch 


1) Dingoss. p. 171 — 172 erzählt fchon im 3. 1401 von neuen 
feinblichen Einfällen der Lioländer in Litthauen und Witowds in Livland. 

2) tindenblatt &. 138 giebt an 300 mit Glevenien. 

3) Treßler Buch p. 66. 

4) tindenblatt ©. 138. 


\ 
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meifter zu Marienburg. Das Befremdende ihres Antrages 
bewog biefen, die gewichtigften Gebietiger zu einer Bes 
rathung zu berufen. Sey ed, daß ber König von des 
Drdend Vorbereitungen und flarfen Rüflungen im Lande 
Nachricht erhalten oder daß innere Verhältniffe feines Reis 
ches oder auch verfchiedene Einwirkungen von auswärts 
ber feine feindlichfinftere Miene wieber verwandelt hatten: 
die Sefandten traten in der VBerfammlung mit. der Ers 
Märung aufs ihr Herr, der König wuͤnſche forthin ſtets 
mit dem Orden in Friede und Freundfchaft zu leben unb 
Kriegestuft fey fern von feiner. Sefinnung — So ſprach 
der König; aber fo dachte er niht! Der Meifter kannte 
feinen Gegner und traute den friedlihen Scheinworten 
noch keineswegs. Die Sendboten Fehrten daher auh mit 
‚der bloßen Erklärung zurüd: Des Königed friebfertigen 
Geſinnungen koͤnne man nur dann erſt trauen, wenn er 
duch Bürgfhaft anderer Fürften und Herren ben Drben 
über den Frieden ficher geftellt. D Die dußere Ruhe in⸗ 
deß blieb vorerft noch ungeflört. Den König von Polen 
befchäftigten die Vorbereitungen zu feiner Vermählung mit 
ber in Polen bereitd angekommenen Braut, ber Tochter 
bes Grafen Herrmann von Cilly, einer Enkelin des Ks 
niges Kafimir, bie tro& ihrer Haͤßlichkeit zur Töniglichen 
Gemahlin erloren war, weil fie dem Könige als Mitgift 
ihre Anfprüche auf die Krone Polens mitbrahte. ?_ Wis 
towds ZIhätigfeit aber warb von neuem burch unruhige 
Ereigniffe im Fuͤrſtenthum Smolensk ſehr in Anfprudy ges 
nommen, weil fich dort der aus feinem Lande vertrichene 
Fuͤrſt von Smolenst mit andern Ruſſiſchen Fuͤrſten zu 


4) Darüber giebt nur Lindenblatt &. 139 einige Auskunſt. 

2) Dlugoss. p. 169 läßt bie Vermählung mit Anna Gräfin von 
Cilly zwar fchon im Anfange des 3. 1401 feiern; allein der Zeitgenoffe 
Linbenblatt fpriht an zwei Stellen &. 136 und 147 zu beflimmt 
bavon, daß fie erft am Sonntag vor Purificat. Mariaͤ (29 Januar) 
1402 erfolgt ſey, als daß man feiner Angabe trauen duͤrfte. 
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dem Plane vereinigt bafte, Witowd's verhaßte Herrſchaft 
zu ſtirzen und fich feines väterlichen Landes wieber zu 
bemäctigen. Zubem war auch dad Kriegögläd dem Großs 
fürften dort keineswegs günflig und fein Verluſt an Manns 
{haft bei der Belagerung Smolendl’3 fehr bedeutend. " 
Um fo mehr wandte ber Hochmeifter feine Thaͤtig⸗ 
Feit wieber andern wichtigen VBerhältniffen des Landes zu. 
Dad Wichtigſte aber war der fortdauernde Streit mit der 
Königin von Daͤnemark wegen Gothlande. Trotz aller 
Aufforderungen an König Albrecht, den Orden gegen .bie 
Anfprühe der Königin zu vertreten, hatte biefer noch 
Feine Erflärung gegeben, welche bie Königin auch nur 
in irgend einer Weiſe befriedigen Tonnte. ?_| Die Lage 
ber Dinge wurde inbefien je&t fir den Hocmeifter mit 
jedem Zage bebentliher. Der Orden harte bisher ſchon 
fo bedeutende Summen auf die Befignahme und Behaups 
tung bes Eilanded verwenden müfien, daß der Meifter, 
um diefe Summen durch Erhaltung und Befolbung der 
dort liegenden Kriegdleute aus eigenen Mitteln nicht noch 
bedeutend höher zu fleigern, dem Hauptmann auf Goth⸗ 
land ben Befehl eriheilte, für piefen Zwed auf das 
ganze Land und die Stadt Wisby eine allgemeine Schatzung 
auszufchreiben. Allein von ber geringen Summe, die man 
zufammengebradht, konnten kaum zwanzig flatt fünf und 
achtzig Mann erhalten werden und es blieb daher Fein 
anberes Mittel übrig ald dic Bewohner mit aller Strenge 
zue Unterhaltung der nöthigen Mannſchaft zu verpflich⸗ 
ten. ? Die fort und fort mahnende Königin füchte ber 


1) Karamfin ®. V. ©, 142 — 1435; auch Lindenblatt ©, 
141 erwähnt der Sache, fpricht aber, wie fon Karamfin S. 350 
berichtigt, ftatt ven Smolensk von ciner Belagerung Powgorobe. 

2) Shreiben bes HM. an die Königin, bat. Maricnb. Dienſt. nach 
Jubica 1401 im Regiſtr. p. 116. 

3) Schreiben des HM. an die Stadt Wisby, die Pröpfte und bie 
ganze Gemeine von Gothland, dat. Marienb. Mittw. nad) Judica 1401 
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Hochmeiſter bald durch geneigte Zufagen, bald durch Ver: 
mittlung der Herzoge von Stolpe unb Schleswig oder 
auf andere Weife fo viel möglich zu befchwichtigen. " 
Es gelang dieß aber immer nur auf Furze Zeit. Ein 
Verhandiungstag auf Schonen‘, wo alled auögeglichen wer: 
den follte und außer den Bevollmächtigten ber Königin, 
des Hochmeiſters und mehrer anderer Zürften auch bie 
beiden genannten Herzoge erfchienen waren, blieb frucht: 
los, weil ihn König Albrecht verabfäumte und nicht ein⸗ 
mal einen Gefandten ſchickte. Da fchrieb ihm endlich 
der Meifter erzuͤrnt: „Freilich bittet ihr und, euch nicht 
zu enterben. Wir möchten auch nicht gerne zu dieſem 
Mittel greifen. Aber ihr habt ed ja felbft oft genug 
vernommen, wie gar hart wir um das Land gemahnt 
werden. Ihr erbietet euch auf Tage zu kommen und folget 
dann doch nicht. 9 Mir haben ed nicht allein von der 
Königin, fondern auch von den Herzogen von Pommern 
und Schleswig hören müffen, daß fie alle ihre Freunde 
zu Hülfe ziehen wollen, bis Gothland geräumt wird. 
Muthet und nit zu, daß wir und in Krieg einlaffen 


im Regiftr. p. 117. Es waren, wie ber HM. erwähnt, im Ganzen 
nur 500 Mark Silb. zufammengelommen. 

4) Schreiben des HM, an die Herzoge von Stolpe und Schleswig, 
dat. Marienb. Donnerft. nach Luck Evang. im Regiftr. p. 34; ein ans 
deres Schreiben an den König Albrecht, dat. Donnerft. nach Jacobi 
41401 ebend. p. 32. Gegen die Königin wiederholt ber HM. beflänbig 
die Erklärung, baß der Orden fehr bereit fey, ihr das Land abzutreten, 
fobalb er es nur mit Ehren könne und ihm gewährt werde, was er mit 
Recht fordern koͤnne. 

2) Im Berichte im Fol, F. p. 60 heißt es darüber: Konig Als 
brecht birbutet ſich czu rechte czu komen bufen der Tonigynne lande und 
bufen fonem lanbe, bo ys in beybirfyt wol gelegen ift und hat usgefagt 
drey ftete, do ber czu rechte Eomen wil, von irften by des keyſers fry⸗ 
ftabt iſt adir czum Sunde, by dem hergogen von Wolgaft qugebort 
abir czum Kyle, die dem Grefen czu Holczten ezugehort, von bin been 
fteten mog by Eonigynne eyne kyſen, das ſy bo hyn komen mit vren 
feünden, 30 wil ber Tonig ouch dohyn Eomen mit fonen frünben u. f. ve. 
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ſollen. Berdet ihr und euere Briefe nicht halten, fo 
haben wir auch euch nichts verfchriebenz; wir müflen dar⸗ 
auf denken, wie wir und ohne Krieg verwahren können. 
Erwäget mit Ernfl, was wir um eurerwillen leiden müfs 
fen, denn wir find wahrlich nicht gefonnen, uns darum 
mit. drei Königreihen und andern Herren in Feindſchaſt 
zu ſezen.“ — '! Mit gleichem Nachdrucke fchrieb der 
Keifter auch an Herzog Johann den Juͤngern von Meklen⸗ 
dung, an die vornehmſten Schwebilchen Ritter und an bie 
Staͤdte Roflod und Wismar, den Undank vorfiellend, ben 
jegt der Orden für feine Mühen und Koflen um des 
Königed Befreiung von ihm erfahren müfle, und fie aufs 
dringendſte bittend, ihn mit allem Ernfi zur Erfüllung 
feines Verfprechens anzuhalten, daß er bem Orden bad 
Land frei ſtellea wolle. ? Alles dieſes blieb indeß vorerſt 
neh ohne Erfolg. 

Aud im Innern des Landes beihäftigten den Hoch⸗ 
meiftee im Verlaufe biefes Jahres manche wichtige Vers 
ünderungen, beſonders in den bifchöflichen Landen. Schon 
am dreizehnten Januar war ber alte, ehrwuͤrdige Biſchof 
Heinrich von Ermland dahingeſchieden, nachdem er acht 
und zwanzig Jahre der Kirche mit Ruhm und Gegen 
vorgeflanden. ? Die Städte Biſchofsburg und Bifchofs 
fein, fowie die Neuſtadt Braunsberg rühmen ihn als 
ihren Gründer. ) Auch in der Landesverwaltung verdankte 


1) Schreiben des HM. an König Albrecht, dat. Marienb. Mittw. 
nach Aller Heilig. 1401 Regiftr. p. 35. 

2) Schreiben des HM. an ben Herzog von Meklenburg, an. bie 
Schwediſ. Ritter Werner von Arkow, Heibenreich von Bybau, Otto von 
Biere u. a. unb an bie beiden genannten Städte von bemfelben Das 
tum im Regiſtr. p. 35 — 36. 

3) £Zucas David 8. VII. G. 59; damit flimmt bie Angabe 
bi Millauer ber Deutſch. Ritterorben in Böhmen &. 68 und 88 
überein, 


4) Das Gründungsprivilegism der Stadt Biſchofsburg, vom Wie 
. % 14 
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ibm das Sand, wie wir fchon ſahen, manche loͤbliche Ans 
ordnung und wenn ein unpartelifcher Zeitgenoffe bezeugt, 
‘ daß „ſich die Kirche bei feinen Zeiten groß gebeflert und 
das Land fehr zugenommen habe," wenn überdieß eine 
bedeutende Anzahl noch vorhandener ländlicher Verſchrei⸗ 
dungen, als redende Beweiſe feines Eiferd und feiner 
raſtloſen Sorge fir die Kultur des Landes diefed Zeu gniß 
noch befräftigen, fo müflen von felbft ſchon fpdtere un: 
günftige Urtheile und Ausfagen über fein Wirken und Wal: 
ten ald grundlos zurücktreten. ? Zu feinem Nachfolger 
erfor das Domkapitel ben biöherigen Dompropft Heinrich 
Heilsberg von Vogelfang, 2 der als Doctor ber Rechte 
eben fo gelehrt, wie um das Land ſchon vielfach vers 
dient, bisher lange bereitd an ber Spike ver Verwaltung 
der Ermlänbifhen Stiftsgüter geflanden hatte ?_ Auch 


der Hochmeifter billigte die Wahl des frommen unb aufs 


richtigen Manned und wandte fi deshalb felbfi an den 


Roͤmiſchen Stupl mit der: Bitte um feine Befldtigung.- 


Dee Papſt Bonifacius ertheilte fie, ohne daß der Neu: 


gewählte felbft in Rom zu erfcheinen genöthigt war, in⸗ 


dem er nur einen Sachwalter mit Empfehlungöfchreiben 
des Meiſters und der Gebietiger dahin ſandte. Darauf 


fchofe Heinrich außgeftellt,, ift bat. in castro nostro Bischofsburg a. 
d. 1395 decima septima die Octobris. 


4) Das rühmliche Zeugniß über den Bifchof bei Linbenblatt S. 


1315 die erwähnten Urkunden im Ermlaͤnd. Verſchreibungs⸗ Buch im 
geh. Ar, Was bie fpätern Ermlaͤnd. Domberren Treter de episc. 
Varm. p. 33 — 31, Plastwig de vitis Episc. Varm. p. 12 — 13, 
Leo p: 183 im ungünftigften Lichte über ihn fagen, gründet ſich großen 
Sheils auf Simon Srunau Tr. IX. c. 11. $ 16; Lucas David 
8, VIII. S. 60 ff. ſchreibt diefem ebenfalld nad. Wal. oben B. V. 


©. 561 — 563. Ebenſo hat die Erzählung vom Aufruhr ber Brauns⸗ 


berger unter biefem Bifchofe Simon Grunau a. a, O. zur Urquelle, 
f. oben 8. V. S. 238. 
2) £indenblatt ©, 132. Hartknoch Kirchengefhichte S. 153, 
3) Lucas David 8. VII. ©. 64, 
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geſchah die feierliche Krönung des neuen Biſchofs zu Heils⸗ 
berg am vier und zwanzigſten Juli des Jahres 1401. 6 
Auch im Bisthum Kulm trat eine wichtige Veraͤn⸗ 
derung ein. Der bisherige Biſchof Herzog Johannes von 
Dppeln hatte fein Amt nur wenige Jahre verwaltet, als 
ihm der Papſt in der Stelle des zum Erzbiſchof von 
Onefen erhobenen Biſchofs von Eujavien Nicolaus Kurowski 
bie bifhöfliche Würde zu Cujavien übertrug. Das Doms 
kapitel zu Kulmſee erfor fofort-nach bed Hochmeiſters Wunſch 
defien biöherigen Kanzler, Magifter Arnold Stapel zu ſei⸗ 
nem Rahfelger; 7 alein es ging noch ein ganzes Jahr 
vorüber und es mußten zuvor noch eine Menge von Hin: 
berniffen befeitigt werben, ehe ex wirklich ind Amt gelans 
gen. fonnte. Zwar war bem Papſte die neue Mahl als⸗ 
bald gemeldet und um die Beflätigung gebeten worden; 
allein ſtatt diefer erfchien nach langer Zögerung mit dem 
Anfange des naͤchſten Jahres eine Bulle, kraft weicher 
ber Papſt dem Bifchofe zu Leflau Herzog Johannes von 
Oppeln für feine ganze Lebenszeit auch bie Verwaltung 
ud Obhut des Kulmifchen Bisthums wie in geiftlichen 
fo in weltlichen Dingen übergab und ihn der Gunft und - 
Beipülfe des Hochmeifterd zur Aufcechthaltung und Er: 
weiterung feiner Rechte nachbrüdlichft empfahl, alfo daß 
ist, was hier im Lande noch nie gefchehen, zwei Biss 


1) Lindenblatt S. 132 — 133. Lucas David a. a. ©. 
führt an, die Beſtaͤtigungsbulle des Papftes fey am W. März 1401 
auegeſtellt; demnach wäre bie Angabe bei Treter p. 32, daß bie Eins 
weilung am 26. März erfolgt fey, unrichtig. 

2) £indenblatt S. 144 — 145; ber Chronift nennt ihn „bes 
hemeiſters Gancellarius.”’ In einem Schreiben des Kulmifchen Kapitels 
wird er geſchildert als honorabilis et religiosus vir frater Arnoldus 
Stapil, Canonicus noster, Magister arcium ac secretarius domi- 
ai Magistri generalis Ordinis nostri et protectoris in tempora- 
libus Ecclesie nostre Culmens. und hinzugefügt, daß ihn der HM, 
ia studio Bononiensi sub expensis Ordinis laudabiliter se regen- 
tem ad sextum annum enutrivit. 

14 * 
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thuͤmer zu gleicher Zeit der Pflege Eines Biſchofs anver⸗ 
traut feyn follten. D Dem Hochmeiſter indeß und Dem’ 
Kulmifhen Domkapitel war diefe Neuerung ebenfo uners 
wünfcht, als in vieler Hinficht fehe bedenklich; fie fchils 
derten in ihren Schreiben an den Papſt und an das Kar: 
dinalcollegium nicht nur den Neuerwählten als einen durch 
feine Sittlichkeit, loͤblichen Lebenswandel, Kenntniſſe und 
Gewandtheit in Geſchaͤften hoͤchſt empfehlungswerthen 
Mann’, 2? fondern ſtellten auch den Zuſtand des Kulmi⸗ 
ſchen Bisthums von einer Seite dar, daß es nothwendig 
eines eigenen Biſchofs beduͤrfe, wenn es ſich irgend zu 
Wohlſtand und Gedeihen erheben ſolle, zugleich bemerkend, 
es ſey der einſtimmige Wunſch des ganzen Kulmerlandes 
und aller Stände, daß der Neuerwaͤhlte die VBelldtigung 
erhalte. Vor allem aber hoben fie auch die Beſorglich⸗ 
feit hervor, daß bei der Verbindung beider Bisthimner, 
da der Bifhof Johannes von Keflau des Polnifchen Koͤ⸗ 
nige® Rath und ihm dur Eidespflicht verbunden fey, 
unter den zwiſchen dem Könige, dem Großfürften und 
dem Orden obwaltenden Verhältniffen für bie Burgen und 
Städte der Kulmifchen ‚Kirche große Gefahr und ers 


1) Die Bulle im Original, bat. Rome ap. S. Petrum VI Cal, 
Februar. p. n. a. XIII (26, Ian. 1402) Sciebl. VIII ur. 18, ges 
druckt bei Linbenblatt ©. 144; vgl, Lucas David B. VII S. 
72. Wenn aber Diugoss. L. X. p. 173 fast: Joannes Kropidie 
Oppoliensis Dux ad Wiladislaviensem sedem, a qua pulsus et 
annis multis exclusus ob perfidiae facinus fuerat, quod cum 
Cruciferis de Prussia sensisse ferebatur, Rege placato, restitwi 
obtinuit. Cui in exilio agenti Magister et Ordo Cuimensis se 
dem conferri procuraverans, fo ſieht man Mar, baß der Ehroniſt 
von ben Verhältniffen nicht genau unterrichtet war. Ziemlich aͤhnlich 
lautet, was Simon Grunau Tr. IX. c. I. $ 17 von ihm erzählt. 

2) Sie nennen ihn Canonicum nostrum in moribus et vita 
laudabilibus et scienciis et gubernatione temporalium approba- 
tum, pro cuius quoque provisione fienda unanimi voce unacam 


clero et populo universo dyocesis Culmensis desideratissime 
elamamus. 
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berben, ja ſelbſt Blutvergießen zu befürchten fey, ’’ wes: 
halb fie aufs dringendſte baten, bem Bisthum in ber 
Perfon des Neuerwählten einen eigenen Biſchof zu geben. ?) 
Da der Meifter überdieß auch durch feinen Procurator in 
Rom bald erfuhr, daß bie neue Firdliche Anordnung 
weniger aus bed Papſtes eigenem Entſchluſſe, als eigent: 
lich mehr nur aus den Bewerbungen und Umtrieben des 
Bifhofs von Lellau felbft Lervorgegangen fey unb mehre 
Kardinaͤle eifrigft für Arnold Stapel wirkten, “ fo ließ 
er nicht ab, den Papſt und dad Karbinalcollegium wies 
derholt und immer dringender um Zuruͤcknahme der paͤpſt⸗ 
lihen Verfügung und um Beſtaͤtigung bed Neuerwählten 
zu bitten. Es gelang ihm endlich auch felbft beim Bi⸗ 
fhofe von Leflau eine Verzichtleiftung auf das Kulmifche 
Bisthpum auszuwirken, die er alöbald nach Rom fanbte. 
Dem Procurator aber ſchrieb er zugleih: es fen für ibn, 


1) Es heißt darüber: Dignemini etenim misericorditer pre ocu- 
is habere pateruis, quod Reverendus pater dominus Johannes 
Episcopus Wladislaviensis de 1llustris principis domini Regis 
Polonie consilio et iuratus existit, quodque pretextu inique pro- 
decionis Witoldi pro duce Litwanie se gerentis in ordinis nostri 
fratribus et bonis iterato nuper facte, cui idem Illustris domi- 
mus Rex Polenie contra’ Ordinem et Magistrum nostrum adhe- 
ret, in multis irrecuperabilibus Ecclesia Culmensis et alie terre 
Ordiais nostri Prussie verisimiliter possent dampnificari per do- 
winum Johannem Episcopum Wiladislar. in et de Castris et Ci- 
vitadibus Ecelesie Culmensis casu, quod absit, quo ipsam Eccle- 
siam nostram Culmensem in Commendam pro tempore optineret, 

2) Die beiden Schreiben, von denen bad bed HM. ohne Datum, 
bes der Domherren batirt ift: In Ecclesia Culmensi decima septi- 
ma die Mensis Marcii a. d. 1402 im Entwurfe im Fol. Nr. 7. p. 
147 — 119, beide faft ganz gleichlautend, 

I) Scheiben des Procurators Johann von Felde an den HM., dat* 
Rom am T. Petri in vincutis (0. 3.) Schiebl. LXIV. nr. 28, worin 
ex meldet, wie es ber Biſchof von Leflau in Rom angefangen, bei allen 
Korbinäten gebeten und geworben habe, um das Kulm. Bisthum zu bes 
hatten, der Ordenskardinal ihm aber gerabezu erklaͤrt habe, daß er nur 
für Arnold wirken werde. 
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das Domkapitel und ben ganzen Orden jest von foldher 
Wichtigkeit, Arnold’n zum Bifchofe ernannt zu feben, daß 
er nun nicht eher ruhen werde, als bis diefer mir dem 
Bisthum verfehen ſey; durch feiner Gebietiger und bes 
Kapitels Mitwirken fey es gelungen, den Biſchof von 
Leflau zur Entfagung des Kulmifchen Bisthums zu be 
wegen; er möge bdiefe bem Papfte vorlegen. Bereits 
habe auh das Kulmifhe Domkapitel alle Burgen und 
Städte des Bisthums in Beſitz genommen, einmüthig ent⸗ 
fhloffen, keinen andern als Bifhof aufzunehmen oder im 
die Burgen und Städte einzulaffen, als Arnold'n allein; 
Daran wolle man jet allzumal Leib und Gut feben; er 
felbft werde nicht aufhören, Briefe und Boten an den 
Roͤm. Hof zu fenden, ed möge auch Foflen, was es wolle, 
denn bereitd habe bie neue Anordnung dem Orden viele 
taufend Gulden Schaden gebraht. Dem Papfle aber 
und ben SKardindlen habe er fo eben gemeldet, welch 
großes Verderben die Heiden mit der Polen Hülfe dem 
Drden ſchon zugefügt und mas immer noch zu +beforgen 
fiehbe, alfo dag man Feines Polen, wie bes Biſchofs von 
Leſlau mitten im Lande bebürfe." D Diefe Sprache voll 
Ernft und der Nahdrud, mit welchem der Meifter mehrs 
mals dem Papſte feine gewichtvollen Gründe für Arnolds 
Ernennung vorlegte, machten auf biefen großen Eindruck; 
insbefondere war er feit bed Meifterd legten Brief mit 
feinen Kardindlen ungleich. bereitwilliger geworden. Nach⸗ 
ben daher noch einige Schwierigkeiten in ber Bezahlung 
der bei Ernennung der Bifchöfe gewöhnlichen Bullen bes 


41) Schreiben des HM. an den Procurator, bat. Marienb, am 1. 
Aug. 1462 Schiebl. LXIV ar. 36. Der HM. fließt mit den More 
ten: Wir haben diefen Brief mit unferm großen Ingeftegel verfiegelt, 
das wir niemands Lebenbiges befehlen, ſondern wir behalten’s ſtetiktich 
unter unfern Schlöffern: Duch fo pflegen wir allfonft niemand anders 
denn ben Herren Papfte und Kaifer damit zu verfiegeln, ohne das wir 
euch nun und vormals oud) in biefer Sache verfiegeln, auf daß ihr umz 
fer und der Gebietiger Ernſt erkennet, 


\ 
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feitigt waren, " erfolgte endlich am ſechs und zwanzigften 
Juli des Jahres 1402 die paͤpſtliche Bellätigung, worauf 
Arnold am zwei und zwanzigflen October in der Kathe⸗ 
drale zu Kulmfee als Bifchof feierlich gekrönt warb. 2 
Nicht minder thätig war der Hocmeifter in Ver: 
bindung mit den Hanbelöflädten auch im Verlaufe biefes 
Sahres in ber Geftaltung der BVerhältniffe des Handels 
und Verkehres (wovon wir fpäter im Zufammenhange das 
Naͤhere berichten werden). Lange Zeit befhäftigte ihn 
auch ein ſchon im vorigen Jahre begonnener Streit wegen 
Hegung abtrünniger Drbensbrüber, deren fich einige in 
Köln aufhielten. Er war foeben beendigt und der Meis 
fler hatte auch hierin das dem Drden zufommende Bor: 
recht zu behaupten gewußt, ? als gegen Anfang des 
Jahres 1402 neue ‚Ereigniffe fein Augenmert nach Oſten 


zogen. | 
Es waren nämlich eben neue Unterhandlungen mit 

bem Großfürften über die gegenfeitige Freigebung ‚der ges 
fangenen Ordensriiter und Geiftlichen gegen die Samaitis 
' LG 


4) Schreiben bed Procurators an ben HM., bat. Rom am Sonnt. 
vor Michaelis 1402 Schiebl. LXIV. nr. 35, worin er meldet, daß 
man zuerft darüber Zeugen eidlich verhört habe, ob Arnold zu einem 
Berwefer der Kirche auch gut und tuͤchtig genug fey, daß dann aber ein 
Kaplar des Biſchofs von Leilau bie bei ben Wechlern verpfändeten Er⸗ 
zemmungs Bullen mit 3000 Gulden eingelöft habe, worüber mehre Kar⸗ 
Binäle in der Sache wieder ftugig geworden feyen, indem fie erflärt: es 
werbe den Papſt in üble Gerede bringen, daß. man erft biefe Bullen 
bezahlt genommen und das Bistum dann doch einem anbern verliehen 
babe u. |. w. 

2) Lindenblatt S. 145, übereinftimmenb mit der Angabe bes 
erwähnten Briefes, daß die Beftätigung erfolgt feyg am Mittwoch nach 
Zoeobi 1402. Rah Simon Grunau Tr. IX. c. 1.517 foll ber » 
Biſchofeſtuhl zu Kulm 6 Jahre erledigt geweien ſeyn; Lucas David 
8. VIIi. 8. 7, | 

3) Zwei Schreiben bes HM. an hie Gtabt Köln vom 3. 1400 und 
1401 im Regiſtr. p..104 und im zweiten Regiſtr. p. 30. 
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fhen Geifeln begonnen und der Hochmeiſter hatte eben 
erft dem Herzoge Semovit von Mafovien, wahrfcheinlich 
unter Mitwirkung des Königed von Polen oder Witowds, 
die fo lange verpfändet gewefene Burg Wiöna für bie 
entrichtete Pſfandſumme zurücdgeben müflen (wie man bald 
nachher fah, keineswegs zum Vortheile der dertigen nahen 
DOrbdendgebiete), 7 als plöglih in ben legten Tagen des 
Januars zu großer Verwunderung des Meifters der Kirk 
Switrigal ald Kaufmann verkleidet auf dem Gaupthaufe 
Mavienburg erfhien. Vom Könige von Polen zu feinem 
bamald in Krakau glänzend gefeierten Vermaͤhlungsfeſte 
und zur Krönung der neuen Königin Anna eingeladen, 
hatte er, da er erfuhr, daß auch fein verhaßter Vetter 
Witowd dorthin kommen werde, bie Gelegenheit benugt, 
durch Polen nach Preußen zu entflichen, wo er fih in 
Thorn zuerft dem dortigen Komthur zu erkennen gab. 
Seine Diener, von denen ihn nur zwei Knechte begleites 
ten, folgten ihm einzeln nah. 9 Der Hochmeifter nahm 
ibn mit offenen Armen auf, denn unter den obwaltenden 
Verhaͤltniſſen ließ ſich mancher Vortheil von feiner Ges 
genwart verfprechen. 

Man fand die Zeit jekt glnflig, Witowds Abweſen⸗ 





4) Die Verhandlungen darüber bat. Marienb. Donnerft. nach Prisch 
1402 Regiſtr. p. 18 — 19. 

» Schreiben be HM. an Herzog Semovit, bat. Marienb. feria 
tercia post epiphan. dui 1402 Regiſtr. p. 37, worin er ihm meldet, 
ee babe nad bes Herzogs Willen bem Komthur von Thorn und dem 
Muͤnzmeiſter ben Auftrag ertheilt, quod pecunias a dominacione ve- 
stra pro obligacione Castri Wisna solvendas percipere debeant 
et demum litteram magnificentie vestre, quam iam ipsis tradidi- 
mus, eciam debent representare. Das Driginal bed Ginldfungss 
briefes des Herzogs Gemovit, dat, Thorn am Sonnt. Exurge (29, 
Jan.) 1402 Schiebl. 57 nr. 305; der Herzog erklaͤrt, dab er dem HM. 
4545 Schod Böhm. Grofhen ald Pfandfumme gezahlt und biefer ihm 
das Haus und Land Wisna wieder abgetreten habe, 

3) Lindenblatt ©. 147 — 148, Kojalowicz p. 69. 
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keit in feinem Lande zu einem Ginfalle ins feindliche Bes 
biet zu benutzen. Schnell gerüftet brach fefort der Or⸗ 
densmerfhall Werner von Tettingen mit ben Ordensbruͤ⸗ 
dern und Webrleuten aus ben Niederlanden und dem 
Gebiete von Dfterode gegen Garthen auf. Ohne Wider 
Band, da niemand feine Ankunft vermuthet, heerte er 
drei Zage lang in Feindeöland und führte vierhundert Ges 
fangene nebſt dreihundert Roſſen und eine große Heerde 
Biches von bannın. ? Es war feit mehren Jahren die 
erfie Rriegöreife, die in jene Gegenden gewagt, aber 
bald auc wiederholt wurbe, denn während bie Lioländer 
unter der Fhhrung ihres neuen Landmeiſters Konrad von 
Dietinghof, der nah Wennemard vom Brlggenoye im 
Herbſte des Jahres 1401 erfolgtem Tode ind Meifteramt 
getreten war, 7 nordwaͤrts ber in Litthauen einfallenb 
zahlreiche Schaaren von Gefangenen und mehre hundert 
Hoffe als Beute davon trieben, ? flürmte Michael Kuͤch⸗ 
meiſter von Sternberg, jebt Kompan des Komthurd von 
Balga, 9 mit einem kleinen reifigen Kriegshaufen bis 
über Garthen hinaus, üiberrafchte unvermuthet die borfigen 
Bewohner, erfchlug ihrer eine bedeutende Zahl und führte 


1) Lindenblatt a, a. D. 

2) Konrad von Bietinghof erhielt nach Lindenblatt S. 140 das 
Lioländifche Meifteramt am 21. Octob. 1401; wie ber Ghronift hinzu⸗ 
gt, hatte er viele Freunde unter ben Brüdern, Rittern und Knech⸗ 
ten, weis ſich viele Weſtphalen borthin begeben hatten. Die Angabe bef 
Bachem ©. 43, daß Wermemar von Bruͤggenoye ſchon 1399 geftorben 
fey, iſt alfo wohl unrichtig; cf. De Wal Histoire T. IV. p. 203. 

3) Lindenblatt S. 148. 

4) Michael Küchmeifter war nach einer Urkunde vom 3. 1396 des 
mais Yfieger in Raftenburg ; eine andere vom 3. 1397 nennt ihr als 
Saustouthur zu Rhein; nad) einer Url, vom J. 1399 war er zu Oftern 
wieber in feinem frühern Amte zu Raftenburg. Im 3. 1400 würbe er 
nad ber frühern Angabe Vogt in Samaiten geweſen ſeyn. In einer 
Urt. vom J. 1401 kommt er dann als Kompan beö Konthurs von 
Balga vie von Zungingen vor. 
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abermals mehr ald breihundert Gefangene nebſt Roffen 
und Rinderheerben ald Beute hinweg.“ 

Mittlerweile war zwifchen dem Hochmeifter und. dem 
Fürften Switrigal, ber ſich jetzt „Fürſt und Exbling :zu 
Litthauen und Rußland und Herr von Podolien“ nannte * 
und feinen Aufenthalt zu Marienburg ald einen freunblis 
hen Berbandlungstag zur Herftelung des Friedens und 
ber Eintracht betrachtet wiſſen wollte, ? ein Vertrag ges 
febloffen worben, worin ber Fürft verfpradh: er wolle im 
allen feinen Landen den Chriſtenglauben nah allen Kräften 
verbreiten, ber Römifchen Kirche und dem Römifchen Reis 
de alles leiſten, was chriſtliche Fürften alzumal fchuldig 
feyen, und nie ein chrifiliches Land verheeren ober von 
feinen Gebieten aus verheeren laſſen, fofern ihn nicht Ge: 
wait und Unrecht dazu zwinge Mit dem Orden und 
allen feinen Landen, Bifchöfen, Prälaten und Kapiteln 
werde er unverbrüclich Friede halten und mit niemanb 
wiber fie ein Buͤndniß fchließen. . Die Graͤnzſcheide ber 
Ordenslande von Livlands Gränzen an bi gen Sallin⸗ 
werder und von ba bis an bie Gränzen Mafoviend warb 
aufs genaufte beſtimmt. ) Alle durch diefe Graͤnzmarken 
abgezeichneten Lande folten hinfort ewiglih dem Orden 
gehören; der Zürft leiftete Verzicht auf ale Rechte, die 
‚er auf fie gehabt habe, Alle Leute des Ordens, Bauer, 
NRittermäßige ober wes Standes fie feyn möchten, bie nach 
bem Frieden mit Witowd aus Samaiten geflüchtet ſeyen, 
foüten, fobald er zum Befike feiner väterlichen Lande ges 
lange, dem Orden wieber überliefert werben. Des Ordens 
Unterthanen folle in feinen Landen unter feinem Schutze 


4) Lindenblatt ©, 149. 

2) So in der nächftfolgenden Urkunde, 

3) Er fagt ſelbſt: Wie haben eynen tag ber qufampnelommunge 
gehalden yn bem yare, tage und Stat nochgefchreben mit bem Erwuͤr⸗ 
digen bern Bruder Conraden von Jungingen zr. 

4) Die Grängbeitimmung tft diefelbe, wie fie im Bertrage mit Wi⸗ 
towd dv. 3. 1398 bei Baczko 8, II. G. 389 enthalten iſt. 
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der. Handel frei von. allen Zöllen unb Ungeldern geflattet 
feyn, mit Ausnahme der alten, bisher immer gebotenen 
Zölle und Satzungen, wozu aud feine eigenen Untertbanen 
verpflichtet feyen. Der Fürft verfprach ferner, keinen Mens 
fchen aus dem Ordensgebiete, wer er auch fey, ohne bed 
Meiſters Erlaubniß in fein Land aufzunehmen, niemand, 
weber einen . Einzelnen noch ein ganzes Heer, zum Scha⸗ 
den des Ordens durch feine Lande ziehen zu laffen, viels 
mehr fich folchen nach allen Kräften zu wiberfegen, auch 
bie in ben. Ordenslanden Gedchteten in feinen Landen nicht 
zu begen. Endlich beflätigte und genehmigte er auch alle 
Punkte und Beflimmungen bed zwiſchen Witowd und dem 
Drben abgefhlofienen Friedens, nur mit Ausnahme derer, 
welche biefer neue Vertrag ausdruͤcklich veränderte, insbe⸗ 
ſondere des Artikels über das Land und bie Herrfchaft ber 
Ruffen von Pleskow. Gefchloffen warb biefer . Vertrag 
suf dem Hanptbaufe .Marienburg am zweiten März des 
Sabre 1402, Noch an dem nämlichen Tage verſprach 
Switrigal dem Orden auch bad Land -und die Herrfchaft 
ber Rufien von Pleskow abzutreten, ed möge von ibm 
fetbft oder vom Orden auf irgend eine Weife gewonnen 
werben. ? 

So hatte jet der Orden gegen Witowd einen neuen 
Verbündeten; er verfah ihm nicht .nur reichlich mit dem 
nötbigen Selbmitteln, um überall hin wirken zu koͤnnen, 
fondern der Meifter ordnete ihm auch den dußerft gewand⸗ 
ten und klugen Landesritter Dieterich von Logendorf bei, 


1) Das Original dieſes Vertrages, bat, Marienb, am andern Tage 
Martii 1402, deutſch und Lateinifch audgefertigt, im geh. Arch. Schiebt. 
54 nr. 1. 2. Der Vertrag in lat. Sprache bei Kodebue Switrigal 
&. 164. Lindenblatt S. 148 erwähnt feiner nur kurz. 

2) Das Original biefer Zufage, bat. wie die vorige Urkunde, ebene 
falls beutfch und lateiniſch, im geh. Arch. Schiebl. 54 nr. 3, 4, Es 
walten offenbar befondere, wahrfcheinlich vom Orden außgegangene Grüne 
de ob, warım biefer Punkt nicht mit in den Hauptvertrag aufgenom⸗ 
men vourhe, wie er im Vertrage mit Witowb ſtand. 
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ber ihm in allem mit Rath und That zur Seite fand. * 
Die zugefagten Vortheile des erwähnten Vertrages aber 
konnte nur das Schwert erzwingen, deun ed war voraus⸗ 
gefest, daß Switrigal wieder in Befitz feiner väterlichen 
Lande komme. Gr begab fich daher, obgleih ihn Send⸗ 
boten und freundliche Briefe des Königed von Polen zur 
Ruͤckkehr einluden, bald darauf nad Livland, um dort, 
wie es fcheint, mit dem Meifter die nöthigen Vorbereituns 
gen zum ernflen Kampfe gegen Witowd einzuleiten. ? Zwei 
Umflände jedoch mögen den Beginn dieſes Kampfes vors 
erft noch gehindert haben. Einmal nämlich leuchtete im 
März diefed Jahres am weftlihen Himmel ein feueriger 
Komet, der die Welt in große Angft und Bangigkeit ſetzte, 
denn Sternbundige haften in ihm dad Vorzeichen ſchwerer 
Unglüdöfälle, Kriegöplagen, Menſchenmorden und Dürre in 
allen Landen gefehen; ? dann aber meldete bald nachher 
dem Meifter der Procurator aus Rom: jüngft wieder habe 
ber Polnifche König durch Sendboten und Briefe dem 
Papfte betheuert, Witowd fey in Wahrheit ein guter Chrift 
und werde über die angeichuldigte Verratherei ſich vollkom⸗ 
men rechtfertigen, fofern der heil. Water dem Orden aufs 
firengfle gebiete, Witowds Lande nicht ferner zu verheeren. 
Alſo möge ber Orden wohl auf feiner Hut feyn, weil 
man noch nicht wifle, was der Papft dabei thun wolle, 
benn ed werbe jest alled am Hofe mit großer Heimlich- 
Seit betrieben, * 

1) Treßler⸗Buch p. 78, 

2) Lindenblatt-&, 148. Das Treßler⸗Buch p. 82 läßt ben 
Fürften am Dienft, nad Lätare nad Livland gehen. 

3) Lindenblatt S. 149. Detmar 8. 1. ©. 462. Nach 
dem Dänifhen Ehroniften bei Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 118 
erfehien der Komit mit feinem unglüdlichen Geleite ſchon 1401, jebody 
erwähnt er feiner p. 120 auch im 3.1402. Lamb. Alardı Res Nord- 
albing. ap. Westphalen Munum. inedita rer. Germ. T. 1. p. 1822. 
4) Schreiben bed Procurators Johann von Felde an den HM. im 
seh. Arch. Er fügt Hinzu: Duch ſprechen dy Polen ym hofe, das der 
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Je verftedter aber und heimlicher der König in ſol⸗ 
her Weiſe fein arglifliges Spiel gegen den Orden trirb, 
wm fo ſchlauer trug er Öffentlich immer noch die Miene 
des Freundes zur Schau, denn gerade um diefelbe Zeit ers 
fuchte er den Hochmeiſter in einem freundlichartigen Schrei⸗ 
ben, feinen Kaufleuten und allen feinen Unterthanen aus 
ber Gegend von Ruffifh; Breft den Handel mit Hol, und 
andern Kaufwaaren auf der Weichſel und durch das Drs 
bensgebiet frei und unbehindert betreiben zu laſſen und 
ihnen zu erlauben, in Preußen andere Waaren für ihre 
Kaufgüter einzutaufcben, eine Bitte, die der Meifter ihm 
mit aller Vereitwilligkeit erfüllte. ? Selbft auf einem 
Berhanblungstage zu Thorn ward vom Könige das Mas—⸗ 
kenſpiel der Freundfchaft noch fortgefpielt, indem ſich beide 
Türken durch gegenfeitige Geſchenke erfreuten und der Mei⸗ 
ſter die junge Königin von Polen mit zwei Faß guten 
Weines beebrte. ? Daß ed der König indeß mit feinen 
freundlichen Worten nicht ernfilich meinte, ergab fi) bald 
niht bloß daraus, daß Witowd bei der Auslöfung der 


Orden mit bem konynge von Polen eynen frebe gemacht hot uff fünf 
Jor und das tun fy borumme, das fy yren Willen deſte bas behalden 
mogen ya bem hofe. 

1) Schreiben des HM. an ben König v. Polen, bat. Marienb. 
feria secunda post Misericord. dui 1402 Regifter. p. 39. Dem HM, 
muß die Freundlichkeit des Koͤniges ebenfalld etwas aufgefallen feyn, 
denn er fchreibt ihm: Gratin magnificentie vestre favorabilius no- 
bis inter cetera scripsit etc.; und fügt dann hinzu : presertim iux- 
ta voluntatem gratie vestre regie responsive annuinus per pre- 
sentes, quod iidem homines de Brescht Rutenico subditi s. v. 
Quicunque mercari et negoeiari et alla quecungue per mercato- 
ses fieri consweta, in terris nostris ubilibet poterint exercere. 

2) Rach bem Treßler⸗Buch p. 86 wurbe der Tag am Mittwoch 
vor Heil. Leichnamstag gehalten. Der König befchentt den HM. mit 
Blitpret und diefer ſchickt jenem 4 Brbfelifche Laken und 5 Stdre nach 
Bacon; zu Geſchenk. Dann begab ſich der HM. felbft zum Könige 
jemfeits der Seichſel, wobei ex ben Gpielleuten 6 Mark ſchentte alt 
fie tha über die Beichſel pfiffen, da er zum Könige zog.“ 
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‚gegenfeitigen Gefangenen, wie man Har. ſah, vom Könige 
zu allerlei liſtigen Vorfchlägen getrieben wurde, ſondern 
daß auch fein Verbiindeter Herzog Johannes von Mafos 
vien und Semovit die Burg Wiöna kaum wieber in ihren 
Händen hatten, als fie von neuem raͤuberiſchem Kriegsge⸗ 
ſindel und beutegierigen Raubgeſellen aus Witowds Lan 
ben zum Zufluchtsorte eingeraͤumt wurde, damit fie von 
borther ihre räuberifchen Einfälle ind Gebiet ded. Ordens 
um. fo ficherer wagen Tönnten, ? 

In denfelbigen Tagen aber legte noch ein wichtiges 
red Ereigniß Witowds unverfühnbar feindlichen Sinn gegen 
den Orden aufs Barfle an den Tag. Auf feinen Antrieb 
nämlich und durch einen aus Litthauen von ihm gefanbten 
Heerhanfen bedeutend verftärft brachen plöslid und uns 
vermuthet zu Ende bed Mai die Gamaiten in großen 
Schaaren während einer Naht bis vor die Stabt Memel, 
erftiemten fie beim Mangel aller Borbereitung zur Ders 
theidigung ohne allen Wiberfland, erfchlugen eine große 
Zahl von Männern, Frauen, Kindern und Greifen, ſteckten, 
nachdem fie alles audgeplünbert, die Stadt rings in Brand 
und führten Über dreitaufend Gefangene beides Gef lechtes 
"mit fort. Noch im Angefiht der brennenden Stadt ſteck⸗ 
ten fie bie aufgefunbenen Reliquien des heil. Nicolaus zum 
giel an eine Stange und fchoffen zum Hohn mit Pfeilen 


4) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Elbing am Gonnt. Miſe⸗ 
ricord. 1402 Regiſtr. p. 39. . 

2) Der HM. befchwert fich darüber in drei Briefen an bie Herzoge 
Iohannes und Semovit von Mafovien, der erftere bat. In caria nostra 
Scharffow 1V feria ante fest. Philippi et Jacobi 1402 im Regiſte. 
p- 40. 48. Es heißt: -Exposuit coram nobis Commendator noster 
de Balga, quomodo homines subditi dominacionis vestre de Wis- 
na sustentant et in habitacionibus eorum interdum foveant certas 
homines inimicos nostros, subditos ducis Witowdi, quodqus 
iidem inimici-nostri, postquam nubis et hominibus nobis subdi- 
tis dampna fecerint et adhuc faciunt, continue confluant, eiban- 
tur et refugium habeant ad eosdem homines in Wisna. 
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bamnach. ? Bald darauf warf fi) Witowd felbft mit flars 
fer. Macht vor die Burg Gotteswerber am Memel« Strom; 
fein Belagerungszeug und ſchweres Gefchlig- wirkte gegen 
die Mauern mit folcher Gewalt, daß bie Befahung, bern . 
Hauslomthur von ben Litthauern ſchon früher erſchlagen 
worden war, fich bereitd am dritten Tage ergeben unb 
dem Feinde ald Gefangene folgen mußte. Nachdem bie 
Burg völlig ausgeplündert und alles fchweren Geſchuͤtzes 
beraubt war, wurbe fie bis auf den Grund niebergebrannt 
und fo dem Orden dort einer feiner wichtigften feſten 
Punkte an der Gränze des feindlichen Landes entnommen. ? 

Da fhien es dem Hochmeifter nothbwendig, am Groß⸗ 
fürken ernſte Rache zu üben. Er lieg mit Macht im 
ganzes Lande rüflen; auf feinen Kriegsruf griffen nicht 
bloß die Kriegspflichtigen Landjaffen, die er, wo «8 Noth 
that, zur Ruͤſtung unterflübte, “) fondern auch die Birger 
ber größern Städte in ihren Kriegd- Mayen zum Schwerte; 
fo fellte Elbing unter feinen Hauptleuten außer einer ans 
fehnlihen Schaar von Wäppnern noch zwanzig Schligen 
aus feinen Gewerken. ? Nachdem ber Hochmeifler ;zur 
Hüfte des Himmels für feine Waffen ein frommes Ges 
lühde gethan, ) brach am S. Jacobs⸗Tage (am Zöflen 


1) Eindenblatt ©. 150. Am Fol. E. p. 121 heißt es darüber: 
Idem dux Witaudus armatam validam de Littwania cum Samaf- 
this absque more dispendio in complacenciam eorumdem Samay- 
tharam expedivit contra opidum Memla etc. Der. HM. felbft fagt 
in einer Appellation an ben päpftl. Stuhl (Schiebl. 62. nr. 9): Wytol- 
dus suecendis quoddam Ordinis opidum nomine Memla per suos, 
plurimam cedem inibi faciens, qui ymagines crucifixi, virginis 
gloriose ac Sanctorum contemptibiliter blassphemarunt, demem- 
kranten, decapitantes ac in altum ‚contumeliosius suspendentes, 

2) Lindenblatt a. a. O. Nach bem Treßlers Buch p. 80 war 
Gotteswerber kurz zuvor ſtark mit Lebensmitteln verforgt worden. 

3) Rad dem Treßler⸗Buch p. 93 erhickten z. B. 38 Landfaffen 
u Kulmerland 114 Mark, je einer 3 Marl, 

4) Elbingij. Kriegsbuch. 

5) Treßler⸗ Buch p. 98. 


’ 
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ZJuli) die gefammte Hecresmacht von vierzigteufend 
Mana zum Auszuge auf, an ihrer Spitze der wadere 
- Drdendmarfchall Werner von Tettingen. Bald indeffen 
erkrankend mußte er ‚die oberfte Führung bed Heeres dem 
Großkomthur Wilhelm von Helfenfiein überlaffen, dem ber 
zuruͤckgekehrte Fuͤrſt Switrigal an der Spige einer eigenen 
Schaur begleitete. Zu Schiff und Roß an der Naweſe ? 
angelangt fchlug das Heer ein Lager. Fuͤrſt Switrigel 
aber fprengte mit einem Beinen Haufen bis an bie Rerit 
(Wilia) vor, wo er den Sroßfinften mit einer flarfen 
Macht aufgeftellt fand, um dem Feinde ben Uebergang zu 
wehren. Nach gehaltenem Kriegörathe unter den Gebieti⸗ 
gern und nachdem das Kriegsvolk auf drei Wochen mit 
Lebensmitteln verforgt war, 309 das gefammte Heer au 
der Nerie aufwärts, am andern Ufer des Stromes vom 
Feinde beftändig begleitet, um bei Wiſſewalde den Ueber⸗ 
gang zu hindern. Dennoch erzwangen ihn die Gebietiger 
weiter aufwärts vermittelft einiger Furten und Witowd 
ward zur Flucht genöthigt nicht ohne großen Berluſt. Jetzt 
ſtinmte das Her bis Wilna vor; man hoffte die Stadt 
deiht zu gewinnen, weil Switrigal’n von mehren gewons 
nenen Bürgern die Uebergabe verfprochen war. Allein der 
Pan ward entdedt und auf Witowd's Befehl an fechs 
dee Theilnehmer mit Enthauptung beſtraft. Weiter fext 
fand das Ordensheer die Burg bei Mebeniken ? vom Fein⸗ 
de ſelbſt fchon niebergebrannt und warf fi uun in bie 
Gebiete von Afchminne und Salfeniden, * überall verhees 
rend, mordend und raubend bis in die dritte Woche. 
Mittlerweile war der Großfürft, ohne einen Kampf zu was 
gen, bis an die Zurten der Memel und der Nerie geruͤckt, 


1) Eindenblatt a. a, O. übereinfliimmend mit dem Gibingäf. 
Kriegebuch. 

2) Iegt Njewjescha. 

3) Jetzt Mjedniki, fühwärts von Wilna. 
4) Jettt Oschmjana und Goleschniki, fuͤdlich von Mjedniki. 
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fie verfperrend, um dem Feinde die Ruͤckkehr zu den Schif⸗ 
fen zu erfihweren. Allein der Großkomthur führte das 
Heer von Salſenicken ſuͤdweſtwaͤrts gen Perlam.. him, 
Aberſchritt dort ungebinbert ben Memels Strom, ohne wie; 
ber ze dem Schiffen zu gelangen, bie auf erhaltenen Be 
fehl heimkehrten, und zog dann durch bie dortige Wilb⸗ 
niß mit neunhundert Gefangenen und vielen erbenteten 
KReſſen Aber Lösen nach Raſtenburg zuruͤck, fo daß dad 
Heer anf der Heimkehr nicht einen Mann durch den Feind 
verlor. ?_ Dort blieb der Fuͤrſt Switrigal auf des Hech⸗ 
meiſters Rach mit hinreichender Wehrmannfchaft in der 
Burg Baifelauben, *) ſuͤdwaͤrts von Raſtenburg, um vom 
ba dem feindlichen Landen näher liegend und vom Hech⸗ 
meiſter mit Geld und endern nöthigen Bebürfniffen immer 
rrichlich unterfihgt, feine Verbindung. mit feinen Aubdngesn 
in Litthauen um fo leichter unterhalten zu koͤnnen, bemm 
da ber König von P ibm feine Derrfehaft in Podolien 
wnb ben andern ihm eingeräunten Landen bereitd wieder 
eutygen hatte, fo war jeht feine einzige Hoffnung auf 
den Wiedergewinn feiner väterlichen Erbtheile in Litthauen 
—RX 

Teils war es vielleicht dieſer Umſtand und inäbes 
ſenbdere die Nähe dieſes Fuͤrſten an ber Graͤnze Mafe: 
diens, theils auch bie noch fortdauernde Unterhandiung 
bes Hochmeiſters mit den Maſoviſchen Herzogen, bie ben 
Scoßfürften bald wieder fheu und mißtrauifch gegen biefe 






4) Zept Prichelom am Memel- Strom, noͤrdlich von Grobno. 
2) Rad) bem Elbingiſ. Kriegsbuch hatte ber Kriegszug fieben Wo⸗ 


oebauert. 

3) Unbezyoeifelt bad jetzige Beeslack, unfern von Roͤßel bei ber hei⸗ 
ligen Linde, wo, wie die Burgencharte beim 2ten Bande anbeutet, noch 
Gpuwen einer ehemaligen Burg zu finden find; vgl. bie Anmerk. zu 
Linbenblatt 8. 152. Im Treßler⸗Buch wird des Aufenthalts ‚bes 
Vxrſten in Baiſelauken fehr häufig erwähnt. 

4) Die Sauptauelle und faft auch bie einzige über biefe Krichereiſe 
iſt ten ©. 150 — 153; einiges im Ereßlers Bude, 

15 
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- feine unglädliche Verirrung durch ben Feuertod, nachdem 

man ihm zum Hohn eine Krone auf dad Haupt geſetzt. 
Seine Kleinodien wurben einem Kloſter übermacht, denn 
die Königin wollte nichtd von ihm behalten, nur das Sies 
gel ausgenommen , welches fie zerfchlagen lieg. 

Die Königin war dieſes fonderbaren Thronbewerbers 
Saum entledigt, ald fie die Streitfadhe wegen Gothlands 
mit neuem Nachdrude in Anregung bradte. Der Ber: 
bandlungstag der Hanſeſtaͤdte, wo biefe die Entfcheibung 
geben follten, verlief ohne Erfolg, denn bie Bevollmaͤch⸗ 
tigten ber Königin erflärten: im Zwiſte wegen Wisby’s 
wolle fidy diefe allerdings der Entſcheidung Luͤbecks und 
Hamburgs unterwerfen, nicht aber in Ruͤckſicht Gothlande, 
wobei fie weber mit dem Drden, noch mit Albrecht zu 
Recht gehen könne, ba im Vertrage über des letztern Frei⸗ 
laffung ja ausdruͤcklich geſagt fen, daß jeder Theil in ben 
nächften drei Sahren an Städten und Landen behalten 
fole, was er eben im Befite habe; ihr Recht zu Goth⸗ 
land fey Sottesreht und nur mit Unrecht fey ihr foldyes 
abgedrungen; fie verlange vom Drben ohne weiteres bie 
Abtretung des Landes und bald muͤſſe fie mit allem Ernfle 
darauf denken, fich ihres Eigenthums zu bemädtigen. Der 
Hochmeifter verfäumte nicht, biefe ernfte Drohung dem A: 
nige Albrecht zu vermelden unb von neuem auf entſchei⸗ 





1) Lindenblatt S. 154 weicht von den Angaben bei Malet 
8. 11. &. 22 und Ruͤhs Schwed. Geſch. B. 11. S. 3, daß der ans 
gebliche Prinz ein Sohn ber Amme Olav's geweſen fey und deshakb 
manche Umftänbe aus ber Tugend biefes Prinzen gewußt habe, nidgt 
ohne Grund ab, Detmar 8. II. S. 463 fagt jeboch ebenfalle: De 
konde vele hemelkes feggen, bat ber koningynnen allene witlik was van 
ereme fone, ot hadde he etlike tekene an ſyme Iyve, alfo men fede , der⸗ 
gelik ere fone oleſf gehad hadde; barumme meneben vele lübe unde ſpre— 
ten, bat he ere rechte fone were. Pontan. p. 534 nennt ihn nach eiafe 
gen Ehroniften einen Preuſſen. Cf. Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 
118. Chron. Slavica ap. Lindenbrog p. Mi. Lamb. Alardı Res 
Nordalbing. ap. Westphalen T. I. p. 1823. 
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beude Schritte zu dringen; auch ber Rath von Lübeck 
forderte den Deifter auf, um bed Beſten bed gemeinen 
Kaufmannes willen die Streitiache entlich fo bald ald moͤg⸗ 
lich beizulegen, da Überall nur großes Ungemach und Uns 
willen daraus hervorgehe; ? allein bei Albrecht war alled 
ohne Erfolg und es zog ſich fomit der drgerliche Streit 
and noch in die folgenden Sahre hinein. 

Wenn nun aber ber Hocmeifter die jahrelangen 
Gtreithändel uͤberſah, die ihm einer Seitd der Pfandbefig 
von Gothland gegen die Krone Daͤnemarks und anderer 
Seits die Befignahme des Dobrinerlandesd gegen den König 
von Polen unter manchen Gefahren für den Orden zuge: 
"zogen hatten, fo war natürlich, daß er darum fchon im: 
wer noch großes Bedenken trug, in Königs Sigismund 
Binfhe einzugehen, der ihm im Frühling diefes Jahres 
burh den Brandenburgifchen Vogt der Neumark Ian oder 
Sohann von Wartenberg von neuem entweber bie Vers 
pfaͤndung ober den fürmlichen Verkauf der Neumark ans 
bieten ließ. Dbgleih daher bereits mancder Schritt in 
biefer Eache bisher gethan war, fo wied ber Meifter das 
Unerhieten doch auch jegt noch unter dem Vorgeben zus 
sul, daß der Orden theild wegen feiner wicbererwachten 
Kriege mit Litthauen und anderer Bedrängniffe jenes Land 
nicht werde beſchüͤtzen koͤnnen, theild zum Kaufe auch nicht 
die nöthigen Geldmittel befige. Er ſchlug felbft auch das 
Anerbieten zum Ankaufe einer einzigen Vogtei im Lande 
aus, weil er einfah, daß diefes dem Orden nur Nach⸗ 
theil bringen müſſe. 2) Da verſuchte Sigismund, in ſei⸗ 
nen Zinanzen immer mehr bedraͤngt, ein anderes Mittel. 


1) ESchreiben des HM, an König Albrecht, bat, Schaken Mittwoch 
med Bartholomaͤi 1402 Regiftr. p. 45 — 46. 

2) Das Driginal dieſes Schreibens ber Proconsules et Consules 
° diritatis Lubicens., bat, am I. ©. Egidii 1402 Schiebl. 87. nr. 1. 

3) Schreiben des HM. an ben König von Ungern und Berwefer 
des Könige. Böhmen; ber Reihenfolge nach im Regiſtr. p. 37 gehört 
es in ben Fruͤhling 1402, obgleich es ohne Datum ift. 
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Er beauftragt zuerfi feinen vertrauten Rath, den Ritter 
Nicolaus von. Rechenberg, dem Komthur von Thorn Friedes _ 
rich von Wenden zu melden: er fey von feinem Könige 
befebligt, nach Preußen zu cite, um mit dem Meifter 
ben Verkauf der Neumark zu bereden; wolle jedoch ber 
Orden fi) hierauf nicht einlaffen, fo werde, wie bereit 
in Ungern und Polen das Gerücht gebe, der Polnische 
König das Land zu erwerben fuchen. ). Dann kommt balb 
auch ein Vertrag zum KBorfchein, nach welchem ber Sieben- 
bürgifhe Woimode Stybor, ein auch in Polen begüterter 
Guͤnſtling Sigismunds , mit deſſen Vollmacht dem Könige 
von Polen ſchon im Zebruar diefed Jahres die Neumark 
für die Summe von zehntaufend Mark verpfändet babe, 
viertaufend Mark fchon barauf gezahlt, body aber die Be 
dingung geftellt fey, daß zwei Wochen nad Dflern die 
Mebergabe des Landes erfolgen ober jene Summe zurlds 
gegeben werben folle, wofür fi Stybor und mehre ans 
bere dem Könige mit ihren Gütern verbürgt. * 
Hoͤchſtwahrſcheinlich war. diefer Vertrag erdichtet ober 


1) Schreiben bed Komthurs von Thorn an den HM. , dat. Thern 
Mittwoch nad) Jacobi (1402) im geh. Arch. 

2) Darauf bezieht ſich die Urkunde bei Dogiel T. 1. ar. IV. p. 
596, worin die Erklaͤrung bed Palatins von Kaliſch und bes Kaftellans 
von Pofen über die von ihnen dem Könige von Polen geleiftete Buͤrg⸗ 
haft enthalten ift. Es fpricht manches dafür, daß ein eigentlicher Ver⸗ 
trag zwifchen Sigismund und dem Poln. Könige gar nicht Statt fanb 
und daß es nur bie eben erwähnte Urkunde war, bie man erbidztet hatte 
und zum Vorſchein brachte, da es ja nur barauf anlam, den HM, mit 
bes Erwerbung des Landes burch ben König zu fihreden. De Wal T. 
IV. p. 185 nennt diefe Urkunde „‚acte le plus singulier qu’on puisse 
voir und fagt dann: il est probable, que cet acte infurme n’a dt6 
fait, que pour avoir quatre mille marcs, dont Sigismond arveit 
un besuin pressant ; p. 192 heißt es bonn: man fehe, que lo con- 
trat du Waiwode Transylvanie avec le Roi de Pulogne Moit äl- ' 
lusoire. gl. Lancizolle Geſch. ber Bild. des Preuſſ. Staats B. 
1. ©. 385. Buchh oltz Geſch. der Churm. Brandınd. B. 1. ©. 556 
fpriht von 40,000 Mark Poln., welche ber König habe geben follen. 
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er wurbe, wofern er wirklich gefchloffen war, nach der 
geſtelten Bedingung bald darauf zurüdgenoemmen. Auf 
den Hochmeifter hatte er jeden Falls die wohlberechnete 
Birkung, denn an den König von Polen durfte der Des 
den bie Neumark unter Feiner Bedingung kommen laffen, 
wenn es von Deutſchland nicht faft gänzlich abgefchnitten 
oder doch wenigſtens in feiner Verbindung mit ihm vielfach 
unterbrochen und gehemmt feyn wollte, weil dann bed Koͤ⸗ 
niges Sandgebiete den Ordensſtaat von drei Seiten umyingelt 
haben würden. ) Es fam hinzu, daß auch ber ‚Herzog von 
Stolpe, wie er wenigfiend vorgab, zum Erwerb der Neu⸗ 
mark Verlangen trug und bald darauf den Hochmeifter auch 
dringend erfuchte, ihm bei der Sache nicht hinderlich zu 
ſeyn. ꝰ Bereits indeffen war Stybor mit den nöthigen 
Vollmachten? beim Hochmeifter erfchienen, mit ihm mehre' 
Abgeordnete bes Ritterflandes und der Städte der Neumark, 
unter ihnen vorzüglich der Ritter Heinrich von Guͤntersberg, 
ein großer Guͤnſtling des Ordens, ) um bie Verhandlungen 


4) De Wal T. IV. p. 187. . 

2) Scyeeiben des HM. an den Herzog von Stolpe, dat. Grebin 
Ereit. vor Petri ad Vineula 1402 Regiſtr. p. 45. 

3) As ſolche werden in einem Verzeichniffe bes geh. Arch. erwähnt: 
8) der Hauptbrief über die Dark mit dem Heinen Infiegel des Königes 
v. Ungern; 2) Zwei Briefe des Kon. von Böhmen, in deren einem er 
dem Kön. v. Ungern erlaubt, bie Neumark zu verkaufen und gu vers . 
fegen; im andern gelobt er für fi und alle feine Radıtommen, ben 
Berkauf der Neumark an ben HM. ſtet und feft zu halten; 3) Gin 
Brief des Markgrafen Procop, worin biefer bem Kon. v. Ungern ben 
Berlauf erlaubt und ben Kauf von Seiten des HM. beftätigt, ift bat. 
Yeag Dienft. vor bem Sonntag Domine ne lunge 1402 im groß. Pris 
vilegienbuche p. CX. 4) Sin Brief bes Kon. v. Ungern, worin er ben . 
Scybor bevolimäcktigt, dem HM. bie Neumark zu verpfänben, bat, 
Galicz feria sesta ipso die b. Fabiani ot Sebast. 1402, ebendaſ. 
p- CVI. Bel. Lucas David B. VIII. &. 68 — 69. 

4) Stybor nennt die Abgeorbneten alle namentlich in ber erwähnten 
Urkunde im groß. Privilegienb. p. CVi. Heinrich v. Günteräberg war 
ſehr häufig beim HM. und wurde immer reich beſchenkt. 
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über ven Verkauf des Landes wieder anzuknuͤpfen. Im eine 
Berathung ber vornehmften Gebietiger warb «8 jet für un. 
umgänglich nothwendig befunden, auf den Anlauf einzu⸗ 
gehen. So ungern auch der Hochmeifter diefen Schritt that, 
— gleich ald habe er geahnet, welche gefahrdrohende Ders 
haͤltniſſe für den ganzen Orden daraus hervorgehen wis 
ben, — ® fo wurde der Kaufvertrag doch fhon im Juli dies 
ſes Jahres abgefchloffen um den Preis von brei und fechzig 
taufend und zweihundert Ungerifche Gulden, wovon der Mei 
fler alsbald einen Theil auszahlte. ? Zudem wurde bes 
flimmt: der König folle das Land in allen feinen Gränzen 
und Zubehörungen dem Drden frei fielen gegen alle fremde 
Anſpruͤche, wo nicht, fo fole er dem Orben dad gefammte 
Kaufgeld nebft allen Unkoften in ſolchen Streithändeln zuruͤck⸗ 
zahlen. ? Dem Könige Sigismund, feinem Bruder Wen 
cedlan und bem Markgrafen Jobſt von Mähren wırde das 
Wiederkaufsrecht auf die genannte Kauffumme vorbehalten, 
ebenfo Eigismunds etwanigen Erben oder Nachkommen, dad 
diefen nur auf Sigismunds und ber beiden andern Zürs 
fien Lebzeiten. Erfolge der Wiederkauf in diefer Zeit 
nicht, fo folle das Land insgeſammt als Eigenthum erb- 
lich auf ewige Zeit dem Orden verbleiben. Was der Dr 


1) In bem erwähnten Briefe an ben Herzog von Stolpe beutet 
der HM. felbft darauf hin. 

2) Urkunde Stybors, bat. Mariend. am T. Jacobi Apoft. 1402 
im geh. Arch. Schiebl. 43 ur. 4, worin er beiennt, daß ex einen Theil 
ber Kauflumme vom HM, empfangen babe. Der HM. meldet auch 
Thon im Anfange bes Auguft bem Herzog von Gtolpe (Regiſtr. p. 45), 
daß ein großer Theil bes Geldes bereits begahlt ſey; Stybor giebt bie 
gezahlte Summe auf 8000 Schock Böhm. Grofhen an. Lucas Das 
did a. a. O. Buchholtz B. II. &. 556. 

3) In ber Urkunde Stybors heißt es auch: Vortmer fo ſullen wir 
feegen dem Orden Kaſtryn und ouch Zandekke, als verre als Zandekke 
bynnen ben greniczen ber Nuwenmarke leyt und unfers hern des konin⸗ 
ges von ungern iſt und ouch bie briefe dem Orden ſchicken und freyen, 
bie ber herre koning von Ungern hern Johaun von Wartenberg ff Ka⸗ 
ſeryn und ouch off bie Zandelke gegebin ſynt. 
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den auf Bauten verwende bis auf’ die. Summe von fiebens 
tauſend Schock Groſchen oder auf Einlöfung verpfändeter 
Domänen, folle ihm beim Wiederkaufe verglitet werben. 
Erieide das Land, während es der Orden befiße, durch 
äußere feindliche Verhaͤltniſſe oder durch innern Zwieſpalt 
des Drdend mit den Unterfaflen irgend Verluſt oder Schas 
den, fo folle biefer am Verkaufsgelde ihm nicht zugerechs 
aet werben. So ward ber Verkauf zwifchen dem Hochs 
meiſter und dem Woiwoden Stybor, ber aldbald zum Kö» 
nige Sigismund zurücdkehrte, verabredet. " 

Noch vor der Audfertigung des Hauptbriefes aber 
betätigte der Hochmeifter fämmtlichen Bewohnern der News 
mark, wie Eigiemund den Ständen bed Landes ſchon vors 
ber zugeſagt, ? alle Privilegien und Sreiheiten, „die ihnen 
in Vorzeiten von Kaifern, Kaiferslindern, Fuͤrſten und Fuͤr⸗ 
ſtinnen und ihrer rechten Landesherrſchaft verliehen wor⸗ 
den,/) worauf am neunten Auguſt zu Arnswaolde eine 
Anzahl von Rittern, Knechten, Bürgermeiftern und Raths⸗ 
leuten um Namen aller Bewohner und Etädte dem ‚Hochs 
meiſter die Huldigung leifteten mit Hinweifung auf ben 
Beſtaͤtigungsbrief ihrer Privilegien. ? Und als bierauf zu 





1) Daß die Bade des Kaufes bereits vor dem 25 Juli 1402 im 
Kenm und ber Kauf fo gut wie abgefchloffen war, unterliegt nach ben 
Feſtſtellungen von Urkunden und Briefen hierüber keinem Zweifel. Nach 
em Treßler⸗Buch p. 90 hatte Stybor während feines Aufenthaltes in 
Morienburg auf Koften des HM. 63 Mark verzehrt. Weber ben Umfang 
Seien, was ber Orden In ber Neumark burch ben Anlauf gewann, vgl. 
tancizolle a. a. D. ©, 267. 

2) Daräber bie Urt. Sigismunds, dat, Prag Dienſt. nad dem 
Gomt. Domine ne longe 1402 im geh. Arch. 

3) Url, des HM., dat. Marienb. am S. Jactobs⸗Tage 1402 im 
0. Arch. Schiebt. XIII. nr. 140, worin dee HR. ſchon von dem bes 
zeits erfolgten Abfchluffe des Werkaufes fprichtz gebrudt bei Gercken 
PFragm. Marchiea 8. 1. ©. 87 ar. 45. Ludewig Reliqu. MS. T. 
IX. 2.561. Cf. De Wal T. IV. p. 188. 

4) Die Deiginalurtunbe hierüber, bat. Arnswalde am Abenb ©. 
Causentii 1402 im geh. Arch. Schiebl. 435 auch im großen Priollegienb. 
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Thorn bie Zahlung der 'gefammten Kauflumme von Seiten 
des Drbens erfolgt war, ) vollzog der König Sigismund 
zu Preßburg am MichaeliösZage diefes Jahres den forms 
lichen Verkaufsbrief. ?_ Er war indeflen noch nicht einmal 
in des Hochmeifterd Händen, ald in Betreff der Neumark 
ähnliche Verhältuiffe wie bei Dobrin und Gothland einzu: 
treten fchienen. Zuerſt war ed Herzog Swantibor von 
Stettin, welder meldete, daß „er große Mahnung an bie 
Neumark Schulden halber habe." Der Meifler wies ihn mit 
ber Erklärung ab: es fey des Königed von Ungern Sache, 


p. CXII. Ludewig 1. c. nr. XL 5.589, Lebebur Allgemein, Ars 
iv für Geſchichtskunde bed Preuff. Staats 8. VI. H. 1. ©. 83. Als 
Deputirte der Ritterfchaft find unter anbern genannt: Heinrich von Guͤn⸗ 
tersberg, Haſſe von Webel gu Neuwedel, der alte Sans von Breberiow 
gu Derzow, Michel von Sydow u. a. Stybor fagt in einer Url. bat, 
Marienb. am S. Jacobs⸗Tage 1402: daß er vom Könige auch die Voll⸗ 
macht habe, an den HM. „czu wieſen allirley Manſchaft off bem lande 
und in den Steten, oudy fie czu frien und ledig czu fagen der eide und 
vorpflichtunge,, die fie ſchuldig weren geweft unfern gnedigen bern Tonige 
von Ungern. 

1) Der König fagt dieß im Verkaufsbriefe ſelbſt; eine andere Nach⸗ 
richt des geh. Arch. zählt die theilweifen Zahlungen einzeln auf. Scy⸗ 
bor bekennt in einer Ur, bat. Marienb. am S. Jacobs Tage 1402 im 
groß. Privilegienb. p. CXI, bie bort genannten Summen erhalten zu 
haben. Es follten 2000 Schock benugt werden, um Kuͤſtrin zu freien; 
dann fügt er hinzu: Vortme ob wir Zandekke das gut nidyt fryen mo⸗ 
gen bem hern bomeifter und ſynem Orden, borumbe das eyn czwivel 
ift von etlichin, es fulle nicht Legen in ber Ruͤwenmarke, were bas alfo, 
fo fullen wir by guten.trümen czur legten gulden inne 'laffen dem hern 
bomeifter und fyme Orden vierhundert ſchog Behemiſ. grofchen, Int es 
ouch in ber Nuͤwenmarke, fo geloben wir es czu frihen von ber egenans 
ten Summa uns benumpt in dem Touffe. 

2) Das Berkaufsinftrumet in einem Zrantfumt v. 3. 1452 im 
geh. Arch. Schiebl. 43 und im groß. Privilegienbuche p. CVIL;-in Ger- 
cken Cod. diplom. T. V. p. 246, Baczko B. IL ©. 384. Die 
Nachricht bei Lucas David B. Vill. S. 68 ift aus Urkunden, was 
‚ ber Chronift aber ©. 71 — 72 von einer ſchweren Steuerhebung zerr 
Bezahlung ber Neumark erzählt, ift aus Simon Grunau entnommen 
und hiernach zu beurtheiln. Cf. De Wal T. IV. p. 189 — 192. 
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das Sand deshalb zu verantworten; jedoch wandte er ſich 
zugleih auch an bdiefen mit der Witte, des Herzogs Ans 
forderung zu berichtigen. ) Bald darauf kam Markgraf 
Jobſt von Mähren bei dem Meifter mit dem Geſuche ein: - 
der Orden folle auf die Neumark Beine weitern Geldfums 
men mehr ausgeben, denn er felbft fen ein Erbe biefes 
Lendes und bie. gefleigerte Schuld, bie auf dem Lande 
lafle, falle dann von dem einen auf den andern. Der 
Meifter erwieberte zwar: ber König von Ungern habe vers 
foroden, das Land von allen Anfprüchen ver Erben, alfd 
auch ded Markgrafen zu befreien und feine, des Mark; 
grafen Gunſt möge der Drden um biefer Sache willen 
auf Leine Weiſe verfcherzen. ) Jobſt indefien nahm bald 
eine ſehr ernfle Diene anz er verlange, fchrieb er dem 
Meifter, daß fih der Orden Überhaupt nicht in den Befitz 
feines Erbes feße oder in die Sache wire. Da trat 
ihm diefer aber mit der Erklärung entgegen: „Ihr wiflet 
ja felhft aus Briefen genug, wie die Neumark an unfern 
Orden gekommen if. Wir haben in Feiner Weife je nach 
biefem Lande geflanden, fo oft es und auch angeboten wor: 
ben if. Wir wären ed gerne überhoben geweſen und woll⸗ 
ten und deffelben mitnichten unterwinden. Nur aus Liebe 
zum Könige von Ungern haben wir und endlich dazu vers 
flanden, da wir ed mit Fug nicht mehr von uns weifen fonn> 
tm. Wir wußten damals von feinem, der bawider hätte 
ſeyn können. Wäre uns von euch bekannt geweſen, baß 
es nicht emer Wille fey, wir hätten uns baran gewiß vers 
wehrt." Auch wegen Kuͤſtrins haderte Jobſt, behauptend, 
der Drben habe Fein Hecht darauf, weil es nit zur 
Neumark gehöre. ?_ Der Hochmeifter beftritt Ihm auch 

1) Schreiben des HM. an den Herzog v. Stettin und an ben Kbe 
ps; > yun, dat, Marienb. am T. Kreuzeserhöh. 1492 Regie. p. 

VSchreiben des HM. an den Markgr. v. Mähren, bat. Marlenb. 
Sormmab. nach Michaelis 1402 Regiſtr. p. 47. 

3) Schreiben des HM. an den Markgr. Jobſt, dat. Stuhm Mm 
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Thorn bie Zahlung der 'gefammten Kauffumme von Seiten 
des Ordens erfolgt war, ) vollzog der König Sigismund 
zu Preßburg am Michaelid Tage diefed Jahres den foͤrm⸗ 
lichen Verkaufsbrief. ? Cr war indeflen noch nicht einmal 
in des Hochmeifterd Händen, als in Betreff der Nemmarl 
ähnliche Verhältniffe wie bei Dobrin und Gothland eine 
treten ſchienen. Zuerſt war es Herzog Swantibor von 
Stettin, welcher meldete, daß „er große Mahnung an bie 
Neumark Schulden halber habe.” Der Meifter wies ihn mit 
der Erklärung ab: es fey des Königes von Ungern Sache, 


— — 
p. CXII. Ludewig 1. c. nr. XL D 559. Lebebur Allgemein. Ars 
chiv für Geſchichtskunde des Preuff. Staats B. VI. H. I. S. 83. As 
Deputirte ber Ritterfchaft find unter andern genannt: Heinrich von Guͤn⸗ 
teröberg , Hafle von Wedel zu Neuwedel, der alte Hans von Brederlow 
zu Derzow, Michel von Sydow u. a. Gtybor fagt in einer urk. bat. 
Mariend. am. S. Zacobd «Tage 1402: baf er vom Khnige auch bie Voll⸗ 
madıt habe, an ben HM. „czu wiefen allirley Manfchaft off bem lande 
und in den Steten, ouch fie czu frien und ledig czu fagen der eide und 
vorpflichtunge,, bie fie fehuldig weren geweſt unfern gnedigen bern Tonige 
von Ungern. 

4) Der König fagt dieß im Verkaufsbriefe ſelbſt; eine andere Nach⸗ 
richt des geh. Ach. zählt die theilweifen Zahlungen einzeln auf. Sty⸗ 
bor bekennt in einer Urk. dat! Marienb. am &. Jacobs⸗Tage 1402 im 
groß. Privilegiendb. p. CXI, die bort genannten Summen erhalten zu 
haben. Es follten 2000 Schock benugt werden, um Küftrin zu freien; 
dann fügt: er hinzu: Vortme ob wir Zandekke das gut nicht fryen mo⸗ 
gen bem hern homelfter und ſynem Orden, borumbe dad eyn czwivel 
tft von etlichin ,. es fulle nicht Iegen in ber Nuͤwenmarke, were bas alſo, 
fo fullen wir by guten.trümen czur lehten gulden inne laſſen ben: hern 
homeifter und fyme Orden vierhundert ſchog Behemiſ. groſchen, Int es 
ouch in ber Nuͤwenmarke, fo geloben wir es czu frihen von der egenans 
ten Summa uns benumpt in bem kouffe. 

2) Das BVerkaufsinftrument in einem Transſumt v. 3. 1452 im 
geh. Arch. Schiebl. 43 unb im groß. Privilegimbude p. CVIL;-in Ger- 
cken Cod. diplom. T. V. p. 246, Baczko B. IL ©. 384. Die 
Nachricht bei Lucas David B. Vill. S. 68 ift aus Urkunden, was 
‚ ber Chroniſt aber S. 71 — 72 von einer ſchweren Steuerhebung zur 
Bezahlung ber Neumark erzählt, ift aus Simon Grunau entnommen 
und hiernach zu beurtheiln. CA. De Wal T. IV. p. 189 — 1. 
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das kand deshalb zu verantworten; jedoch wandte er fi 
zugleih auch an diefen mit der Witte, des Herzogs Ans 
ferderung zu berichtigen. ? Bald darauf kam Markgraf 
JFobſt von Mähren bei dem Meiſter mit dem Gefuche ein: - 
der Orden folle auf die Neumark keine weitern Geldfüums 
men mehr ausgeben, benn er ſelbſt fey ein Erbe dieſes 
Bandes und die gefleigerte Schuld, die auf dem Lande 
laſfe, falle dann von dem einen auf den andern. Der 
Meifter erwieberte zwar: der König von Ungern habe vers 
ſprochen, das Land von allen Anfprüchen der Erben, alſo 
auch des Markgrafen zu befreien und feine, des Mark: 
grafen Gun möge der Drben um dieſer Sache willen 
auf Feine Weiſe verfcherzen. ) Jobſt indefien nahm bald 
eine ſeht ernfle Miene an; er verlange, fchrieb er dem 
Meifter, daß ſich der Orden überhaupt nicht in den Befitz 
feines Erbes feße oder in die Sache wirre. Da trat 
ihm diefer aber mit der Erklärung entgegen: „Ihr wiſſet 
ja ſelbſt aus Briefen genug, wie die Neumark an unfern 
Drben gelommen if. Wir haben in keiner Weife je nach 
biefem Lande geflanden, fo oft ed uns auch angeboten wors 
ben iſt. Wir wären es gerne Überhoben gewefen und wolls 
ten umd deffelben mitnichten unterwinden. Nur aus Liebe 
zum Könige von Ungern haben wir uns endlich bazu vers 
landen, da wir ed mit Fug nicht mehr von und weifen konn⸗ 
tn. Bir wußten damals von feinem, ber dawider hätte 
feya können. Waͤre und von euch bekannt geweſen, baß 
es nicht euer Wille fey, wir hätten uns daran gewiß ver- 
wahrt.“ Auch wegen Kiftrins haderte Jobſt, bebauptend, 
ber Drben habe ein Recht darauf, weil es nit zur 
Neumark gehoͤre.) Der Hochmeifter beftritt ihm auch 


4) Schreiben des HM. an den Herzog v. Stettin und an ben Ks 
nig v. Ungern, bat. Marienb. am T. Krenzeserhöh. 1402 Regife. p. 
“6 — 47, 

2) Schreiben bes HER, an ben Marker. v. Mähren, bat. Marienb. 
Semmb. nach Michaelis 1402 Kegiſtr. p. 47. 

3) Schreiben des HM. an den Markgr. Jobſt, dat. Stuhm Mon⸗ 
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dleſes, erhielt aber bald noch einen andern Gegner am 
Markgrafen Wilhelm von Meißen, der Küflrin als ſein 
Dfand in Anfpruh nahm, welches ihm ber Herr von War⸗ 
teniberg mit Gewalt sorenthalte. Der Meier wies ade 
dieſe Anfprühe an Sigismund, diefen an fein Verſprechen 
erinnernd, das Land dem Orden frei zu flellen. Bevor jes 
doch diefe Streitverhältniffe weiter verfolgt und erörtert wers 
ben konnten, erhielt der Meifter die deutlichſten Anzeichen, 
daß durch die Erwerbung ber Neumark aud) dad Mißtrauen 
und ber verftedte Groll des Königes von Polen neu erweckt 
und wieber mehr gefleigert worden; denn wo und wie er nur 
fonnte, trat er von jest an wieder Öffentlich und aufs ent 
ſchiedenſte ald Feind und Widerfacher gegen den DOrben auf. - 

Noch vor Ausgang des Jahres 1402 Hatte im Often 
das Kriegögetliummel von neuem begonnen. Da es ben 
Litthauern gelungen war, auf bem Haufe Ragnit einige 
gemeine Menſchen zu dem verrätherifchen Verfprechen zu 
gewinnen, die Burg in ihre Hände zu liefern, fo brach 
plöglich ein ſtarker Haufe von Litthauern und Samaiten 


tag nach Gatharin. 1402 Regiſtr. p. 49. Der HM. fagt: Uns ift Abs 
ſtryn czu der Nümen Marke vorfaczt czu getrüwer hant, und alle mans 
haft beöfelben Landes ſpricht, das Köfteyn y czur Ruͤwen Marke habe 
gehört, anders haben wir ouch ny gewoft und were ung getrüfich Leib, 
das wir dorynne webir euwer Durchluchtikeit thun ſolden. 

1) Schreiben des HM. an den Markgraf. Wilhelm v. Meißen, bat. 
Stuhm Mont. nach Aller Heil, 1402 Regiſtr. p. 47. Es heißt Hier. 
As eumwer grofmechtikeit fchreibet von ber Innemunge ber alden Marke, 
ſeyn wir ernſtlichen gar gros gefrahet, nemlichen bes, das enwer herlich⸗ 
keit unſer lande Nokebur iſt wurden, und gancz hoffen, das euwer her⸗ 
lichkeit unſer und unſers ganczen ordens gnediger beſchirmer und guͤnner, 
als ſie allewege geweſt iſt, forwerter werde bleiben. Ouch als euwer 
durchluchtikeit ſchribet, das Koſtryn euwer Pfant ſey, das euwir her⸗ 
lichkeit der herre von Wartenberg mit gewalt vorhalde und begert, das 
wir uns doryn nicht ſollen ſtoſen noch domete werren u. ſ. w. Der 
HM. meldet ihm nun, wie Kuͤſtrin an ben Orden gekommen ſey. Bel. 
Lancizolle a. a. D. ©. 246 — 247. Ledebur Allgemein. Archin 
für Gefchichtstunde des Preuſſ. Staats B. VL 9. 2. ©. 181. 
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bean, bie Burg mit Hülfe der Verräther zu erſtiemen. 
Sie war jedoch feit Jahren fchon durch Mauern, Graben 
amd Waͤlle fo flark befefligt, fo zahleeih mit Naunſchaft 
beſetzt und der Komthur Graf Friederich von Zellen wer 
theidigte fie mit ſolchem Nachdrude, daß ſich der Zeinb 
begnügen mußte, einige Gebäude vor ber Burg in Brand 
zu fieden und einige Tataren, bie ſich dort niebergeleffen, . 
uebl einer Heerde Vieh ald Beute niit hinwegzuflhren, 
Die Berräther aber wurben ‚bald ermittelt und an bem 
Beinen aufgehentt. ' 

Um fo nothwendiger fchien es jebt, den Feind wies 
der mehr durch Waffenmacht auf feinem eigenen Gebiete 
zu beſchaͤftigen und die Umflände begimfligten folches, Es 
war auf bie Nachricht in verfchiebenen Landen, daß ber 
Drden feine gewohnten Kriegsreiſen ind Litthauerland von 
neuem begonnen, fchon mit dem Anfange des Jahres 1403 
abermals eine enfehnlihe Schaar fremder Kriegsgaͤſte is 
Preußen angelommen, die berühmteflen unter ihnen ein 
Graf von Leiningen und ein Herr von Giſteln, ? der im 
Gebiete des Herzogs von Wolgaſt mit feinem Hanfen nies 
bergeworfen worden war und erſt nach manchen Faͤhrlich⸗ 
keiten in Preußen anlangte. ? Auch Kriegögäfle aus 


1) Lindenblatt ©. 156. 

2) Oder Ghiſteln; f. 8. V. &. 232. 

3) Lindenblatt ©. 157 nennt bie Beiden nicht mit Namen. 
Unrichtig iſt aber bie in ber Stelle bes Chroniſten hinzugefügte Bemer⸗ 
Img, daß die Familie von Ghifteln in Weftphalen gewohnt habe und 
der Flecken GBiftelberg darauf hindeute. Troß im Hamm'ſchen Wochens 
Matt für Geſchichte u. ſ. w. 1824 nr. 23 ©. 106 bemerkte ſchon, daß 
es Leine Familie biefed Namens in Weftphalen gegeben, bie von Gyſteln 
ober Ghyſtele vielmehr in Flandern gewohnt und Giftelles zu ben altem 
Bexonten biefes Landes gehört habe. Miraei Opera diplom. T. 1. p. 
804 und in ben Zufägen zu Kremers Acabem, Beiträgen, Gießen 
1787 &. 8. Auch in Sartorius Gefchichte bes Urfprungs der Hanſe 
Ismrnt Johann von Ghiftelle als Flanderer fehr häufig vor, u B. ©. 
& 215. 221. 223 u, a. Ueber die Niederlage des Herrn von Ghifteln 


. in Pommern haben wir einen Brief des Vogts der Neumark Balduin 


240 Rriegshändel in Litthauen (1409). 


Schweildnitz ſtellten ſich ımter der Führung eines Haupt: 
mannes ein. ) Sofort warb überall in: Städten und 
Dhrfeen ſtark geruͤſtet 7 und als die Streitmaht fi vers 
ſammelt, führte fie im Anfange bed Februar ? der Mars 
ſchall Werner von Zettingen, begleitet vom Fürften Swi⸗ 
teigal dem feindlichen Sande entgegen, während der Vogt 
von Stuhm bei Waldan in Landwehr lag, wo bald auch 
der Hochmeiſter ſelbſt erfchien. ? Der Verlauf des Kriegs⸗ 
zuges war ben früheren gleih. Er folte gegen Garthen 
geben; in der Wildniß aber änderte der Macſchall bie 


Kichtung, wandte fi gen Merten hin,?) gewann bie 


Burg, verheerte das Land umber, zog bann weiter in die 
Gegenb der Strebe und nach Trafen zu, und brachte ums 
ter Berheerung und PYünderung über breitaufend Gefans 
gene zufammen, worunter hundert und zwei und fiebenzig 
Baioren, bie Witowb, noch ehe ber Marfhall das Laub 
verließ, auf die Hand nahm, um fie bii der Ausläfung 
gegen die noch gefangenen Ordensritter und Kriegsleute, 
wie verabredet ward, fielen zu können. Der Großfinft 
fand unbeweglich mit einer bedeutenden Kriegäfchaar zum 





SGtal, dat. Schievelbein Mont. in d. Faſten (0. 3.) workı ee über 


die Verhandlungen fpriht, die ber HM. mit bem Herzoge Wartislan 
von Stettin und bem von Wolgaft „als von ber Redircyyunge bes eben 
herren von Gyſteln und ber ſynen“ hatte. Der HM. fpricht Davon auch 
in einem Briefe an ben Herzog von Gtettin, bat. Schlochau Dienft. 
nah Judica 1403 Negiftr. p. 659. Weber bie Anweſenheit bes Grafen 
von Leiningen Treßler⸗Buch p. 117. 

4) Treßlers Buch p. 113. 117. 

2) Elbingiſ. Kriegsbuch; nach d. ZTreßlees Buch wurden in Marien⸗ 
burg 80 Gtein Pulver gemacht; p. 112 bedeutende Anläufe von Oar⸗ 
niſch, Yanzer und anderm Stkftgeuge. 

3) Diugoss. p. 176 fett ben Ginfall ins feindliche Gebiet eksam 
festem S. Dorotheae. 

4) Treßᷣler⸗Buch p. 116. 120. 

5) Ueber die Lage von Merken ift früher geraden; D 
p. 176 nennt es hier Mereez; nad ihm änderte ber Marſchall 
nach Gewinn biefer Burg feine Sichtung. 
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Schutze feiner Hauptflabt vor ben Mauern Wilna's, ohne 
es zu wagen, ſich dem Feinde .enigegen zu werfen. !) 
Da inde die Nachricht kam, daß durch die Litthauer in 
de Wildniß alle Futtervorräthe des Marſchalls verbrannt 
feven, fo ward ed nothwendig, über Kauen und an ber 
Memel hin eilig die Ruͤckkehr anzutreten. Dittlerweile 
war anderer Seitd auch der Meifter von Livland in Lit 
thauen eingebrochen, hatte acht Zage lang im Lande ges 
hauſt und zwei Herzoge, vier der vornehmſten Baioren 
und fünfhundert vierzehn andere Gefangene nebfl breihum 
bert Rofien hinweggeführt. Ein dritter Heerhaufe unter 
ber Führung des Komthurs von Ragnit Graf Friederich 
von Zollern hatte waͤhrenddeß, wie verabrebet war, bie 
Samaiten durch einen Einfall befchäftigen follen; er gab 
jedoch das Unternehmen auf, ald er erfuhr, daß die Gas 
maiten, durch einen Verräther aud Ragnit von dee Ges 
fahr unterrichtet fich in fehr ſtarker Zahl zur Gegenwehr 
verfammelt hätten. Da man vom Feinde Rache fürchte: 
te, fo ließ der Marſchall eilig von Samland aus über 
Friedland bin bis vor die Wildniß eine ſtarke Landwehr 
aufftelien, um den Einfall feindlicher Haufen abzuwehren, 
bis endlich beim Aufthauen ber Gewäfler die Gefahr vor⸗ 
über war. ? 

Sm Berlaufe biefer Ereignifie aber hatte der Meifter 
auch die Zriebfeder und Quelle dieſes Unfriedend genauer 
Sennen gelernt. Längft ſchon Hatten feine nad) Polen oft 
entjandte Zeitungdboten ihm allerlei bedenkliche Nachrich⸗ 
ten zugebraht, als ihn jegt ber Herzog Ruprecht von 


3) Wie Diugoss. p. 176 fügt: quod viribus esset inferior ot 
de üde suoram. ambiguus.. 

2) Lindenblatt &. 157 — 158. Diugoss. p. 177. Von ber 
anfgeftellten Landwehr fpricht auch das Elbing. Kriegsbuch. 

3) Solche Zeitungsbeten, die nach Warſchau, Krakau, Luczk, Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Brezkeu. ſ. w. reiten, um neue Zeitung zu erfahren, werben vom 
HM. fehr oft ausgeſandt; Treßl. Buch p. 74. 117. 120, 

VI. 16 
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Liegnig über die heimlichen Umtriebe des Königed von 
Polen näher unterrichtete, ihm zugleich den Klagbrief zu⸗ 
fendend, in welchem er ben Drben bei Fuͤrſten und Her⸗ 
ven mit den aͤrgſten Befchulbigungen Überhäufte D Ber 
allem war abermald die Beſitznahme des Dobrinerlandes, 
über die der König bisher Zahre Lang geichwiegen, als 
das ſchwerſte Verbrechen an der Krone Polens gefchlldert 
und ber Abfall der Samaiten dem Orden felbft als uns 
verzeihliche Schuld zugerechnet. Da hielt es Konrab für 
nothwendig, der chriftlichen Welt endlich über den Charac⸗ 
ter. und das ganze argliflige und flreitfüchtige Verfahren 
des Königed die Augen zu Öffnen. Dem Herzoge von 
Liegnig und einigen hohen Geiftliden in Schlefin gab 
er bloß einen Bericht über des Könige Benehmen feit 
feiner Zaufe, über feine Ginwirkung und die wahren Ur⸗ 
fachen des Abfalles der Samaiten und über dad Verhälts 
niß, in welchem der Orden bisher durch die Beſitznahme 
des Dobrinerlandes zum Könige geflanden habe. ? Dem 
Römifchen Könige aber, bem Könige von Frankreich, dem 
Deutihen Reichöfürften, mehren andern Kürften, Grafen, 
Bannerberren und Edlen ſchrieb ber Meifter unter andern: 
Wir haben vernommen, wie der König von Polen, uns 
fer fteter Ankläger,, gegen euch indgemein und und unfern 
- DOrden mit ungehofften und erbichteten Klagen graͤßlich 
befhuldiget; unfere Stetigkeit im Gefchäfte des Chriften- 


1) Dieß iſt wahrfcheinlich ber Klagbrief, dein De Wal T. IV. 
p- 172 ald an ben neuen Roͤm. König Ruprecht gerichtet, erwähnt, ex 
fteht in Bon der Hardt Concil. Constant. T. 111. P. I. p. 8; da 
er indeſſen ohne Datum ift, fo läßt fich über bie eigentliche Zeit ſeiner 
Abfafjung nichts Beflimmtes angeben. 

2) Diefe Briefe, bat. Marimb. Donnerft. nad; Epiphania 1403 
Regifir. p. 50 — 52; ber eine iſt an ben Domherrn Hieronymus zu 
Breslau gerichtet. Der HM. fagt es hier wieberholt und ganz offen, 
daß der König von Polen bie Haupturfache ber Verraͤtherei Witowos 
und bes Abfalles ber Samaiten gewefen u benn ohne ihn hätte der 
Großfürft nie fo gehandelt, 
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glaubens nennt er Hochmuth, umfere Gerechtigkeit heißt 
er fein Unrecht und unfere Vorfichtigkeit eine gemeinen 
Gutes Hält er für feine Verfpottung und Beſchaͤmung; 
das alles thut er mit felbfifinnigen Namen. In felbfter 
dachten Befchuldigungen fchmähet er uns, baß wir feine 
Hauptlicchen und andere, bie er in Litthauen und Ruß⸗ 
land mit großen Koften erbaut, vernichtet und umgeſtuͤrzt 
Baben follen. Allein von großen Kirchen ift uns nichts 
befannt; giebt es Kirchen, fo gleichen fie alle mehr um 
armen Wohnhaͤuſern. Wie follte auch der Orden, an bie: 
fen Enden der Befchüger und Vorfechter gemeiner Chri⸗ 
fienbeit, eine folhe Unthat üben, wovon er Teinen Froms 


wmen ‚ vielmehr bei allen Chriſtglaͤubigen nur großen Un⸗ 


glimpf hätte. Indeß der König beſchoͤnigt fi auch nur 
mit feinen Kirchen, benn eigentlih meint er nur feine 
kande, feine Feften und fein ungldubige8 Voll. Er bes 
ſchuldigt und auch, daß wir und feiner und der Seinen 
Belehrung nicht freuen; wir möchten das gerne, fürchteten 
wir nicht die Unftetigfeit und die böfen Erbichtungen, bie 
uns fo oft von unferm guten Glauben abgefchredt und 
haufig zu großen Schaden gebracht haben. Fuͤrwahr es 
iſt und nicht zu verdenken, daß wir von biefer erbichteten 
Belehrung zur Zeit noch wenig halten. Er rühmet fich 
freilich feiner neuen Chriften; wie ſehen fie indeß noch 
fremd vom Chrifllihen Glauben, denn wie koͤnnen bie 
fon neue Chriften feyn, an denen der alte Irrwahn und 
ihr altes verbummtes Leben ſich noch jeden Zag offenbart ! 
Seine eigene Taufe, ber er ſich rühmet, fland offenbar mehr 
nach ber Krone Polens, ald nad) dem Glauben und ed wun: 
dert und noch heute, mit welcher Züchtigkeit er dazu gefoms 
men if. Aber es liegt beim Könige, wie wir vermuthen, 
noch eine andere Abficht verborgen; er will unfered Drdend - 
Hut und Wacht vor der Ghriftenheit hindern und ed dahin 
bringen, wohin es bei den Kirchen Armeniend und Cyperns 
gekommen ift, daß fie den Ungläubigen unterthan gemaht 
16 " 
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find. Seit er König von Polen heißt, ift er wie ein Ham: 
mer der. Ritterfchaft geweſen; ex hat ben Unglänbigen mit 
Waffen und Wäppnern, mit manderlei Kriegögezeug, mit 
Werkmeiftern, Rüftungen, Gefchoß und Roffen alle Zeit ge⸗ 
bolfen und hilft und flärket fie noch beutiges Zaged. An 
feinem rechten Chriſtenthum haben wir auch darum nod) flars 
Een Zweifel, weil er die Ruſſen, Schismatiker und Ketzer 
‚beget und in ihrem Ungehorfam gegen die Römifche Kirche 
befchiemt, weshalb er nach den Sabungen ber heil. Väter 
eigentlich den Bann verdient. Der König ruͤhmet ſich freilich 
der Früchte feines Glaubens; wenn Chriftus aber fagt: man 
erkenne die wahren und falfchen Ehriften! an ihren Früchten, 
fo verantworte ſich der König, welches jene Früchte feyen. 
Daß man Ehriften graufam töbte, chriftliche Kirchen laͤſtere, 
Bildniſſe der Heiligen zerhaue und aufhänge, den angelobs 
ten Frieden breche, die Ordensbrüber ohne alle Entfagung ges 
fangen nehme, fi der Ordenslande widerrechtlich unters 
winde und fie behalte, den Ungläubigen ihre Abgötterei ges 
flatte, dieß find wohl jene Früchte, denn das alles ift m 
Samaiten mit Witowds und der Seinen Hülfe und Rath 
gefhehen. Daß die, welche die Zaufe an fih genommen, 
die Freiheit der Wahrheit wieder abgeworfen und bie Freiheit 
der Sünde und die Unreinigbeit der Abgötterei wieder anges 
nommen haben, daran iſt der König nicht zu entfcyuldigen, 
ba er die Abtrünnigen befchügt und befreit, fo viel er kann. 
Er ift die größte Urfache des Abfalles durch feine Verſpre⸗ 
ungen, Kleinode und Befchenkungen gewefen. — Dar⸗ 
auf berichtet der Meifler, wie oft man fhon den Großfürften 
Witowd in Hoffnung der Befferung zu Gnaden angenommen 
babe und wie er immer wieder in feine gewohnte Bosheit zus 
ruͤckgekehrt fey und feine Geluͤbde gebrochen habe, wie nun 
aber nach den jüngften Ereigniffen, nachdem der Orden mit 
ihm ewigen Frieden gefchloffen, ihm Hülfe gegen bie Tata: 
ren zugefandt und er dennoch mit dem Könige in eine neue 
Berbindung getreten fey, ben Frieden mit Verrätherei ges 
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brechen ‚' die Ordensbruͤder gefangen genommen und feit die: 
fem Berhaltniffe fi) noch ſchnoͤder gezeigt, ald je zuvor, 
ducchhaus auch alle Hoffnung zur Beflerung verfchwinden 
mäfje, wenn fie nicht burch Leid und Unglüd uns durch Vers 
beerung feiner Lande erfolge. Endlich fest der Hochmeifter 
im Beziehung auf das Dobrinerland auch auseinander, was 
es mit diefer Klage ded Könige gegen ben Orden für eine 
Bewandniß habe, wie es ald Pfand an diefen gekommen fey, 
wie viel man ſchon verfucht, fi) mit dem Könige darlıber 
zu verfländigen, und daß man noch jebt bereit fey, ihm das 
Land abzutreten, fobald er die Einwilligung der Erben des 
verftorbenen Herzogs von Oppeln fende und bem Orden die 
darauf geliehene Geldſumme entrichte. 1) 

Der Meiſter hatte alſo, wie man ſieht, den Koͤnig 
in ſeinen Geſinnungen und geheimen Beſtrebungen tief 
durchſchaut; er wußte, wohin es ziele, wenn dieſer neue 
Klagen gegen den Orden geltend machte, bald daß man 
im Ordensgebiete Menſchen hege, die in ſeinem Reiche 
großen Schaden, Raub und Mord veruͤbten, bald wies 
derum daß der Hochmeifter bewaffnete Heerhaufen in die 
Ruſſiſchen Gebiete gegen die Burg Breſtk gefendet, welche 
andern Burgen und Gebieten des Königes fo nahe lägen, 
Daß dabei wohl verberblihe Anfchläge zu vermuthen ge- 
weſen. Senes erklärte der Meifter für völlig unwahr, diefes 
gefland er ein, doch mit der Bemerkung, baß die gefand> 
ten Heerhaufen ind Land der DOrdensfeinde zur Ehre und 
Berherrlihung Chriſti und der gebenedeieten Jungfrau, kei⸗ 


neswegs gegen ben König auögezogen feyen. ? 


1) Diefes meitläuftige Schreiben des HM., woraus oben nur ber 
weimtlihfte Inhalt mitgetheilt iſt, dat. Marienb. am 3. Mai 1403 im 
Regiſtr. p. 21 — 245 es ift deutfch und Yateinifch vorhanden, bad letz⸗ 
tere bat. Marienb. XXIII die mensis Aprilis 1403, 

9) Derüber zwei Schreiben des HM. an ben König v. Polen und 
den Erzbiſchof v. Gnefen, bat. Konigisberg ipso die b. Dorothee 
1403 Regiſtr. p- 54; in dem an ben Icgtern fagt der HM.: Si ipsi 
domino nostro Regi tantus pro parte nostri favor, benivolentia 
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Es fchlen daher dem Hochmeifter jegt mehr als je 
nothwendig, ſich in aller Weile auf Kriegsereigniffe vor⸗ 
zubereiten. Er fandte um Oſtern nach Ragnit eine bes 
deutende Anzahl Bauleute, um bie alte, fo oft bedrohte 
Ordensburg niederzureißen und eine neue zu errichten, 
die durch flärkere Befeftigung die Befagung ficherer ſchuͤtzen 
Tonne; > ed wurde dort mit außerorbentliher Thätigkeit 
gearbeitet, und wie bier, fo auch an andern Burgen der 
öfllichen Lande, an den Burgen Memel,. Splitter, Roſ⸗ 

ſiten u. ſ. w. ? Wie heilfam dieſe Vorficht war, zeigte 
fih, als Witowd plöglih und unerwartet zuerfi auf bie 
an ber Infter liegende Georgenburg ' einbrach und nach⸗ 
dem er fie bei der Schwäche ihrer Befagung leicht ges 
wonnen, feinen Zug auch gegen Ragnit wandte, wo er 
ven Baum begonnenen Bau ohne Mühe wieder vernichtet 
haben würde, wenn ihn nicht die Nachricht von des Mate 
ſchalls Anmefenheit mit anfehnlicher Kriegsmacht zu eiliger 
Ruͤckkehr bewogen hätte, d Beide jedoch verfländigten fi 
bald über eine perfönliche Zufammenkunft zur Auswechfes 
Yung ihrer Gefangenen. Witowd erbot fich hiebei zu ei⸗ 
nem friedlichen Anftand mit dem Orden, um mittlerweile 
mit dem Hochmeifter auf einem Verhandlungstage wo 
möglih eine friedliche Ausgleichung ihrer Streitigkeiten 
. einzuleiten. Konrad von Jungingen, obgleich fo oft ſchon 
von feinen Gegnern getäufeht, wies nie gerne ein friebs 
liches Wort zuruͤck, genehmigte den aufgenommenen Ans 
ftand und verfprah dem Großfürften im Anfange bed 





et sinceritas exponerentur, quante prohdolor displicencie et ami- 
cicie contraria persepius nobis in contemptum referuntur, non 
dubitamus magnificum ipsius animum tanta duricia fore grara 
tum nec tam dure cervicis existere. Achnliche Klagbriefe des Kd⸗ 
‚ niges aus biefer Zeit im Regiſtr. p. 58. 

1) Lindenblatt ©. 159; das Einzelne über ben Bau im Treßl. 
Bud p- 123 ff- 18 — 1%, 

2) Treßl. Buch p. 124. 1238. 

3) Lindenblatt a. a. O. 
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Septembers eine perſoͤnliche Zufammenkunft .zu bem er: 
wähnten Zwede. ) Freilich lag der Grund zu biefer 
Waffenruhe, wie man fpäter fah, keineswegs in Witowds 
frieblicheren Gefinnungen, denn er fowohl als der König 
beabfichtigten babei nichts weiter, als die Erfolge ihrer 
Klagen beim Roͤmiſchen Könige und am MRömifchen Hofe 
abzuwarten, wo zugleih um bie Ausfertigung einer Bulle 
und einige andere Beguͤnſtigungen nachgefucht worden war, 
die, wie man bofite, allen fernern Heereszuͤgen bed Ordens 
nah Litthauen ein Ende fegen ober fie wenigflend ſehr 
erſchweren ſollten. 2 

Da der Großfuͤrſt feſt verſprochen, er werde auf 
dem Tage dem Orden in allem, was er wider ihn ge⸗ 
than, völlig Gnuͤge leiſten und das genommene Land zu⸗ 
ruͤkgeben, ) ba ferner auch der König von Polen ſelbſt 
der Verhandlung beimwohnen wollte, beide mit friedlichen 
Berfiherungen im Munde, fo trat ber Meifter, begleitet 
von Bifchöfen und Prälaten, vielen Gebietigern, Ordens: 
brübern und Lanbedrittern, die Reife in die Gegend ber 
Dobiffa nicht ohne einige Hoffnung an; alle feine Vor⸗ 
bereitungen beuteten auf eine freundliche Aufnahme beider 
Fürften an feiner fürfllichen Zafel, ®? Und dennoch fand 


4) Lindenblatt a. a. O. übereinftimmend mit Briefen bes HM. 
“aus biefer Zeit. Die Beftätigung bed fricblichen Anſtandes, bat, Ma⸗ 
rienb. Donnerft. vor Margaretha 1403 Regiſtr. p- 63. Schreiben des 
HM. an den Markgr. Wilhelm v. Meißen p. 63. 

2) Lindenblatt ©. 160 übereinftimmenb mit bem erwähnten 
GSchreiben bed HM. Schreiben des Ordensprocuratord Peter Wormbith, 
dat. Rom am Pfingft- Abend (1403) Schiebl. I. nr. 103, 

3) Schreiben des HM. an den neuen Abm. König, die Kurfürften 
unb mehre Drbenögebietiger in Deutfchland, bat. am T. Galli 1403 
Kegiftr. p- 4 — 235, worin er biefen ben ganzen Verlauf der Unter⸗ 
handlung erzählt und fagt: Witowb habe erklärt: her welbe mynem Or, 
den genug fien vor alles, bad ber webir In geton heite und genezlich 
sochirkeren, was ber von lande Im genomen hette. 

4) gindenblatt a. a. O. Das Treßl. Buch p. 131 zählt als 
Us einzeln auf, was ber HM. zur fuͤrſtlichen Tafel mitnahm, ald Ka⸗ 
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Es fchlen daher dem. Hochmeifter iegt mehr alö je: 
nothwendig, fich in aller Weiſe auf Kriegsereigniffe vors 
zubereiten. Er fandte um Oſtern nad Ragnit eine be 
beutende Anzahl Bauleute, um bie alte, fo oft bedrohte 
Ordensburg niederzureißen- und eine neue zu errichten, 
die durch flärfere Befefligung die Befagung ficherer fchliken 
koͤnne; D es wurde bort mit außerordentlicher Thätigkeit 
gearbeitet, und wie bier, fo auch an andern Burgen der 
öfllihen Lande, an den Burgen Memel,. Splitter, Rofs 
fin uf. w.? Wie Heilfam dieſe Vorfiht war, zeigte 
fh, als Witowd ploͤtzlich und unerwartet zuerft auf bie 
an ber Inſter liegende Georgenburg ' einbrach und nach⸗ 
bem er fie bei der Schwäche ihrer Befagung leicht ges 
wonnen, feinen Zug auch gegen Ragnit wandte, mo et 
den Faum begonnenen Bau ohne Mühe wieder vernichtet 
haben würde, wenn ihn nicht die Nachricht von des Mars 
ſchalls Anwefenheit mit anfehnlicher Kriegsmacht zu eiliger 
NRüdkehr bewogen hätte, D Beide jedoch verfländigten fi 
bald über eine perfönliche Zuſammenkunft zur Auswechſe⸗ 
lung ihrer Gefangenen. Witowd erbot ſich hiebei zu ei⸗ 
nem friedlichen Anſtand mit dem Orden, um mittlerweile 
mit dem Hochmeiſter auf einem Verhandlungstage wo 
woͤglich eine friedliche Audgleihung ihrer Streitigfeiten 
einzuleiten. Konrad von Sungingen, obgleich fo oft ſchon 
von feinen Gegnern getäufcht, wies nie gerne ein friebs 
liches Wort zurüd, genehmigte den aufgenommenen Ans 
fand und verfprah dem Großfürften im Anfange des 


et sinceritas exponerentur, quante prohdolor displicencie et ami- 
cicie contraria persepius nobis in contemptum referuntur, non 
dubitamus magnificum ipsius animum tanta duricia fore grara- 
tum nec tam dure cervicis existere, Achnliche Klagbriefe des Kids 
niges aus biefer Zeit im Regiſtr. p. 58. 

1) £indenblatt S. 159, das Einzelne über den Bau im Treßl. 
Buch p. 123 ff. 18 — 1%, 

2) Treßl. Buch p. 124. 128. 

3) Lindenblatt a. a. O. 
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Septembers eine perſoͤnliche Zuſammenkunft zu bem er: 
wähnten Zwede. “) Zreilih lag der Grund zu biefer 


Waſſenruhe, wie man fpäter fah, keineswegs in Witowds 


friedlicheren Gefinnungen, denn er fowohl als der König 
beabfichtigten dabei nichts weiter, als die Erfolge ihrer 
Klagen beim Kömifchen Könige und am Römilchen Hofe 
abzuwarten, wo zugleih um bie Ausfertigung einer Bulle 
md einige andere Beglnfligungen nachgefucht worden war, 
die, wie man hoffte, allen fernern Heereszuͤgen des Ordens 
nach Litthauen ein Ende ſetzen oder ſie wenigſtens ſehr 
erichweren ſollten. 2 

Da der Großfürft feſt verſprochen, er werde auf 
dem Tage bem Drben in-allem, was er wiber ihn ges 
than, völlig Gnüge -leiften und dad genommene Land zu: 
vädgeben, ? ba ferner auch der König von Polen felbft 
der Verhandlung beimohnen wollte, beide mit friedlichen 
Verfiherungen im Munde, fo trat der Meifter, begleitet 
von Bifchöfen und Prälaten, vielen Gebietigern, Ordens⸗ 
brübern und Landesrittern, die Reife in die Gegend der 


Dobiſſa nicht ohne einige Hoffnung an; alle feine Vor⸗ 


bereitungen beuteten auf. eine freundlihe Aufnahme beider 
Fuͤrſten an feiner fürftlichen Zafel, ? Und dennoch fand 


1) Eindenblatt a. a. O. übereinftimmend mit Briefen bes HM. 


"aus diefer Zeit. - Die Beftätigung des fricblihen Anftandes, dat. Dias 


rienb. Donnerft. vor Margaretha 1403 Regiſtr. p. 63. Schreiben bes 
HM. an den Markgr. Wilhelm v. Meißen p. 63. 

2) Lindenblatt S. 160 übereinftimmenb mit bem erwähnten 
Schreiben des HM. Schreiben bes Ordensprocurators Peter Wormbith, 
dat. Rom am Pfingſt⸗Abend (1403) Schiebl. I. nr. 103. 

3) Schreiben des HM. an ben neuen Abm. König, bie Kurfürften 
und mehre Ordensgebietiger in Deutfchland, dat. am T. Galli 1403 
Regiftr. p. 24 — 25, worin er biefen ben ganzen Verlauf der Unter: 
handlung erzählt und fagt: Witowd habe erklärt: ber welbe mynem Dr, 
den genug fien vor alles, bad ber webir In geton beste und genezlic) 
webirteren, was her von lande Im genomen hette. 

4) Lindenblatt a. a. DO. Das Treßl. Buch p. 131 zählt als 
Les einzeln auf, was der HM, zur fürftlihın Tafel mitnahm, ald Kar 
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er fich abermals getäufcht, denn der Großfürft war kei⸗ 
neöwegd wie zu einem friedlichen Verhandlungstage, “fons 
dern mit einer fehr flarfen Heeresmacht von Ritthauern, 
Zataren. und Ruſſen erfchienen und lag wie in einer drohen: 
den Stellung am Ufer des Fluſſes. Der König von Polen 
hatte nur einige Bevollmächtigte gefandt, D die jedoch 
unter nichtigem Vorwande dem Hochmeiſter den Juhalt 
ihrer Vollmacht nicht einmal mittheilen wollten. Die Ver⸗ 
handlungen wurden zwar begonnen; der Meiſter, ſich in 
feinen Anſpruͤchen maͤßigend, ſtellte nur die Forderung 
auf: ? Witowd folle den Orden wieder in den Befig und 
die Rechte der Lande fehen, die‘ er ihm ungerecht ents 
zogen und worlber er ihm feine eigenen Briefe ausge⸗ 
fertigt habe, und den wegen 'Entziehung dieſer Lande 
erlittenen Schaden vergüten. Allein. diefe Korberung war 
Saum audgefprochen, fo zerfhlug ſich ale weitere Ders 
handlung, denn die Polnifhen Bevollmächtigten erklärten, 
daß fie zu ſolchen Dingen Feine Vollmacht hätten und 
Witowd fügte hinzu, daß er ohne des Königes Willen 
in. diefe Sache nicht eingehen koͤnne.) So mußte & 
dem Hochmeifler allerdings fcheinen, ald habe ihn der 
Großfürft nur wie zum Spott zu dieſem Tage verans 


neel, Ingwer, Nelken, Buder, Roffienen, Mandeln, 100 Schöpfen, 
Meth in großen Borräthen, 8 Ohm Eifaffer Wein für 50 Markt, 4 
Faß Landwein für 10 Marl, 2 Zonnen Welfchen Wein für 14 Mark 
u. ſ. w. 

1) Der HM, nennt fie Herr von Mozcorzow Burggrafen zu Wis⸗ 
lig und Herr Obigneus von Brzeze, bes Koͤniges Hofmarſchall und fagt: 
fie brachten eynen flechten crebencicnbrieff von dem konige von Polar, 


“ das Ich In gelouben fulde, was fie fageten. 


2) Der HM. fagt: Alleyne Ich vil me noch mynes Ordens rechte 
und ridelicher bewifunge ber briffe, bie myn Orden von alders bebalben 
bat voh bobiftlihen gnaden und bem heiligen Rom. Riche hette mocht 
beifchen, doch durch grofer befcheidenheit und gelimpe, den Sch boran 
mynem Orben bewifen wolde, lys borvon u. f. w. 


3) Lindenblatt a. a. O. fpricht überhaupt nur von dem nichtis 
gen Erfolge der Verhandlung. 
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laßt. ? Alles war voll Erbitterung und der tapfere Koms 
tur von Brandenburg Marquard von Salzbach warb fo 
ergrimmt, daß er öffentlich Witowd'n einen Boͤſewicht und: 
Verräter ſchalt. Es kam datüber zu argem Hader; benn 
ſechs von Witowds beften Baioren, die ihres Herrn Ehre 
reiten wollten, forberten den Komthur nebſt fünf andern 
Gebietigern zum Zweikampfe heraus. Ex ward angenoms 
men; die Ördenögebietiger ſtellten fich auf einem Werder, 
dem verabrebeten Kampfplage. Allein bie Litthauiſchen 
hohen Herren hatten beim Ernſte ihrer Gegner ſchnell allen 
Muth verloren, ihre Feigheit durch die Erklaͤrung ver⸗ 
deckend: ihre Herr geflatte ihnen nicht, hinuͤber auf ben 
Werber zu kommen; man möge fich zu ihnen auf daß 
ienfeitige Ufer des Fluſſes begeben. Da dieſes wider bie 
Berabrebung war und man-dem Worte der Gegner nicht 
traute, fo unterblieb der Kampf. ?. Der Hochmeifter ging 
daher auch auf das Anfuchen zur Verlängerung des Beis 
friedens bis Pfingſten naͤchſten Jahres gar nicht weiter 
ein, fonbern flellte ihn Bloß Bis zu Weihnachten mit ber 
Bedingung: ‚wenn man ihm bis dahin die genommenen 
Lande wieder einräume, fo wolle er gerne einen längern 
Tag geflatten, wo nicht, ſo werde er mit folchen, bie 
den Orden offenbar beraubt, forthin Feine Tage mehr 
halten und- keinen "Erieden. | 


1) Der HM. ſagt felbft von Witowd: Do ſprach her, her hette is 
keyne macht ane den Ponig von Polan, alfo wifete her mich unb mynen 
Drben vorfpotlich von Sm, fprechende, ber hette is keyne macht, eyne 
fetene entwert het her wol mit eyme brife geton ane grofe koſte, wen 
bee doch der ift der und die lande abhendik hat gebrocht und entweldiget. 

2) Lindenblatt S. 159 —:160, Aud der HM. fpricht über 
die Sache in einem Briefe an Witowd, Regiftr. p. W., wo es heißt: 
Als ihr fhreibt, do euwir Vayoren herolden fanten czu Marquarben 
ben kompthur von Brandenburg, ſchalt her euch mit böfen worten, ob 
das geſchen tft, fo iſt es webir unfern willen gemweft und were ung leit, 
das her es hette getan. Dann fügt er hinzu: Is wurben ouch von et= 
lichen off dem Werber, als wir logen, rede gerett, bie doch gar unred⸗ 
lich woren, Alleyne wirs nicht fere. czu herczen nomen. 


250 Der Orden mnd.der.-Papft (Han. 


Da Lam endlich die vom Könige von Polen nad; 
geſuchte Bulle aus Rom, dem Hochmeifler und bem gans 
zen Orden zu nicht geringem Befremden. Der Papfl 


naͤmlich erklärte, wie er durch Klagfchriften des genanns 


ten Königed nicht ohne bitteren Schmerz erfahren, daß 
ber, Orden, fiatt dem Könige und den Neugetauften in 
Litthauen Schus und Schirm zu gewähren, diefe fort und 
fort ohne Grund und Urſache mit Krieg bebränge, auf 
unmenfchliche Weiſe die Menfchen dem Tode opfere und 
mehr als fonft ein Feind alled verbeere zum Nachtheile 
alles Seelenheiles und zum ſchrecklichſten Verderben aller 
Bewohner, Der Papſt machte dem Meifter die bitterflen 
Vorwuͤrſe, daß er zum Untergange bed Glaubens, für 
den feine Vorgänger, fowie er felbft früher. mit fo loͤb⸗ 
lihem Eifer ſich bemühet, von Zag zu Tag mit zunehs 
menber GErbitterung die Bewohner jenes Lande mit Fehde 
und Krieg verfolge. Da ed dem Orden unzweifelhaft 
zu großer Schmach gereichen müfle, wenn er bie Neube 
Fehrten auch noch ferner. mit folcher Ungerechtigkeit belaͤſti⸗ 
ge, fo verbiete er ibm biemit in aller Strenge, ben Ks 
nig oder die Lande und Städte- Litthauens unb die Neus 
befehrten forthin je mit, irgend einer Ungerechtigkeit ober 
Beläfiigung, wie fie aucd heißen möge, wieder heimzus 
fuchen oder ſolche durch andere ausüben zu laflen, bis 
über die zwifchen ihnen obwaltenden Streitigkeiten eine 
endliche Entfcheibung erfolgt fey, weshalb der Orden und 
bes Königes Sachwalter ihm die nöthige Unterweifung 
über die Streitfahe zukommen laffen folten. Schließlich 
drohte der Papft mit dem Bannfluhe, wenn irgend je 
mand ed wagen werde, biefes Gebot zu übertreten. ” 


— 
— 


1) Die Bulle, bat. Rome apud B. Petrum V Idus Septembr. 
p. n. a. XIV in ber Url, im geh. Arch. Schiebl. 62. ar. 9. De 
Papſt ſagt: Per apostolica scripta districte precepiendo manda- 
mus, quatiuus pro noßtra et apostolice sedis reverentia contra 
Regem, Civitates, Terras, loca Littwanie et Neophitos supra- 
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Dieß ſchreckte jedoch den Hochmeiſter noch keines⸗ 
wegs. Sich wohl bewußt, welch eine Bedeutung der 
Kampf des Ordens mit ben nachbarlichen Heiden gehabt, 
mit welchen Opfern „er ſeit laͤnger als hundert Jahren 
den Weinberg des Herrn geſchuͤtzt, wie oft er Deutſch⸗ 
land und andere Laͤnder und die ganze chriſtliche Kirche 
gegen die Anfälle der Unglaͤubigen bewacht und bewahrt," 
berief ex aldbald die Oberſten feiner Gebietiger‘ und eine 
Anzahl von Geiſtlichen und legte vor ihnen eine Appels 
lation gegen die Bulle an den Römifchen Stuhl nieder, 
worin er erklärte: der Orden fey von jeher ben Geboten. 
bes Apoſtoliſchen Stuhles fireng und aufs pünktlichfte ge⸗ 
horſam gewefen; diefe Bulle indeß ſey nach dem Tode 
feines Sachwalters in Rom (Johann von Zelde) in einer- 
Zeit, wo niemand bed Ordens Gache habe verantworten 
und vertreten koͤnnen, mit Unterbrüdung aller Wahrheit 
erfhlihen und der Papft über das Verhaͤltniß des Dr⸗ 
dens zu diefen feinen Feinden durchaus nicht unterrichtet. ' 
Der Meifter ließ daher eine fcharfe und nachdruͤckliche 
Ehilderung alled deſſen entwerfen, was der Orden und 
fein Land ſchon vor und feit ven Zeiten Karld bes Vierten 


dictos nalla decetero per vos vel per alios quoris quesito colore 
juiuriam, molestiam vel offensam realem seu personalem presu- 
matis inferre nee quantum in vobis fuerit ab aliis permittatis 
inferri, quousque de ac super discordiis ac causis tribulationum, 
quas humani generis hostis inter illos et vos suis nepharia sug- 
gestione ac more iam tandem seruisse dinuscitur, duxerimus 
fine debito declarandum. 

1) Der HM. fagt: Propono et dico, quod dictum Rescriptum 
sit per veritatis suppreseionem impetratum ; und bann: non puto 
verisimile, quod dominus noster apostolicus, non habita clara 
informatione Ordinis mei nec vocata parte, presertim cum et 
tempore date defunctus fuerit Ordinis mei procurator generalis, 
veiut ad simplicia partis solius verba tam maturam universalis 
Berlesie providenciam et hactenus misericorditer adiutam in lu- 
brieum exponere -emulisque erucis cristi Ordinem meum et me 
eristißdelesque vicinos in ambigaum tradere et in incertum. 
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duch Witomd und den Koͤnig von Polen erbuldet und 
wad dieſe feitdem am Chriftenglauben geſimdigt; er hob 
es befonderd hervor, wie oft Witowb ben Orden in ſei⸗ 
nem Slauben getäufcht, wie er fchon dreimal biefen an- 
genommen und wieder -abtrünnig geworden und dabei je 
der Zeit neue gottlofe und abfcheulfche Verbrechen an Kir: 
hen und Heiligthlimern begangen habe. Das jüngfte Beis 
fpiel des Ueberfalles von Memel könne zeigen, welches bie 
Früchte des Glaubens bei Witowd und feinem Volle ſeyen. 
Da nun von allem dem, was Witowd und der König, 
der Begünftiger und Foͤrderer heidnifcher und Feberifcher 
Sitten und Sefinnungen, am chriftlihen Glauben gefrevelt 
und in chriftlichen Landen Arges verübt, ) dem Papfie, 
wie bie Bulle beweife, nichts befannt geworben fey, ber 
Orden ſich nicht täglich neuen Gefahren ausſetzen, Triebe 
aber mit ihnen nicht gehalten werben könne und der Hochs 
meifter feinem Lande, feinem Orden, feinen Kirchen, Staͤd⸗ 
ten und Unterthanen Schutz und Schirm’ gewähren mülfe, 
fo appellire er gegen den Inhalt des päpftlichen Befehles 
an ben Römifhen Stuhl, Es geſchah dieſes auf dem 
Haupthaufe Marienburg am zehnten Decemb. des abs 
red 1403. 2 


1) Vom Könige von Polen wird hier gefagt: Sed quia Rex Po- 
lonie se pretendat heredem Russie, posito, quod sit, mirum 
est quod tanto tempore, quo insignia regalia cristifidelium te- 
nuit, quod tam paucissimi aut nulli a suis infelicissimis ritibus 
ad sanpte matris Ecclesie gremium sint reducti, et vix tergi- 
versari potest, quin eis tacite consenciat vel pocius expresse, 
cum eosdem defendat et communiat armis, armigeris, et va- 
riis bellorum instrumentis supramodum- 808 acutos reddat com- 
tra cristi miliciam. 

2) Die Driginalurtunde über die ganze Verhandlung, bat. in pre- 
urbio Castri Marienburg, domo Magistri generalis die decima 
mensis Decembr. an. 1403 Sciebl, 62 nr. 9. Unter andern Heißt 
eö: Impetrans (ber Bulle) male narravit, quod sine rationabili 
causa bella truculentissima 'adversos Littwanos et partes finiti- 
nıas ordo committeret et haberet, cum omni rationi et iuri 


. 
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Der Meifter durfte hoffen, daß diefe offene und 
nachdruͤckliche Erklärung am Roͤmiſchen Hofe keinen uns 
güͤnſtigen Eindruck machen werde, denn noch im Laufe 
diefed Jahres hatte des Papſt dem Orden einen neuen 
Beweis feiner Gunft in Aufrechthaltung eines feiner. wich⸗ 
tigften Borrechte gegen die Anforderungen bes Bifchofs 
von Augsburg an die Drbenögüter in feinem Sprengel 
gegeben. ? Auf den König von Polen aber, der wahrs 
fheinlich bald von des Hochmeiflers Schritt Nachricht hats 
te, machte er großen Einbrud, zumal da die Polnifchen 
Senbboten, wie ber Komthur zu Strasburg, Friedrich von 
Wallenrod, dem Hochmeifter in erfreulicher Botfchuft bes 
richtete, am Hofe des Römifchen Königed mit ihren Klas 
gen gegen den Orden nicht den erwünfchten Erfolg ges 
habt, ꝰ dieſer Dagegen neue wiederholte Beweife der Gunſt 
und Zuneigung des Königed Ruprecht erhalten hatte. * 
So bot in Folge deſſen der König dem Meifler wieder 
frieblichere Gefinnungen entgegen und ſchlug ihm eine neue - 
Unterhandlung ihrer beiderfeitigen Bevollmächtigten zu 
Bilna vor, mit dem Verfprechen, ihm in feinen fireitis 
gen Forderungen Gnüge zu thun. Sie fand auch kurz 
vor Beihnachten Statt. Der Fur Switrigal, ber zus 


eonsonum sit, ut spoliatus ante omnia restituatur. lieber bie 
Bulle und Appellation ſ. Lin denblatt S. 161 — 162. 

4) Rad) einem Briefe des Orbensprocurators, dat. Rom am Bien 
Zage der heil, brei Könige 1403 hatte der Biſchof von Augsburg eine 
Bulle erworben, Traft welcher er von allen geiftliihen Perſonen feines 
Bisthums ohne Ausnahme eine Steuer erheben durfte, alfo felbft auch 
von den Kirchen des Ordens. Der Deutfchmeifter hatte dagegen appels 
lirt und ber Papſt auf Betrieb bes Procurators buch eine Bulle ben 
Orden bavon erimirt. 

2) Bel. Lindenblatt ©. 160 — 161. Schreiben bed HM. an 
den Mbm. König Negiftr. p. 24. 

3) Dahin gehört z. B. die Beflätigung aller Vorrechte des Ordens 
und Die Erthceilung einiger neuen; ſ. die beiden Beſtaͤtigungs⸗ Urkunden 
Auprechts v. 3. 1402 und 1403 in Hiſtor. biplomat, anterricht und 
Deduttion u, f. w. Beil. nr. 19. W. 
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gegen war, warb durch Vermittlung ber Ordend⸗Bevoll⸗ 
mächtigten vom Könige zu Gnaben wieder angenommen 
und zwifchen Litthauen und dem Orben bis Pfingften nad: 
fin Jahres ein friedlicher Anftand feftgeftellt, um dann 
auf einem allgemeinen Verhandlungstage alle fireitigen 
Verhaͤltniſſe friedlich beizulegen und ben Waffen Ruhe ze 
geben. ” 

Während hier aber eine neue Außficht zum Frieden 
eröffnet war, hatten auf Gothland ernfte Kriegsereignifle 
alles in Bewegung gefegt, denn die Geduld der Königin 
Margaretha war endlich erfhöpft. Da der Meifter im 
mer noch die Hoffnung genährt, der Streit werbe auf 
einem im Sommer dieſes Jahres mit der Königin auf 
genommenen Zage gütlic) ausgeglichen werben, fo batte 
er auf vielfältige Bitten der Bewohner Gothlands ſchon 
im Fruͤhling zwar erlaubt, zur Verminderung ber brüdens 
den Koften die Zahl der dortigen’ Soͤldner zu verringern, 
aber dabei doch auf die Gefahr bei etwa einbrechenden 
ernftlichen Ereigniffen aufmerffam gemacht. ) Die Stäbte 
Luͤbeck, Hamburg und Etralfund wandten auch in ber 
That alle möglihe Mühe auf, fowohl bie Königin als 
den König Albrecht zu einer Audgleichung bed GStreited 
zu bewegen; ) allein ein zu Kalmar feflgefeuter Tag 
mußte abermals erfolglos bleiben, weil auch jest noch 
Albrecht Peine genügende Erklärung gab; unb ba nun 
auch fpdterhin neue Hinberniffe den .weitern Verhandlun⸗ 
gen mit ihm entgegentrasen, fo erklärte endlich die Koͤni⸗ 
gin, daß fie länger ald bis in die Mitte des Novemberd 
keinen Auffchub in der Sache mehr geftatten und dann 


4) Linbenblatt ©. 162 — 163. 
2) Schreiben bes HM. an bie Stadt Wisby, dat. Marienb. Gonns 
tag Palmar. 1403 Regiſtr. p. 60. 
3) Schreiben des HM. an die Stadt Luͤbeck, dat. Marienb. Sonnab. 
nach heil. Leichnamstag Regiftr. p. 62. 
4) Schreiben des HM. an die Königin Margaretha, bat. Grebin 
Mittwoch Petri und Pauli 1403 Regiſtr. p. 64, 
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ihre geeigneten Maaßregeln ergreifen werde. D_ Gie hielt 
Wort, räftete eine hinlaͤngliche Mannſchaft aus, die auf 
Gothland landend bie Infel in Beſitz nahm und fi dann 
vor Wisby warf, in der Hoffnung, bie Gtabt durch eine 
angefponnene Verrätherei zu gewinnen. Der Plan ins 
deffen feheiterte unter großem Verlufte der Dänen, deren 
ein Theil die Mauern der Stadt zwar erfliegen hatten, 
aber theild mit dem Leben, theild mit Gefangenfchaft ihre 
Kühnheit büßen mußten. Der Hochmeifter fandte alsbald 
neue Mannfchaft, Geſchuͤtz und Vorraͤthe von Lebensmit⸗ 
tein hinüber, um dem Feinde Gegenwehr zu leiſten; als 
lein die Daͤnen hatten fich bereitd bed ganzen Eilandes 
bemächtigt, überall Bieh und Pferde geraubt und begans 
nen jeßt brei_flarfe Burgen zu erbauen, um von da aus 
den Kampf mit Macht fortzufegen. 2? Danzig fah bald 
darauf fieben Dänifhe Schiffe, die den Raub auf Goth⸗ 
land nach Dänemark hatten bringen follen und auf der 
See aufgegriffen waren, in feinen Hafen einlaufen. *) 
Naͤchſtdem fehten zur Zeit auch manche andere Miß⸗ 
verhältnifie mit den nachbarlihen FZürften den Meifler viel 
in Sorgen. Die gewaltthätigen Streithändel an der Mas 
fovifchen Graͤnze zwifchen den dortigen Gränzbewohnern 
nahmen nie ein Ende und fo nachdruͤcklich und ernft auch 
des Meifterd Befehle an die bortigen Orbensbeamten dem 
säuberifchen Unwefen zu fleuern fuchten, fo kamen von 
den Herzogen Mafoviend doch immer neue Klagbriefe über 
Gewaltthaten dee Orbendunterthanen, bie ed nie zu einem: 


4) Drei Schreiben des HM. an bie Königin, an Albrecht und bie 
Staͤbte Wismar und Roſtock, bat. Marienb. am T. Michaelis 1403 


Stegiftr. p. 66. 
2) Der Dönifche Chronift in Ludewig Reliqu. MS. T. IX p. 


89 nennt als Befehlehaber ber Dänen Abraham Broderſon und Algothus 


Magni, febt bie Ankunft derfelben auf Martini 1403 und laͤßt fie fünf 

fehe ſtarke Feften errichten; ebendaf. p. 195 heißt es: die Dänen hätten 

Wistg vom Zefte Yauli Bekehr. an bis Kathedra Petri tapfer belagert, 
3) Zindenblatt S. 163. 
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Alfo begann das Jahr 1404 für den Meifter unter 
manchen fehweren Sorgen. Vor allem nahmen die Ereigs 
niffe auf Gothland feine Thätigkeit in Anfpruch, denn bie 
Dänen hatten die Zeit benußt, bie drei feften Wehrburgen 
zu vollenden, fie mit binreichender Mannfchaft, Geſchoß 
und den nöthigen Lebensmitteln aus dem Lande felbit zu 
verforgen. ? Der Hochmeifter forderte jest den König 
Albrecht auf, ihn mit Schiffen und Mannſchaft zur Bes 
bauptung Gothlands zu unterflügen, erhielt aber eine 
nichtöfagende Antwort 9 und da er den König mit ned 
größeren Nachbeude über feine Saumfeligkeit zur Rebe 
flellte , biefer aber erwieberte: er koͤnne nicht helfen, weil 
er mit der ganzen Marl Brandenburg in offener Fehde 
fiebe und feine Ritter und Knechte nicht entbehren könne, 


Marienb. Sonnt, Invocavit 1403 Regiftr. p. 55. Um eben biefe Zeit 
fhrichb der HM. über die Sache auch an bie Herzoge von Stettin und 
Stolpe. Die Verbindung der Nitter Eannte der HM. ſchon im März. 
Ein Brief des Vogts der Neumark, dat. Schievelbein Dienft. nach Ras 
tioit. Johannis Bapt. 1403 dedte dem HM. den Plan völlig auf; er 
melbet ‚zugleich das Gerücht, daß auch der König von Dänemark fih 
mit dem von Polen gegen ben Orden verbunden haben folle und ſchildert 
die Gefahr einer großen: Verrätherei, die in ber Neumark obwalte. 

1) Lindenblatt ©. 168. 

2) Schreiben des HM. an König Albrecht, dat: Marienb, Sonnab. 
nach Innocentium 1404 in ber Antretung bes Sahres, im Regiſtr. p. 
71. Der König hatte bloß geantwortet: er koͤnne keine Schiffe haben 
und feinen Leuten fey ed unbequem, fo baß er zur Rettung Gothlande 
nichts zu thun vermoͤge. 

3) Schreiben des HM. an König Albrecht, bat. Marienb. am T. 
Dorothea 1404 Regiftr. p. 74. Der König hatte bem HM. unter ans 
been gefchrieben: er folle doch betrachten, „in was geloben er by das 
Iant Sotlant fommen fey 5’ worauf ihm biefer nachdruͤcklich erwiebert : 
Herre, weder ewere Herlichkeit noch wir dürfen vil rede bovon machen, 
funder zur Vermeidung beider teile Ginfälle, fo fehet an ben Inhalt 
eumwerer Verſchreibung, in ber ir eigentlich befinden werbet, wie bab 
lant Gotlant an und gelommen iſt und tut nicht not, das man euch bad 
erneuere. 
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fo griff der Meifter nun felbft mit allem Erufte and Werk, 
Es warb im ganzen Lande eine ftarke Rüftung begonnen; 
die Drdenshäufer, die Städte und das Land flellten eine 
auserwählte Mannfchaft, Ordensritter und Diener, Schuͤtzen 
und Bäppner aus ber Bürgerfchaft und den Gewerken, 
Landeöritter und Freie aus dem Landvolke, unter jenen 
die vornehmften: Nicolaus von Pfeilsdorf, Nicolaus von 
Schilingsdorf, Hand von Orfehau, Nicolaus von Renys, 
Berthold von der Scheve, Otto von Heimfod, Daniel von 
Felde u. a., alles Krieger aus achtbarem Stande, theild 
zu Rob tbeild zu Fuß, nach des Meifterd Vorfchrift mit 
allem, was zu einem folden Unternehmen nothwendig, 
reichlich verfehen und vom Orden zur Rüflung genügend 
unterflügt. ) Waͤhrend der Rüftung erließ ber Hochmeis 
fler offene Warnungsbriefe an die Hanfeftädte, fie erfuchend, 
bem Seefahrer und Kaufmanne die Kahrt gen Gothland 
bis zur Entfheidung des Kampfes zu verbieten, weil e& 
jest für ihn eine Ehrenfache geworden fey, die Inſel zu 
entfegen und zu retten. ) Dem Bürgermeifter vom Sund 
Wolf Wolflam, der fih zum Vermittler zwifchen der Kö: 
nigin und dem Orden erbot, gab er zur Antwort: Wir 


1) Wir haben noch eine Specification ber Ausrüftung nach Goth⸗ 
land, wie ber HM. fie im 3. 1404 anbefohlen, im geh. Arch, Schiebl. 
80. Ueber bie Kriegörüftung ber Städte giebt das Elbingif. Kriegsbuch 
die Norm; Elbing ftellte 34 Wäppner und 36 Schügen. Ueber bie Un- 
terftäßung zur Rüftung das Zreßler- Buch p. 152 — 158. Der Groß: 
Khäffer erhält 6421 Mark und ber Bürgermeifter zu Elbing 1014 Mark 
zur Berproviantirung der Schiffe, außerdem noch andere bedeutende Sum⸗ 
men. Der Boat von Leipe befommt 100 Mark zur Unterflüsung ber 
Kulmer, ber Mühlenmeifter zu Elbing 4014 Mark, ber Hauskomthur 
zu Königsberg 1208 Mark, 4409 giebt der Großfomthur und Treßler 
den Schiffern und Sölbnern für Koft und Sol), Die Unterflügung der 
einzelnen Lanbfaffen gefchah zu 4, 6, 10 Marl. 

2) Schreiben des HM. an die Städte Kübel, Hamburg, Wismar 
und Koftod ꝛc., bat. Marienb. Donnerft. vor Yurificat, Mari 1404 
Regifte. p. 745 ebenbaf. ein Schreiben an den Kaufmann in Brügge. 
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Alfo begann das Jahr 1404 für ben Meifter unter 
manchen fehweren Sorgen. Vor allem nahmen bie Ereigs 
niffe auf Gothland feine Thätigkeit in Anfpruch, denn bie 
Dänen hatten die Zeit benußt, die brei feften Wehrburgen 
zu vollenden, fie mit binreichender Mannfchaft, Geſchoß 
und den nöthigen Lebensmitteln aus dem Lande ſelbſt zu 
verforgen. ? Der Hochmeifler forderte jest den König 
Albrecht auf, ihn mit Schiffen und Mannfchaft zur Be 
bauptung Gothlands zu unterflügen, erhielt aber eine 
nichtöfagende Antwort 7 und ba er den König mit ned 
größerem Nachdrude über feine Saumfeligfeit zur Rede 
ſtellte, diefer aber erwiederte: er könne nicht helfen, weil 
er mit der ganzen Mark Brandenburg in offener Fehde 
ftebe und feine Ritter und Knechte nicht entbehren inne, 9 


Marienb. Sonnt. Invocavit 1403 Regiſtr. p. 55. Um eben dieſe Zeit 
ſchrieb der HM. uͤber die Sache auch an die Herzoge von Stettin und 
Stolpe. Die Verbindung der Ritter kannte der HM, ſchon im Mit. 
Ein Brief des Vogts der Neumark, dat. Schievelbein Dienft. nad) Ras 
tivit. Johannis Bapt. 1403 deckte dem HM. den Plan völlig aufz er 
meldet zugleich das Gerücht, baß auch der König von Dänemark ſich 
mit dem von Polen gegen den Orden verbunden haben folle und ſchildert 
die Gefahr einer großen Verraͤtherei, die in ber Neumark obwalte 

1) Lindenblatt ©, 168, 

2) Schreiben ded HM. an König Albrecht, dat: Marienb. Sonnab. 
nad) Innocentium 1404 in ber Antretung des Jahres, im KRegiſtr. Pr 
71. Der König hatte bloß geantwortet: er Tonne Feine Schiffe haben 
und feinen Leuten fey es unbequem, fo baß er zur Mettung Gothlande 
nichts zu thun vermöge, 

3) Schreiben des HM. an König Albrecht, bat. Marienb. om % 
‘ Dorothea 1404 Regiftr. p. 74. Der König hatte dem HM. unter au⸗ 
dern gefchrieben: ex folle doch betrachten, „in was geloben er by das 
lant Sotlant kommen ſey;“ worauf ihm biefer nachdruͤclich erwiedert: 
Herre, weder eivere Herlichkeit noch wir bürfen vil rede dovon machen, 
funder zur Vermeidung beider teile GEinfälle, fo fehet an ben Inhalt 
euwerer Verſchreibung, in ber ir eigentlich befinden werdet, wie das 
lant Gotlant an uns gelommen tft und tut nicht not, das man euch dab 
erneuere. 
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fo griff der Meiſter nun felbft mit allem Erufte and Wer, 
Es ward im ganzen Lande eine ftarfe Rüftung begonnen; 
die Drbenöhäufer, die Städte und das Land flellten eine 
auserwählte Mannfchaft, Orbenöritter und Diener, Schuͤtzen 
und Waͤppner aus ber Bürgerfhaft und den Gewerlen, 
ganbesritter und Freie aus dem Landvolke, unter jenen 
die vornehmften: Nicolaus von Pfeilddorf, Nicolaus von 
Schilingsdorf, Hand von Orfehau, Nicolaus von Renys, 
Berthold von der Scheve, Ötto von Heimfod, Daniel von 
Felde u. a., alled Krieger aus achtbarem Stande, theild 
zu Roß theild zu Fuß, nach bed Meifters Vorfchrift mit 
allem, was zu einem folchen Unternehmen nothwendig, 
reichlich verfehen und vom Drden zur Rüftung genügend 
unterflügt. ? Während der Rüftung erließ der Hochmeis 
fler offene Warnungöbriefe an die Hanfeftädte, fie erfuchend, 
dem Seefahrer und Kaufmanne bie Fahrt gen Gothland 
bis zur Entſcheidung des Kampfes zu verbieten, weil e& 
jest für ihn eine Ehrenfache geworben fey, die Inſel zu 
entfegen ımd zu retten. ) Dem Bürgermeifter vom Sund 
Bolf Volflam, der fih zum Vermittler zwifchen der Koͤ⸗ 
nigin und bem Orden erbot, gab er zur Antwort: Wir 


1) Wir Haben noch eine Spetification der Ausrüftung nad) Goth⸗ 
land, wie der HM. fie im 3. 1404 anbefohlen, im geh. Arch. Schiebt. 
80. Ueber bie Kriegsrüftung ber Städte giebt das Elbingif. Kriegsbud) 
die Norm; Elbing ftellte 34 Wäppner und 36 Schügen. Ueber bie Un⸗ 
terflügung zur Rüftung das Treßler⸗Buch p. 152 — 158. Der Große: 
ſchaͤffer erhält 6421 Mark und ber Bürgermeifter zu Elbing 1014 Mark 
zur Berproviantirung der Schiffe, außerbem noch andere bedeutende Sum⸗ 
men. Der Vogt von Leipe befommt 100 Mark zur Unterflühung ber 
Kulmer, ber Muͤhlenmeiſter zu Elbing 4014 Mark, der Hauskomthur 
zu Königsberg 1208 Mark, 4409 giebt der Großfomthur und Treßler 
den Schiffern und Solbnern für Koft und Sold. Die Unterflügung ber 
einzelnen Landfaffen gefchah zu 4, 6, 10 Mark, 

2) Schreiben des HM, an die Städte Luͤbeck, Hamburg, Widmer 
und Roftod ꝛc., bat. Marienb. Donnerft. vor Yurificat, Marid 1404 
Regiſtr. p. 745 ebendaſ. ein Schreiben an ben Kaufmann in Brügge. 


[4 
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haben bisher alle. Wege verfuht, und mit der Königin zu 
vereinen; fie bat es nicht gewollt; anders bat der Orden 
nicht handeln Finnen. Nun fie das Land unentfagt übers 
fallen hat, fieht man, baß fie nicht allein nach Land und 
Stadt, fondern auch nad des Ordens Ehre ſteht. Den 
armen Bewohnern und dem gemeinen Kaufmanne wird 
der Krieg zu fehwerem Verderben gereichen; allein jetzt 
kann der Orden nicht anders; er kann mit Ehren niht 
zuräctreten, er muß Gewinn oder Verluſt wagen. » 
Schon in den erfien Tagen des März bei Danzig 
verfammelt, fette die Streitmacht nach Gothland über 
und umlagerte fofort eine ber feflen Wehrburgen. Da 
jedoch die Streitkräfte nicht flart genug waren, UM die 
Burgen zu erſtürmen, fo fandte der Meifter um Den 
eine noch zahlreichere Schaar, alfo baß nun bad geſamm⸗ 
te Kriegsvolk des Ordens auf Gotbland fich auf funfzehn⸗ 
. taufend Mann belief.“ Die Inſel wurde alsbald singe 
mit Schiffen umftellt, damit Feine neue Verſtaͤrkung und 
Zufuhr aus Dänemark herbeigebracht werben koͤnne. Die 
Burgen wurben jegt vom Ordensvolke belagert: und act 





4) Schreiben des HM, an ben Buͤrgermeiſter vom Gund, bil 
Bernhof Donnerſt. vor Reminiſcere 1404 Regiſtr. p. 76. Am Shhluſe 
bes Briefes uͤberlaͤßt es ihm der HM., noch einen Verſuch zur Vermitt⸗ 
lung bei der Koͤnigin zu machen. 

Meindenblatt ©. 168 ſetzt bie erſte Ueberfahrt auf Mittfaſten; 
das Elbing. Kriegsbuch ſtimmt damit ziemlich überein, indem € den 
Anfang „der Reife auf Gothland’’ auf Oculi feftfegt, mit ber Bemer⸗ 
kung, die Mannſchaft ſey auf 8 Wochen mit Vitalien (Lebensmitteln) 
verſorgt geweſen. Die zweite Ueberfahrt geſchah nach dem Chroniſten 
nah Oſtern, nach dem Kriegsbuche auf S. Georgs⸗Tag (24 April) 
Die Stärke des Heeres giebt Pauli B. IV. S. 241 an, behauptet 
aber, die Hanſeſtaͤdte, mit denen fich der HM, verbunden, hätten {hm 
Mannfchaft zugeſchickt. Dieß fcheint ein Mißverftändnig, denn bei dem 
Dänif. Chron. in Ludewig Reliqu. MS. T. IX p. 1%, wo dab 
Heer ebenfalls auf 15,000 angegeben ift, wird nicht von ben Hanfeftäbe 
ten, fondern nur von den Bürgern von Wisby gefprochen. 
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Tage lang ohne Unterlaß mit ſchwerem Geſchuͤtz befchofs 
fen. ? Der Zeind indeflen hielt fich tapfer und brav. 
Da die Orbenögebietiger ? keineswegs ſolchen Widerſtand 
erwartet und eö ſchon fehr an Pulver gebrach, fo gingen 
fie gerne um Pfingflen den von den Dänen verlangten 
Waffenſtillſtand ein. Er warb auf drei Wochen gefchlofs 
fen, während welder Zeit man bei der Königin Beſcheid 
einholen wollte, wie fie es forthin mit dem Orden wegen - 
Gothlands zu. halten gebenfe. Drei bis vier Tage nad 
Ablauf des Stilftandes follten die Dänen all ihre Gut 
aus der Burg Slyt hinmwegbringen dürfen mit Ausfchluß 
des Geſchoſſes; dann follte die Burg an einem beflimms 
sen Zage vor Sonnenaufgang in Brand geſteckt und gänz: 
lich vernichtet werben. ? Die Friſt ging jedoch ohne Ent» 
fcheibung vorüber. Die Königin, noch Feineswegd gefon= 
nen den Kampf aufzugeben, . fammelte zu Kalmar einen 
neuen anfehnlichen Streithbaufen, um ihn auf einer treff: 
lich auögerüfteten Flotte nah Gothland überzufegen. Den 
Hauptleuten ber Ordensflotte indeß warb dieß kaum be- 
tannt, als fie plößlich die Danifhen Schiffe bei Kalmar 
überrafihend einen Zheil derfelben wegnahmen und bie 


15 Rach einem Schreiben bes HM. an den Meifter von Livland. 

2) Es waren folgende: Ulrich von Jungingen, Komth. zu Balga, 
Johann von Schönfeld, Komth. zu Ofterode, Graf Johann von Sayn, 
Komth. zu Mewe, Krieberih von Wallenrod, Komth. zu Gtrasburg, 
Heinrich von Schwelbon, Komth, zu Tuchel, Wilhelm von Eppingen, 
Hauskomth. zu Königsberg, Konrad von der Beſten, Hauskomth. zu 
Danzig, Johann Thiergart, Großfhäffer zu Marienburg und Johann 
von Tethbytz, Vogt zu Gothland. 

3) Driginalurfunde, dat. Bor Slyt auf Gothland Freit. vor Pfing⸗ 
ſten 1404 im geh. Arch. Schiebl. 80 nr. 3, gedruckt bei Kotzebue 
B. III. ©. 320; außer einer großen Menge von diplomatiſchen Fehlern in 
der Schreibart der Woͤrter ſind aber in dieſem Abdrucke faſt alle Daͤni⸗ 
ſchen Ramen unrichtig; fie heißen: Algut Mangnuſſer, Mangnusſtur, 
Dtto von Petratel, Knut Uteſſer, Peter Akeſſer ridder, Swen ſtuer, 
truthaß, Swen Pyk, Claus Uleff, Conrad Nypers knapen. 
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übrigen’ in Brand fledten. Da nun bie Königin in bie 
fer kurzen Fehde an ihrer Flotte biß jetzt ſchon Über zwei⸗ 
hundert Schiffe und auf Gothland felbft auch ſchon einen 
anfehnlichen Theil ihrer Mannfchaft verloren hatte, ” fo 
entfchwand ihr alle Hoffnung, denn mittlerweile war auf 
dem Eilande auch die zweite Wehrburg vom Feinde ge 
wonnen und niedergebrannt worden, und als in ben le 
ten Tagen ded Juni daſſelbe Schidfal auch die dritte 
Burg traf ? und die Dänen nun an aller. Rettung ver 
zweifelten, fo mußten fie fich zu einem Beifrieden beques 
men, der durch Vermittlung der Bürgermeifter und Raths⸗ 
manne von Lübel, Stralfund und Greifswalde am erſten 
Suli zu Wisby abgeichloffen, folgende Bedingungen ftelte: 
Es foll Friede‘ beftehen von S. Margarethen : Zug bi 
Sohanni zu Waffer und Land; er fol für umverlekt gels 
ten, auch wenn jemand, -der nicht in den brei Reichen 
wohnhaft, aber des Königes oder der Königin Lebens 
mann ift und den Drben vor biefem Kriege mit hands 
bafter That angegriffen bat, vom Hochmeiſter mit Ge 
malt zu Gleih und Recht gezwungen wirb, ober wenn 
jemand, er fey Zürft, Ritter ober Knecht, der binnen 
dem Frieden den Orden angriffe, mit Gewalt und Scha⸗ 
ben abgewehrt würde. Wenn die Hanfeftädte, mit denen 
die Städte Preußens verbunden find, mit jemand Fehde 
angreifen und von diefen Hülfe erhalten, fo fol hiemit 
der Friede noch keineswegs gebrochen feyn. Im Verlaufe 
des Friedens foll zu Schonor oder Kalmar ein Tag auf 
genommen. werden, um zu verfuchen, ob der Hochmeiſter 
mit dem Könige oder der Königin ſich wegen Gothlands 
und der Stadt Wisby in Güte vereinigen könne; gelingt 
dieß nit, fo fol der Friede dennoch fortdauern, UM 


1) Nach dem Dänif, Chroniften bei Ludewig 1. c. p. 89 wär 
der Verluſt bes Ordensvolkes weit größer ald ber ber Dänen geweſen, 
obgleich auch ex die Vernichtung aller Wehrburgen zugiebt. 

2) Sindenblatt ©, 168, 
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beiberfeitö bed echtes zu warten. Will der Meifter den 
Frieden auffündigen, fo fol er feine Entfagebriefe nad 
Hefingborg fenden und ber Friede danı noch ſechs Wochen 
beſtehen. Ale Sefangenen follen frei gegeben werden biß 
zus nächften Zagfahıt. ) Nachdem bieß letztere bald bars 
auf gefchehen war, ruhte nun vorerſt der Streit im Ver⸗ 
laufe dieſes Jahres, ? 
Mittlerweile war auch ein Friede mit Witowd und 
dem Könige von Polen zu Stande gekommen. con 
im Beginn dieſes Jahres hatten zwei Bevollmächtigte bed 
Hochmeiſters, Ulrich von Jungingen, Komthur zu Balga 
und Heinrich von Schwelborn, Komthur zu Mewe in eis 
ner Zuſammenkunft mit Witowd und bem Könige zu Wilne, 
befonder8 durch WBermittlung des. Firflen Switrigal fi 
über die Streitfrage wegen bes Landes Dobrin, die fhr 
den. König immer die wichtigſte blieb, dahin vereinigt, 
daß beide Zheile die Unterfuchung ihrer Rechte auf das 
Land ber Berathung einer Anzahl ihrer beiderfeitigen Räthe 
übertragen, und wenn biefe keine Entſcheidung geben koͤnn⸗ 
ten, die Sache dem Gerichte des Roͤmiſchen Reiches ars 
heimftellen und mit deſſen Ausfpruche fich begnügen woll⸗ 
ten. ? Witowd Hatte bereits auch das Verfprechen ges 


1) Das von ben Orbensgebietigern ausgeftellte Original des Fries 
bensvertrages, bat. Dienfl. nah S. Petri und Pauli 1404 im geh. 
Arch. Schiebl, 80. nr. 5, gebrudt bei Kotzebue B. I. &. 322, 
ebenfalls ſehr fehlerhaft. In einer andern Urkunde von bemfelben Das 
tum Schiebl. 80. nr. 4 verbürgen ſich bie Ritter Folmer Jacobſer, Lon⸗ 
ge von Tweten und Thomas von Vyczen für bie unverbrüdliche Beob⸗ 
achtung bed Friedens bis zur Auswechſelung bes Friebebriefes. 

2) Zn einem Schreiben bes HM. an den Erzbiſchof von Lund Res 
giſtr. p. 86 erklärt jener, daß er ſich auf Vergütung bed im Kriege an 
ben erzbifchöflichen Kirchenguͤtern gefchehenen Schadens nicht einlaffen 
Eine 


3) Darüber ein Gchreiben des HM. an den Procurator in tom, 
dat. Marienb. Montag nach Prisch Virg. 1404. Er meldet zuerſt, baß fich 
Switrigal völlig mit Witowd und dem Könige ausgefbhnt und ber Ieke - 
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geben, dem Orden die entnommenen Lande. innerhalb ber 
fruͤher beflimmten Gränzen wieder einzuräumen und übers 
haupt jetzt folhe Gefinnungen auögefprochen, daß au 
bei ihm der Meifter ernfllihen Willen zu einer friedlichen 
und freundlichen Stellung gegen den Orden voraudfegen 
durfte. Er felbft verfehlte auch nicht, dem Füuͤrſten es 
ner Seitd feinen fehnlihen Wunſch nad Friede und Eis 
tracht entgegen zu bringen. ) Freundliche Geſchenke näher: 
ten die gegenfeitigen Gefinnungen; bem Könige von Polka 
- wurden zum Weidwerke zwölf der fchönften Fallen ge 
ſandt; der Großfürft mit. einer Sendung Waͤlſchen Weind 
erfreut. ) Zugleich aber machte der Hochmeifter auch den 
Herzog Sohann von Glogau und Sagan, als einen Erben 
des verfiorbenen Herzogs von Oppeln mit dem eingelälas 
genen Gange der Verhandlungen über Dobrin bekannt, 
bamit er feine etwanigen Rechte vor bem Reiche vertreien 
koͤnne, mit ber Bitte, auch ihm über die Beſchaffenheit 
feiner Anrechte nähere Nachricht zu ertheilen, weil u & 
nicht verfäumen wolle, in den Verhandlungen mit dem 
Könige darauf Rüdfiht zu nehmen. ? Die Waffenruhe 
mit Witowd wurde verlängert. Der König erbot fd 
auf Pfingften zu einer perfönlihen Zufammenkunft, Du 


tere „das and Dobryn yn bie teydinge geworfen habe,’ Dann fügt 
er hinzu: Alfo wurde wir ezu rathe mit unfren Gebitigern und haben 
und czu eym fulchen gegeben, das wir mit dem von Polan umb bie je 
che des landes Dobrin geen wellen «zu unfer beider rethe. Mogen ſit 
i8 nicht entrichten, fo haben wir uns vorpfligt, das wir bem von Po⸗ 
len umb ber fache willen gefteen wellen vor dem heil. Rom. reihe, do 
gebende und nemende, was uns ab ober czu wirt gefprochen, Alſo dad 
ber frebe bleibt fleen czwifchen hir und Yurificat, Marie. 

4) Schreiben bed HM. an Witowd, bat. Marienb, Mittw. nf 
Yurificat. Maris 1404 Regiſtr. p. 73. 

2) Treßler- Buch p. 157, 159. 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog von Glogau, bat, Marind. 
Dienft. nach Zubica 1404 Regiſtr. p. 77. Der HM. nennt in ba 
Briefe die Herzogin von Oppeln des Herzogs von Glogau Aeltermuttet. 
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Hochmeiſter nahm fie freudig an ! und in ber Mitte bes 
Mai, nachdem er durch feine reitenben Zeitungsboten uͤber 
die Lage der Dinge in Polen genau unterrichtet war, bes 
gab er fi, begleitet von den Biſchoͤfen Arnold von Kulm 
und Johannes von Pomefanien, fowie von ben vornehm⸗ 
ſten Gebietigern, über Thorn hinauf nad) der Burg Raczans, 
wo eine Zufammenkunft mit dem Könige und Witowd Statt 
faond. ?d Nah manderlei Verhandlungen vereinigte man 
fh dort in folgender Welfe: der Hochmeifter erklaͤrte ſich 
bereit, der Krone Polens das Land Dobrin und die Burg 
Stotorie abzutreten; der König erbietet fi) bagegen, dem 
Orden bis Pfingften Elnftiged Jahres für das Land bie 
Erſatzfumme von funfzigtauſend Gulden und für die Burg 
zweitaufend und vierhundert Schock Böhm. Srofchen zu 
zahlen und ben Orden zugleich gegen alle Anforberumgen 
und Beldfligungen der etwanigen Erben des Gebietes zu 
fhüßen und zu vertreten. Nach Entrichtung diefer Sums 
men fol der Drden dad Land und die Burg der Krone 
Polens ohne weitere einräumen. ? Damit aber aud 


1) Schreiben des HM. an ben König von Polen, bat. in castro 
nostro Stuhm ipso die S. Marcii evang. 1404 Regiſtr. p. 78. 

2) Die beiderfeitigen Kriebensunterhänbler nennt Diugoss. p. 1785 
vol. De Wal T. IV. p. 208. 

3) Die Vertragsurkfunbe bat. in Raczancz feria sexta proxima 
ante diem festi s. et individue Trinitat. 1404 bei Dogiel T. 1V- 
ar. 72 p. 78. Linbenblatt S. 166 führt den Inhalt ebenfalld an, 
weicht jeboch darin von ber Urkunde ab, daß er für bie Burg Glotorie 
die runde Summe von 3000 Schock Groſchen angiebt. Nach ber Urs 
tunbe war bie Summe von 50,000 Gulden bie früher vom Orden bem 
Herzog von Oppeln geliehene Pfandſumme, valor expressus in primis 
Nitteris obligatoriis. Diugoss. p. 179 ſpricht auch hier nur von 
40,000 Gulden; vgl. Lucas David B. VII. &. 80 — 81. De 
Wal T. IV. p. 220. Der letzte Zuſatz des Königes wegen Vertretung 
bes Ordens gegen bie etwanigen Anforderungen ber Erben bes Herzogs 
fheint zu beweifen, daß ber Herzog von Glogau mit feinen Anrechten 
nicht heroorgetreten war, , 








2068 Friedensſchluß zu Raczans mit Polen u. Litth. (1209) 


nicht ferner über früher obwaltende / Streitigkeiten zwiſchen 
Polen und dem Orden neuer Haber ausbreche, beftätigt 
der König den einft zwifchen König Kafımie und dem 
Orden abgefchloffenen Frieden in allen feinen SYunkten. ” 
Darauf wurden auch die -Verhältniffe zwifchen Litrhauen, 
den Ruffifchen Gebieten und den Ordenslanden in nähe 
Berathung gezogen. Der König und der Meifter gene 
- migten und beflätigten den im Jahre 1398 zwiſchen dem 
Orden und dem Großflirften Witowd auf Ballinwerber ge 
fehloffenen Frieden in alen feinen Beziehungen und in 
befondere auch in Beſtimmung der Gränzen dieſer Lande, 
wie fie damals feftgeftellt waren. ?_Diefe nene Beftaͤti⸗ 
gung des Friedens fagte ausdruͤcklich der Meifter auch dem 
Großfürften feft und unverbrüchlich zu. d_|Mitomd verſprach 
auch felbft alle zwifchen dem Könige, dem Meifter und 
ihm jet von neuem feftgeftellten Friedensbedingungen ge: 
freu und unwandelbar zu halten, vor allem aber mit aller 
Kraft zu bewirken, baß binnen einem Jahre ober noch 
früher das Land Samaiten dem Orden wieder übergeben 
werden, die Samaiten binnen der Zeit ihre Geifeln fellen 
und die Huldigung leiften ſollten. Koͤnne er dieß nicht 
erreichen, fo folle er allen feinen Unterthanen im Litthauen 
und Rußland allen Handel und alle Gemeinfchaft mit den 


1) Die Beſtaͤtigungsurkunde, dat. wie bie vorige, in einem Zrand 
fumt v. 3. 1419 Schiebl. 62. nr. 12, gebrudt bei Dogiel 1. c. Mr. 
71 p. 78. Preuff. Lieferung. 8. I. S. 462%, Lucas David 
8. VII. 6.74. De Wal T. IV. p. 21. 

2) Die Beftätigungsurfunde, dat, wie die vorige, in einem Trank 
ſumt v. 3. 1421 Schiebl. 53 nr. 12, die Gegen «Urt, de HM. dir 
über bei Dogiel 1. c. nr. 73 p. 79. 

3) Originalurfunde des HM. dat. Raczans am Donnerft. vor heil 
Dreifaltigk. 1404 Schiebl. 53. nr. 6, Als Zeugen find hier genannt 
bie beiden Bifchdfe von Kulm und Pomefanien, bie fünf oberſten Grhie 
tiger, bee Komthur v. Thorn Zriederich von Wenden, Johannes Rymaml 
Domherr zu Marienwerder und Johannes von Rogetteln Domherr 8 
Frauenburg. 
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Samaiten verbieten und ihnen weber Getreibe, noch Galg, 
ach ſonſt nothwendige Bebürfuiffe zuzuführen erlauben, 
fowie den Samaiten auch felbfi allen Verkehr mit feinen 
Unterthanen verfagen, bis daß fie fih dem Orden zu des 
horſam umtergeben würben. Mit Heereömacht. jedoch folle 
er bie Samaiten nicht zwingen, außer auf des Hochmei⸗ 
ſters ausdruͤcklichen Willen. Geſchehe aber die Untermer⸗ 
fung nicht binnen einem Jahre, fo ſolle ber Großfüͤrſt 
verpflichtet feyn, dem Meifter zur Bezwingung des Volles 
mit aller Kraft und auf jebe verlangte Weife beizuſtehen; 
thue er folhes nicht, fo wolle ex fih jeder Mahnung, 
Gezwang und Weberlaft unterwerfen und komme es hier⸗ 
übe? zum Kriege, fo folle diefer den ewigen Frieden mit 
dem Könige von Polen auf Feine Weiſe aufheben. ) Der 
Friedensvertrag vom Jahre 1398 warb auch von ihm 
ausdruͤcklich in allen Punkten beftdtigt und das Verſprechen 
binzugefügt, daß er fofort alle dem Orden feitbem ents 
zogenen Länder zurüdigeben werde. 7 Der König von Polen 
aber fiberte nun auch felbfi dem Orden dad Land Gas 
maiten förmlich zu, beflimmte die Art, wie die Samaiten 
unter des Großfürften Beihllfe durch Unterfagung alles 
Handel und Verkehres mit ihnen ober, wofern ed nöthig 
ſey, auch durch Anwendung der Waffen dem Orden unters 
worfen und zur Huldigung und Stellung von Gelfeln ges 
zwungen werben follten. Es warb üiberbieß feſtgeſetzt, daß 
der König den Großfürften, fofern dieſer den Orden bei 
der Unterwerfung des Landes nicht unterflügen oder fogar 


1) Originalurkunde, bat. Auf einem Werber in ber Weichſel beim 
Hauſe Raczanz Donnerft. in d. Octave zu Pfingft. 1404 Schiebl. 66. 
ur. 3. 

9) Die Beftätigungsurkunde, dat. Super fluvium Wisla in insula 
prope castrum Raczans feria quinta octavarum Pentecostes an, 
1404 Schicbl. 62. nr. 10 in einem Transſ. vom 3. 1419. Die wiche 
tigften Punkte diefes Friebensvertrages bat auch Diugoss. p. 179; vgl. 
auch De Wal 'T. IV. p. 209. 
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hindern werde, durch Gebot und Befehl dazu antreiben, 
und wenn er auch dieſem nicht Folge leiflen werde, dem 
Orden «5 erlaubt ſeyn folle, ihn mit des Königes Bei⸗ 
Haͤlfe zus Erfüllung der Verfprechungen zu zwingen, doch 
allo daß biefed nicht mit Eintrag der Lande bes Königes 
oder mit Entfremdung feiner Gränzen und Gebiete gefchehe; 
der Otden jedoch folle fofort davon ablaffen, fobald Die 
Samaiten die Huldigung geleiftet und Geifeln geftellt haͤt⸗ 
4en. ) Wie der Hochmeifter dem Könige verfprochen hatte, 
feine flüchtigen Brüber, Verwandte oder fonft herumirrende 
Mißvergnuͤgte, bie dad Königreich beldfligen koͤnnten, in 
feinen Landen aufzunehmen und zu herbergen, ? fo ges 
Iobte auch Witowd, er wolle feinen Samaiten hinfuͤro in 
fein Land fegen, wenn er nicht zuvor mit dem Hoch mei⸗ 
ſter oder des Ordens Amtleuten fich daruͤber guͤtlich vers 
ſtaͤndigt. In biefem Kalle wolle er auch nur die Zahl 
von britthalbhundert aufnehmen und koͤnne er fih bei eis 
ner Zufammenktunft mit dem Meifter darlıber nicht vereis 
nigen, fo folle der Römifche König daruͤber bie Entſchei⸗ 
bung geben. — ® 

| So wurd alfo endlich der lange Zeit geſtoͤrte Friede 
zwiſchen dem Orden und ben beiden Nachbarfuͤrſten wieder 
hergeſtellt und es ſchien beiden Theilen jetzt Ernſt zu ſeyn, 
ihn aufrecht zu erhalten.“ Es wird berichtet, daß ber 


— — — — 


1) Originalurk. bat, in insula fluminis Wysla prope castrum 
Raczans feria sexta infra Octavas Penthecostes an. 1404 Schicht, 
53 nr. 135 ein Transfumt vom I. 1419 Schiebl. 62. nr. 13, gebrudt 
bei Kogebue B. 111. ©, 297. In einer befondern Urkunde vom naͤm⸗ 
lichen Datum, Gchiebl, 53, nr. 14 verfpridht ber König dem Orden 
Beftätigungöbriefe Über ben Vertrag mit Witowd und den Frieden mit 
König Kafimie ausfertigen zu laſſen; Lucas Davib B. VIII. &, 
75 — 76. 

2) ©. bie Urkunde bei Dogiel T. IV. p. 81. 

8) Die Urkunde, dat. Raczans Freitag in ber Octave Penthecoſtes 
444 im Fol. D. p. 115, wo p. 111 — 114 aud bie Übrigen Arkume 
den Witowds. Lucas David B. VII. &, 76. 

4) ueber biefen Friedensſchluß vgl. auch Lindenblatt S. 166, 
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König bierauf vom Meifter eingeladen nad Thom gekom⸗ 
men und ber Friedensſchluß durch ein breitägige® Feſt unter 
Schmauß, Zursieren und Wäffenfpiel gefeiert worden fey." 

Der Sroßfürft hielt dießmal wirklich Wort; dem kaum 
nad) Litthauen heimgekehrt, extheilte er alsbald zweien fete 
ner vornehmfien Hauptleute, Sungail und Manewide vom 
Bilna, den Befehl, die Samaiten in feinem Ramen bem 
Drven zu überweifen. Mit Beihlilfe des Hauskomthurs 
von Ragnit ward bie Sache begonnen; der Hauptmann 
Manewide wandte insbefondere alle mögliche Mühe auf, 
das Volt durch freundliche Zufprache zur Ergebung zu bes 
reden. Allein es fanden große Schwierigkeiten und bie 
und ba, wie «8 ſcheint, felbft gewaltfame Widerſetzlichkei⸗ 
ten Statt, denn der Hochmeifter ſah fih in der That 
nicht nur genöthigt, den Großfürften zu erfuchen, in Felge 
der Verabredung allen Handel und Verkehr mit den Sa⸗ 
maiten zu verbieten und feinen thätigen Hauptmann Mas 
newide auch ferner noch im Lande zu laſſen,) ſondern 


Kojslewiez p. 70, Diugoss. p. 178, Was biefer Chroniſt p. 183 
und nad ihm Kogebue B. 11. &. 28 von einer Irrung zwifchen dem 
Könige und dem HM. wegen bed Ziteld eines Herzogs von Pommern 
erzählen, mas fich mehr auf den beftätigten Frieden von 1343 bezichens 
vol. darüber De Wal T. IV. p. 222 — 223. Aber es ift wohl moͤg⸗ 
lich, daß die Sache auch jegt wieder zur Sprache kam, benn baß ber 
König fig des Titels dominus Pomeraniae auch jegt noch bediente, 
weifet ein Transſumt v. J. 1419 über eine Urkunde v. J. 1404 aus, 
worin fein Siegel genau befchrieben und ber erwähnte Titel noch zu 


1) Rach Dingoss. p. 179; dad Treßler⸗Buch p. 164 erwähnt 
naht nur einer Ausgabe von 76 Mark für bie Ritter und Knechte aus 
Pelen, um fie aus der Herberge zu Idfen, fonbern auch von 200 Mark 
für den Komthur von Thom „vor fone ezerunge, bie ber mit unfern 
hemeifter vortet,“ ale ber Meiſter mit dem Könige Tag hielt; Kojalo- 
wiez p. 70. De Wal T. IV. p. 228 und ſchon Lucas David 
B.VIII. ©. 77 halten bie jesige Zuſammenkunft bes Könige für eine 
Verwechſelung mit der im I. 14055 allerdings fcheint manches von ben 
Ehreniften übertragen gu feyn. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, bat. warienb. Sonntag vor 
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er mußte felbft Bedenken tragen, ben. vorgefchlagenen Wafs 
fenftiüftand mit den Samaiten zu genehmigen, inbem er 
nur zugefland, daß fie bis zur Mitte des Augufis keinen 
Schaden weiter erleiden follten, fofeen fie felbft in Ruhe 
biiehen. ? Ueberhaupt wünfchte ber Meifter nichts mehr, 
als daß das Valk auf eine möglichft milde und gütige 
Beife zur Grgebung an ben Orden gewonnen werben 
möge. ? 

Sept erfuchte aber der Großfürft den Hochmeifter zu 
weitern Berathungen über Samaiten um eine perfönliche 
Zuſammenkunft und fie fand, als er im Auguft von fei- 
ner SKriegöreife gegen Smolensk heimgefehrt war, ) auf - 
Ritterswerder an der Memel auch wirklich Statt. Der 
Meiſter erfchien bafelbft in der Mitte Auguflö umgeben 
von feinen oberſten Gebletigern, mehren Komthuren und 
einem zahlreichen Hofftaate. Der Großfürft, mit feinens 
Hoflager zu Kauen, befefligte, wie ex felbft erklärte, um 
feine Liebe und fein Begehren zur Vermehrung bed Chri« 
ſtenthums zu bethätigen, ben bereits gefchloflenen Frieden 
durch die feierliche Verfiherung, er wolle dem Orden forts 


Barnabaͤ Apoft. 1404 Regiſtr. p. 27. Der Brief beweifet überhaupt, 
daß ſich Witowd in der Angelegenheit Samaitens fehr bereitwillig zeigte- 

1) Schreiben des HM. an ben Hauptmann Manawibe, bat. Ma- 
rienb. feria secunda post festum b. Petri et Pauli 140% Regifir. 
p- 79. Der Hauptmann und ber Hauslomthur von Ragnit hatten dem 
HM. gemeldet, daß biefer mit den Samaiten bid auf weitere Nachricht 
vom HM. einen Waffenftillftand gefchloffen habe; der HM. aber ſchreibt: 
nequaquam nobis consultum videtur, quod pax teneatur cum 
Samaythensibus isto modo, weil man leicht fagen Eünne, daß da⸗ 
buch ber mit dem Könige v. Polen gefchloffene Friede nicht puͤnktlich 
beobachtet werbe, 

2) Darüber ber eben erwähnte Brief an Witowd. 

3) Schreiben ded HM. an Witowd, dat. Marienb. Donnerft. nach 
Biti und Mobeftt 1404 Regiſtr. p. 27. In Beziehung auf Bitorods 
Einladung fagt der HM.: „das wir von hitziger begerunge und frölichem 
Herzen unmofen gerne czu wege breiten.’ Dann fprict er vor Mike 
towds Kriegsfahrt gegen Smolensk; Karamfin B. V. S. 144. 
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an wiber ale feine Feinde, mit Ausnahme des Roͤmiſchen 
Reiches, der Römifchen Kirche und bes Königes von Pos 
len (gegen ben ihm nicht gezieme, bie bewaffnete Hand 
aufzubeben) mit Rath und That beiftehen und alle Ge⸗ 
walt und alles Unrecht, welches dem Orden widerfahren 
Inne, mit aller Macht abwenden. ) Hinmwieber verſprach 
ber Hochmeiſter, dem Großfuͤrſten gegen alle, welche ihn 
um biefed Friedens willen in irgend einer Weife anfech⸗ 
ten und befehden würden, ben kraͤftigſten Beiſtand leiſten 
zu wollen, gleihfalld mit Ausnahme des Römifchen Reis 
ed und der Römifchen Kirche. 2 Weil ferner die im 
früheren Friedensſchluſſe feftgefegte Beflimmung wegen Aufs 
nahme zinshofter Leute des Ordens in Littbauen und Rußs 
land Anlaß zu manderlei Mißpelligkeiten gegeben, fo vers 
fosachen fich beide Fuͤrſten gegenfeitig, daß Feiner von ihs 
nen überhaupt irgend jemand, welches Standes er auch 
fey, binnen ben naͤchſten zehn Jahren ohne Einwilligung 
bed andern in feine Lande aufnehmen und anfeben wolle, 
und daß ed erfi nad Verlauf biefer Zeit ben freien Leu: 
ten der beiberfeitigen Lande, wie den Bewohnern andeter 
chriſtlicher Länder erlaubt feyn folle, zu ziehen, wohin fie 
wollten. ? Der Meifter gab dem Großfürften außerdem 
bie Zufiherung, daß er, wenn ber Fürft eher flerben 
follte als feine Gemahlin, die Sroßfürftin Anna, bafür 
einftehen wolle, fie in dem ihr vom fürftlihen Erbe zu: 
gefchriebenen Leibgedinge gegen jedermann zu ſchuͤtzen und 


1) Driginalurfunde, dat. Kauen am Sonntag nah u, I. rauen 
Simmelfahrtötage 1404 Sciebl, 53 nr. 5. Kojalowicz p. 71. De 
Wei T. IV. p. 230. . 

2) Originalurk. dat. Auf dem Werber Ritteröwerber genannt in 
der Memel, Dont. nad u, I. Frauentage Affumtion. 12404 Schiebl. 
53, ar. 9. 

3) Driginalurk. Witomds dat, Kauen Sonnt. nah u. I. Frauen 
Simmelfahrtst. 1404 Schiebl. 53. ar, 75; die des HM. dat, Ritters⸗ 
werder Sonnt. n. u, I. Frauen Affumt. 1404 Schiebl. 53 nr. 7«,. beide 
Faft wörtlich gleichlautend. 
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er mußte felbit Bedenken tragen, den vorgefchlagenen Wiafs 
fenſtillſftand mit den Samaiten zu genehmigen, inbem er 
nur zugefland, daß fie bis zur Mitte des Auguſts keinen 
Schaden weiter erleiden foliten, fofern fie felbft in Rube 
blichen. ? Ueberhaupt wünfchte ber Meifter nichts mehr, 
als daß das Volk auf eine möglihft milde und gütige 
Meife zur Grgebung an ben Drben gewonnen werben 
möge. ? 

Kent erfuchte aber der Großfürft ben Hochmeiſter zu 
weitern Beratbungen fiber Samaiten um eine perfönliche 
Zufammenkunft und fie fand, als er im Auguſt von fei- 
ner Kriegdreife gegen Smolensk beimgelehtt war, ? auf 
Ritterswerder an der Memel auch wirklich Statt. Der 
Meiſter erfchien dafelbfi in ber Mitte Augufls umgeben 
von feinen oberflen Gebietigern, mehren Komthuren und 
einem zahlreihen Hofſtaate. Der Großfürft, mit ſeinem 
Hoflager zu Kauen, befefligte, wie er feibft erklärte, um 
feine Liebe und fein Begehren zur Vermehrung des Chri⸗ 
ſtenthums zu bethätigen, ben bereits gefchlofienen Frieden 
durch die feierliche Verſicherung, er wolle dem Orden fort« 


Barnabaͤ Apoft. 1404 Regiſtr. p. 27. Der Brief beweifet überhaupt, 
daß ſich Witowd in der Angelegenheit Samaitens ſehr bereitwillig zeigte- 

1) Schreiben bes HM. an ben Hauptmann Manewide, bat. Ma- 
riend. feria secunda post festum b. Petri et Pauli 1404 Regiftr. 
p- 79. Der Hauptmann und ber Hauskomthur von Ragnit hatten bem 
HM. gemeldet, daß biefer mit den Samaiten bis auf weitere Nachricht 
vom HM. einen Waffenftillftand gefchloffen habe; ber HM. aber ſchreibt: 
nequaquam nobis consultum videtur, quod pax tenestur cum 
Samaythensibus isto modo, weil man leicht fagen Tonne, ba ba« 
durch der mit dem Könige v. Polen gefchloffene Friede nicht pünktlich 
beobachtet werbe. 

2) Darüber der eben erwähnte Brief an Witomb. 

3) Schreiben des HM. an Witomb, dat. Marienb. Donnerfl, nach 
Biti und Mobefti 1404 Regiſtr. p. 27. In Beziehung auf Witowds 
Ginladbung fagt der HM.: „das wir von hitziger begerunge ımb frölichem 
Herzen unmofen gerne czu wege brechten.““ Dann fpricht er von We⸗ 
towds Kriegöfahrt gegen Smolensk; Karamfin 8. V. ©. 144, 
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an wiber ale feine Zeinbe, mit Ausnahme des Römifchen 
Reiches, der Römifchen Kirhe und des Königed von Pos 
len (gegen ben ihm nicht gezieme, bie bewaffnete Hand 
aufzubeben) mit Rath und That beiftehben und alle Ges 
welt und alle Unreht, weldes dem Drben wibderfahren 
koͤnne, mit aller Macht abwenden.  Himwieder verfprach 
der Hocmeifter, dem Großfuͤrſten gegen alle, welche ibn 
um diefes Friedens willen in irgend einer Weife anfech⸗ 
ten und befehden würden, ven kraͤftigſten Beiſtand leiſten 
zu wollen, gleihfalld mit Ausnahme bes Römifchen Reis 
ches und ber Römifchen Kirche. ? Weil ferner die im 
früheren Friedenöfchluffe feftgefegte Beſtimmung wegen Auf: 
nahme zinöhafter Leute des Ordens in Litthauen und Rußs 
land Anlaß zu mancherlei Mißhelligkeiten gegeben, fo vers 
ſprachen ſich beide Fuͤrſten gegenfeitig, daß Peiner von ih⸗ 
nen überhaupt irgend jemand, welches Standes er auch 
fey, binnen den nädften zehn Jahren ohne Einwilligung 
des andern in feine Lande aufnehmen und anfeßen wolle, 
und daß es erfi nach Verlauf biefer Zeit den freien Leu- 
ten ver beiderfeitigen Lande, wie den Bewohnern anderer 
chriftlicher Länder erlaubt feyn folle, zu ziehen, wohin fie 

woliten. ) Der Meifter gab dem Großfürften außerdem 
Die Zufiherung, daß er, wenn ber Fürft eher flerben 
follte ald feine Gemahlin, die Großfuͤrſtin Anne, dafür 
einftehen wolle, fie in dem ihr vom fürfllichen Exbe zu: 
gefchriebenen Leibgebinge gegen jedermann zu [hüten und 





1) Originalurkunde, dat. Kauen am Sonntag nah u. I. rauen 
Simmelfahrtötoge 1404 Schiebl, 53 nr. 5, Kojalowicz p- 71. De 
Wal T. IV. p. 230. 

2) Driginalurk, bat. Auf dem Werber itteremerber genannt in 
der Memel, Mont. nad) u. I. Frauentage Affumtion, 1404 Schicht. 
83. ur. 9. 

3) Originalurt, Witowds dat, Kauen Sonnt. nah u. I. Frauen 
Simmelfahrtst. 1404 Schiebl. 53. nr, 7b; bie bes HM. bat, Ritters⸗ 
werder Sonnt. n. u, I, Frauen Aſſumt. 1494 Schiebl. 53 nr. 7,: beide 
fat wörtlich gleichlautend. . 
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zu fchirmen, fobald ihe irgendwoher Gewalt gefhehe. ? 
Witowd erlaubte dagegen dem Drden, an dem ihm zuges 
börigen Ufer der Namefe Mühlen oder andere Bauwerke 
anzulegen, wo er nur wolle, ? 

Als ſich die Fuͤrſten in folcher Weiſe uͤber ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe verſtaͤndigt, ging man nun auch zur Verhaundlung 
uͤber die Unterwerfung Samaitens uͤber. Sie hatte bald 
den Erfolg, daß eine Anzahl der Edelſten des Landes, 
die zu Witowb nach Kauen gefommen waren, in des Fuͤr⸗ 
ften Gegenwart dem Meifter die DBerficherung gaben, baß 
fie nicht nur felbfl: dem Orden fich unterwerfen, fonbern 
auch die übrigen Berohner ihres Landes zur Ergebung 
bewegen wollten. ?_ Alfo fehieb nun der Hochmeiſter von 
dannen, in der Hoffnung, bad Schwert werde zur Bes 
zwingung der Samaiten nicht ferner wirken dürfeng Und 
dennoch, obgleich man mehre Monate vorübergeben Lie, 
um die Ausführung des Verfprechend abzuwarten, ſah ftch 
der Meifter endlih genoͤthigt, auf nachdrüdliche Mittel zu 
finnen, weil man fich fort und fort in unruhigen Bewe⸗ 
gungen und ſelbſt in Gewaltthaten den Anordnungen des 
Ordens widerſetzte. Der Großfuͤrſt ſelbſt bot dem Meifter 
ſeine Beihuͤlfe an, alſo daß ſchon zu Ende dieſes Jahres 
Maaßregeln vorbereitet werden mußten, um das Volk mit 
Macht und Gewalt zur Unterwerfung’ zu zwingen. ® 


1) Otiginalurf, bat. Ritterswerdet Mont, nach u. Frauentag Afe 
fumt, 1404 Schiebl. 53 nr. 11. 

2) Driginalurf. bat, Kauen Sonnt. nad) u. I. Frauen Aſſumt. 1404 
Schicbl. 53. nr. 8. Es ift zu bemerken, daß keine biefer Urkunden das 
Datum: Maris Empfängniß (Eonceptionis), wie die Anmerkung bei 
Lindenblatt S. 167 unrichtig angiebt, fondern alle: Mari Himmel⸗ 
fahrt (Affumtion.) haben. 

3) Schreiben bes HM. an Witowd im Regiſtr. p 86, wo er bie 
ſes Verſprechens der Bamaiten erwähnt. 

4) Schreiben de8 HM. an Witowd, dat. Elbing Mont. vor Cir⸗ 
cumeifion. bom. 1404 Regiſtr. p. 865 es heißt: Bint baz bie Samai⸗ 
then Ire wort nicht halden wellen, by fie vor euwer groſmechtikeit ogf 
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So fehr jeboch feit Anfang dieſes Jahres ber Him- 
mel fih im Sid und Oft erheitert hatte, fo ſchwerdrohend 
thuͤrmte es fi) mehr und mehr im Weften auf. Zunaͤchſt 
wurben ſchon die Verhältniffe mit dem Herzoge von Stolpe 
mit jebem Tage ernfter und bedenklicher. Die gehaltenen 
Berhandlungstage waren alle ohne Erfolg geblieben, denn 
während einer Seits der Herzog klagte, daß feine Landes⸗ 
gränzen beeinträchtigt winden und der Orden fichtbar barz 
auf finne, ihn „mit Hoffabrt und Gewalt" and feinem 
Befige zu verbrängen, : befchwerte ſich anderer Seits ber 
Meifter über den unbefchreiblihden Schaden, ben die Bes 
wohner der Neumark fort und fort von des ‚Herzogs Leus 
ten zu erleiden hätten, und forderte wiederholt Erfag und 
Genugthuung, wenn nicht Krieg erfolgen ſolle. “ Die 
traurige Folge aber dieſer Mißhelligkeiten war, daß fich 
Mordbrenner, Räuber und Diebe, vielfach felbft von den 
edlen Familien ber beiderfeitigen Ränder gehegt und bes 
berbergt, an ben gegenfeitigen Graͤnzen lagerten und bald 
hier bald dort die friedlichen Bewohner unter Raub und 
Brand mißhandelten, weshalb nicht nur ber Vogt ber 
Neumark, fondern auch der Biſchof von Kamin, ber als 
Vermittler auftreten wollte, alled aufboten, den Hochmei⸗ 


ſter und den Herzog zum Beten ihrer Lande zu einem- 


friedlichen Ausgleich zu bewegen, ® 


dem leczten tage czu Gaumen ken uns toten ımb ſich unferm orben nicht 
birgeben noch unbirthenigen wellen, fo bitten wir euwir burchlurchtikeit, 
wa fie euwer anwifunge nicht fulgen wellen und alzo vorſtochk yn Irem 
Irſale meinen czu bliben, das Ir fo vil borzu geruchet czu thun und fie 
wit gemalt dorzu brenget, baz fie fich birgeben unferm orben noch uswi⸗ 
funge ber briffe, die czwuſchen uns borobir fint gegeben. 

4) Schreiben des HM. an ben Herzog von Stolpe, bat. Marienb. 
Dont. nach Yurificat. Maria 1404 Regiſtr. p. 75, und ein anderes an 
die Städte Stargard, Stolpe, Slawe und Ruͤgenwalde ebenbaf. p. 73. 


2) Schreiben bed Vogts der Neumark Balduin Stal an ben HM., 


bat. Schievelbein Mont. nach Affumt. Maria 1404; er melbet, daß ber 
Herzog eine VBergleihung mit dem HM. fehr wünfche und ben Bifchof 
18 
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Noch verwidelter waren bie flreitigen Verhaͤltniſſe 
in der Neumark, Der Markgraf von Meiflen zwar hatte 
ſich über feine Anfprühe beruhigt; um fo eifriger aber 
betrieb Dtto von Kittlig feinen Streit wegen ded Gutes 
Tankow, denn aud fein Bruder Iohann von Kittli Bis 
ſchof von Baruth, der fih für ihn beim Hochmeifter vers 
wandte, hatte nichts bewirken Tönnen, indem ber letztere 
beftändig darauf drang, die Sache ber Entfheidung „der 
Manne der Neumark” anheimzuftellen. Ueberdieß trat jest 
noch ein britter Bewerber um biefed Gebiet mit ind Spiel, 
Mirfeband aus Polen, gleichfald mit Anfprühen, die er 
ſich zu bemeifen erbot. Auf einem Zage zu Landöberg 
gaben die Manne der Neumark zwar einen Ausſpruch; 
allein Otto ließ fih damit nicht zufrieden fielen. Der 
König von Ungern aber, welcher den Streit eigentlid) zu⸗ 
nächft verfchuldet hatte, blieb fäumig in der Sadhe, fo 
oft ihm auch der Hochmeifter um billige Beilegung ber . 
Mißverhältniffe erfuchte ?_ j 
Weit wichtiger noch und ungleich. folgenreicher für 
bie Zufunft waren aber die neuen Verhältniffe, in welche 
in der Neumark der Orden zum Königreiche Polen trat, 
denn bie Frage: was eigentlich dort fireng genommen zur 
Neumarkt und alfo dem Orden und was dagegen zum 
Königreiche Polen gehöre, regte um biefe Zeit in fcharfen 
Gegenfägen manchfache Interefien an. Man war über 
die Sränzen beider Länder durchaus ungewiß, weil fie, 


von Kamin um Vermittlung erfucht habe. Unter benen, welde bie 
Räuber und Mordbrenner begten, nennt er beſonders bie Herren von Bork. 

1) Schreiben des HM. an Iohann von Kittlid Biſchof zu Baruth, 
dat, Marienb. Sonnt. vor Gircumcif, dom. 1404 Regiftr. p. 69. 

2) Die Sache machte dem HM. in diefem Jahre fehr viel Arbeit; 
wir haben darüber eine Menge von Briefen von ihm theild an Otto von 
Kittlitz, theild an den König von Ungern u. a. im Regiſtr. p. 77. 78. 
81. 83. 84. 87; fie beziehen fich alle auf die Brage: ob die Manne der 
. Neumark in der Sache entfcheiden follten und ihr Ausſpruch genügen 
müffe, 


} 
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wie es fcheint, nie ganz feſt beflimmt worden waren. ") 


Der Ordendvogt Balduin Stal, der in biefem Jahre von 
adlichen DBefigern in der Neumark immer mehr Dörfer 
und Sütes ausfaufte und in Ordensdomainen verwandelte, 
batte bereitö aufs beflimmtefte ermittelt, daß viele Städte 
und Landgebiete, welche die Polen als zu ihrem Königs 
reiche gehörig anfaben, als Krone, Tuetz, Friedland, 
Schloppe u. a. zur Neumark zu rechnen und nie an Po: 
len zu Leben gegangen feyen. ? Zunaͤchſt indeffen erhob 
fh der Streit über die Frage: ob die Burg und das 
Sebiet von Driefen an ber Nebe dem Orden oder dem 
Könige von Polen zugehböre? Es war nicht zu Idugnen, 
Denn Docummte bewiefen es, baß fchon im Jahre 1317 
Markgraf Baldemar von Brandenburg ben Rittern Hein: 
cin und Burkhard von der Oft und deren Erben Haus 
und Stadt Driefen gegen eine Summe von zweitaufend 
Mark zu Leben verliehen, ° daß Markgraf Ludwig der 
Baier den Ritter Betkin von der Oft und die Stadt Drie- 
fen bei Verleihung von Privilegien ald feine Unterthanen 
angefehen * und Markgraf Sigismund von Brandenburg 
erſt noch im Jahre 1382 den geflrengen Mannen Arnd 
unb Ulrich von ber Oſt zu Driefen alle ihre Befitungen, 
Freiheiten und Gerechtfame von neuem beftätigt habe. ° 
Allein ed war ebenfalls nicht abzuftreiten, daß im Ber: 
laufe der nämlichen Zeit, im Jahre 1365 die Gebrüder 
Dobrogaſt, Arnd, Ulrich und Berthold von ber Oſt als 


1) Wan findet ſie nach Beſtimmungen aus dieſer Zeit genau im 
FJol. D. p. 318 angegeben. 

2) Schreiben bes Vogts Balduin Stal an ben om. ‚dat. Solbin 
in vigilia Epiphan. dni (ohne Jahr). 

3) Urkunde in einem Transſumt vom I. 1408 im ob. Ach. Schiebl. 
46, gebrudt in Gercken Cud. diplom. T. V. p. 2389 und Werner 
A. Nachricht. zur Preuſſ. Maͤrk. Geſchichte P. II. p. 66. 

4) Urkunde vom 3. 1347 bei @errken T. V. p. 292. 

5) Die Beſtaͤtigungsurkunde, dat. Bryſt Sonntag vor Aegibii 1382 
im einem Transſ. v. 3. 1419 im geh. Arch. Schiebl. 46. ' 
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Herren von Driefen nicht nur offen erflärt, daß Driefen 
und Zantoch von jeher zur Krone Polens gehört haben, 
fondern beides vom Könige Kaſimir vor Polen auch zu 
Lehen angenommen hatten D und baß erfl vor wenigen 
Sahren noch Ulrich von der Oft den. König von Polen 
ausdrüdlih fir feinen rechtmäßigen Oberherrn erklärt, 
ihm den Lehenseid geleiftet, unverbrüchliche Treue und Huͤlfe 
gegen alle feine Feinde gelobt und dad Verſprechen geges 
ben hatte, daß feine Burg Driefen, fofern er ohne Er⸗ 
ben fierbe, an bie Krone Polens fallen folle. ?_ Zwar 
gaben die Polen zu, baß die Nege die Graͤnzſcheide zwis 
fhen Polen und der Neumark bilde und ſonach würde 
Driefen zur legtern zu rechnen geweſen feyn; allein da 
die Burg auf einer nördlich dur einen weiten Graben 
und ſuͤdlich durch den Netze⸗Fluß gebildeten Infel Tag, 
fo nannten die Polen jenen nördlichen Graben Lie Nege 
und diefem Fluſſe gaben fie hier den Namen Berbenik. *) 
Ohne jedoch von biefen Rechten weiter zu fprechen, mels 
dete jest plöglih der König dem Hochmeifter: Ulrich von 
der Oft, Herr von Driefen, ber der Krone Polens den 
Lehenseid geleiftet,, deſſen aber vergeflen, habe bed Königes 
Lande mit Schaden heimgeſucht; der Hauptmann Thomico 
von Groß= Polen habe Befehl, ihn mit einem Heerhaufen 
zu überziehen, "weshalb der Hochmeifter feinem Vogte der 
Neumark gebieten möge, dem Hauptmanne zu Hülfe zu 


- 


4) Urkunde bei Dogiel T. I. p. 593. 

2) Die Urkunde hierüber vom 3. 1402 bei Dogiel T. I. p. 595, 

3) In dem erwähnten Schreiben de Vogts der Neumark beißt es: 
Bad fie (die Polen) die Nee heilen, das ift nicht denne eyn graben 
wol eyns virtelweges Lang und ber geet beffehalben dem Hufe czu Drys 
fen Ten ber Marke wert, ſunder bas da die rechte Netze iſt und bo ber 
rechte from geet, das heifen fie den Berbenyk und das fluft off jener 
feit der ſtadt, günde man In nu das die Netze die grenig were, fo wel⸗ 
den fie die Stadt Dryfen haben und darnach das hus, went man gum 
bufe nicht kommen konte, wenne fie hie Stadt ynne haben. 


—⸗ 
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ſtehen, fofern er dieſer beduͤrfe. ) Es war klar, daß da⸗ 
mit der Hochmeiſter nur auf die Probe geſtellt werden 
ſollte; er erwiederte daher dem Koͤnige mit aller Offenheit: 
nicht zur 4aut ben Zeugniſſen der Lehensvaſallen und der 
ſtaͤdtiſchen Beamten der Neumark, fondbern auch nach ber 
Erklärung des Königed von Ungern felbft, welche er ihm 
vorlegte, babe Deiefen in früheren Zeiten wie jest im 


‚Rehensverhältniffe zur Neumark gehört und biefer König 


babe es ihm mit ernflen Ermahnungen ans Herz gelegt, 
wit allem Fleiße darauf zu halten, daß Driefen fammt 
feinem Gebiete der Neumark in keiner Weiſe entriffen - 
werde; er bitte daher ben König, gegen bafjelbe mit 
Schonung zu verfahren, da ed mitfammt der Neumark 
bem Orden zu geteeuer Hand übergeben worden fey. We⸗ 
gen Ulrichs von ber DfE wolle er übrigens dem Könige 
fofort zu allem Rechte verhelfen. D_ Der Hochmeifter ins 


1) So führt der HM, ſelbſt den Inhalt bes Briefes des Königes 
in nachfolgendem Schreiben an. 

2) Schreiben de HM. an den König ven Polen, bat. in castro 
nostro Marienb. in vigilia nätivitat. Marie 1404 Regiſtr. p. 82. 
Gr fdgreibt unter andern: Alias ex scriptis dominacionis vestre in- 
formacionem recepimus, quomodo Drezdno cum pertinenciis 
suum ad Regnum Polonie omagialiter pertineret, et ex opposito 
in legacione Seren. principis dnni Sigismundi Regis Ungarie, 
dum dicta terra Novemarchie ad fideles manus Ordini nostro 
eommittebatur ao demum per omagiales et civitatum rectores 
Noremarchie universaliter edocti fueramus, quod Drezdno cum 
singulis suis pertinenciis et graniciebus ad dominium Novemar- 
chie ab antiquis temporibus et usque ad nunc omaglalibus esset 
serritiis obligatum. Um ben $rieden mit dem Könige aber aufrecht 
zu erhalten, habe er beim Könige von Ungern um nähere Gewißheit 
über biefe GStreitfrage gebeten und von ihm einen Brief erhalten, ben 
er dem Könige überfende, woraus er erfehen werde: Drezdno cum 





. Pertinenciis et graniciebus suis temporibus predecessorum zu0- 


rum et sui ad Novammarchiam omagialiter pertinuisse et adhuc 
de iure pertinere, adiungens seriosis monitis nos omnem adhi- 
dere diligenciam, ne Drezdno cum suis pertinenciis a dominio 
Novemarchie quomodolibet auferatur, prout in eiusdem conti- 


1 
. 
x 
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beß, wohl erfennend, wo bed Königes Ziel eigentlich ges 
ſteckt ſey und zugleich bemüht, feiner Seits dad friedliche 
Verhaͤltniß mit ihm auf jede Weiſe aufrecht zu erhalten, 
ertheilte aldbald dem Vogte der Neumark die Vollmacht, 
mit dem Hauptmanne von Groß: Polen eine Verhandlung 
einzuleiten, in welcher beider Seits vier Räthe auf einem 
Tage. an ber Weichfel erweifen folten, wer beſſeres Recht 
auf Driefen habe; werde es dem Könige zugefprochen, ſo 
möge er Ulrichen von ber OR beſtrafen; der Orden wolle 
ihm nicht beiftehen. Man. war der Sache fo gewiß, daß 
ſelbſt Ulrich diefen Beſtimmungen beitrat. ® 

Somit war alfo ein neuer Streitpunkt zwiſchen dem 
Drden und dem Könige hingeworfen. Mir werben jedoch 
bald ſehen, wie der Iegtere, vielleicht durch die Erklärung 
des Koͤniges von Ungern gefchredt, vorerft noch fhen zu 
ruͤcktrat. Aber der Meifter hatte ihn bereits tief durch⸗ 
fhaut, denn daß er von Driefen aus weiter hatte geben 
wollen, daß ihm dieſes nur den Weg hatte dffnen follen, 
daß er dahin arbeite, fich der ganzen Mark zwifcen de 
Oder und Havel zu bemädhtigen und‘ bereits durch die Db 
fhöfe von Pofen und Lebus deshalb Verbindungen mit dem 
Markgrafen Jobſt von Mähren angeknäpft habe, welcher da 
ber auch jest noch feine Zuflimmung zum Verkaufe der Neus 
marf verweigerte, daß es überhaupt bes Koͤniges Abficht fe 
durch die Erwerbung diefer Gebiete ale Verbindung des Drs 
dend mit Deutfchland fir Handel und Krieg gänzlich abzu⸗ 
fhneiden und daß dieſes Ziel durch eine Vereinigung bed Kö⸗ 
niged mit dem Markgrafen Jobſt von Mähren und dem Hits 
goge von Pommern hatte erreicht werben follen: 2 das alled 


nencia clare liquet. — Auf gleiche Weife fchreibt der HM.” au an 
den Hauptmann von Groß= Polen, Regiftr. p. 83. 

1) Dieſes Uebereintommen bes Vogts mit bem Hauptmanne, dat. 
Driefen Mittw. nad) Nativitat. Maris 1404 im geh. Ar. Die Ur 
Funde bed Hauptmannes Thomico Pobgzeffe hierüber, vom naͤmlichen 
Datum, Sciebl. 46. nr. 6. 

2) Wir haben darüber noch einen merkwuͤrdigen Brief bed Vogts 
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wußte ber Meifter längft vurch den Bogt der Neumark, ber 
bisher jeben Schritt des Könige beobachtet. Daher bie 
Vorficht und Behutfamkeit des Hochmeifterd in feinen Ders 
fahren gegen den König. 

So hatte fich der drohende Sturm vorerfl wieder verzos 
gen. Konrads wichtigfteß Ziel in allen feinen Mühen vnd 
Befirebungen,, ein allgemeiner Friebe für die gefammten Drs 
benslande war jetzt fo viel als möglich erreicht und der fried⸗ 
fame Meifter fonnte nun wieder mehr als je feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit den innern Verhaͤltniſſen feines Landes zuwenden. 
Bor allem mußte einem nen drohenden GStreite mit dem Erz⸗ 
bifchofe von Riga vorgebeugt werden, benn ber alte Hader 
zwifchen der Kirche zu Riga und dem Orben in Livland hatte 
ſchon im vorigen Iahre abermals neue Nahrung gefunden. 
Der Erzbifchof hatte ſich nach Deutſchland zum Deutfchmeis 
fier begeben, um unter deſſen Beirath und Vermittlung eine 
völlige Ausgleihung der altın Streithändel zu bewirken. 
Auch der Hochmeiſter, an den ſich von dort aus der Erzbifchof 
gewandt, wuͤnſchte nichts fehnlicher, als diefen Streit in ſei⸗ 
ner Zeit bis auf die Wurzel auszutilgen, „denn,“ fchrieb er 
bem Prälaten, „wollte Gott, daß wir fo felig wären, bie 
Zwietracht bei unfern Zeiten ganz zu endigen, wir gefrauen 
wohl, daß Gott der Herr und barum fonderlich belohnen 
würde.” Er bat daher den Erzbifchof aufs freundlichfte, auf 
Mittel zu denken, wie dieſes Biel zu erſtreben ſey. GE - 


der Neumark an den HM., dat. Donnerft. vor Simon und Zub& (1403), 
worin er bem HM. ben ganzen erwähnten Plan und die bereitd barüber 
angeknuͤpften Verhandlungen mittheilt. 

1) Schreiben des HM. an den Erzbiſchof von Riga, dat. Rheden 
Dienſt. nach Martini 1403 Regiſtr. p. 70. Ueber den eigentlichen An⸗ 
laß des erneuerten Streites giebt uns der Brief keinen Aufſchluß weiter. 
Der Erzbiſchof hatte den HM. um Verzeihung gebeten, daß er fein 
Stift verlafien habe, worauf ihm biefer erwieberte: da er dabei nur 
feinen Nutzen und Frommen und nicht bes. Ordens Schaben geſucht, fo 
ſey dieß gar nicht gegen feinen Willen, benn wo er ſehe, daß ber Erz⸗ 
bifchof fein Beſtes fordern wolle, ohne ben Orden zu beeinträchtigen, ba 


> 
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warb zu biefem Swede un Michaelis des Jahres 1404 im 
Drdenshaupthaufe ein großes Kapitel verfammelt. Da indef 
weder. der Meifter von Livland, noch der von Deutſchland er⸗ 
ſchienen, fondern beide nur einige ihrer Gebietiger fanbten, 
um mit bem Erzbifchofe zu beratbfchlagen, fo konnte es zu 
keinem feften Befchlufle kommen und ber einzige Erfolg des 
Kapiteld war nur eine kurz zuvor burch ben Tod des Orbende 
fpittler8 Johann von Rumpenheim veranlaßte Wandlung 
mehrer ber oberflen Gebietiger, denn in das oberfte Spittlers 
amt; welches zuvor Konrad von Lichtenflein nicht voll zwei 
Jahre und nach ihm Sohann'son Rumpenheim nur kurze Zeit 
beffeidet hatten, warb jest ber biöherige Ord ensmarſchall 
Werner von Tettingen eingewiefen, weil feine fortwährende 
Kränklichkeit ihm nicht geftattete, das fchwere Kriegsamt fers 
ner zu führen. Diefed wurde jeht des Hochmeiſters Bruder 
Ulrich von Jungingen, biöherigem Komthur zu Balga um 
beffen Stelle dem Grafen Johann von Sayn, bisher Koms 
thur zu Mewe, anvertraut, In dieſes letztere Amt trat 
dagegen Friederich von Wallenrod, bisher Komthur zu Stras⸗ 
burg, wodurch Wilhelm von Rofenberg zum Komthuramte 
zu Straßburg und Ulrich Zenger, der Vogt von Samlafl; 
in das Amt zu Memel gelangten. ? Webrigend wurden zut 
Beilegung bed Streited mit dem Erzbiſchofe von Riga md 
mehre Jahre hindurch wiederholte Verfuche gemacht und ims 
mer ohne Erfolg, fo daß die Verhandlungen fich bis in die 
Zeit des nächftfolgenden Hochmeifters hineinzogen. 2 


wolle er auch ſelbſt gerne helfen. Weberhaupt fpricht ſich im ganzen Zone 

bes Briefes eine gewiffe Herzlichkeit und Friebſamkeit, Teineswegs aber 

bie feindfelige Gefinnung aus, welche Kogebue 8. IL &. 58 auf 
bei diefer Gelegenheit dem HM. in den Bufen ſchiebt. 

1) Linbenblatt S. 169 — 170 und das Aemterbuch im geh. Arch. 

2) Lindenblatt ©. 171, Urkunde im geb. Arch. Schiebl. XLI. 

ar. 12. Bergmann Magazin für Rußlands Geſchichte B. I. H. 2 

©. 29, Nach einer Driginalurktunde bes Erzbiſchofs, dat. Marienburg 

am 3, des heil. Maͤrtyr. S. Blaſius 1405 im geh. Arch. Schicbl. 
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Weit Leichter wurbe ein Streit mit dem Biſchofe 
von Leflau entfchieden, ber wider Herlommen und Recht 
von den Pfarrherren feined Sprengel in Pommern Zehn» 
ten von ihrem Zehnten gefordert hatte. Auf ihre Klage ° 
darüber beim Hochmeifter nahm biefer fie gegen die unge: 
sechte Forderung in Schuß, dem Bifchofe erklaͤrend: bie 
Pfarrer unter des’ Drbend Schirm feyen alle mit dem 
Vorrechte begnadigt, daß -fie frei von allen Zaren, Ges 
ſchoß und Satzungen feyn follten und gegen dieſes Recht 
bürfe er fie nicht befchweren. Dagegen zeigte ſich der 
Meifter auch fehr geneigt, den Bifhof in ſeinen Maaß⸗ 
regeln gegen "unbefugtes Eingreifen ver Mönche in kirch⸗ 
liche Angelegenheiten mit Ernſt zu unterflügen; er wuͤnſchte 
3. B., daß es ben Mönden von Rom aus unterfagt 


werde, Dönitencier zu ſetzen, bei ders bie Leute ebenfo, 


wie bei ihren Pfarrern Beichte hörten, ober das gnaden⸗ 
veiche Jahr zu verfündigen, wodurch fie die Leute zahl⸗ 
reich in ihre Klöfter. lodten, fermer auch daß fie Feine 
Zaufe verrichten und überhaupt Feine Sacramente, bie 
aut einem Pfarrer gehörten, ausüben folten. Der Hoc: 
meter fand dieß nicht nur ganz zwedimäßig und verfprad, 
dieſe Beſchraͤnkung der Mönche auch in ganz Preuffen zu 
verfügen, fondern er trug darüber das Nöthige auch feis 
nem Srocurator in Rom auf, um bort ein päpftliches Ver: 
bot gegen die Mönche auszuwirken. Nur dem Borhaben 
bes Bifchofs, den Geiftliher einen Befchirmer zu feßen, 
ber fie zu vertheibigen habe, wiberfegte ſich ber Hochmei⸗ 
fer, bebauptend, daß ja jeder, ber einen Geiftlichen laͤ⸗ 
ſtere, verletze oder gar toͤdte, vor dad geiflliche Recht ges 


XLI. or. 12 verpflichten fich der Erabiichof und Joham Soͤſt, Propft 
zu Riga, in Gegenwart bed HM. gegen ben Livländifchen Meifter und 
einige Eivländ. Komthure zu einer auf einem Verhandlungẽtage zu Dans 
ig vorzunehmenben Ausgleicheng aller Streitigkeiten zwifchen dem Erz⸗ 
Kift und dem Orden in Livland, fowie zur Wahl von Schiederichtera 
wenn dieſer Vergleich nicht zu Stande kaͤme. 
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zogen werbe und als Frevler feiner Strafe nicht entgehen 
koͤnne. ) 

Auch ein Blick auf des Landes innere Verhaͤltniſſe, 
insbeſondere auf das, was im Verlaufe von fuͤnf Jahren 
durch des Meiſters und feiner Gebietiger Thaͤtigkeit fr 
Ackerbau und Handel geſchehen war, bietet manches Eis 
freulihe und Betrachtungdwertbe bar. Der Landmam 
hatte zwar in diefer Zeit manche ſchwere Laſt ertragm; 
außer den wieberbegonnenen Kriegsfahrten nach Litthauen 
und Samaiten hatte bald ungünflige Witterung ihm den 
Lohn feines Fleißes geraubt oder gefchmälert, bald war 
dem Lande durch -peflartige Krankheiten und "große Sterb⸗ 
Ulichkeit die Zahl feiner Bearbeiter bedeutend gemindert 
worden; fo warf 3. B. felbft im Jahre 1404, befonderd 
im Fruͤhling, eine ſeuchenartige Krankheit, die man den 
Zanewegel nannte, mit heftigen Kopffchmerzen verbunden 
war und die Bruſt durch ſtarkes Huſten fehr angriff, im 
ganzen Lande umher eine außerordentliche Menge Menſchen 
aufs Krankenbette und wenn auch die meiften von dieſer 
Krankpeit wieder genaßen, fo brachte doch ſchon im naͤch⸗ 
fien Jahre eine duch maffe Witterung fehe* begünfligte 
Deftfeuche eine große Zahl von Landbewohnern, befonders 
im Kinder-, Juͤnglings⸗ und Greifenalter ins Grab. ? 
Dennoch aber fland der Aderbau und bie gefammte laͤnd⸗ 
liche Betriebfamkeit jegt in dee fchönften Blüthe, wie ft 
vieleicht noch nie geftanden, denn der Meifter, die ober 
ften Gebietiger und Komthure ber verſchiedenen Landbezitke, 
die Bifchöfe und ihre Domkapitel wetteiferten in ihren 
Bemühungen, die Landeskultur in ihren Gebieten auf jet 
Meife zu fördern, wilde und wuͤſte Gegenden im urbared 
Land umwandeln zu laffen, herrenlofe Befigungen an nen 
Eigenthuͤmer auszugeben und die neuen Landbefiger durch 


1) Schreiben de8 HM. an den Biſchof von Leflau, bat, Auf den 
Hofe Sobbowig am T. Antoni 1403 im Regiſtr. p. 51. 
2) Lindenblatt &, 167 und 175. 
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mancherlei Begänftigungen und Gerechtfame zur Arbeit zu ers 
muntern. ? Keiner übertraf hierin außer dem Meifter ſelbſt 
ben edlen Ordensmarſchall Werner von Zettingen, von deſſen 
eafllofem Eifer in Gruͤndung neuer Dörfer und in Befoͤrde⸗ 
rung aller Ländlichen Betriebfamkeit befonders in Samland 
noch jest eine zahlreiche Sammlung Iändlicher Verſchreibun⸗ 
gen rebended Zeugniß geben, denn er ließ felten ein herren⸗ 
Iofe8 Gut über ein Jahr lang ohne Befiger. ? Die Thaten . 
feines blutigen Schwerte im Kampfe gegen die Litthauer 
mag man gerne vergeflen; aber die Gefchichte bleibt es ihm 
immer ſchuldig, um feiner andern Berdienſte willen ihn als 
einen der evelften Männer feines Jahrhunderts zu ruͤhmen. 
Ihm eiferten viele andere nach, und ber Erfolg diefer rege 
famen Bemühungen für Landeskultur und Aderbau war eine 
ungemeine Ergiebigkeit bed Landes in allen Getreidegattuns 
gen, denn wie im Jahre 1405 auf den Kornböden und 
Speichern des Haupthaufes Marienburg nach einer genauen: 
Meffung nicht weniger ald breitaufend einhundert und fünfs 
nddreißig Laſt Getreide aufgefchüttet lagen, ° fo hatten im 
Berhältniffe auch die übrigen Ordenshaͤuſer fehr bedeutende 
Vorräthe, die theils für Zeiten von Mißwachs, theils flr 
die Handel aufbewahrt wurden. * 


1) Zahlreiche Beweiſe hierüber bieten bie Verſchreibungsbuͤcher im 
5. Archiv. 

2) Eine ehr bedeutende Zahl von Ländlichen Verfchreibungen des 
Morfchalls theild im Original, theils in den Verfchreibungsbüchern im 
seh. Arch. 

3) Lindenblatt S. 177, Preuff. Samml. B. TIL. S. 233 und 
Pauli B. IV. &. 242 geben 4130 Laft an. Fifher B. 11.8, 383, 

4) Wir wollen nur von einigen Orbenehäufern bie damaligen Ges 
treide s Beftände zufammenftellen. Auf ber Burg Königsberg lagen im 
3. 1404 auf den Söllern 288 Laft Roggen, 50 Laft 20 Scheffel Wels 
m, 25,500 Scheff. Hafer, 1700 Scheff. Gerſte; an Rüdftänden hatte 
bad Haus 3. B. noch 1300 Scheff. Gerſte, 522 Scheff. Hafer; auf. 
em Haufe Elbing im 3. 1404 an Roggen 510 Laſt, 3000 Scheff. 
Beim, 8000 Scheff. Hafer; noch im nämlichen Jahr vermehrt zu 575 
Loft Roggen, 3638 Scheff. Weizen, 18,000 Sceff. Hafer. In Ehrifts 


‘ 
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Diefer große Reichthum bed Landes an Getreide Hatte 
des. Meifters Eifer zur Beförderung des Handeld mit bem 
Auslande immer in regſter Thätigkeit erhalten und ed waren 
Daher auch die lebten Zeiten nicht ohne vielfältige Bemühun- 
gen vorübergegangen, die dem Verkehre mit dem Auslande 
noc) entgegenftehenden Hinderniffe hinwegzuraͤumen. Bor 
allem eröffneten ſich jest ungleich günftigere Ausſichten für den 
Handel mit England, der lange Zeit faft ganz erbrüdt dar⸗ 
nieder gelegen hatte. ) Wir ſahen bereits, wie feit dem 
Sahre 1398 aller Verkehr zwifchen Preuffen und England 
beinahe völlig umterbrohen war. Die Preuflifhen Städte 
drangen auf den Zagfahrten ſtets mit allem Nachorude darauf, 
daß den Engländern der Zuchhanbel aud in den übrigen Han⸗ 
feftädten fireng verboten werde. ? Der junge König Heinrich 
ber Vierte von England wünfchte zwar, wie er dem Hoch⸗ 
meifter felbft fund that, nichts. fehnlicher, als die verderb⸗ 
lichen Streithändel endlich beigelegt zu fehen, und in ſei⸗ 
ner näheren Beflimmung über feine Handelöverhältnifie mit 
der Hanfe und dem Hochmeifter hatte er. diefen Zweck vor 
Augen; allein fie blieb ohne Erfolg, weil neue gewaltthätige 
Begegniffe auf der See zwifchen den Seefahrern beider Laͤn⸗ 
ber auch immer wieber neue gewaltfame Eingriffe ind Eigen: 


burg auf den Söllern 511 Lafl Roggen und 88 Laſt Rüdflände, 3249 
Scheff. Weizen und 502 Scheff. Rüdflände, 500 Scheff. Erbfen, 4230 
Scheff. Gerfte und 1515 Scheff. Rüditände, 11,200 Scheff. Hafer ımb 
4330 Scheff. Rüdftände In Balga im 3. 1404 Roggen 447 Laft 23 
Scheff., Weizen 18 Loft 10 Scheff., Malz 1624 Scheff., Hafer 7535 
Scheff. In Thorn im 3. 1397 Roggen 204 Laſt, Hafer 4000 Scheff., 
Malz 1600 Scheff. In Danzig im 3. 1396 Roggen 336 Laſt, 38 Lat 
Ruͤckſtaͤnde, Hafer 4400 Scheff. Weizen 1 Laft 17 Scheff. In Strass 
burg im 3. 1404 Roggen 422 Laft und 300 Laft, bie dem Meifter ges 
hörten, 5000 Scheff. Hafer, 8 Laft Weizen u, f. w. 

4) ueber die Urfachen ber Hanbeleflorungen mit England im Allges 
meinen |. Sartorius Gef. des Hanf. Bundes B. II. ©. 581 ff. 

2) Auf einem Hanſetag zu horn 1399; Hanf. Recefi. III. p. 381. 

3) Schreiben des Königes an ben HM, vom 8 Juni 1401 bei Ry- 
ner T. IV. p. 7. 
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thum der Kaufleute veranlaßten. ) Die Wegnahme eines 
Preuſſiſchen Schiffes hatte fofort die Beichlagnahme aller 
Kaufgäter der Engländer in Preuffen zur Folge? Man 
griff zu immer firengeren Maaßregeln, um ben Abſatz Eng» 


Uſcher Waaren, befonders des Englifchen Tuches zu erſchwe⸗ 


ren und uͤberhaupt den Kaufmann aus England von allem 
Verkehre mit Preuſſen abzuſchrecken; denn es ging auf einem 
Hanſetag ſogar die Beſtimmung durch, daß forthin jedem 
Kaufmanne neugekauftes Engliſches Tuch ohne weiteres weg⸗ 


genommen, zum gemeinen Beſten verwendet und hinfuͤro kei⸗ 


nem Englaͤnder mehr in einer Stadt Preuſſens Eigenthum 
und Aufenthalt geſtattet werden ſolle. So weit hatten die 
gehaͤſſigen, eiferſuͤchtigen Geſinnungen der Engliſchen Hans 
delsſtaͤdte wie gegen alle Fremde fo auch gegen die Preuſſen, 
im Zuſammenwirken des wilden Fehdeweſens auch im Hans 
bei und Verkehr, alle kaufmännifche Handelsthaͤtigkeit ers 
brüdt und vernichtet. ® 


N) Erfi mit dem Jahre 1402 nahmen biefe Verhaͤlt⸗ 


niffe je mehr und mehr eine andere Wendung. Da bie 
Schottländer, deren König Robert der Dritte mit Heins 
xich von England im Kriege lag, aus Preufien ſich zur 
Führung ihres Krieges durch Zufuhr an Lebendmitteln und 
Kriegöbebürfniffen immer reichlich verforgten, dem Könige 
von England aber biefer Kampf unter den fortwährenden 
Unruhen und Berfhwörungen in feinem eigenen Reiche 
niht minder laͤſtig als gefährlih war, fo wandte er fi 
an den Hochmeifter mit der Vitte, dem Könige von Schutts 
land fortbin Feine Zufuhe aus Preuffen mehr zukommen 
zu laſſen. ? Allein da eben erft die Engländer von neuem 


4) Die Beflimmung bed Königes bei Rymer T. Ill. P. IV. p. 
1725 vgl. Lindenblatt &, 12%. Fiſcher 8. IL. S. 207. 

2) Hanf. Receff. II. p. 3615 das erwähnte Gchreiben des Kbniges 
kei Aymer T. IV. P- 7. 

3) Sartorius a. a. O. S. 583. 

4) Driginal des Schreibens bes Königed an ben HM., dat. In Pa- 
laeio nostro Westmonasterii VII die Decembr., im geh. Arch. Schiebl. 
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- ein Preuffifchen Kaufleuten zugehöriges, mit Wein befrads 
tetes Schiff weggenommen hatten ? und ‚ber Meiſtet kaum 
einfahb, warum er bei folcher Lage der Hanbelöverhältniffe 
mit England, bloß dem Könige zu Sefallen, feinen Stäbten 
auch den Hanbelöverkehr mit Schottland unterfagen ober 
auch nur erfchweren follte, fo fchlug er ihm feine Bitte 
ab, ihm erklärend: fein Land fiehe jeglihem achtbaren 
Handelömanne jedes Standes offen, wie er es auch feinen 
Unterthbanen in andern Landen wünfche;s «6 werbe alfo 
durchaus unpaffend und unbillig feyn, den Schottländern 
den Verkehr in Preuffen zu verbieten, zumal ba er mit 
dem Könige von Schottland in friedlichen Berhältnifien 
lebe. ? | Einige ähnliche Mittheilungen beider Zürfken hatten 
"die Folge, daß man die Nothwendigkeit und das Heilfame 
eined geficherten und friedlichen Verkehres für beide Laͤn⸗ 
ber immer klarer erkannte. Insbeſondere aber brachte 
ber Hochmeifter dem Könige für die neue Belebung des 
Handels ‘fo redliche Abfichten und fo wohlwollende Ges 
finnungen und Befirebungen zur Ausgleihung aller Miß- 
heligkeiten entgegen, daß ſchon im Jahre 1408 die bis⸗ 


83 nr. 45 ed ift im 3. 1401 abgefaßt. unter andern heißt es: Cum 
igitur Scocie 'Mercatores ad partes et dominia vestra pro mer- 
candisis eorum et precipue pro victualibus ibidem emendis in- 
dies se divertant nec absque vestratuum auzilio vel farore Seo- 
torum eorumdem indigencie valeat subveniri, Sinceritatem ve- 
stram requirimus et rogamus, quatinus amodo nullum eis faro- 
rem aut presidium impendatis, ut clare percipere valeant, quod 
obtentn federis amicicie quo invicem alligamur, omnem suecer- 
sum et humanitatis gratiam subtrahitis ab eisdem. 


1) Rymer 1. c. P. IV. p. 32, Schreiben ber Hanfeftädte an ben 
Koͤnig v. 14 Juli 1402 in Willebrands Hanf. Chron. Abth. III. 
S. 38 — 39; dad Schiff war mit 92 Faß Wein für Rechnung zweier 
Preuff. Kaufleute befrachtet; Fiſcher B. 1. ©. 426. 


2) Schreiben des HM. an ben König, bat. Marienb. in octava 
Corpor. Christi 1402 Regiſtr. p. 42. 
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berige Spannung merklich abnahrn. ! Die Staͤdte Preuf: 
fend trugen in ihren Berathungen vor allem auf Genugs 
thuung ded Schadens an, den der Preufiiihe Kaufmann 
Sabre lang durch die Engländer erlitten, und es fchien 
dieß allerdings die nothwendigſte Bedingung einer fried⸗ 
lien Bereinigung. ? Ein freundliches Schreiben des Koͤ⸗ 
niges an den Meifter ? hatte bald auch von Seiten der 
Gtäbte mildere Maafregein zur Folge; man beſchloß auf 
einem Hanfetag zu Marienburg: es folle den Engländern 
the in Preuffen mit Befchlag belegtes Kaufguf frei ge: 
geben und deffen Berfendung nah England erlaubt fenn; 
man wolle zur Ausgleichung ded Schadens auch eine Bot: 
ſchaft an den König fenden; aber bis zu deren Rüdkunft 
folle Fein Schiff aus Preufien einen Englifden Hafen be 
fuhen. Man trug darauf den Sendboten auch auf, den 
König zu erſuchen: er möge feine Kaufleute, fofern Beine 
Berglitung des Schadens erfolge, mit Ernſt vor allem 
Verkehr mit Preuffen warnen, weil der Meifter mit feis 
nen Gebietigern und Städten durchaus alle Gemeinfchaft 
mit England aufgehoben wiſſen wollte. 9 Mit einem Schrei⸗ 
ben ded Hocmeifterd an den König, worin er nochmals 
feinen dringenden Wunſch zur Wiederherftellung des frieds 
lichen Verkehres der beiderfeitigen Unterthanen offen. aus: 
iprah, traten die Sendboten im Sommer 1405 die Reife 


1) Schreiben des HM. an den König von England, bat. Marienb. 
secunda die Mensis Junii 1402 Regiftr. p. 42. 

2) Hanf. Receſſ. KM. p. 386. 391: Item ez ben herren von Dangk 
bevolen breve an ben kouffmann in Klandern, England und Holland czu 
jenden, fy bittende, bad ſy dyghene, dy dy unfern in den landen unb 
Jegenoten befchebiget haben, geruchen czu vormanen, das ſy ben unfern 
genug tun vor eren fehaben, den fy en getan haben czwiſchen bie und 
Oſtern und ap bes nicht gefchege, das fie fie warnen, das ſy nicht mer 
ber int lant Zomen, wante wir fuldhen fchaben von en nicht mer Inden 
wellen. 

3) Hakluyt T. 1. p. 154. 

4) Hanf. Recefſ. 11. p. 392. 
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nah England an,” und’ ber Erfolg ihrer Genbung wer 
erfreulich, denn theild durch ihre Bemühungen, theild durch 
eine zweite Gefandtichaft bed Hochmeiſters an den König 
wurde im Herbft dieſes Jahres fchon bewirkt, daß bis Oſtern 
naͤchſtes Jahres zwiſchen England und Preuffen freie Schif⸗ 
fahrt und Handelsverkehr geftattet ſeyn ſollten.“ Der 8 
nig verfprach nun zwar, alled noch vorhandene, Preuſſiſchen 
Kaufleuten entnommene Kaufmannegut zuruͤckgeben und alles 
nicht mehr vorhandene den Eigenthümern bezahlen zu wols 
len; ? da dieß indeffen immer nicht erfolgte, fo fapten 
die Städte Preuffend von neuem den Beſchluß, fortan 
wieder jebe Handelögemeinfchaft mit England zu unterfe 
gen, feine Ausfuhr aus Preuffen nach England zu erlauben 
und diejenigen in ſtrengſte Unterfuhung zu ziehen, bie 
trog dem Verbote nach England fegeln würden. So 
ging auch noch das näcfte Zahr 1404 vorliber, ohne daß 
es zu einer völligen Ausgleihung Fam; denn obgleih bet 





4) Schreiben des Königes von England an den HM. vom 20 Mei 
1403 und bes Iegtern Antwort batauf, dat. in castro 8. Marie IVI 
die Junii 1403 in Hanf, Receff. II. p. 397 — 399, Dee HM. fpridt 
ſich gegen ben König mit ungemeiner Freundlichkeit aus; er bittet ihe 
humiliter et devote, quatenus nomine nostri eorum querelas ei 
negocia cum innata regia mansuetudine v. a. dignetur attentius 
audire nostrosque subditos pauperes sub alis regalis defens 
tueri auxiliis promotiris, ne tam dampnabilem iacturam suaruM 
rerum incidant et incurrant; f. bas Schreiben bei Rymer T. W. 
p- 46. 

2) Das Schreiben des Königes hierüber an ben Vicount von Fat 
(Vicecomiti Kantiae) v. 12 Octob. 1403 bei Rymer T. IV. p. 51 
Hakluyt T. 1. p. 154 erwähnt beffelben ebenfalls; vgl. vorzüglich p- 158 

3) Hakluyt T. I. p. 157 — 158. 

4) Hanf. Receff, II. p. 402; es heißt unter andern: Dy wole DB 
der ſchade nicht al beezalet wirt, fo fal keyn Eoffmann us Gngeland i 
Preuffen Eomen czu Eouffflagen und berglichen keyn Touffman noch si 
herr us Prüfen in Engeland fal komen. Were das enych kouffman us 
Prüffen gut bette in Engeland adir Engelfche in Prüffen, das fol pder⸗ 
man vor Oſtern us dem lande brengen und keynen kouffenſchat usezufuͤtro. 
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König den Meifter dringend erfuchte, den Engländern wies 
der freien Verkehr in Preuffen zu geftatten, fo hielt man - 
doch fortwährend fireng darauf, daß kein Englifhe Tuch 
weder durh Engländer felbft noch durch Luͤbecker oder ans 
dere nah Preuffen eingeführt werde; ? man fand über: 
haupt bald angemefien, alles Englifhe Zuch, von woher 
es auch ind Land kommen möge, zuruͤckzuweiſen, alled noch 
im Lande feyende bis zu einem gewifien Tage verlaufen 
oder fonft veräußern zu laffen und fpdterhin ohne weiteres 
wegzunehmen. Das: Berbot der Schiffahrt nah England 
ward mit größter Strenge aufrecht erhalten ? und man 
fuchte nun auch Breslau und Krakau für gleiche Maaß: 
regeln zu gewinnen. Alle in Danzig fih aufhaltenden 
Engländer, welche nicht Danziger Bürger waren, mußten 
das Land räumen; ed warb verorbnet, daß fortbin Fein 
Engländer in einer Stadt Preufiend mehr Bürger werben 
koͤnne.“ Und wie bier der Hochmeifter mit feinen Staͤd⸗ 
ten in folcher Strenge völlig gleichmäßig verfuhr, fo war 
man von Preuflen aus bemüht, auch unter ben fämmtli= 
hen Hanfeflädten ein gleich firenges Verfahren gegen ben 


4) Schreiben des HM. an den König, bat. Marienb. XVI die 
mensis Julii 1404 Regifte. p. 79 — 80, 

2) Hanf. Receff. U. p. 414. ’ 

3) Bei Hakiuyt p. 154 Heißt e8: All intercourse of traffique 
betweene the English and the Prussians in the realme of Eng- 
land, and in the land of Prussia was altogether restrained and 
prohibited: and in the same land it was ordayned and put in 
practiee, that in whatsoever porte of the land of Prussia any 
Raglish marchant had arrived with his goods, he was not per- 
mitted to conveigh the sayd gonds, out of that porte, unto 
any other place of the land of Prüssia, either by water, or by 
laude, under the payne of the forfeiting of the same: but was 
enioyned to self them in the very same porte, unto the Prus- 
sians onely and to none other, to the great preiudice of our 
English marchants. 

4) Darüber die VBefchlüffe im J. 1404 in Hanſ. Receſſ. TI. p, 
412. 414, 415. 420. 426. 
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Englifchen Handel zu bewirken, um auf ſolchem Wege 
endlich das Ziel, eine volllommene Entfhädigung aller ers 
littenen Verlufle zu erreichen. ?) 

Diefed durchgreifende Verfahren aber hatte den guten 
Erfolg, daß im Auguft des Jahres 1405 drei Bevollmächs 
tigte des Königed von England, Wilhelm Eſturmy, Jo⸗ 
hannes Kynton und Wilhelm Brampton vor dem Hoch⸗ 
meifter erfchienen, mit Dem Auftrage, alle Irrungen, Feind⸗ 
feligkeiten und KHandelöflörungen zwifchen England und 
Preuffen völlig auszugleichen, alles was neue Uneinigkeit 
erzeugen Tonne, zu befritigen und einen neuen Handels⸗ 
vertrag zwifchen beibeh Ländern abzufhließen. ? Die Ber: 
bandlungen wurden alöbald begonnen, doch mit aller bei 
fo vielfach verwidelten WBerhältniffen notwendigen Vor⸗ 
fiht. Um bie gewünfchte Ausgleihung zu bewirken, war 
vor allem eine genaue Ermittlung ded Schadens nothwen⸗ 
dig, der zum Theil ſchon nad dem zwifchen König Ri⸗ 
hard und dem Meifter Konrad Zöllner gefchloffenen Ver⸗ 
trage, theild auch in den letzten Jahren noch im Handel 
verübt worden war; fünf Commiffarien wurden damit bes 
auftragt.? Weil indeffen auch die flreitigen Handelsver⸗ 


1) Nach einem Schreiben ber Preuff. Städte an big Livländ. Stäbte, 

2) Das Original der Vollmacht des Königes, dat. in Palacio ne- 
stro Westmun. undecimo die mensis Maji 1405, regni nestri 
anno sextu im geh. Arch. Schiebl, 83 nr. 5, bei Aymer T. IV. p. 
80 — 81. Die meiften Streitigkeiten, heißt es, feyen entflanden inter 
nos, ligeos et subditos nustros et illus de Prucia et alios dieti 
Magistri subditos quoscumque ratione vel occasione arrestacio- 
num narium et aliorum vasorum, capcionum bunorum et mer- 
candisarum nomine marque sive reprisalium. Hanf. Receſſ. 1, 
p. 441. Hakluyt 1. c. 

3) Die Urkunde bes HM. dat, Marienb. vicesima die Menais 
Augusti 1405 im geh. Arch. Schiebl. 83 nr. 8. Der HM. ernannte 
ald GSommiffarien den Komthur von Mewe Friederih von Wallenrob, 
Johannes Rymann Domherrn von Pomefanien, Gottfried Reber, os 
hannes Thom und Tydemann Huxer Rathöherren von Thorn, Elbing 
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haͤltniſſe zwiſchen England und Livland einer genauen Vers 
bendlung bedurften und dieſe allerlei Hinderniffe in den 
Weg legten, uͤberdieß auch mehre Hanfeflädte beim Hoch⸗ 
meiſter mit der Bitte eingelommen. waren, er möge auch 
ihre Streitfache in die Verhandlungen mit den Engländern 
bineinziehen, fo fand man auf einer Zagfahrt zu Mariens 
burg für zweckmaͤßig, gewifie Streitpunkte in den Der: 
bandlungen zu trennen und diefe einer fpätern Berathung 
zu Dortrecht anheimzuftellen, D über andere dagegen fich 
durch einen Vertrag zu verfländigen, der auch endlich am 
achten Dctober bed Jahres 1405 durch Bermittlung des 
Großkomthurs Konrad von Lichtenftein, Des Oberftfpittlers 
Berner von Zettingen und ded Treßlers Arnold von Hede ” 
auf folgende Bedingungen gefhloffen wurde: den Kaufs 
leuten Englands und Preufiens folle ed forthin frei fichen, 
in die Häfen beider Länder mit ihren Kaufwaaren einzus 
fegeln und ſolche an jedem Orte, wo fie wollten, zu vers 
kaufen, wie es von alter Zeir herfömmlich gewefen. In 
Rücfiht der vom Hochmeiſter vor zwei Sahren in zwans 
jig Artikeln abgefaßten und dem Könige von England übers 
gebenen Klagpunkte wegen des ben Preuffen durch Eng: 
länder zugefügten Schadens ? follten verfchirdeng dieſer 
Punkte in der Art, wie ed das abgefaßte Vorſtellen aus: 
weife, als verglichen betrachter werden; uͤber die andern 
wolle man ſich insfünftige auf einer im naͤchſten Jahre 
zu Dortrecht zu haltenden Zagfahrt näher verfländigen, ® 





mb Danzig, alfo nicht bie in der Anmerk. bei Lindbenblatt ©, 177 
unridjtig angeführten Gebietiger. 

1) Sanf. Receſſ. II. p- 442. 

23) Die Urkunde nennt dieſe ausdruͤcklich. 

3) Bet Hakluyt p. 154 heißt es: die Gefandten aus Preuſſen feyen 
damals beim Könige erſchienen requiring amends and recompense 
for certaine inturies uniustly offered by English men unto the 
- subiects of the sayd Master general, written in 20 articles, 
which amounted unto the summe of 191% noples and a halfe etc. 

4) Ucber bie beiberfeitigen Zorberungen |. Hakluyt 1, c. 


204 Sandelsverhältniffe mit England (1404). 


wo auch bie von den Kaufleuten aus Riga und Dorpat 
und andern Livländern den Englifhen Bevollmächtigten ver 
gelegten ſchweren Klagen zur Entfheidung fommen follten. 
Ferner folten die nach Preufien kommenden Englaͤnder 
an alle Satzungen, Anorbnungen und Verbote, die der 
Hochmeifter im Lande oder die Rathäherren und Vorſtaͤnde 
der Städte und Ortſchaften vorgefchrieben, in eben ber 
Weiſe wie des Ordens Untertbanen oder andere Fremdlinge 
gebunden feyn. Es wurde auch feftgefegt, wie bie im 
Preuſſen einzuführenden Englifhen Zücher befchaffen feym 
folten. ? Man kam überein, daß die bis zur Tagfahrt 
in Dortredht oder auf diefer weiter zu beflimmenden Zeit 
ausgeſetzte Genugthuung und Vergütung der Verluſte ben 
Beſchaͤdigten nach Zahresverlauf in gerechter und zufländis 
ger Art geleiftet werben folle und wenn ſolche nicht ers 
folge, Preuffen und Engländer die gegenfeitigen Länder 
innerhalb drei Monaten mit ihren Gütern und Kaufwaa⸗ 
ren ohne alle Hinderniffe und Beſchwerden verlaflen duͤrf⸗ 
ten. ? | 


1) Preterea eciam ordinatum est, quod panni quicumque ve- 
niles de Anglia ad terram Prussie per mercatores Anglie appor- 
tati et ex nunc apportandi ac ibidem vendicioni expositi sire im- 
tegri panni sint sive medii ambos suos fines debent continere. 

2) Das Driginal-biefee Hanbelövertrages, dat. Marienburg octa- 
vo die mensis Octobr. a. d. 1405 im gch. Arch. Schicht. 83 ar. 9, 
bet Hakluyt p. 161 — 164. Bgl. Lindenblatt S. 176. Ucher 
die Verhandlungen einiges in einem Schreiben des HM. an ben Herzog 
von Burgund im Regiſtr. p. 1045 in einem andern Schreiben an biefen, 
dat. octava die Octobr. 1405 Regiftr. p. 106 meldet ex über dag Res 
fultat der Verhandlungen: Scitis, yuod in data presencium adhuc 
eramus in tractatibus nec ad conclusionem omnimodam prepter 
varia incidentia valuimus pervenire, quamquam ad satisfacien- 
dum verbo se obtulerint dampnumpassis, tamen ad eflectum 
consequeudum nobis erat neoessaria ad alium terminum proro- 
gacio, videlicet usque post octavas S. Martini in Dordracum, 
ubi presentibus communibus mercatoribus de Hanza ud hoc per 
dictos Ambassiatores evocatis, de prorogatis effectualiter respom- 


- 
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Zu biefem Bertrage gaben auch die Städte Preufs 
fend ausbrüdlich ihre Zuflimmung, da ihnen der Hochmeis 


ſter zugefagt, daß auch die Sache der übrigen Hanfes 


ſtaͤdte in den Verhandlungen mit einbegriffen feyn folle 
und er nur unter der Bedingung mit ben Englänbern zu 
Dortrecht fich einigen werde, daf auch ben Hanſeſtaͤdten 
für ihren Schaden durch die Engländer hinreichend Ges 
nuͤge gefchehe, und daß ber fo eben gefchloffene Vertrag 
feine Gültigkeit haben folte, fofern jene nicht volllommen 
zufrieden geflelt würden. Da die Englifchen Sendboten 
auch die ausdruͤckliche Zuficherung gaben, es follten fortan 
dem gemeinen Kaufmanne feine Privilegien in England 


‚ unfehlbar und aufs gewiffenhaftefte gehalten werben, fo 


warb nun bie freie Schifffahrt dahin wieder jedem Kauf- 


‚fahrer erlaubt und der Verkehr nach England trat fomit 


in neues Leben, ” 
Die Handelöverhältniffe zwifchen Preuffen und Flan⸗ 
been hatten ſich, wie früber bemerkt, feit dem Sabre 


1399 allerdings etwas günfliger geftaltet und der Handel 


‚gewann feitdem ein ungleich regeres Leben. Zahlreich lies 


"fm im Jahre 1401 Holländifhe Schiffe in die Häfen 


des Ordens ein, ſelbſt ohne alle Geleitöbriefe, weil bier 
im Lande bei dem freundlichen PVerhältniffe des Meifters 
und des Herzogs Albrecht von Holland Feine Gefahr zu 
befinchten war. ? Allein in dem nämlichen Sabre fchon 


dedunt. Einiges Über den Handel mit England bei De Wal T. IV. 
p 239 eg. 

1) Hanf. Recefſ. II. p. 444 — 447: Duch haben fie (die Send» 
boten) gelobt, das bie privilegien in England bem gemeynen Touffmanne 
funder allerley gebrechen fullen gehalden werden. Item fo mag eyn iß- 
lich kouffmann us dem Lande czu Prüfen und us den henfefteten cziglen 
und vorfuchen das land czu Engeland und bergeliche dy Engelfchen wy⸗ 
der das land czu Prüfen gelich ben andern fteten als dy vorramunge 
wöwifet. 

2) Schreiben bes HM. an Herzog Albrecht v. Holland, bat, Mas 
rienb. am T. Converſ. Pauli Regiſtr. p. 115. 
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brobten dem Verkehre beider Länder wieder neue Hems 
mungen, denn. ed wurden nit nur mehrmald Preuffifche 
Schiffe von Holändern ihrer Ladung beraubt und unges 
achtet aller Anforderungen Bein Erfag dafür geleiftet, " 
fondern es wirkten bald auch die Etreithändel, die Das 
mald zwifhen Herzog Albrecht und ben Hamburgern obs 
walteten, hoͤchſt nachtheilig auf den Handel Preufiens. 
Da der Herzog allen Verkehr mit Hamburg aufs firengfie 
unterfagt und jeden Flamländer, der nad) Hamburg ober 
in bie Elbe fegeln oder Hamburgifches Gut fahren werbe, 
für feinen Feind erklärt hatte, fo verlangten die Ham⸗ 
burger, daß den Unterthanen bed Herzogd aller Handel 
mit Preuffen und denen bed Ordens aller Verkehr nach 
Holland verboten werde. ? Somit würde dad kaum er- 
wachte Handeldleben beiter Länder wieder gänzlich erſtickt 
worden feyn. Um fo mehr bemühte fi nicht allein der 
Hochmeiſter, den die Hamburger um Vermittlung des 
Streited gebeten, dem Herzoge die empfindlichen Nachs 
theile feiner Maaßregel für den gefammten Handelsver⸗ 
Behr aufs nachdruͤcklichſte vorzuftellen,, 7 fondern die Städte 
Preuffens befchloffen auch auf einer Zagfahrt zu Marien: 
burg, den Herzog wo möglich mit den Hanfeflddten wies 
‚ ber auszuföhnen und indbefondere den Frieden zwifchen 
ihm und Hamburg wieberherzuftellen. “ Ohne fi daher 
auf dad Geſuch der Hamburger weiter einznlaffen, viel: 
mehr ihnen erflärend: Preuffen fey ein freies Land, wos 
bin des Herzogd Unterthanen eben fo gut ald die Ham⸗ 
burger frei und ungeflört Handel treiben koͤnnten, trug 


1) Wie der HM. felbft in dem erwähnten Schreiben klagt. 

2) Schreiben bes HM. an Luͤbeck, dat. Marien, am T. Gomverf. 
Pauli Resiftr. p. 114. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog v. Holland vom naͤml. Das 
tum ebendaf. p. 115 und ein gleiches Schreiben an die Gtädte Dortrecht, 
Harlem u. a. in Dolland p. 116. 

4) Hanf. Receff. 11. p. 366. 

5) Die Preuff. Städte melden nad Livland: Der SM. habe auf 
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der Meifter der Stadt Thorn, welche nebft Amſterdam, 
Dortrecht und Lübeck die Schlichtung ber erwähnten Streits 
handel übernommen hatte, auf, fich der Wiederherſtellung 
bed Friedens zum gemeinen Beſten mit allem Eifer ans 
zunehmen, was der Herzog durch gütige Aufnahme des 
Bevollmaͤchtigten ans Thorn auch aufs dankbarſte aners . 
kannte. ? Se geneigter ſich aber hierin der Hochmeifter 
dem Herzoge gezeigt, um fo entfchiedener verlangte man 
von Eeiten der Städte, felbft mit Drohungen der Wie: 
dervergeltung, Erſatz fir den durch Holländer Preuffifchen 
Seefahrern zugefügten Schaden; man ging zu Rathe, ob 
man in SPreuffen nicht eben fo viel Holländifches Kaufs 
gut in Beſchlag nehmen folle, ald der Schaden der Preufs 
fen befrage, vder ob man ben Holländern den Handel 
nach Preuſſen bi8 auf weiteres nicht gänzlich unterfagen 
müfje. ) Man kam indeflen nie zu ganz Träftigen Maaß⸗ 
regeln, denn der Hochmeifter war im Ganzen immer mehr 
zur Audgleihung auf gütlichem Wege geneigt, weshalb 
auch die Schifffahrt nach Flandern noch fort und fort im 
Sange blieb, fo daß auch. noch in den Jahren 1404 
und 1405 bedeutende Labungen von Gütern, deren Aus: 
fuhr eigentlich verboten war, aus Preuffen dahin abgin« 
gen, wovon die Hanfeftäbte für ihren Handel großen Schas 
ben befürchten und fich deshalb bei den Städten Preuffens 
fhwer beklagten. ? Der Hochmeifter hatte hiezu ausdruͤck⸗ 


die Korberung der Hamburger erflärt: „her hedde eyn vry land und guns 
de des herthogen luͤden in fonem lande to kopen unb to vorkopen, unb 
desslihen den von Hamborg und ben eren und wolde of ymandt ut 
Pruͤſſen in Holland, Zeland edder to Hamborg zegelon, bat müchten fie 
don ane vaer.“ 

4) Schreiben des HM. an den Herzog von Holland, dat. Kyſchau 
Somad. nach Bitt und Mobefti 1401 Regiſtr. p. 30 — 3l. 

2) Banf. Neeeff. II. p. 386. 391. 

3) Die Preuſſ. Städte hatten den Alterleuten ber Hanfe zu Brügge 
gemeldet, daß fie täglich erführen, daß viele verbotene Güter aus Preuſ⸗ 
fen nach Holland , Gerland und in die Beilande geführt würben, und 
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lich die Erlaubnig, aber damit zugleich auch Anlaß zu 
mancherlei Mißheligkeiten zwifchen ihm und ben Bunde 
fäbten der Hanfe gegeben. 

Es wart feit langer Zeit zum erftenmale, daß der Hod- 
meifter in Hanbeldangelegenheiten nicht im Einklange mit 
. ber Hanfefläbten feines Landes und ben Verordnungen de 
Seeftäpte überhaupt geradezu entgegen handelte; denn hiäher 
batte er im Iutereffe feiner wichtigften Handelsſtaͤdte immer 
von felbft fchon auch das gemeinfame Intereffe der Hanfeatis 
ſchen Seeftädte gerne und förderlich im Auge behalten. Doch 
auch jest gingen im wefentlichen Verhältniffen des Handels⸗ 
verfehres die Beſtrebungen Beider Feineswegs auseinander; 
vielmehr wo es Noth that und das allgemeine Befte der Haw 
delswelt zu fördern war, fland der Hochmeifter niemals als 
ber Iehte da. Er bewies es häufig in feinem eiftigften Be 
mühen um die Befriedung der See und die Sicherfiellung 
des Seefahrers gegen die immer noch zahlreich umherſchwaͤr⸗ 
menden Seerdäuber und um das Aufbringen ber hierzu benoͤ⸗ 
thigten Beiftenern und anderer Mittel in feinem eigenen 
Lande. Des Hochmeifterd nächfter Zweck bei der Eroberung 
Gothlands, die Vernichtung diefer gefährlichen Raͤuberhei⸗ 
mat und bie Vertreibung des dort verfammelten zahlreichen 
Raubgefindeld war zwar erreicht; allein dieß Hatte bem raͤu⸗ 
berifchen Unwefen auf ber offenen See noch keineswegs Grün 
ze geſetzt. Nicht einmal die Oftfee hatte bis jegt völlig ge 
fäubert werben Finnen; die Nordfee aber, wohin ſich feitdem 
ber größte Theil der hier vertriebenen Raubgefellen gefluͤchtet 
hatte, wurbe von num an erft recht eigentlich der Sammel: 


um genauere Nachrichten darüber gebeten. Die Alterleute nennen eine 
Anzahl Schiffer, die feit einiger Zeit dorthin gelommen feyen „und heb⸗ 
ben dar hemeliten gebrocht vele afchen in biertonen, Pick und them, of 
in andern vaten.“ Gin Schiffer fey nach Dortrecht mit viel Flachs ge 
kommen, welcher bem Gcheffer von Scönigäberg gehöre, und „ok to Am⸗ 
ſterdam fin vele ſcheze geweſet mit ſulken vorbobenen gude. Abus fo 
brenghen fe hemeliken fulles gudes alfe vele, bat bes hyr noch in Eng 
land neyn ghebrek en is.“ 
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punkt diefes verberblichen Raubvolkes. Schon im Jahre 
1398 auf einer Zagfahrt zu Lübel hatten die Hanfeftäbte 
beichloflen, in einer gemeinfamen Unternehmung und mit all 
vereinten Kräften dem Unweſen bed Raubgeſindels wo mögs 
lich überall ein Ende zu machen. D Die Sache war für ben 
Handel Preuffens viel zu wichtig, als baß nicht auch Der 
Hodmeifter fammt feinen Städten fuͤr dad erwünfchte Ziel 
alles hätte aufbieten follen. Man Fam auf einer Tagfahrt 
zu Marienburg überein: das ganze Land folle eine Manns 
fhaft von zweitaufend Kriegsleuten fielen, um bamit zehn 
große und dreißig andere Schiffe zu beſetzen. Die Preuffis 
ſchen Hanfefläbte übernahmen die Ausruͤſtung von vierhundert 
und ber Hochmeiſter die von hundert Mann auf eigene Koften 
und eigenen Sold. Danzig und Königsberg follten bie 
Hauptleute für die Staͤdte⸗ und Herrenfchiffe aus ben vors 
nehmften ihrer Bürger wählen. ? Man erwartete von fols . 
hen Anflrengungen wichtige Erfolge, zumal wenn bie See; | 
Rädte ſich gleichmäßig rüften und ihre Streitfräfte mit denen 
aus Preuflen vereinigen möchten. Nachdem man fie von 
bier aus zur Beihülfe aufgefordert, ) fegelten die Friebes 
fehiffe aus Preuffen zur Unternehmung aus. Ihr nächites 
Streben, die Säuberung der Dftfee, blieb nicht ohne Erfolg, 
denn ed zogen nicht nur abermald große Haufen der bis⸗ 
ber noch in Schlupfwinfeln verborgenen Seeräuber in bie 
Nordſee hinuͤber oder entflohben an weiter entfernte Küflen, 
fendern man zwang auch die Herzoge Barnim und Wars 
tislav von Stettin zu einem Vertrage, worin fie verfpras 


1) Pontan. rer. Danic. histor. p. 533 — 534. Jaeger 1. c. p. 
22. Trazigeri Chron. Hamburg. ap. Wesiphalen T. 11. p. 1319, 

2) Hanf. Receff. II. p. 308. 1II. p. 329 — 330, 

3) Hanf. Reteſſ. 111. p. 313. Ill. p.337, wo es beißt: Das erfte 
es den Genbeboten bevolen ben ſteden czu fagen, das unfer here der Ho⸗ 
meifter dy were in by Bee gemacht hat, das bat her dem gemeynen 
Bouffmanne,, by ſyn land vorſuchen, czu Inbe und czu fromen getan, das 
ber unbefchebiget blebe unb wolden fy dorczu Zr hülfe jenden, das fege 
Ger gerne und were Im qu willen. 
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den, die Seeräuber, welche bisher von ihren Häfen aus 
fowohl dem Orden ald dem gemeinen Kauffaheer der Hanfe 
vielen. Schaden zugefligt, forthin nicht weiter zu herber⸗ 
gen und in Schuß zu nehmen weber in noch außer ihren 
Häfen, und ben Bitalienbrüdern auf feine Weile mehr zu 
geftatten, von ihren Häfen aus und mit ihrem Willen 
Die Schiffe des gemeinen Kaufmanned aufzugreifen unb 
audzuplündern, " 

Mittlerweile aber war bie Norbfee von ben geflüd: 
teten Raubhorden weit und breit überzogen worben. Ihr 
Hauptfammelplag war Friesland, wo man fie während 
bes Krieged der riefen mit den Holländern zu deren 
Schaden nicht nur gerne aufnahm und beherbergte, fon: 
dern felbft manche mächtige Häuptlinge bes Landes, mie 
Wyzold then Brod, Keno then Brod, Edo Wimke von 
Ruͤſtringen, Enno von Norden u, a. fi bald an ihre 
Spige ftellten, bald ihnen wenigſtens ihre Hafen öffneten 
und fie mit Schiffen und andern: Bebürfniffen verforgten, 
theils um fich ihrer gegen die Feinde des Landes zu be 
dienen, tbeild fid) mit ihrem Raube zu bereichern, indem 


1) Der Vertrag, dat, Auf dem Reuentief am Freit. vor Himmels 
fahrt 1398 in Hanf. Receſſ. 11. p. 316; er wurde abgefchloffen mit 
dem Komthur von Schwez Johann von Pfirten, dem Komthur von Schöns 
fee Arnold von Bürgeln, dem Großihäffer von Mariendurg Sobann 
Zhiergarth und Konrad Lehfau Rathmann zu Danzig. Die Derzoge vers 
fprachen ihnen: „das wir durch Srer bethe, früntfchaft und frydes wile 
len von und loſſen wollen und haben geloffen by Zeerouber, by ben ors 
den und ben ghemeinen kouffman und dy Ire befchebiget haben in ber 
Bee und wollen fye noch diſer czyt nicht mer vortebinghen noch veyligen 
weber in noch us unfern havenen, bywile wir fißen mit bem orben und 
bem gemeynen Touffmann in zotaner eyntracht, fryde unb früntfchafft. 
Duch go fal nymand von ben vitalienbrüäbern adir Zeeroubern vorgenant 
keynen [haben tun us noch in unfern havenen mit unferm abir ber unferm 
wille. Weres abir das ymand boboben keynen fchaben tete bem Orden 
adir dem gemeynen kouffman us adir in umfer hafen und bornoch ymand 
qweme, ber bo clagen welde, dem zolle wir und wollen richten eyns 
unvorczogen Rechtis. 
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fie ſich gewoͤhnlich durch einen Antheil an ihrer Beute ans 
fehnlich bezahlen ließen. “ So war auch bort bald Fein 
Kaufmann anf der Ser gegen fie mehr fiber. Die Hanfes 
ſtaͤdte fandten zwar bimaffnete Flotten gegen fie and; fey 
es aber, daß biefe nie zufammenwirßten, ober daß bie Raubs 
ſchaaren zu zahlreich waren ober vielfath zerfireut immer 
aur einzeln befämpft- werben konnten: die Unternehmungen 
botten nur den Erfolg, daß bad Raubvolk immer kecker 
und troßiger warb. 8. waren daher auch in’ Preuffen 


“immer wieder BVorfichtömaaßregeln nothwendig; um bie 


Dftfee zu fihern und zu verbüten, daß fi dab Raul 
volk nicht auch hier wieder in zahlveicheren Horden eins 
finde, warb befchloffen, von neuem Wehrſchiffe in die 
Eee zu fenden.? Danzig ward. von den übrigen: Staͤd⸗ 
ten beauftragt, ſowohl auf eigene als ber andern" Etaͤdte 
Koften mit Beihülfe des Pfundgeldes und Beiſteuer des 
Hochmeiſters eine Anzahl. Friedeſchiffe auszurkften und ik 
bie See zu legen. Zwei Hauptleute aus Danzig und 
Elbing erhielten den Oberbefehl mit Beirath von vier 
der vornehmflen Bürger ber andern Städte. Der naͤch⸗ 
Re Angriff geſchah auf einen Haufen Vitalienbrädew, bie 
fi jimpft erft wieder zu Wolgaſt verfammelt und von 
dort aus vielen Schaden verlibt hatten; fobann gelang 
ed den Wehrſchiffen auch überhaupt, die Oſtſee mehr und 
mehr zu fäubern, obgleich ed noch mebre Jahre hindurch 
immer wieber nöthig war, bdiefelbigen Maafregeln zu ers 


1) Detmar 8. I. S. 384, Biarda Offfrieſ. Geſchichte B. J. 
©. 366. 366. 367. Trazigeri Chron. Hamburg. ap. Westphalen 
T. 11. ». 1319, 

2) 6, oben &, 112. 

3) Hanf. Receff. II. p. 329 — 330, IH. p. 345 — 346. 

4) Hanf. Receff. II. p. 337. IN. p. 367, wobei es heißt: Vort⸗ 
mer if obireyn getragin, wenn man fenbebotin adir houptluͤte buſſin 
wörtcchtin unde fenden ſal, fo fullen by ſtete ſelbir dy Tore derſelbin has 
bir, alſo bas dy Eore vortmer nymer fal komen vor ben herren Homeiſter. 

5) Hanf. Receff. IL. p. 339, LIE p. 374 
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neuern, um bald bier halb dort neugefammelte Räuber 
haufen auseinander zu treiben und zu vernichten. 

Und bei allen diefen bebeutenden Anſtrengungen, de 
nen ſich Preuffen Jahrelang zur Befriedung der Ofifee 
unterzog, verfäumten bee Hochmeifter und bie Preuſſiſchen 
Bundesfiäbte doch auch keineswegs, theild im Interefit 
ihres über die Nordfee verbreiteten Handels, theild aus 
Pflicht ihres Bundesverhältniffes zur Hanfe die nordiſchen 
Seeſtaͤdte bei der Bekämpfung ber Vitalienbräder und Sees 
raͤuber in der Nordfee fo kraͤftig als möglich zu unters 
filigen, denn wenn gleich es den Danfefläbten endlich and 
gelungen war, einige der vornehmften Frieſiſchen Haupt 
linge, wie Wyzold und Keno then Brock zu dem. Det 
fprechen zu bewegen, bie um fie verfammelten Haufen zu 
entlaffen, D ſo hatte fich doch dadurch deren Zahl und 
Kichnheit keineswegs verringert. Es warb baher auf den 
Zagfahrten der Seeſtaͤdte in den Jahren 1398 und 1399 
wiederholt der Beſchluß gefaßt, bewaffnete Flotten gegen 
fie in die See zu fenden und vor allem die Frieſiſchen 
Küften zu fäubern. ? Man erfuchte auch den Hochmei⸗ 
fier um SBeihülfe ? und die Preuffiichen Bundesſtaͤdte es 
. Härten ſich gerne bereit, bie Koften der Auöräftung bet 
Schiffe neh Gebühr und alter Sayung, wie bie anderd 
Hanfefihweftern, mit befireiten zu wollen 9 Als bafet 


4) Darüber manche nicht unmwichtige Verhandlungen , befonbers dm 
Lange Beit ſehr gefürchteten Wyzold then Brock (oder wie ihn bie Receſſe 
nennen: von dem Broke) betreffend, in Hanſ. Receſſ. II. p. 344. Jar 
ger 1. e. p. 23. Willebrand Hanf, Chron. Abth. IE p. 37. Bier 
da 8. I. S. 368, 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 353. Detmar B. J. ©, 391. Jager 
p. 24. Traziger Chron. Hamburg. 1. c. 

3) Jaeger p. 3. 

4) Hanf. Receff. II. p. 354. III. p. 388, wo es heißt: SW 
vorramet uff der herren von übel und Hamborg briff alz von-ben (if 
fen uff der Elven usczumachen, dy Beerouber czu ſuchin, bad wir dy 
Zofte, was das koſtet, nach geborniffe und nach ber atdin ordinancie mitt 
berzalen wellen und das man yo dy Zeerouber ſuche und In volge. 


| 
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im Jahre 1400 Hamburg und Lübed enblich mit gebuͤh⸗ 
vendem Ernſte rüfleten und in Werbindung mit mehren 


andern Städten eine große Schaar PVitalier an der Muin⸗ 


dung dee Ems überfielen, deren eine bedeutende Zahl er⸗ 
fihlugen, anbere gefangen nahmen und hinrichteten, *) 
Reuerten gerne auch die Prenflifchen Städte, erfreut uͤber 
biefen Sieg, die namhafte Summe von neuntaufend "und 


werhunbert Mark zu den Koften dieſer Unternehmung 


bi.? Sie hatte zwar bie erfreuliche Folge, daß‘ viele 
der Friefifhen Häuptlinge, durch den nachdrudvollen Craft 
der Hanfeaten erfchredt, ihnen das feſte Verſprechen gas 
ben, die Bitalier aus ihren Gebieten vertreiben, fie nie wies 
ber in ihren Landen hegen und wo die Räuber irgendwo von 
jemand aufgenommen würden, mit aller Kraft zu ihrer Zer⸗ 
ſtreuung und Vernichtung mitwirken zu wollen; ? allein vers 
tilgt war bamit das viellöpfige Ungeheuer noch keineswegs. 
Die Hauptanführer der Korfaren waren entlommen; die 
Fehde ber Hamburger mit Herzog Albrecht gab ihnen neue 
Selegenheit, ihre Zahl zu vermehren und ihre Kräfte zu vers 
Birken. Ihre Räubereien nahmen daher auch bald wieder 
gewaltig uͤberhand, weshalb ber Hochmeifter, den man im 
diefer Fehde zum Vermittler und Schiedsrichter aufgerufen, 
in feinem Vorftellen an den Herzog vor allem auch ben großen 
Nachtheil hervorhob, den der Handel durch feine feindlichen 
Maagregeln gegen bie Hamburger erleide, weil er die Sees 


1) Lamb. Alardi Res Nordalbing. ap. Westphalen Monum. 
inedita rer. German. T. I. p. 182%, Jaeger p. 23. Wiarba 
8.1.6. 369; befonders war es auch der Graf Konrab von Dlbenburg, 
der die Vitalier mehre Jahre in feinem Gebiete hegte und fchirmte und 
von ben Hanſeaten deshalb gemahnt wurbe, |. Sukm T. XIV. p. 663. 

2) Hanſ. Receff, Il. p. 364, 

3) Willebranb a. a. D. Dreyer Specimen jur. publ. Lubec, 
P: 229 — 230. Jaeger p. 25 — 30. Trasiger Chron. Hamburg. 
p 1320, " 

4) Biarda 8. I. S. 370. 
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raͤnbex gegen fie in Sold nahm. ) Zweimal rifieten bie 
Hamburger im Sabre 1402 anfehnliche Zlotten gegen fe 
aus und zweimal errangen fie glänzende Siege; eine große 
Anzahl von Räubern wurden abermals theild im Kampfe er⸗ 
ſchlagen, theild gefangen und enthauptet. ? Die Preufli 
fen Städte, damals gerade in Verbindung mit den Er 
beckern mit Ausruͤſtung einer Anzahl von Wehrſchiffen gegen 
den Herzeg von Bast, der. nicht nur einen Hanſeatiſchen Be 
fandten aus Preuffen, Johann von ber Merſe, aufgefangen 
und für feine Ausloͤſung fünftaufend Mark gefordert, fon: 
dern -auch überhaupt dem feefahrenden Kaufmanne viel— 
fältig Schaden zugefügt hatte, aufs thätigfte befcäftigt, ” 
konnten zwar den Hamburgern feinen Beiſtand leiſten; 
fie erklärten fich indeſſen bereit, forthin auf vier Jahre 
zu jeder Unternehmung gegen die Seeraͤuber und für jrde 
Stadt, welde die in ihrer Nähe befindlichen Raubge 
felen verfolgen werde, einen Theil der Koften nad alle 
Gewohnheit mitzutragen. ® 

Der Handel zwifchen Preuffen und Friesland, Pe 
fonderd zwiſchen Danzig und den Gebieten von Dit 
und: Weſtergo, war natürlich unter dieſen Verhaͤltuiſſen 
Jahrelang faft gänzlich gehemmt gewefen. Berihieden 
Räubereien an Preuffifhen Schiffen hatten auch von bit 
aud mancherlei Mißheligkeiten erzeugt. Nun wünjhten 
zwar bie Bewohner jener Gebiete den Handelsverkehr mi 
den Städten Preuffens wieder anzuknuͤpfen und baten bei 


41) In dem ſchon erwähnten Schreiben des HM. an den Heczog 
Albrecht vom J. 1401. 

2) Detmar 8. IL. &. 462. Chron. Slavien ap. Lindenbreg 
p. 2t1. Trasiger Chron. Hamburg. p. 1322. Bothon. Chros. 
Brunswic. pictur. ap. Leidnitz Script. rer. Brunsw. T. m 
p. 394. Jaeger p. 31 — 33. Wiarda ©, 370, 

3) Die Verhandlungen Aber die Ausfendung ber Wehrſchiffe gegen 
ben Herzog in Hanf. Receſſ. V. p. 8. 21 — 22. 31. . 

‚4) Schreiben der Preuff. Gtäbte an bie Geeitädte v. 3. 1403 8 
Hanf. Recefj.V. p. 50 — 51. 
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Halb den Deifler um freien und fihern Verkehr in feinen 
Landen; allein die Verhaͤltniſſe fchienen biefem noch keines⸗ 
wegd geeignet, auf bie ihm vorgefchlagenen unficheren 
Bedingungen den Handel feiner Städte nach Friesland 
wieder völig frei zu geben.” Es Fam hinzu, daß außer 
der allgemeinen Unficherheit ber Norbfee überhaupt, ben 
Preufſiſchen Stäbten von Lbed aus im Jahre 1405 bie 
Nachricht gemeldet wurde, daß fi in Kriesland die Sees 
zänber von Tag zu Tag abermals mehrten und verſtaͤrk⸗ 
ten, und daß ed dem Kaufmanne zu unvermwindlichen 
Schaden gereichen müfle, wenn nicht, bevor das Raub: 
volk die See von neuem Überziche, durch Eräftige Mittel 
dem Raubwefen gefteuert werde. ?Man hörte fogar, 
daß Friefen eine Anzahl Schiffe mit der ausdbrädlichen 
Beifung auf die See audgefandt hätten, vor allem bie 
Seefahrer Preuffifher Städte, wo fie fie fänden, aufzus 
greifen unb auszuplündern. ? Go bereitwillig fich daher 
auch die Städte Preuffens erboten, bie übrigen Hanſe⸗ 
ſchweſtern in ihren Unternehmungen zur Vernichtung bed 
Raubervolfes, weil fie nicht felbft Theil nehmen Fönnten, 
mit Geld und Gut nach Gebühr und Ordnung aufs kraͤf⸗ 
tigſte unterflügen zu wollen, fo wiederholten ſich buch 
auh in ben naͤchſten Sahren immer noch. biefelben Kla⸗ 
gen ber den großen Schaden, ben bie Vitalier aus 
Friesland dem feefahrenden Kaufmanne durch Raub und 
Mord zugezogen, denn es fehlte in ben meilten Uns 


3) Schreiben des HM. an die Yrälaten, Greetmame und Mitriche 
ter der Lande Oſtergo und Weftergo, bat. Elbing Sonnab. vor Miſeri⸗ 
cord. 1402 Regifte. p. 37. Schreiben berfelden an den HM, bat. Weſt⸗ 
ergolanb am Abend Purifie. Mariaͤ 1403 im geh. Arch, Antwort bes 
HM. dat. Marienb. Dienft. vor Oftern 1403 Kegiftt. p. 60. 

2) Schreiben der Lübeder, Hamburger und Roftoder an die Preuff. 
Städte feria secunda post circumcis. Uni 1405 Hanf, Receſſ. V. 
». 162. 

3) Hanf. Reef. 11. P. 439, 

4) Hanf. Receſſ. II. p: 446, 459 — 460, 
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ternehmungen ber Hanfeflädte an einem kraͤftigen Zuſam⸗ 
menwirfen, um dem Webel mit Nachdrud zu ſteuern. 

Mit welchen außerorbentlihen Koften und Opfern 
alle diefe Bemühungen zur Sicherung ber See verbunden 
waren, iſt leicht begreiflih. Zwar wurben fie in ber 
Regel meift durch die fchon früher erwähnte Abgabe des 
fr g. Pfundgeldes beſtritten; allein eines Theils veihte 
diefes bei weitem nicht immer zur Dedung ber Koften zu 
und es mußte dann bald auf die Städte oder auch auf 
das ganze Land noch ein befonderer Schoß gelegt wer: 
den, ? oder der Hochmeifter und bie Hanfeftäbte des Lars 
des mußten fih zu außerorbentlichen Beiſteuern verſtehen; 
andern Theild blieb ed immer eine den Handelsperkehr 
ſehr beläfligende Auflage und ihre Erhebung mit vielfachen 
Schwierigkeiten verbunden, die von Zeit zu Zeit Immer 
neue Verordnungen nothwendig machten. Man war über⸗ 
eingefommen, jedermann folle fowohl bei dem Eins alb 
‚ Auslaufen der Schiffe das Pfundgeld auf feinen Eid ges 
ben, bie Sciffsherren von ihren Schiffen nur bad halbe, 
von ihrem andern Gute aber gleich den Kaufleuten. ? Be 
der Erhebung mußten jeder Zeit zwei Rathsherren aus 
zwei Hanfeflädten die Aufficht führen. Im ver Regel 
wurde ber ſtaͤrkſte Betrag in Danzig erhoben, meil dar 
mald ſchon der Handel Danzigs in der hoͤchſten Bluͤthe 


1) Wenn Jaeger p. 33 nach dem 3. 1402, in welchem bie Saw 
burger einen wichtigen @ieg über eine große Zahl von Vitaliern ertun⸗ 
gen hatten, fagt: Qua quidem majurum nostrorum contents 
constantia et severitate eflectum est, ut dreri mare pacatum 
haberetur, et quae superessent praedonum reliquiae, facilius 
postea submoveri a littoribus aut in ordinem cogi pussent; ſo 
möchte dieſe Behauptung durch unſere Quellen leicht widerlegt werda 
koͤnnen, denn es koͤnnte gezeigt werden, daß man vom J. 1403 an iu 
nach dem 3. 1410 noch fortwährend mit ben Vitalienbruͤdern auf 0 
ber Norbfee zu kaͤmpfen hatte. Cf. Traziger Chron, Hamburg: | 
p. 1324. | 

2) Hanf. Receff. II. p. 269. 

3) Im Hanſ. Receff. II. p. 268 vom J. 1395. 
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Rand. Das Gefchäft war mit einer Menge ärgerlicher . 
Streitigkeiten verbunden, wenn 3. B. die Leute des Groß: 
ſchaͤffers die Entrichtung verweigerten odır auch fremde: 
Kaufleute die Zahlung nicht leiſten wollten ober Unter: 
fchleife getrieben wurden, in welchen Faͤllen entweder bie 
Etädte ſelbſt oder der Hochmeiſter die Entſcheidung gaben. ?) 
Mitunter erhoben die Seeſtaͤdte auf ihren Tagfahrten auch 
Klage darüber, daß in Preuffen das Pfundgeld ohne ihre 
Zuftimmung gefordert werbe und die Preuffifhen Städte 
mußten ſich dann rechtfertigen. Um die Koften zu gro- 
Ben Unternehmungen zu befireiten, "wurde bad Pfundgeld 
zuweilen auch erhöht; dieß geſchah z. B. im Jahre 1398, 
ald die Städte Preußend nöthig fanden, ben Seefahrer 
auf dem Meere und den Kaufmann auf Schonen und 
Bornholm mit einer flärfern Seemacht zu fchügen, wor⸗ 
auf ed aher im näcflen Jahre wieder um den dritten 
Pfennig vermindert ward. 2 Außerdem beftrist man haͤu⸗ 


41) So entrichtet im I. 1396 Danzig 510 Mark, Thorn 164 Mark, 
Elbing 25 Mrl, Braunsberg 24 Scot; Königsberg ftellte dießmal Leine 
Berehmung; im 3. 1397 Danzig 376 Mrk, Thorn 96, Elbing 41, 
Braundberg 2 Mark 19 Denare, Königsberg 13 Mrk weniger 4 Scot. 
Ueber die Wichtigkeit Danzig. in Beziehung auf den Handel ſ. Sartos 
rius 8. II. ©. M. 

2) Hanf. Recefi. 11. p. 293. 294, 298, 

3) In einem ſolchen Kalle antworteten fie einmal: daß fie das pfuntz 
geld genommen hedden to behuff ber Stebe des Landes to Prüffen umb 
der Eofte wille, by fie gedaen hadden und noch alle bage boen muften 
umb des gemenen kopmans willen, wante ſy ez anders nicht vormochten 
von erer Stede wegen zodane koſte tho doende. Hanf. Receſſ. Il. p. 
30. Sartorius B. II. G. 112. 

A) Hanf. Receſſ. II. p. 313. I. p. 337. 

6) Hanf. Keceſſ. II. p. 330: Gzu der were in by Bee czu machen, 
fl das pfuntgelt alzo bliben fleenbe bis uff Petri ab Kathebram und ob 
an dem pfuntgelde gebrechen wirt fon, ben gebrechen fal unfer herre Ho⸗ 
meifter halb usften und dy flete halb, funder noch Petri fal man das 
pfuntgeld geringhen noch Rote unferd bern Homeiſters und ber Stete, 
und mit alle dem pfuntgelde, dad vor Petri und dornoch vorgaddert 
wirt, fal man by were in ber Zee haldenz vgl, p. 335. “ 

20 
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fig mit dem Pfundgelde auch die Koften bei der Ausſen⸗ 
dung Hanſeatiſcher Bevollmächtigten, worlber man fi 
auf den Tagfahrten vereinigte, " 

Bei allen diefen Hinderniffen und Bedruͤckungen aber 
fchien doch dem Handel zwifchen Preuffen und den Skan⸗ 
dinavifhen Reihen ber im Jahre 1399 abgefchloffene 
Friedensvertrag bie glüdlichfte Ausficht zu eröffnen, unb 
er würbe-gewiß auch zur fchönften Blüthe gediehen feyn, 
wenn nicht bald die Verpfändung Gothlands an ben Or 
den den politifchen Himmel zwiſchen Preuffen und Dänes 
mark wieder getrübt. und das Mißtrauen ber Fürften auch 


auf den Handelsverkehr ber beiderfeitigen Länder nicht - 


hoͤchſt nachtheilig gewirkt hätte. Man war freilih vielfach 
bemüht gemwefen, alles was den Frieden zwifchen Preuffen 
und den brei Reichen ftören koͤnne, aus bem Wege zu 
räumen; bie Friedefchiffe aus Preuffen hatten die gemefs 
fene Weifung, den Dänifchen Seefahrern fih überall frieb- 
lich und freundlich zu bezeigen. ? Der Handel Preuffens 
nad Bergen und Stodholm war in neues Leben getre 
ten ? und man hatte noch im Laufe des Jahres 1400 
auch vielfach verfucht, fih theils über die Berechnung ber 
Auögaben der Preufifhen Hanfeftäbte bei ber Befegung 
Stodholmd, theild über den erlittenen Schaden der Preufs 
ſiſchen Seefahrer und Kaufleute in den drei Reichen friebs 
lich auszugleihen. d Allein ſchon im naͤchſten Jahre zeige 
ten fi die Folgen der mißtrauifchen Spannung aud im 
Handel. Der Hochmeifter verlangte von der Königin und 
bem Könige von Dänemark eine anfehnliche Geldfumme 
als Erſatz der auf die Säuberung Gothlands für das Ges 


1) Hanf. Receſſ. 11. p- 262.265. Sartorius 8.11. S. 107 — 
108, wo mehre Beflimmungen über die Erhebung bed Pfundgeldes. 


2) Hanf, Receff. IL p. 342. 111. p. 377, 
3) Hanf. Receff. II. p. 348. 350, 
4) Ebendaſ. p. 357. 362. 
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meinwohl bed Kaufmannes verwendeten Koften. ? Auch 
in der früher ſchon erwähnten Gtreitfache wegen des An: 
griffes auf Dänifhe Schiffe durch Preuffifche Friedeſchiffe 
war es noch zu Peiner Sühne gekommen, fo oft auch ſchon 
der Hochmeifter Vorfchläge zur Ausgleichung gethan. ? Nun 
Tamen neue Mishelligkeiten hinzu; in Bergen hielt man. 
trog aller Aufforderung zur Rüdgabe Danziger Kaufgut 
zuruͤck, welches man Seeräubern abgenommen hatte und 
die Danziger mußten ſich endlich begnügen, nur bie Hälfte 
ihrer Handelögüter wieder zu erhalten.? Die feindliche 
Spannung nahm noch zu, ald im Jahre 1403 die Köni: 
gin Anfprüche auf die Bitte der Preuffifhen Handels: 
flädte auf Schonen erhob und der Ordensvogt dort über: 
haupt allerlei Klagen führte über Nichtachtung der zuges 
flandenen Rechte. ? Noch ernftlicher wurde die Geftalt 
ber Dinge, ald auch die - Hanfefläbte mit Beſchwerden 
über die fchlechte Münze der Königin, die fie auögeben 
lieg ohne fie wieder zuruͤckzunehmen, über Verlegung der 
ihnen vom Könige verlichenen oder beftätigten Handels: 
freipeiten, über die ungehinderte Vermehrung ber Vita⸗ 
lienbruͤder an den Skandinaviſchen Küflen u. f. w. auftra: 
ten ımd bie Städte Preuffend veranlaßten, auf einer Tag: 
fahrt über die Verhältniffe gegen die Königin die nöthi- 
gen Schritte zu berathen.? Und als darauf im nächfien 
Jahre der Krieg auf Gothland wirklih ausbrach, hörte 
nicht nur der biöher noch fortbetriebene Handel zwifchen 
Dreuffen und den Standinavifchen Reichen völlig auf, 
fondern die gegenfeitige Gefangennehmung ber Sendboten 


1) Ebend. p. 368. Schreiben des HM. an die Kdnigin, dat. Kir 
ſchau Freit. nach Viti und Modeſti 1401 Regiſtr. p. 31. 
2) Hanf. Receſſ. U. p. 371. 
- 3) Hanf. Receſſ. IE p. 372 — 373. V. p. 10, 24, 
4) Sanf. Receſſ. IL p. 403. V. p. 59. 
5) Schreiben der Ceeftädte an bie Preuſſ. Städte, dat. am S. Ni 
colaus⸗Tage 1403 in Hanf. Receſſ. V. p. 59. 
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unterbrach auch alle weitern Verhandlungen, ? die Gtäbte 
Preuffens unterfagten ihrem nach Lübed gehenden Bevoll⸗ 
mächtigten ausdruͤcklich, die Hanfeatifchen Senbboten mit 
zur Königin zu begleiten; in Luͤbeck ſelbſt aber trugen fie 
darauf an, Überhaupt allen Handel mit ben brei Reihen 
-ginzuftellen und mit allem Nachdrude von der Königin 
Erſatz des Schadens zu verlangen, den der Kaufmann in 
ihren Landen erlitten habe. ?__Der Hochmeiſter verbot 
fofort im Lande bis zu einer beflimmten Zeit alle Ausfuhr 
nah Dänemark ? und es fland fomit der Verkehr zwi⸗ 
fhen Skandinavien und Preuffen vorerft gänzlich fil, * 
was die Preuſſiſchen Handelsſtaͤdte um fo drüdender fin 
den mußten, ba ein großer Seeflurm in dieſem Jahre 
(1404) einer bedeutenden Anzahl ihrer Schiffe den Un 
tergang brachte. 2 Selbſt auch der friedliche Anfland, 
der, wie wir fahen, im Sommer diefes Jahres zwiſchen 
der Königin und dem Orden zu Stande Fam, ſchien für 
ben Handel wenig günflige Ausſichten zu eröffnen, denn 
ſchon im Herbſt meldeten die Städte Luͤbeck, Stralfund 
und Greifswalde der Königin, wie ſchwer ſich der Ho 
meifter darüber. beflage, daß fie fich fo wenig an biefen 
verabredeten Vertrag halte, während er aufs flrengfie de - 
einzelnen Punkte beobachte. Es erließen daher auch bie 


4) Hanf. Receff. V. p. 78 — 83; unter den von den Dänen 96 
fangen gehaltenen Sendboten aus Preuffen war auch Konrad ketkau aud 
Danzig, der in ber Geſchichte bes Landes bald fo wichtig hervortritt. 

2) Hanf, Receſſ. I. p. 411 — 412. 

3) In einem Schreiben an Luͤbeck, Hamburg, Wismar u, a. übe 
feine feindlichen Verhältniffe zu Dänemark fagt ber HM.: Des ſey mir 
ezu rathe wurden und wellen czwiſchen bie und Pfingften keyn gut ub 
unferm Lande fchiffen noch füren laſſen und bitten euch alle mit fleiſſiger 
begerunge, das Ir euch dornoch richtet und ouch allen den cumern tut 
czu wiffen, das fie fi) ouch dornoch richten mogen; das Gchreiben bil. 
Marienb. Donnerft. vor Purif. Maris 1404 Regiſtr. p. 74. 

4) Schreiben des HM. an den Erzpifchof von Lund im Regiſtr. p- 86 

5) Ludewig Reliqu. MS, T. IX. p. 194. 
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genannten Stäbte, weldhe ben Vertrag vermittelt, eine 
ernſte Mahnung darüber an bie Königin, ihr ten unend⸗ 
iihen Schaden für Handel und Verkehr vorftellend, ber 
daraus erfolgen muͤſſe. 

Der Hanbelöverdehr von Preufien aus in die sflli: 
chen Nachbarlaͤnder hatte feit dem Frieden mit Witowb 
eine ungleich freiere Bahn gewonnen. Es entgehen und 
freilich genauere Nachrichten Über die Hanbelöverbindungen 
mit Rußland und wenn bie früher erwähnten befchränten- 
ben Maapregeln gegen dad inlaufen Ruflifher Schiffe 
in die Häfen Preufiens auch jebt noch befanden, fo koͤnn⸗ 
te freilich von einem wechfelfeitig regen Handelöleben zwi⸗ 
Shen Rußland und Preuffen eben nicht viel bie Rebe 
ſeyn. 2 Sehr wahrfcheinlih aber gingen viele Handels; 
artilel ins füblihe Rußland durch ben Zwifchenhandel mit 
Litthauen, denn wie von Livland her. der Kaufmann in 
Sriebendzeiten Witowds weite Gebiete mit feiner Kauf: 
waare durchzog, ) fo fand in frieblichen Jahren auch von 
Preuffen aus ein ziemlich lebendiger Verkehr mit Litihauen 
Statt. Wir hören, daß befonderd der Holzhandel in 
Danzig fein Hanbelömaterial großen Theils aus ben kit: 
thauiſchen Wäldern zog, V während von Preuffen aus Tuch, 
Zuder, Salz, Eifen und bergleihen Waaren in Litthauen 
seihen Abfas fanden. Durch den Friedensvertrag vom 





1) Echreiben der drei Städte an bie Königin in Hanſ. Reccſſ. II. 
p. 424 — 425. | 

2) Die Hanfeat, Reccffe geben in dieſer Zeit faft gar nichts über 
den Handel mit Rußland an bie Hand; es heißt nur einmal in einem 
Rech vom 3. 1401: &o hat unfer her der homeifter bevolen czu reden 
uff das ſilber, das man den Ruſſen czuvuͤret unb ouch das golt, duͤchte 
gut, bas mans mit eyntracht ber ftete abelegte; Hanf. Receff. II. p. 366, 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowd vom J. 1399 mi 
Regiſtr. p. 100. 

4) Schreiben bes HM. an Witomb! vom 3. 1405 im Regifte. p 95, 
woraus hervorgeht , daß auch ber Großichäffer Holzhandel aus Kitthauen 
betrieb, 
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Sabre 1404 hatte diefer Handelöverkehr dort neuen Schut 
und Schirm bekommen. — Naͤchſtdem war feit einigen 
Jahren auch in den Verkehr mit Polen. ein neues vegeres 
Leben getreten, denn wie bem Hochmeifter ber Handel 
mit diefem Nachbarreiche ſchon darum von ber größten 
Wichtigkeit feyn mußte, weil Preuffen außer feinen eige⸗ 
nen Erzeugniffen einen beträchtlichen Theil feiner Ausfuhr⸗ 
artikel aus oder über Polen her bezog und andere Kauf 
waaren dahin abfegte, ? fo feheint, als babe bad Han 
delöintereffe feines Landes auch den König vorzüglich mit 
zu einem friedlicheren Verhältniffe gegen den Drden be 
wogen, denn nachdem lange Zeit die feindliche Gefinnung 
des Königed gegen Preuffen auch den Verkehr beiber Lan 
ber fehr gehemmt und bie gegenfeitigen Kandelserprejluns 
gen den Kaufmann von allen Unternehmungen zurüdges 
fhredt, ) wandte fih im Jahre 1402 der König felbit 
in einem fehr freundlichen Schreiben an den Hochmeiſter 
mit der Bitte, feinen Kaufleuten und Unterthanen befon 
berd aus der Stadt Ruſſiſch⸗-Bresc zu erlauben, mit 
Holz und andern Kaufwaaren auf dem Weichſel⸗-Strome 
ohne weitere Hinderniffe ins Ordensgebiet kommen und 
dort nach ihrem Belieben Handel und Wandel treiben zu 
dürfen. ? Der Meifler des Königes Bitte erfüllend ſtellte 


1) De Wal T. IV. p. 245. 

2) Nah De Wal T. IV. p. 246 hatte her Handel mit Pol 
ungeachtet ber feindlichen Spannung nit aufgehört; le commerct 
n’avoit pas été interrompu depuis le traite de Kalisch de lan 
- 4343, Cet objet etois effectivement de la plus grande impor- 
tance pour les deux pays; car les Polonois n’avoient pas de de 
bouche plus farorable que la Vistule pour la sortie du graib, 
du chanvre, des toiles, des laines, des cuirs, des bois, de la 
eire etc. qu’ils fournissoient aux étrangers; vgl. p. 247 was er 
über die Stellung ber Handelöverhältniffe zwiſchen Preuffen und Polen ſagt. 

3) Bretsk Rutenicum, ba$ heutige Bresc Litowsky am Bug. 

4) Der König bat; Quatenus iidem Mercatores cum eoruM 
lignis super Wislam et aliis bonis ac mercanciis suis quibuscun- 
que ad terras nostras’(s0. Prussiae) absque impedimentis alils 
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den Handel in feinem ganzen Lande frei. D Dieſe Hans 
delsfreiheit indeß warb von den Polnifhen Kaufleuten; 
beſonders den Krakauern in dem Maaße ausgedehnt und 
fland mit den Privilegien einzelner Handelsſtaͤdte Preuſ⸗ 
ſens fo in Widerfprudh, daß man nothwendig beim Hochs 
meiſter auf beſchraͤnkende Maaßregeln antragen mußte. 
Bor allem erhoben die Thorner die Klage, daß bie Kras 
fauer und andere Handelsgaͤſte zu Thorn Feine Nieder: 
lage mehr hielten, fondern ihre Waaren ohne weiteres 
durch das Land zur See führten, und baß ebenfo bie 
von der See her ind Land kommenden Kaufgäfle ohne 
Niederlagen in den Hafenflddten zu halten mit ihren 
Kaufgutern im Rande Verkehr trieben, wo fie wollten. 
Es warb ferner zur Sprache gebradht, daß man in Broma 
berg und Schulitz an der Weichfel, offenbar zum Nach⸗ 
theile Thorns, Niederlagen erfichte und Schiffe baue. ® 
Bährend die Hanfeftädte Preuſſens felbft auf Mittel fans 
nen, dieſes lestere zu verhindern, erließ der Hochmeifter 
an beide Städte die Weifung, daß fie im Handelsver⸗ 
kehr fi Feine Neuerung erlauben, es mit der Schifffahrt 
nah alter Beftimmung halten und bei Verluſt von Schiff 
und Gut mit feinem Schiffe die Weichfel befahren folls 
tn.? Kür die Schiffer aber, weldhe das Polnifche Ufer 
bes Stromes befuchen und ihre Ladungen nach Bromberg 
oder einen andern nahen Ort bringen unb verkaufen 


würden, warb eine nahmhafte Strafe beſtimmt, fobald 


fie nicht eiblich erweifen könnten, daß fie aus Noth ges 


renire et ibidem eadem bona vendere seu alias commutare seu 
convertere ac alia bona reemere valeant jiuxta eorum libitum 
voluntatis, 

1) Schreiben bes HM. an den König, bat, in Castro Marie ze. 
eunda feria post Misericord. dni 1402 Regiftr. p. 89. 

2) Hanſ. Receff. II. p. 386 — 387. V. p. 9. 

3) Ebendaſ. p. 388, p. 32. In einem Briefe des HM. an n den 
Polniſchen Beamten Thomke (Thomico), ber fich bei ihm beffagt, daß 
ber Komthur von Schwez den Städten Bromberg und Solitz (Schulig) 
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drungen an jenes Ufer hätten anlegen muͤſſen. D Wegen 
der Niederlage zu Thorn erließ der Meifter an die Da 
giſtrate ber Staͤdte, wie an fämmtliche Beamte ber Dis 
densburgen und andere Amtsleute die Verordnung: alk 
ousländifchen Kaufleute, die mit Kaufwaaren, als mit 
Wachs, Eichhörnerwert, Marderpelzen, Laffigen, Delfen 
Biberwamen, Otter und ähnlichen Rauchivaaren, mit Ku 
yfer, Blei, Eifen, Quedfilber, Seide, Pfeffer, Safran, 
Ingwer und folhen Kaufmaaren won Krube, ungeminz 
tem Silber und Gold nach Preuffen kommen, follen die 
alten Straßen nad; Thorn zu, fonft nirgends anderswohin 
ziehen und was fie an Waaren dahin bringen, follen ft 
dort zu Markt auslegen, keineswegs aber weiter ind Land 
ober zur See führen. Wer mit folder Kaufwaare auf 
andern Straßen im Lande betroffen wird, dem geht fie 
ohne Gnade verloren, ebenfo Englifches Tuch, welhel 
nicht zu Thorn gekauft if. Wer jedoch mit baarem Gelde 
auswärts ber ind Land kommt, mag im Lande umher 
ziehen und von ben Bewohnern kauſen, was er wil, ME 
Englifches Tuch ausgenommen, welches er nirgends Ms 
derswo als in Thorn Laufen darf,?2 Die Krakauer lo 


die Fahrt auf ber Weichfel mit Getreide verboten habe, heißt eb: Br 
haben dem Eompthur czur Swetcze bevolen, das hers mit benfelbm en 

weren luͤthen von Bromberg und Solit halde als es von Albers Mt 
gehalden iſt, alſo das wir Ine gerne guͤnnen wellen, das ſie ungehindef;: 
Ir getreide bie Weiffel ap off flofien und yn tubas füren mogen, alf 
fie von alders her getan haben, funber mit Weiſelſchiffen follen fie m 
Ir getreide bie Weyſel ap füren, das iſt Ine vorboten, went i 
alders ber nicht geweſt ift. Regiſtr. p. 58. 

4) Hanf. Receſſ. II. p. 403. 

2) Die efne dieſer Verordnungen, bat. Marienb. Gonnt. D 
1403 im Driginal im Rathsarchiv zu Thorn Cist. VII. nr. 10; 
andere bat. Mariend, Mittw, in den Oftertagen 1403 im Origin. t 
daf. Cist. VII. nr. 18. In Rücficht des Inhaltes Lauten beide gläch 
in der Abfaffung aber weichen fie von einander ab. Die ſtaͤdtiſchen Obri 
keiten werden aufgefordert, die Verordnung in ihren Gemeinen zu 











! 
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ben bald ein, daß diefe Anorbnung insbefonbere auch fie 
in iprem freien Handel nach Preuffen und in die offene 
See beſchraͤnken folle, denn es lag klar am Tage, daß 
Preuſſen auf folhe Weife im Handel alles gemann, was 
die Polen durch den Zwiſchenhandel aufgeben mußten. " 
Erbittert belegten fie daher eine bedeutende Mafle von 
Kaufwaaren, welche Thorner Kaufleute nach Krakau ges 
bracht, mit Beſchlag. Vergebens wandten ſich biefe an 
ben König; gleichfalls ohne Erfolg bemühte fich der Hoch⸗ 
meiſter durch den Erzbifhof von Gnefen die Freigebung zu 
bewirten; eben fo wenig fruchtete ein Schreiben bed Meifters 
an den Bifhof von Krakau und den Reichöfanzler. 2 Bei 
der Zuſammenkunft des Königed zu Raczans im Jahre 1404 
legte djefer bem Meifter unter andern auch den Wunfch vor, 
daß es feinen Kaufleuten nach alter Gewohnheit erlaubt feyn 
möge, durch die Dribendlande mit ihren Waaren bie über 
feeifchen Länder befuchen zu dürfen; allein der Ießtere erklärs 
tt: es fcheine ihm nicht paßlich, die alten Gebräuche aufs 
recht zu erhalten, wenn nicht zuvor in einer vom Könige feſt⸗ 
zufiellenden Zeit alle Streithbändel beiderfeitd ausgeglichen 
würden, und da der König hierin nichtd mit Erfolg wirkte 
te,? fo hatten fich die Verhältniffe auch im Jahre 1405 
noch nicht geändert, denn insbefondere waren es vorzüglich 
bie Krakauer, denen man wegen ber vielfältigen Beläftiguns 
gen, die fie den Kaufleuten aus Preufien zu deren großen 
Schaden zuflgten, ben Verkehr mit den überfeeifchen Län: 
dern verweigerte, während er andern Kauffahrern aus Polen 


meiner Kenntniß zu bringen, und bie Komthure, Hauslomthure, Voͤgte 
u. |. w. erhalten ben Befehl, denen, bie im Lande umherziehend verbos 
tene Waaren aufhalten und nad Thorn bringen follten, überall mit 
Rachdruck beizuſtehen. Bernede Thorn. Chron. ©, 28, 

1) Schr gut fegt biefes De Wal T. IV, p. 247 seq. auseinander, 

2) Schreiben bed HM, an beide, bat. Stumis feria secunda post 
fest. Assumpt. Mariae 1403 Regiſtr. p. 60. 

3) Schreiben des HM. an den König, bat. in castro nosiro Rag- 
nith ipso die 8. Laurent. Mart. 1404 Regiſtr. p. 80, 
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nachgegeben wurde. ? Der König, bem ber: Hochmeifler 
die Entfcheidung anheimgeſtellt, ſchob die Sache immer weis 
ter hinaus, bis endlich der leßtere den Großfürften um Vers 
mittlung erfuchte, ® 

Auch der meift fehe rege Landhandel zwiſchen Preuſſen 
und den weſtlichen Nachbarlanden blieb nicht immer frei von 
Stoͤrungen. Den Verkehr mit Stettin unterbrachen einige 
Zeit die Zwiſtigkeiten des Ordens mit dem Herzoge Swan⸗ 
tibor, der den Unterthanen des Meiſters vielfachen Schaden 
zugezogen hatte, 9 wofür ſich die Städte Preuſſens durch 
Belchlagnahme von Kaufgütern Stettiner Bürger entfchädigs 
‚ten, bid der Hochmeifter die Streitfache auf glirlichem Wege 
auszugleichen wußte. ?__ Seitdem erlitt der Handel nad 
Stettin feine weitere Störung mehr und ed trat zwifchen dem 
Herzoge und dem Meifter ein fo freundliches Verhaͤltniß ein, 
daß dieſer auf des erftern Bitte ſich gerne felbft beim 
Könige von England wegen des Schabend verwandte, ben 
die Stettiner in England erbuldet hatten. — *) Auch 
bee Handel mit Breslau und Überhaupt nah Schlefien 
und Böhmen_war feit dem Sahre 1403 auf einige Zelt 
gehemmt worden, indem der Hochmeifler wahrfcheinlich 


1) Der HM. fchreibt dem Kaftellan und Hauptmanne von Krakau, 
ber fich beklagt, daß allen Kaufleuten aus Polen die Kahrt nad) der Ser 
verboten ſey: Scitur tamen et cottidiana docetur experiencie, nom 
omnibus, sed duntaxat mercataribus Civitatis Cracoviensis inhi- 
bitum fore, partes transmarinas non accedere per terras no- 
stras, ex eo quod iidem Cracovienses nostrates pluribus, ymo in- 
conswetis gravaminibua in suis bonis es mercanciis in grave sul 
preiudieium onerarunt. 

2) Darüber cin Schreiben de3 HM. an ben Hauptmann von Kra⸗e 
au Clemens von Moſtkorczaw, bat, Marienb. ipso die S. Agathe 
1406 Regiftr. p. 114. 

3) Schreiben des HM. an Alt: Stettin, dat. Mariend. am Palmı- 
abend 1401 Regiſtr. p. W. 

4) Schreiben des HM, an At Sietin, dat, Marienb. Sonnab. 
vor Bonifacit 1402 Regiftr. p. 43. 

5) Schreiben bes HM. an Herzog Swantibor v. 3.1405 Regiſtr. p- 109. 
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wegen allzu welter Ausbehnung der alten Gewohnheits⸗ 
schte den Schlefifhen Kaufleuten die Handelsſtraßen nad) 
Dreuffen hatte verlegen Laffen. ? Mehre Fürften Echles 
fiend und die Städte Breslau und Schweibnig waten des⸗ 
halb beim Roͤmiſchen Könige mit Klagen eingefommen, 
was ber Hochmeifter um fo übler aufnahm, weil ihm dies 
fr den Verweis gegeben, daß er zu einem folchen Wer: 
bote weder Recht noh Macht habe, da die offenen Stras 
ßen dem Roͤmiſchen Könige und Reiche zugehörten. Der 
Meifter vechtfertigte fi zwar beim Könige über fein Vers 
fahren, ? fand fih aber auch leicht zu einem Vertrage 
geneigt, als im Spätfommer bed Jahres 1404 bevoll⸗ 
mädtigte Sendboten des Könige und ber Städte Sthles 
find nad) Marienburg kamen, wo fie ſich mit den Bes 
vollmächtigten des ‚Hochmeifterd über folgende Punkte vers 
einigten: 1. Die Kaufleute aus GSchlefien und Böhmen 
follen fortan mit den Waaren, die fie nach Preuffen brins 
gen, die alten Straßen nach Thorn ziehen und biefelben 
hier im Lande verkaufen oder feewärts fahren, wohin fie 
wollen, ohne Hinderniß und Gefahr, wie «8 vor Alters 
gewefen; doch fol Fein Kaufmann anderer Leute Gut, 
als was in die beiden genannten Lande zu Haufe gehört, 
aus andern Landen herbringen ober feewärts einführen. 
Daffelbe fol von ben Kaufleuten aus Preuffen auch in 
ben genannten Ländern gelten; fie follen mit ihrer Kaufs 
waare bie alten Straßen nad) Böhmen und Schlefien ges 
ben und in und durch diefe ande frei Hinz und her⸗ 
reifen, doch daß jeglicher Theil die gewöhnlichen Bölle 


1) Als daher der König Wenceslav im 3. 1403 einen Kaufmann 
Patririus Sybenwirt aus Breslau nach Livland fandte, um „etliche bine 
ge und gerete czu unfern notdurften in deinem gebite czu Liffland czu 
Tauffen,’’ mußte ihn der König zur Körberung feiner Gefchäfte dem HM. 
ganz befonders empfehlen. Originalfchreiben des Königes an den HM., 
bat, Auf dem Kuttenberge am T. & Luck 1403 Schiebl. IV. nr. 126, 

2) Schreiben bed HM. an bie Stadt Breslau, bat. Marienb. Mon⸗ 
tag vor Aſcenſ. 1403 Regiſtr. p. 62% 
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und Ungelder entrichte. 2. Jeder Kaufmann aus Preuß 
fen mag fein Gewand. zu Bredlau liegen laffen, fo lange 
er will, unbefchadet des Böniglichen Kammerzinſes; we 
aber fein Gewand dort abladen will, fol «8 unter dem 
Kaufaufe thun. 3. Die Kaufleute aus Schlefien und 
Böhmen mögen in Preuffen in allen Städten frei aller: 
lei Gewand und alle andern Waaren Faufen, doch nur 
allein von Einwohnern und Bürgern und nit von Gaͤ—⸗ 
ften, auch nur allein für fih und nicht von anderer Leute 
wegen aus andern Landen bei Verluſt des Gutes, anöges 
nommen auf Jahrmaͤrkten, auf denen Gaft mit Gafl frei 
kaufſchlagen kann, wie es gewöhnlich ift. ® 

In folher Weife Fam auch der für Preuffen fo wich 
tige Zuchhandel mit Schlefien und Böhmen in geregels 
teren Gang. Ueberhaupt widmete der Hochmeifter unter 
allen Gegenfländen, welche ben eigentlichen Binnenhantel 
und die Gewerbe in Preuffen betrafen, der Zuchfabrication 
eine. ganz befondere Sorgfalt; als 3. B. im Sabre 1402 
die fe g. Wollenweber oder Tucharbeiter init Klagen über 
das vielfältig verfälfchte Zuch im Lande einfamen, wurde 
verordnet: Wo mr. falfches Gewand findet, foll man es 
verbrennen; wer es verfertigt, folk drei Mark Strafe ent: 
richten und nie wieder Gewand machen. Wer beim Ge: 
werke angezeigt wird, daß er anderwärts falſches Ges 


1) Ein Hierauf folgender etwas unverftändlicher Artickel heißt: Wels 
che koufluͤthe komen us Prufen in dy Grone czu Behemen und in dy fies 
gie bie mogen do uff vrigen Jarmarkten vorloufen by eynem laken by 
halben laken bie pre beyde felbende habin by eynen harraſch, eynen ſtucke 
kirſey eynen ſtucke flochreit und dobobin funder nicht mynner, dergelich 
ouch czu halden mit ben nuttezen und andir allirley koufinſchaft usgena⸗ 
men Hozen die man alleyne by den Doßyne ſal vorkoufen und nicht mynner. 

2) Die Verhandlung geſchah zu Marienburg feria quinta post na- 
tivit. Marie 1404; Hanf. Receff. V. p. 87. Von Seiten bes Orben® 
verhandelte Johannes Rymann, von Seiten ber Städte Gotke Rebber, 
Johann von der Merfe, Arnb von Loo von Thorn, Arnold Houbir, 
Werner Weſſel von Elbing, Johann Getke und Hening Lankow von Danzig. 
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wand verfertigt habe und deshalb aus feiner Stabt ent⸗ 


wihen fey, fol fein Gewerbe nicht ferner. betreiben, er 


rechtfertige ſich denn uͤber die Anklage. Wer folde 


Waare gefauft und feil bat, verliert fie ohne weiteres, 
Wer das Zuch zu dünn macht, büßet einen Vierdung; das 
Zub wird aus der Stadt gebracht und nirgenbswo vers 
fauft. Wer Wolle oder Garn mit Rohe färbt, deſſen 
Zuh gilt fire verfälfht und er erleidet biefelbe Strafe. 
Jedes Zuh fol von beflimmter Länge und Breite feyn, 
wer ed anders verfertigt, zahlt eine feflgefehte Buße, Die 


Meiſter ſelbſt müffen dafür einflchen, daß dieſe Gefege ges 


nau und fireng befolgt werden. ? Es wurde ferner vers 
fügt, daß jedes bier im Lande verfertigte Tuch, fobald 


ed ohne Zeichen und Siegel gefunden werde, zerfchnitten 
und ber, bei welchem man es finde, mit einem Vierdung 


beſtraft werben folle, 9 


Wie hier im Einzelnen, fo war man überhaupt im 


ganzen Umfange des Handeld jeht mehr als je auf gute 


und reelle Beichaffenheit der Preuffiihen Handelöprodufte 
bedacht. Als demnach einft die Kaufleute aus Danzig 
und Königäberg auf einer Tagfahrt die Klage vorlegen 
ließen, daß die von Preuffen aus über See gehenden 
Kaufwaaren keineswegs immer von geziemenb guter Bes 
Ihaffenheit feyen, die auswärtigen Käufer darin verkürzt 
und betrogen würden, die Schuld des Betruges aber meift 
auf die Stabt falle, aus deren Hafen die Waaren auds 
geführt fenen, zumal bei folchen Produkten, die aus Pos 
len und Litthauen nach Preuffen eingebracht würden, fo 
wurde nach gemeinem Befchluffe die Einrichtung getroffen, 
dag fortan in den Hafenftäbten rechtliche und fachkundige 
Männer als Waarenpruͤfer angeflellt werben folten, welche 
auf ihren Eid die Befchaffenheit der Waaren unterfuchen 





1) Die noch weit mehr ins Einzelne gehenden Verordnungen über 
bie Zuchfabrication in Hanſ. Receff. II. p. 384. 
2) Hanſ. Receff. vom 3, 1405 in Hanf. Receſſ. 11. p. 433. 
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und ohne Rüdficht auf Fremde ober Inlaͤnder einer ges 
wiſſenhaften Schägung unterwerfen follten. Bei nicht voll⸗ 
gültiger Waare folte der Mangel dem Verkäufer am Kauf⸗ 
gelde abgefchlagen und falfche Waare zu des Verkäufers 
Schaben verbrannt werben. Dieß iſt die- erfie Einrich⸗ 
tung der Waaren⸗Bracker in Preuſſen. " 

Vorzuͤglich zog wiederholt auch die wichtige Schiff⸗ 
fahrt und der. lebendige Verkehr auf dem Weichfel: Strom 
die Aufmerkfamleit des Hochmeiſters auf fih. Er gebt 
bei Strafe des Gefängniffes die Gefege zu beachten, bie er 
im Ginverftändniffe der Staͤdte für die Weichfels Schiff: 
fahrt entworfen hatte. ?_ Um den Weichfel- Handel auss 
fchließlich den Städten Preuffens vorzubehalten, warb den 
Städten Bromberg und Schulig die Schifffahrt auf Dies 
ſem Strome nicht nur unterfagt, fondern auch den Preuſ⸗ 
ſiſchen Weichfel-Faprern die Weifung gegeben, daß Teiner 
bie Polnifche Seite bed Stromes befuchen oder dort ans 
legen folle, um Gut ein= oder auszuſchiffen, bei Verluſt 
von Leib und Gut. 9 Man fand es überhaupt im Ins 
tereſſe des inländifchen Handels, den innern Verkehr ims 
mer fo viel ald möglich ausfchließlich in ben Händen der 
Bürger und Einfaffen zu laſſen, weshalb man z. B. mehr⸗ 
mals auf Mittel bedacht war, wie Englifhe und Nuͤrn⸗ 
berger Kaufleute vom Lande abzuhalten feyen > und wie 


„alle Companien und Handierungen der Landedeinwohner 





1) Die Sache berührt Schütz p. 96 — 97, vgl. mit ber Iatein. 
Audgabe p. 207. Lucas Davib B. VIII. © 57 - 68. De Wal 
T. IV. P« 243. 

3) Hanfe Receſſ. II. p. 3695 bie Beſtimmung ift vom 3. 1401. 
Im J. 1400 gehen auch fchon Schiffe ind Promen von Bürgern aus 
Marienwerder auf der Nogat; Privileg. Tapit. Pomesan. p. XX1l. 

3) Oder Solicz, wie e8 B. V. ©. 516 genannt wurde, 

4) Hanf. Receff, II. p. 383. V. p. 32. 

6) Hanf, Receſſ. II. p. 373, wo es heißt: bergelih hat ouch eyn 
telich czu fich genomen czu reden ume dy Notenberger und ouch ume dy 
Engelfhen, wy man by buffen dem Iande behalben moge. 
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mit aublaͤndiſchen Gaͤſten,/ die dem Handel fo manchen 
Schaden brachten, abgeſtellt werden koͤnnten. ) Man 
hielt deshalb auch mit Strenge darauf, daß die Anotrd⸗ 
umgen der Handelsniederlagen puͤnktlich in Ausführung 
kaͤmen; es wurde daher z. B. in Betreff der Niederlage 
zu Thorn geboten, „daß alle Gaͤſte ihr Gut ſollen allda 
niederlegen und da verkaufen nach alter Gewohnheit, als 
Wachs, Blei, Eiſen, allerlei Kupfer, allerlei Eichhornwerk, 
Otter, Biber, Hermelin, Laſſitzen, Queckſilber, Saffran, 
Pfeffer, Ingwer u. ſ. w.; wuͤrde jemand bruͤchhaftig bar⸗ 
an befunden, das ‚olle halb der Herrſchaft und halb den 
Staͤdten zufallen. * 

Bei einem ſo regen und ausgedehnten Handelsver⸗ 
kehr waren natuͤrlich für einzelne wichtige Handelögegen- 
ftände mitunter aud manche einzelne geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen nothwenbdig, die bald vom Hochmeiſter allein, bald 
mit feiner Genehmigung von ben Städten auf ihren Tag- 
fahrten fefigeftelt wurden. So warb z. 3. verboten, im 
Lande Salz und Seife zu fieden. ?_ Ueber ben einträg- 
lien Handel mit Afche mußten von Zeit zu Zeit mehre 
Gefege gegeben werben. ) Man traf Vorkehrungen ges 
gen die immer mehr zunehmende DVerfälichung bed Ku⸗ 
pferd. 9 Andere Anorbnungen bezogen fi auf den Ho⸗ 


1) Hanf. Receff, II. p. 382. 383: Von den Kompanyen und hant⸗ 
tyrungen , dy bife inwoner dys landes haben und tun mit ben geflen 
von burffen, do dys land an ber Touffenfchag groſſen ſchaden bat, das 
bad gewandelt werbe, 

9) Hanf. Receſſ. II. p. 389. 

3) Ebendaf. p. 379, wo es heißt: So haben by ftete gefprochen 
mit unferm bern Homeifter als umme das ſaltzzyden und Zepe to zyben 
und unfer her hat den von Dantzk bevolen und geheyßen, dat fü ez we⸗ 
zen füllen und man fal ez in dem lanbe nyrgen zyden. Hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich Hatte das Werbot des Salzfiebens Bezichung auf die in diefen . 
Jahren aufgefunbenen Salzquellen in Preuſſen, wovon ſpaͤterhin die Re⸗ 
be ſeyn wird, 

4) Hanf. Receff. II. p. 417. 420. 428. 448. 

5) Ebenbaf. p. 417. 420. 
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pfenhandel auf der Weichſel oder den Wehshanbel. Der 
Rheinwein wurbe nicht nur ‚ber Abgabe des Pfundgeldes 
unterworfen, fondern vom Hochmeiſter auf vielfältige Mas 
gen Fine Staͤdte auch das Gebot erlaflen, daß Kölner 
Meinhändler den Wein im Sande ‚nicht mehr felbft im 
Einzelnen ſchenken, fondern mur in ganzen Faͤſſern am 
Hafen verkaufen dürften. " 


4) Hanf. Receſſ. V. p. 47. Schreiben bes HM, an bie Stadt 
Köln vom 3. 1399 Regiſtr. p. 95. Die Urfache des Werbotes des 
Weinſchenkens im Lande lag darin, daß die Stadt Köln dem Komthur 
bes dortigen Ordenshauſes nicht hatte erlauben wollen, feine Weine, die 
ihm dort wuchfen, gleich Stiften und Klöftern, ſelbſt ſchenken zu dürfen. 


ni 
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Drittes Kapitel, 


Ns Sahr 1404 hatte unter flarken Rüflungen geen⸗ 
bist; das Jahr 1405 begann unter Friegerifchen Ereig⸗ 
niſſen. Trotz allen Bemuͤhungen des Hochmeiſters und der 
Aufforderung Witowds, hatten bie Samaiten dem Orden 
Ergebung und Gehorfam verweigert. Jetzt mußte bie 
- Gewalt des Schwerted entfcheiden. Der Großfürft hatte 
ſelbſt die Hand zu des Volkes Unterjohung geboten. ) 
As fi daher in den erfien Tagen des Januar ein ans 
febnlihes Streitheer, wozu auch die Staͤdte ihre Heers 
Mayen gefendet, ſich bei Königäberg verfammelt, führte 
ed der Ordensmarſchall Ulrich von Jungingen, von vielen 


1) Bgl. das ſchon erwähnte Schreiben des HM. an Witowb, bat, 
Gibing Montag vor Circumciſ. dni 1494 Regiſtr. p. 84. Wir erfehen 
aus dieſem Briefe ganz Mar, daß ſich die Samaiten dem Orben noch 
keineswegs ergeben hatten und fich auch auf Zeine Weife ergeben wollten, 
wie fchon bie früher ©, 274 Anmerk. 4 ausgehobene Stelle ausweifet, 
Schon daraus dürfte man fchlichen, daß bie wunderliche Erzählung von 
dem Samaitiſchen Landkomthur Martial von Helfenbach, welche Baczko 
®. 11. ©. 2906, De Wal T. IV. p. 31 — 235 und Kogebue 
8. 111. &. 20 — 21 dem Schütz p. 99 — 100 und biefer wieder dem Si⸗ 
mon Grunau Tr. XIV. c. XI. $ 1 nachgefchrieben haben, eine bfoße 
Erbihtung ſey. Es kommt aber noch hinzu, daß bie chronologifchen 
Angaben diefer Chroniſten, von denen jener bie Begebenheit ins I. 1406, 
dieſer dagegen ins I. 1407 fest, durchaus nicht paffen, denn im J. 
1406 war erweislich Michael Kuͤchmeiſter von Sternberg Vogt von Gar 
maiten. Ueberdieß Tommt ein Landlomthur von Samaiten Martial ober 
Martin von Helfenbach in beffern Quellen niemals vor. . 
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Komthuren begleitet, gegen bie Memel hinauf, ging bei 
Ragnit Über den Strom und brach fofort ind Gebiet ber 
Samaiten ein. ? Da zu gleicher Zeit auch Witowd, wie 
er verheißen, von Oſten ber ind Land einflürmte, fo blieb 
den Bewohnern der Lande Roffiena, Widudel und Erogel, 
auf folhe Weife vom doppelten Feinde gedrängt, nichts 
übrig als fich zu ergeben und dem Orden zur Buͤrgſchaft 
ihres Gehorſams Beifeln zu verfprehen. Allein kaum 
hatte das Kriegäheer fih aus dem Lande wieder entfernt, 
als aus den frei gebliebenen Landſchaften von neuem ber 
Ruf der Freiheit erfholl und alles aufgeboten warb, die 
Bezwungenen wieder zum Abfall zu bewegen, alfo daß 
der angenblidlihe Erfolg des Kriegszuges in wenigen 
Tagen fchon verloren ging. * 

Fuͤrſt Witowd hatte dem Orden getreulich beigeſtan⸗ 
den. Um ſo mehr fuͤhlte ſich der Meiſter gedrungen, ihm 
feine Dankbarkeit thaͤtig zu beweiſen; And als nun bald 
: nach jener Kriegsreiſe ein Sendbote des Zürften Jury wor 
Smolensk, den Witowd kurz zuvor aus feiner Herrſchaft 
vertrieben, ) zum Hochmeifter kam, um in Preuffen unb 
Lioland Hülfe zu fuchen, Hagendb: es fey vom Drben ums 
recht gehandelt, daß er fi bei dem Frieden, ber von 
Alterd ber zwifchen ihm, feinen Aeltern und den Ordens⸗ 
herren Statt gefunden, mit Witowd befreundet habe, weil 
der Fürft dadurch Haus und Land verloren, erhielt er 


4) Außer Linbenblatt ©, 171 gicht das Elbing. Kriegsbuch 
und ein alter Beriht in einem Verſchreibnigsbuche des Rathhaufes zu 
Danzig über bie Zeit ded Audzuges genaue Auskunft. Bei Ragnit kam 
das Heer am Sonnabend nad) Prisch an. Auch über die Art ber Ruͤ⸗ 
fung findet man in diefem Berichte einiges Nähere. 

2) Linbenblatt a. a. O. Kojalowiez p. 71. Dingoss. p. 182 
läßt dieſen Kriegszug gegen Witowd gerichtet feyn, weil er die Bedin⸗ 
gung ber Uebergabe Samaitens nicht habe erfüllen wollen, gewiß unrich⸗ 
tig. Ueber bie Beihülfe Witombs gegen die Samaiten fprüht ex erſt 
p. 184, 
3) Karamfin 8. V. ©. 144 — 145. 
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vom Meiſter die Antwort: Der Drben habe nichts an ihm 
verbrochen, als er fi mit Witowd vereinigt; baß ex gegen 
biefen fein Haus und Gebiet verloren, gehe den Orden nicht 
an. Der Bitte des Zürften, bri Witowd zu vermitteln, daß 
ee ihm fein Weib, welched er gefangen halte, '? frei gebe, 
zeigte ſich der Hochmeiſter geneigt; ein anderes Gefuch aber, 
daß er nach Marienburg konnen ımb ben Meifter ſelbſt um 
Rath und Beifend bitten dürfe, warb von diefem mit ber 
Weiſung erwiebert: ba er bed Großfürften Feind ſey, fo 
möge er fich feines Rathes und Beiſtandes von ihm verfehen, 
denn der Orden flehe mit dieſem in folcher Mimne und Freund⸗ 
ſchaft, daß man ihn im Ordenshauſe nicht aufnehmen könne. 
Auf des Firſten Anfrage endlih: ob der Orden Witowb’n 
gegen ihn wohl Huͤlfe leiflen werbe? gab der Meifter den 
furzen Beſcheid: Wer Witowds Feind, ift nicht bes Or: 
dens Freund. Auf eine weitere Erklärung darüber, wie 
wohl man fie verlangte, wollte er ſich nicht einlafien. Und 
um alsbald bei Witowb’n allem Mißtrauen und Berbachte 
wegen biefer Verhandlung mit feinem Feinde vorzubeugen, 
unterrichtete er diefen bei Ueberſendung eines Gefchenkes von 
einigen feiner ſchoͤnſten Roffe mit freier Offenheit. von dem 
ganzen Inhalte ihrer Unterhandlung. * 

Haft aber drohten nach wenigen Monaten fchon wieder 
neue Mißhelligkeiten zwifchen Witowd und dem Orden auszu⸗ 
brechen, veranlaßt durch den Meifter von Livland, denn auf 
des Sroßfürften Aufforderung an ipn, den Bewohnern Groß: 
Novgorods und Pleskows nicht nur den zwifchen Witowd und 


1) Woruͤber das Nähere bei Karamfin a. a. DO. 

9) Darüber das vollftändige Schreiben des HM. an Witowd, bat. 
Marienb. am Tage Matthiaͤ Apoft. 1405 Regiſtr. p. 91. Es Heißt am 
Schluſſe: Wir begeren mit flifigen bethen, das Ir yn defen fachen keyn 
vordechtniſſe noch argen wayn off und noch unfern Gcebitegern habt, went 
wir werlih euwern nug und fromen zo getrulich ane allis arg meynen, 
als wir wol dirkenen, dad Ir unfer und unferd orbens vorbernis und 
czumemen mit willen fuchet; vgl. Treßlerbuch p. 178. 
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Komthuren begleitet, gegen bie Memel hinauf, ging bei 
Ragnit über den Strom und brach fofort ind Gebiet ber 
Sameiten ein. D Da zu gleicher Zeit auch Witowd, wie 
er verheißen, von Oſten her ins Land einflürmte, fo blieb 
den Bewohnern der Lande Roffiena, Widuckel und Erogel, 
auf ſolche Weife vom boppelten Feinde gedrängt, nichts 
übrig ald fich zu ergeben und dem Orden zur Bürgfchaft 
ihres Gehorſams Beifeln zu verfprehen. Allein kaum 
hatte das Kriegäheer fih aus dem Lande wieder entfernt, 
als aus den frei gebliebenen Kandfchaften von neuem ber 
Ruf der Freiheit erfholl und alled aufgeboten warb, bie 
Bezwungenen wieder zum Abfall zu bewegen, alfo daß 
der augenblidlihe Erfolg des Kriegszuges in wenigen 
Tagen fchon verloren ging. ” 

Fuͤrſt Witowd hatte dem Orden getreulich beigeftans 
ben. Um fo mehr fühlte fich der Meifter gebrungen, ihm 
feine Dankbarkeit thätig zu beweifen; And ald nun bald 
: nach jener Kriegsreiſe ein Senpbote des Kürften Jury vor 
Smolensk, den Witowd kurz zuvor aus feiner Herrichaft 
vertrieben, ) zum Hochmeifter kam, um in Preuſſen und 
Livland Hülfe zu fuchen, Hagend: es fey vom Orden uns 
recht gehandelt, daß er fih bei dem Frieden, ber von 
Alterd ber zwifchen ihm, feinen Aeltern und den Ordens⸗ 
herren Statt gefunden, mit Witomb befreundet habe, weil 
der Fürft dadurch Haus und Land verloren, erhielt er 


1) Außer Lindenblatt S. 171 giebt das Elbing. Kriegsbud 
und ein alter Bericht in einem KWerfchreibufigäbuche des Rathhaufes zu 
Danzig über bie Zeit des Auszuges genaue Auskunft. Wei Ragnit kam | 
das Heer am Sonnabend nad) Priscaͤ an. Auch über bie Art ber Rüe 
ftung findet man in diefem Berichte einiges Nähere. 

2) Linbenblatt a. a. D. Kojalowicz p. 71. Dingoss. p. 182 
laͤßt biefen Kriegäzug gegen Witowd gerichtet feyn, weil er die Bebins 
gung ber Uebergabe Samaitens nicht habe erfüllen wollen; gewiß unrich⸗ 
tig. Ueber die Beihülfe Witowds gegen bie Samaiten fpriht ex er 
p. 184. 

3) Karamfin 8. V. ©, 144 — 18. 
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vom Meiſter die Antwort: Der Orden habe nichts an ihm 
verbrochen , als er ſich mit Witowd vereinigt; daß er gegen 
biefen fein Haus und Gebiet verloren, gehe den Drben nicht 
an. Der Bitte des Fürften, bei Witowd zu vermitteln, daß 
ee ihm fein Weib, welches er gefangen halte, '? frei gebe, 
zeigte ſich dee Hochmeiſter geneigt; ein anderes Geſuch aber, 
daß er nach Martenburg kommen und den Meifter. ſelbſt um 
Rath und Beiſtand bitten bürfe, warb von biefem mit der 
Beifung erwiedert: ba er bed Großfuͤrſten Feind ſey, fo 
möge er fich Feines Rathes und Beiltandes von ihm verfehen, 
denn der Orden ſtehe mit dieſem in folcher Minme und Freund⸗ 
ſchaft, dag man ihn im Ordenshauſe nicht aufnehmen koͤnne. 


Auf des Fürften Anfrage endlih: ob der Orden Witomb’n 


gegen ihn wohl Häülfe leiflen werbe? gab der Meifter ben 
kurzen Befcheib: Wer Witowds Feind, iſt nicht bes Or- 
dens Freund. Auf eine weitere Erklärung darüber, wie⸗ 
wohl man fie verlangte, wollte er füch nicht einlaffen. Und 


um alsbald hei Witowd'n allem Mißtrauen und Berdachte 


wegen biefer Verhandlung mit feinen Feinde vorzubeugen, 
unterrichtete er biefen bei Ueberfendung eined Gefchenfes von 
einigen feiner fehönften Roffe mit freier Offenheit von dem 
ganzen Inhalte ihrer Unterhandlung. ” 

Saft aber drohten nach wenigen Monaten fchon wieber 
neue Mißhelligkeiten zwifchen Witowd und dem Orben auszu⸗ 
brechen, veranlaßt durch den Meifter von Livland, denn auf 
des Sroßfürften Aufforderung an ipn, den Bewohnern Groß: 
Novgorods und Pleskows nicht nur den zwifchen Witowd und 


4) Worüber das Nähere bei Karamfin a. a, O. 

9) Darüber das vollftändige Schreiben de HM. an Witowd, bat. 
Borienb. am Tage Matthiaͤ Apoft. 1405 Regiſtr. p. 91. Es heißt am 
Säluffe: Wir begeren mit flifigen bethen, das Ir yn defen fachen keyn 
vorbeihtniffe noch argen wayn off uns noch unfern Gebitegern habt, went 
wir werlich euwern nutz und fromen zo getrulich ane allis arg meynen, 
als wir wol dirkenen, das Ir unfer und unferd ordens vordernis und 
zunemen mit willen fuchet; vgl. Treßlerbuch p. 178, 
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dem Orden gefchloffenen Frieden bekannt zu machen, ſondern 
ihnen auch anzufündigen, daß wer ven Großfuͤrſten mit Krieg 
überziehe, auch ben Orden zum Feinde habe, war vom Mei⸗ 
fler die Antwort ertheilt worden: der Orden mit jenen Bes 
wohnern feit länger als einem Jahrhundert im Frieben, koͤnne 
diefen nicht auffagen oder mit Ehren brechen; alfo möge ber 
Großfuͤrſt feines Beften warten, der Drben werde für fich des⸗ 
gleichen thun. 7 Dieß hatte Witowd, wie er felbft gefland, 
in großem Unmuth aufgenommen. Allein der Hochmeiſter 
wandte jest alles an, den Fuͤrſten wieder zu begütigen und 
den Gebietiger zu entjchuldigen. Auf Witowds Wunſch fand: 
te er aldbald den Ordensmarſchall nebft mehren Gebietigern 
aus Livland und Preuffen nah Kauen, wo nit nur bie 
Migverfländniffe Leicht wieder ausgeglichen, fondern auch 
ein neuer Kriegszug nach Samaiten verabredet wurde, 2) 
denn der Meifter hatte mittlerweile einen geborenen Sas 
maiten in diefed Land gefanbt, um zu erfahren, ob bie 
Bewohner fih dem Orden jest freiwillig ergeben würben, 
aber eine entfchieden verweigernde Antwort erhalten. ?) 
Dem Großfürften für die abermals verheißene Beihüuͤlfe 
bantend, meldete er ihm, daß er ben neuen Kriegözug 


4) So berichtet Witowd felbft in einem Schreiben an den HM., 
dat. An der Koreflower Wieſe Dienft. Pafchalis 1405 im geb. Arch. 
Schiebl. XVIII. ar. 133, 


2) Schreiben bed HM. an Witowd, bat. Marienb. Dienft. nach 
Suvention. Grucid 1405 Regiftr. p. 97. Der HM. ſchreibt: Werlich, 
befunder herre, got weis, das wir alle ding yn guten meynen und an 
euch daſſelbe ſunder czwifel wiffen und mochten wir euwer herlichkeit mit 
all unfern gebitigern gros czu willen werben, das teten wir ficher willis 
clich und mit ganczem fliffe. In einem andern Schreiben bes HM. an 
den Livlaͤnd. Meifter, bat. Marienb. Dienft. nad) Mifericord, dni 1405 
erhält dieſer die nöthige Weifung, alles zur Verſohnung mit Witowd 
beizutragen und beshalb feine bevollmächtigten Gebietiger nah Kauen 
zu fenden. 

3) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Sonnab. vor 
Santate 1405 Regiftr. p. 98. 
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gegen Ende bes Juli zu unternehmen gebente und ſich 
in allem nach des Großfuͤrſten Rath richten wolle. ® 
Der Hocmeifter Tonnte jest feine ganze Thaͤtigkeit 
auf die Unterwerfung der Samaiten richten, da es ihm 
endlich möglid war, feine Derhältniffe mit dem Könige 
yon Polen wegen bed Befiged von Dobrin völlig auszu⸗ 
gleihen. Es war nämlich) nun auch der legte Schritt ges 
ſchehen, welcher dem Schluffe diefer langen Verhandlun⸗ 
gen bisher immer noch hinderlich geweſen. Der Herzog 
Johannes von Sagen, Tochterſohn der Herzogin Offka 
von Oppeln, hatte ben Könige bie Verpfaͤndungsurkunde 
des Ordens überliefert, ohne Wiffen der Herzogin. So 
bitter ſich biefe nun auch über die Beeinträchtigung ihrer 
mb ihrer Verwandten Rechte bet dem Meifter befchwerte, 
fo hatte der letztere in dem vieljährigen Hader, Zorn und 
Schaben, den ihm die Verhaͤltniſſe Dobrins im Ueber: 
maaße zugebracht, doch hinreihend Gründe, beim Könige 
nicht einmal eine Fürbitte für die Herzogin einzulegen, 
weil er vorausfah, fie werde nicht beachtet werden. ? Er 
nahm daher des Königes. Einladung zu einer neuen Be⸗ 
rathung an und beide Fürften kamen um Pfingſten bei 
Ihorn zufammen. Der König ſprach unter nochmaliger 
Betätigung des im vorigen Jahre Über dad Land Dobrin 
gefchlofjenen Vertrages den Orden gegen alle fremden An: 
forüche, die etwa nach dem Erb> und. Eigenthumörechte 
an dad Land gemacht werden möchten, völlig frei, ° zahlte 


1) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Sonnt. vor Johanni 
Baptift. 1405 Regiftr. p. 101. 

2) Schreiben des HM. an bie Herzogin von Oppeln, dat. Marienb. 
Mittw. nach Jubilate 1405 Regiſtr. p. 99. Der HM. fagt: Synt 
wir und mit dem herrn konynge und ſyme Reich qu Polan früntlich 
geeynet haben, fo fügt uns ernftlich forder nicht borby czu thun yn key⸗ 
nir wyſe, melde got das bie eumern fi) bas beide an euwir Grosmech⸗ 
tikeit und ouch an und bewart hetten, das were uns Lip von ganczem herezen. 

3) Urkunde hierüber, bat. Thorun feria quarta infra Octavas 
Penthecostes 1405 bei Dogiel T. IV. ur. 73 p. 81, worin offenbar 
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barauf dem Hochmeifler die Summe von funfzigtanfen 
Unger. Gulden für das Land Dobrin und zweitauſend und 
gierdundert Schock Böhm. Groſchen für das Haus Slo⸗ 
torie nebft deffen Zubehörungen and und Land und Bu 
gen, fowie fie der Orden neu befeflige und mit Bor 
then verfehen, wurden ibm fofort übergehen. ? Um abe 
den im vorigen Jahre gefchloffenen, Vertrag noch mehr za 
befeftigen, verfländigte man fih auch näher über die Graͤu⸗ 
zen ber Neumark, welche damals nicht beachtet werben 
waren, indem ber König zugab, daß diejenigen Grängen 
zwifchen Groß=Polen und ber Neumark für die richtigen 
gelten follten, welche der Orden hei der Ermwerbung dei 
Landes dort gefunden und wie fie feit alter Zeit beſtan⸗ 
ben hätten, wobei beflimmt ward, daß etmanige fernere 
Mißhelligkeiten uͤber die Graͤnzen zwiſchen Polen und dem 
Orden überhaupt ſtets durch freundliche Außgleihung bee 
feitigt werben follten. ? Darauf zog ber König’ auf de 
Meifterd Einladung mit viertaufend Pferden in großem 
Glanze in Thorn ein. Zwei Tage wurben, in Gaflge 
lagen und Feftlichkeiten bingebracht und dem Könige nebſt 
allen den Seinigen hobe Ehrenbezeugungen erwiefen De 
Hochmeifter erfreute ihn mit einem Ehrengeſchenke von 
zwei vergoldeten und reich mit Edelſteinen befegten Tıinb 
becpern, hundert Mark an Werib; alle Diener des Ki⸗ 
niged wurden angemeſſen beſchenkt. Ebenfo ließ der Kb 


Beziehung genommen wird auf das herzogliche Haus von Oppeln. u 
cas David 3. VIH. &. 78. De Wal T. IV. p. 226. 

1) Eindenblatt ©. 172. Die Quittung des HM. über ben Em 
pfung ber Gelbfimmen bei Dogiel T. IV: ar. 74 $ 81. Lucas De 
vida. a. O. Das Treßler⸗Buch p. 186 führt eine Zahlung von 179 
Mark löthig für das Land Dobrin und die Slotorie auf. 

2) Urkunde hierüber, bat. Thorun feria quarta infra Octarıs 
Penthecostes 1405 im geh. Ach. Schiebl. XX nr. 24, im sh 
Staatsarchiv zu Berlin sign. 430. ff., gebrudt bei Gerchen Col. 


diplom. T. V. p. 250, Lucas David 8. VIII. ©. 79 — 80. Dr 
Wall. c. p. 227, 
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nig dem Hochmeiſter und beffen Gefolge anfehnlihe Eh: 
rengaben uͤberreichen. Aufs freundlichſte verabfhiebet bes 
gab er fich hierauf in fein Reich zweld. ) | 

Der Hochmeifter, kaum ins Haupthaus zuruͤckgekehrt, 
erließ fofort das Gebot zur Kriegerüftung gegen Samai⸗ 
ten. Sie war fo weitumfaffend und bedeutend, wie man 
feit langer Zeit nicht gefehen, denn da die Züge frember 
Sriegsgäfte aud entfernten Landen ſchon mehr und mehr 
nachgelaffen, fo mußten fat alle Kriegskraͤfte aus dem 
Lande ſelbſt aufgeboten werden. Und dießmal galt es 
außerordentliche Anflrengungen; bie Gebietiger, wo «8 
nöthig war, mit Geld zur Ruͤſtung noch beſonders un- 
terftügt, ) erhielten Befehl, in ihren Orbenshäufern fo 
viel Ritter und Diener auszuräften, als nur irgend mög» 
lich, wobei genau vorgefchrieben war, wie jeber im Heere 
eriheinen ſolle, wie viel Kriegsleute jebe Stabt und wie 
viel Schiffe, Wagen oder fonfliged Heergeraͤthe jeber Kom: 
thur und jede ftädtifche Gemeine zu ftellen habe. Aus. 
bem Lande wurbe alles, was bienftpflichtig, zur Heeres⸗ 
folge aufgerufen und es fammelte fi fo in ber Mitte 
des Juli eine fehr bedeutende Streitmacht. ? Den Hoch⸗ 


4) Lindenblatt a. a. O. Mehres darüber im Treßler⸗Buch p. 
186, Webereinftimmend mit Linbenblatt heißt es bier: 511 Mark 
des Koniges von Polen Leute, Nitter und Knechte bamit aus ber Her⸗ 
berge zu löfen am Sonnabend zu Pfingften, als unfer Hochmeifter den 
König zu Saft hatte (alfo Toftete dem Orden bie Bewirthung ber zahl⸗ 
reihen Begleitung des Königes über 500 Markt), dann noch 150 Mark 
dem Komthur zu Thorn für die Koft, die er dem HM. that, ald er 
mit dem Könige von Polen zu Thorn einen Zag bielt. Den Pfeifen 
Des Koniges giebt der HM. 10 Mark und 2 Schod Groſchen. Der 
HR, erhält vom Könige unter andern auch, Kraniche und Wilbpret zum 
Gefchent, Baber Preuff, Archiv B. 1. ©. 270. 

2) 3. B. ber Komthur. von Strasburg und ber Vogt von Leipe ers 
hielten jeder 100 Mark zu biefem Zwecke. Treßler⸗Buch p. 187. 

3) Wir haben über biefe Kriegerüftung einen genauen Bericht im 
oh. Asch. Schiebl. IX nr. 22 und einen andern in einem Verſchrei⸗ 
bungehnch im Rathearchiv zu Danzig. Es laͤßt ſich daraus ziemlich klar 
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barauf dem Hochmeiller die Summe von funfzigtaufen 
Unger. Gulden für das Land Dobrin und zweitaufend und 
gierhundert Schock Böhm. Groſchen für das Haus Slo⸗ 
torie nebſt deffen Zubehörungen aus und Land und Bus 
gen, fowie fie der Orden neu befefligt und mit Bord 
then verfehen, wurden ihm fofort übergehen. ) Um abe 
ben im vorigen Jahre gefchloffenen, Vertrag nor mehr zu 
befeftigen, verfländigte man fih auch naher über die Grin 
zen der Neumark, welche bamald micht beachtet werben 
waren, indem der König zugab, daß diejenigen Gräns 
zwiſchen Groß-Polen und der Neumark für die richtigen 
gelten follten, welche der Orden hei der Ermerbung de 
Landes dort gefunden und wie fie feit alter Zeit beflans 
ben hätten, wobei beflimmt warb, daß etwanige fernere 
Mißhelligkeiten Über die Gränzen zwifchen Polen uns dem 
Orden überhaupt ſtets durch freundliche Ausgleichung be . 
feitigt werben follten. ? Darauf zog der König auf dei 
Meifterd Einladung mit viertaufend Pferden in großem 
Ganze in Thorn ein. Zwei Tage wurden. in Gaflge 
lagen und Feſtlichkeiten bingebracht und dem Könige net 
allen den Seinigen hohe Ehrenbezeugungen erwieſen. De 
Hochmeifter erfreute ihn mit einem Ehrengeſchenke von 
zwei vergolbeten und reich mit Edelfteinen befegten Icnb 
bechern, hundert Mark an Werih; alle Diener dei Mb 

niged wurden angemefjen beſchenkt. Ebenſo ließ der Sb 


Beziehung genommen wird auf das herzogliche Haus von Oppeln. Eu 
ca6 David 8. VIN. S. 78, De Wal T. IV. p. 226. 

1) Lindenblatt S. 172. Die Quittung des HM. über den Em 
pfang ber Gelbfummen bei Dogiel T. IV. nr. 74 $ 81. Lutas De 


vid a. a. O. Das Treßler⸗Buch p. 186 führt eine. Zahlung von 1243 


Mark löthig für das Land Dobrin und die Slotorie auf. 

2) Urkunde hierüber, bat. Thorun feria quarta infra Octaras 
Penthecostes 1405 im geh. Ach. Schiebl. XX nr. 24, im gb 
Staatsarchiv zu Berlin sign. 430. ff., gebrudt bei Gerchen Col. 


diplom. T. V. p. 250, Lucas David 8. VIIL ©. 79 — 80, De 
Wall. c. p. 227, 
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nig dem Hochmeiſter und deſſen Gefolge anfehnlüche Eh⸗ 
rengaben überreichen. Aufs freunblichfle verabſchiedet bes 
gab er fich hierauf in fein Reich zurlid, ) 

Dee Hochmeifter, kaum ins Haupthaus zuruͤckgekehrt, 
erließ fofort dad Gebot zur Kriegsrüftung gegen Samai⸗ 
ten. Sie war fo weitumfaffend und bedeutend, wie man 
feit langer Zeit nicht geſehen, denn da bie Züge fremder 
Kriegsgaͤſte aus entfernten Landen ſchon mehr und mehr 
nachgelaſſen, fo mußten faft alle Kriegökräfte aus dem 
Sande felbft aufgeboten werben. Und dießmal galt «8 
außerordentliche Anfirengungen; bie Gebietiger, wo es 
nöthig war, mit Geld zur Rüftung noch beſonders un- 
terſtuͤzt, ? erhielten Befehl, in ihren Orbenshäufern fo 
viel Ritter und Diener auszurkften, ald nur irgend mög: 
lich, wobei genau vorgefchrieben war, wie jeber im Heere 
erſcheinen ſolle, wie viel Kriegsleute jede Stadt und wie 
viel Schiffe, Wagen oder fonfliges Heergeräthe jeber Kom⸗ 
thur und jebe ftäptifche Gemeine zu ftellen habe. Aus 


dem Laube wurde alles, was bienfipflichtig, zur Heereds 


folge aufgerufen und es fammelte fich fo in der Mitte 


des Juli eine fehr bedeutende Streitmacht. ? Den Hochs 


1) Lindenblatt a, a. O. Mehres daruͤber im Treßler⸗Buch p. 


186. Uebereinftimmend mit Linbenblatt heißt es hier: 511 Mark . 


des Königes von Polen Leute, Ritter und Knechte damit aus ber Her⸗ 
berge zu loͤſen am Sonnabend zu Pfingften, ald unfer Hochmeifter den 
Kinig zu Gaſt Hatte (alfo Koftete dem Orden bie Bewirthung ber zahl« 
zeichen Begleitung des Königes über 500 Markt), dann noch 150 Mark 
dem Komthur zu Thorn für bie Koft, die er dem HM. that, ald er 
mit dem Könige von Polen zu Thorn einen Zag hielt. Den Pfeifern 
des Königes giebt der HM. 10 Mark und 2 Schock Grofchen. Der 
HM. echäit vom Könige unter andern auch, Kraniche und Wildpret zum 
Geichent, Faber Preufl, Archiv B. 1. ©. 270. 

2) 3. 3. der Komthur von Strasburg und ber Vogt von Leipe er⸗ 
Bielten jeder 100 Mark zu biefem Zwecke. Xreßler- Bud p. 187. 

3) Wir haben über diefe Kriegsruͤſtung einen genauen Bericht im 
bh. Ach. Schiebl. XX mr. 22 und einen andern in einem Verſchrei⸗ 
bungebuc im Rathsarchio zu Danzig. Es laͤßt ſich baraus ziemlich ar 
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meifter hinderte an reger Zheilnahme an biefem Zuge fort 
währende Kraͤnklichkeit, denn fchon feit dem vorigen Jahre 
war feine Gefundheit ſehr wankend geworben und im Vers 
- Taufe dieſes Sommerd litt er befonderd flarl an Stein⸗ 
fhmerzen, die oft alle feine Thaͤtigkeit hemmten. ? Alfo 
trat abermals ber Ordensmarſchall Ulrih von Qungingen 
an die Spitze der verfammelten Macht und führte die Reiters 
ſchaaren über Infterburg, um an einem beflimmten Tage, 
an dem auch Witowd in Samaiten einbrechen wollte, an 
der Dobiffa zu erfcheinen. ? . Beides geſchah; und ba 
Witowds Kriegerzahl noch ungleih größer war, als bie 
des Ordens, fo wagten die Samaiten keinen Widerftand, 
alfo daß nicht nur bie früher ſchon bezwungenen Lands 
fchaften, fondern auch in den andern Gebieten die Landes⸗ 
bewohner fih im Drange der Noth ohne Gegenwehr ers 
gaben. Der Ordensmarſchall und Witowd fanden aber 
für nothwendig, zuvoͤrderſt im Lande eine ſtarke Burg zu 
erbauen, um von da aus durch eine zahlreihe Befakung 
bad unrubige Bold im Gehorfam zu erhalten; und ob⸗ 


— — — —— — 


die damalige Art der Kriegsruͤſtung kennen lernen. Es heißt z. B. 
Man ſal usgebieten allen dinſten obiral das lant, ane den man vor ben 
ſchaden ſteet. Iclich gebitiger ſal usrichten brüder und dyner als ber 
meiſte mag, die bruͤder und dyner ſollen alle die helfte armbroſte haben. 
Iclich bruder, der eyn armbroſt fuͤret, ſal haben eynen oberigen Somer⸗ 
ling, ber off In warthe. Yo czwene dyner bie do armbroſte fuͤren, ſollen 
eynen knecht haben, ber Ire Pferde In nachfüre, wo fie abetreten, Ein 
gleicher Bericht über die Mannfchaft und Xerproviantirung zu dieſem 
Zuge in Schiebl. Varia nr. 72, 

1) Der HM. erwähnt feiner Krankheit felbft in mehren $Briefen im 
Regiſtr. p. 100 — 103. 

2) Der HM. ſchreibt darüber der Kbnigin von Dänemark im Re= 
giſtr. p, 102: Herczoge Wytout iſt und czu befer cgit mit alle ſyner 
macht Eittowen und Ruſſen und ouch mit etlihin us bem Ryche au Po⸗ 
lan, bie Sm der Tonyng bat gefandt, czu huͤlfe gezogen uff bie Sa⸗ 
maythen, dohen wir unfer Gebitiger mit eynem mechtigen heer gefanbe 
haben, und hoffen czu got, das wird mit ben Samaythen oud uf eyn 
befteen und eyn gut ende brengen wellen. . 
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gleich man weder Zimmerleute noch auch die nöthigen: 
Bangeräthe mit herbeigebracht hatte, fo fiand ber Bau 
hoch ſchon nach acht Zagen in ziemlich ſtarker Befeſtigung 
da, denn nicht allein bad Kriegsvolk des Drvend und. Wi⸗ 
towds Leute, fondern auch eine große Zahl zufammenge- 
triebener Samaiten hatten unaudgefegt Tag und Nacht 
theils am Aufbau theild an ber Befefligung durch Wälle 
und Graben gearbeitet. ? Nachdem die Feſte, — fie 
wurbe Königöberg genannt — 2 noch ſtark mit Bollwer⸗ 
ken verfehen und die Befagung, etwa fechzig der tapfers 
hen Krieger des Ordens und über vierhundert Mann aus 
Witowds Heer unter dem Befehle eined Hauskomthurs 
und mehrer Orbenöritter aus Balga und GChrifiburg, ges 
gen den Anfall eines Feindes gefichert und hinreichend mit. 
Rahrungs⸗ und Vertheidigungsmitteln für die nächite Zeit 
verforgt war, “ kehrten die beiden Kriegäheere in ihre 
Lande zurüd. | 

Der Hochmeiſter, hoch erfreut über den Erfolg diefes 
Kriegszuges, bezeugte alöbald dem Großfürften feinen ins 
zigften Dan? fir vie geleiftete Beihuͤlfe, traf aber fofort 
auch Anflalten, das errichtete Haus mit dreihundert Mann 
und einigen hundert Pferden noch flärfer zu bemannen 
und mit Lebensmitteln veichlicher zu verfeben. Da ber 
Raum der neuen Burg für alle Bebürfniffe nicht hinreich⸗ 
te, fo erfuchte er den Großfürften, einen Theil der zuges 
führten Lebensmittel auf feine Burg Kauen in Verwah⸗ 
rung zu nehmen, um fie von da nöthigen Falls ber Bes 
ſatzung in Samaiten leicht zuführen zu koͤnnen. ? | Mitts 


1) So Lindenblatt ©. 173, der hinzufügt, daß man auf Schil⸗ 
den den Wall gefchüttet und Graben gemadıt habe, Kojalowicz p. 72, 

2) Unter biefem Namen erwähnt ihrer der HM. in einem Briefe 
m Witowd Regiſtr. p. 104. Im Treßler⸗Buch p. 188, 190 u. f. 
keannt der Name Königberg für biefes neue Haus ſehr Häufig vor, jes 
dech meift Kodnigsburg gefchrieben. 

3) Treßler⸗Buch p. 190. | 

4) Schreiben des GM. an Witowd, dat. Elbing am Tage decol- 
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lerweile freilich drohte dieſer manche Gefahr, benn bie 
Samaiten, bald wieder zu neuen Hoffnungen ber Bes 
freiung erhoben und ergrimmt über die neue Zwingfeſte in 
ihrem Lande, flürmten in kurzem in großen Schaaren her⸗ 
bei, warfen Schugwehren auf, trafen Anfialten, um bi - 
an die Burggraben zu gelangen und boten alles auf, um 

in dad Haus einzubringen und ed dann wieder niedetzu⸗ 
flürzen. Die Befagung wich jedem offenen Kampfe m 
und ließ den Feind bei feiner Arbeit ungeſtoͤrt, bis er 
wirftih innerhalb der Graben erihien, vom ba aber mi 
ſchwerem Gefchoffe und Pfeilew mit ſolchem Nachdrude 
zurüchgetrieben warb, baß eine große Zahl von JTodien 
und Verwundeten die Graben füllten, vice gefangen ges 
nommen und der ganze Übrige Haufe bann in bie Fucht 
geworfen wurde. ? Und als hierauf um Michaelis bies 
ſes Jahres das Haus mit noch ſechzig Orbdensrittern und 
einer bedeutenden Anzahl von Withingen ftärker bemamt 
und mit allem, was bie Bertfeibigung und Berpfegung 
der Befagung erforberte,. reichlich ‚verfurgt wurde, die bis 
den Gränzburgen Ragnit und Memel ebenfalls ſtaͤrkert 
Befeſtigung und zahlreichere Mannfchaft erhielten, ? Ihe: 
vieß auch Witowd, deſſen Math ber Hochmeiſter jest in 
allem unbedingt Folge leiftete, alles aufbot, um bie Se 
maiten in Baum zu halten, 9 fo wagten biefe vera 


lationis S. Johannis 1405. Regiſtr. p. 102 — 103. Treplex⸗Vuch 
p- 190. 

1) eindenblatt ©. 173. 

2) Zreßler- Buch p. 190, 

.3) Lindenblatt a. a. DO. Schreiben des HM. an- Witowd, bil. 
Marienb. am Abend unſ. Frauen Nativitat. 1405. Regiſtr. p. 104. Der 
HM. dankt dem Großfärften wiederholt fuͤr „euwer mühe und belum⸗ 
mernis und vorderliche Huͤlfe, bie Ir unſerm Orden fo gutroiliclid be 
weiſt.“ Er erklaͤrt, daß er durchaus nichts ohne Witowde Rath in On 
- maiten vornehmen wolle, weshalb er den Komthur von Brandenburg zu 
ihm fende, „euch von ber usfpifunge und von allen dingen usrichtunge 
czu thun, das mans benne nad) euwerm rathe und gutduͤnken geendet 


r 
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keinen Verfuch sur Empsrung und bie Eroberung bes Lanz 


bes ſchien jetzt gefichert, alfo daß man nun auc darauf 
bedacht war, durch die Wieberanftellung eines Ordens⸗ 
vogtes in ber Perfon Michael Küchmeiflers von Sterns 
berg in bie "eigentliche VBerwalfung bed Landes Ordnung 
und Gefeß zu bringen. ) Auf der Burg Königäberg, 
feinem erſten Wohnfige, war jedoch Anfangs feine Lage 
keineswegs bie erfreulichfie, benmPliberall noch von den 
feindlihgefinnten Bewohnern umgehen, gebrach es balb 
dem Haufe an Lebensmitteln oder am nöthigen Geſchuͤtze, 
weil die verfprochenen Zufuhren nicht immer pünktlich ers 
folgen Eonnten, bald mußten Witowds mißmuthige Kriegds 
leute entlafien unb *andere an ihrer Stelle aufgenommen 
werben, ? bald waren im Volke Verräthereien angefpons 
nen u. fe w. Das Verhaͤltniß zwifchen Witomb und dem 
Hochmeiſter warjegt in aller Weife fo freundlich und zus 
geneigt, wie ed noch nie gewefen. Auf des Großfuͤrſten 
Wunſch hatte letzterer wiederholt Sendboten an die Nov⸗ 
goroder und Pleskower geben laffen, um durch feine Ver⸗ 
mittlung die Mißhelligkeiten zwifchen ihnen und Witowd 
gütlih auözugleihen. ? Gerne verwandte fich ferner der 
Hochmeiſter aufs angelegentlichfte auf Witowds Bitte bei 


kette, werd wir yo ane euwern Rath nichts aldo mogen noch wiffen czu 
tun. ir wmiſſen nicht vorder cquflucht czu haben, wenn czu eumwer 


durchluchtikeit und bitten euch mit geosfliffigen begerangen als unfern 


funderfichen liben heren, bad Ir und noch euwerm willen und gutbünten 
wellet helſin rathen, bas wir bad bus vorban beherten mogen, wenb 
yo ber gancze rath an euch iſt, das wir vil hyn und her denken abir 
rathen, fo. iſt is doch unnüge, all unfer gebyen und czunemen an ben 
oben Int nach gote an euch unb eumern willen. 

4) Es ift oben ſchon bemerkt, daß biefer Orbensvogt in Samaiten 
bereits früher eingefeßt gewefen. 

2) Darüber ein Schreiben des Wogts von Koͤnigsberg in Samaiten 
ar ben Ordensmarſchall, bat. Kauen Donnerfl. vor Galli (0. 3.) 

3) Schreiben bes HM. an Witowb im Regiftr. p. 104. Karams 
fin B. V. ©. 147. 
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dem Herzoge von Stolpe um bie Auswirkung bed ver 
fhriebenen Leibgedings der Bruderstochter Witowds Hebe 
wig, Wittwe des verflorbenen Herzogs Barnim, um fd 
auch hierin dem Sroßfürften dankbar zu beweifen. ? Die 
‚fer dagegen überrafchte ben Hochnieifter mit einem glaͤw 
zenden Geſchenke von fhönen Roſſen, feidenen Waaren, 
Zobeln, Schauben und andern koſtbaren Dingen, * fowie 
die Großfürfiin mit Fitmer andern ſchaͤtzbaren Ehrengabe 
und der Meifter wußte kaum Worte zu finden, um feinen 
Dank für des Fuͤrſten hohe Güte und Freundſchaft in vol 
lem Maaße audzufprechen, denn er erkannte darin einen 
ganz unſchaͤtzbaren und Uber alles Verdienſt gehenden Be 
weis feiner großen Zuneigung und Huld gegen ihn und 
den ganzen Orden. ?_ Der Großfürft gab ſich überdieß 
auch alle möglihe Mühe, durch Ueberredung ber Vor⸗ 
nehmften und andere Mittel der Güte die Samaiten zur 
Stellung einer gewiffen Anzahl von Geifeln ald Bürgen 
ihres Gehorfamd gegen den Orden zu bewegen. Gie ver 
fprachen diefe zwar, zögerten jedoch fo Tange mit be 
Ausführung ihres Verſprechens und bewiefen überhaupt 
noch fort und fort fo viel Hartnädigkeit und wiberfpäns 
fliges Wefen, daß der Meifter gegen Ende biefes Jahre 
wieder auf neue Mittel der Gewalt denken mußte, um 
fie mit Hülfe des Großfürften und des Meifters von kir⸗ 
land zur Ueberlieferung der verlangten Geifeln zu zwin⸗ 


1) Schreiben des HM. an den Herzog von Stolpe, dat. Bits 
Dienft. nach Andre& 1405 Regiſtr. p. 109. 


Als Gegenftände dieſes Ehrengeſchenkes nennt ber HM. : „Pferde, 
Beteln, Sydene ſtuͤcke, Czabeln, Schuben und mancherlei vil ander flüdt, 
bie czu lang czu dirczelen weren.“ Mancher biefer Geſchenke erwaͤhut 
auch das Treßler⸗Buch p. 191. 


3) Schreiben des HM. an Witowd und „die Herzog Wytoundynne, 
dat, Drecze Sonnab, nad) Eliſabeth 1405 Regiſtr. p. 107 — 166. 
Der HM. dbemüthigt fi in ber That faſt zu fehr in feiner beinahe über, 
triebenen Bankfagung. 
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gen. ) Da men indeß ın Somalten vernahm, daß wit 
ich Zwangsmittel gegen bie Wiverfpänfligen in Anwen⸗ 
dung kommen foßten, fo flgten fir fich endlich umd lie⸗ 
ferten mit dem Anfange des. nackten Jahres dem Drber 
eine Anzahl der Ihrigen als Buͤrgen ihrer fernexen Treue 
aus. 7 . 

Alſo ſchien jegt der: Orden mit ber Eroberung Sas 
maitend ganz am Ziele feiner Beftrebungen zu ſeyn. Nicht 
fo. war ed in ber. Neumark, deren ruhigem Befige ‚noch 
manches Hinberniß entgegenfland und wo ber Hodmeifter 
noch manderlei Anfprüche zu befämpfen hatte. Der Kös 
nig von Ungern verlangte jegt bie völlige Bezahlung ‚der 
Kaufſumme, obgleich Markgraf Jobſt von Mähren noch 
immer feine Einwilligung in den: Verkauf verweigerte, ..ja 
fogar Klagen gegen den Drben geflihrt hatte, daß .er die 
Zoͤle, Mauthen und Niederlagen im Lande durch feine 
Amtleute nicht mehr fo halten laſſe, wie es zur Zeit ber 
Herrſchaft des Königes und feines Bruders des Herzogs 
Iobann gefchehen fey. Der Meifter zögerte daher auch 
mit der ruͤckſtaͤndigen Zahlung, dem Könige erflärend, baß 
ed nothwendig fey, ſich bei deflen ettwanigem Tode von 
Seiten des Markgrafen vos kuͤnftigen Einfällen zu vers 
wabren. ? Ferner lag der Orden auch mit den Johan⸗ 

1) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb, Dienft. nach 
dem heil. Shrifttag 1405 Regiftr. p. 113. Es heißt darin: Helfet uns 
rathen, wy man befen bingen und nemlich der muͤwe, bie Ir habt, eyn 
Borcz ende geben möge, wend ih ben fachen unfers Ordens troft und ges 
dygen gentzlich an,euch Iyet, wellen fie mit willen Ire Gyfel nicht ges 
ben, das wir fie mit euwer Hülffe und bes Gebitigers von Lyffland dor⸗ 
a brengen , das fie es mit unmwillen thun. 

2) Schreiben bed HM. an Witowd über die mit feinen Gebietigern 
über die Zwangsmittel gehaltene WBerathungz bat. Elbing Sonnab, nad 
Epiphan. 1406 Regiſtr. p. 114. Lindenblatt S. 177. 

3) Der HM. ſchreibt dem Könige unter andern: Als euwir allere 
durchluchtikeit ſchribt, der briff der vorlybunge des Irluchten unfers herrn 
Joſt Marggrafen ſey uns nicht not. Das geftehe wir euch bey euwerem 
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niter⸗Rittern wegen Zantock im Streite, denn obgleich 
der König von Ungern erklaͤrte, daß es zur Neumark ges 
hoͤre und der Hochmeiſter den Meiſter bed Johanniter⸗ 
Ordens aufforderte, ihm bie Burg und deren Gebiet zu 
Einlöfung zu flellen, fo ſchob doch auch dieſer die Eins 
wiligung des Markgrafen von Mähren vor, behauptend, daß 
es diefer als fein Defistbum anſehe. Der Hochmeifter 
ftelte die Entſcheidung dem Könige von Ungern anheim, 
denn „Laufen wir ed nicht, fehrieb er ihm, fo bürfen wir 
ed auch nicht bezahlen.“ ? Desgleihen Bam Ian von 
Wartenberg, jetzt Hauptmann zu Pirna, beim Hochmeife 
von neuem mit der Klage ein, daß Kuͤſtrin ganz wiber 
feinen Willen und gegen alles Recht an den Orden vers 
kauft werben, ba ed fein: eigened Erbgut fey, und wenn 
er dem Meifter den Verkauf für breitaufend Schod Gro⸗ 
ſchen angeboten babe, fo thue ihm biefer abermals Uns 
weht, daß er ihm von diefer Summe fiebenhundert Schock 
abbrechen wolle. 7 Und endlich war auch der Streif des 
Ordens mit Dtto von Rittlig wegen bes Befitzes von Tan⸗ 
kow noch immer nicht entfchieben, weil ber legtere fi 
noch fost und fort weigerte, die Sache dem fchiebsrichters 
lichen Ausfpruhe dee Mannen und Städte der Neumarl 
zu unterwerfen. ® 

Das Wichtigfte aber war, daß fich in der Neumark 
immer noch neuer Stoff zu fortdauernden Streitigkeiten 
und zu feindliher Spannung zwiſchen dem Orden und 
dem Könige von Polen vorfand. Hatte man fich fiber 
die Graͤnzen des Landes, wie wir fahen, vor kurzem im 


— — 





leben, das got gerudye czu haldin, fundir ab is anders gefole, fo fey 
wir geiftlichen, und not ift das wir uns beiwaren vor czukomftigen ynfellen. 
4) Schreiben des HM. an ben König von Ungern, bat. Marienb. 
Montag nach Reminifcere 1405 Regiſtr. p. 90. 

2) Schreiben des Ian von Wartenberg an ben HM. dat. Tetſchin 
am Abend Jacobi (1405) im geh. Arch. 

3) Schreiben des HM. an Otto v. Kttlitz, dat. Marienb. am A. 
Seolaſticaͤ 1406 Regiſtr. p. 115. 
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Allgemeinen auch verflänbigt und hatte ber Meifter auf 
bed Königes Klage auch nachgegeben, daß ber Aufbau eis 
ner Burg nahe an ber Gränze des Polnifchen Gebietes, 
obgleich noch auf Grund und Boden der Neumark, nicht 
weiter fortgefeßt werben folle, ) fo war boch immer noch 
ber fo fehr verwidelte Streit über den rechtmäßigen Bes 
fit von Driefen keineswegs befeitigt. Und es war Fein 
Wunder, dag man fi) unter den obwaltenden Widerſpruͤ⸗ 
hen in ben Verhandlungen des vorigen Jahres nicht hatte 
vereinigen können. Jetzt indeß begann der König ernſtli⸗ 
here Anflalten, um zu feinem Zwecke zu gelangen. Auf 
die Nachricht, daß legterer in der Neumark allerlei bes 
denkliche VBerbinbungen und Unterhandlungen anknuͤpfe und 
beshalb bereit auch einen feiner Raͤthe an ben König 
son Ungern gefandt habe, 2 ließ der Hochmeifter alsbald 
ben Ritter Ulrich von ber Oſt auf Pfingften zu einem 
Tage nach Mariendburg einladen, um auf ben Grund feis 
ner Lehensbriefe und Privilegien einen Vertrag liber ben 
Befis feiner Güter mit ibm abzufchließen. ? Statt befs 
fen aber ließ fich der Ritter verleiten, zum Könige von 
Polen zu eilen und mit diefem einen Zaufchvertrag einzu: 
gehen, in welchem er für verichiedene andere Befigungen 


41) Der Bau follte in der Nähe von Hochzeit erfolgen, wo ein alter 
Bergfriebe, benen von Wedeln gehörig, geflanden hatte. Der Vogt ber 
Neumark erwies zwar (Schreiben an ben HM,, bat. Schievelbein Donnerft. 
in coena domini 1405), baß die Gegend immer zur Neumark gehört 
Gabe und daß bie Polen nur barauf bächten, weiter in bie Neumark eine 
gudringen ; allein der HM. meldete bem Könige in einem Schreiben, bat. 
Marienb. feria sexta proxima ante fest. Palmar. 1405 Regiſtr. p. 
94, daß er dein Bau vinzuftellen befohlen habe, Das Schreiben bed 
Bogts an den HM. ift auch gebrudt in Ledebur Allgemein, Archiv für 
Seſchichtskunde des Preuff. Staats B. XI. 9. 4. ©. 371: 

2) Brief des Bürgers Paul Quenthin von Frankfurt an den Vogt 
ber Reumark, bat. Soldin Sonnt. Cantate (1405), worin es heißt: 
Wethet, bat de konyng von Polan mit Juwen Irgeſten umgeyt und het 
darnp finen rab bh dem konynge von Ungern gehat. 

3) Lucas Davib 8. VIII. ©, M. 

VL 22 
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und eine Summe Geldes dem Könige die Burg Briefen 
mit allen ihren Zubehörungen abzutreten verfprady, benn 
was ibm biefer entgegengeboten, war allerdings lockend 
genug zu einem ſolchen Schritte, zumal ba er ihn gegen 
einen etwanigen Vorwurf des Treubruches mit allem Nach: 
drucke zu fihern verbieß. ' 

Bevor es indefien noh zur wirklichen Vollziehung 
diefes Vertrages kam, geftaltete ſich ſchon nach wenigen 
Monaten die Sache wieder ganz anders, denn wenige Tage 
vor Michaelis dieſes Jahres ſchloß Ulrich von der DR im 
Haupthaufe Marienburg mit dem Meifter einen Vertrag, 
nach welchem er auf feiner Freunde Rath diefem die Burg 
Driefen nebſt allen Zubehörungen und Einkünften, nur mit 
Ausnahme der in der Neumark an fie fallenden Zinfen, 
auf ein Jabr einzuräumen verſprach, um ihre Erhaltung 
und ihren Schutz zu übernehmen. Es ward hiebei bes 
ſlimmt: der Dochmeifter wolle ihm dafür einflweilen die 
Stadt Lippehne uͤbergeben; mittlerweile foliten zwei Ges 
bietiger des Ordens und zwei bevollmächtigte Freunde Uls 
richs fich Über einen Verkauf Driefend an den Orden zu 
vereinigen fuchen; komme diefer nicht zu Stande, fo folle 
die Burg nah Jahresfriſt an Ulrich wieder zurüdgegeben 
werden, doch unter der Bedingung, daß biefer ven Dr: 
den ficher fiellen wolle, er werbe Driefen forthin immer 
zur Neumark halten. ? Werde es jedoch dem Orden bins 
nen dem Jahre mit Gewalt oder Verrath entfrembdet, fo 
folle er deshalb von Ulrich und deſſen Erben nicht in 


1) Originalurfunde, dat. In. Landa feria quarta ipso die 8. 
Johannis Bapt. 1405 im geh. Arch. Schiebl. 46 nr. 10, im Xrondi. 
vom 3. 1412 Schicht, 46 nr. 4, 75 gebrudt bei Lucas David B. 
VI ©&. 84 — 86. 

2) Es heißt: Komme ber Verkauf nicht zu Stande, „ſo fal der 
herre Homeifter und der Orden mir adir mepnen Erben Dryſden webir 
enwerten noch defem yore, alfo doch das Ich adir meine Erben dem 
Orden fulde gewiſheit thun fullen czu ber czeit, 30 und Drofben geent⸗ 
wert wirt, das wirs czur Nuͤwemarke halden wellen. 


| 
| 
| 
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Anfpruch genommen ober zu Schabenerfa& verpflichtet wer: 
den. Werbe ein Verkauf Driefend an ben Drben erfol: 
gen, fo folle diefer die Summe von dreizehnhundert Schod 
Boͤhm. Grofhen, welche Ulrich foeben auf feine Güter. 
und Zinfen in der Neumark vom Orden aufgenommen, in 
Abfhlag bringen. ! 

So ſchuͤrzte fi) der Knoten immer feſter, ber einft 
dem Orden fo unbefchreibliches Unglüd bringen follte. Der 
Meifter eilte jet, bie Burg Driefen wirklich in Befig zu 
nehmen, 9 denn er war längft benadrichtigt, daß fich an 
der Polniſchen Graͤnze mehrmals bedeutende Haufen von 
Polen verfammelt und Botfhaft an den König gefanbt 
hätten, wie man vermuthete, um wegen der Burg Ber: 
baltungebefehle einzuholen. ? Daß der König aber ent: 
ſchieden darauf binarbeitete, feine Herrfchaft über die Grän- 
zen ber Neumarkt auszubreiten, war nunmehr feinem Zweis 
fel unterworfen. Die Stellung des Ordens ward noch 
um fo bedenklicher, da unter dem unruhigen Adel bes 
Landes auch jeht noch Feine dem Orden zugeneigte Ge: 
finnung berrfchte, fi immer mehr Parteien bildeten und 
unter ihnen wiederholt Verfammlungen Statt fanben, bald 
um dem Orden bie ihnen auferlegte ziemlich mäßige Bethe 
unter nichtöfagenden Vorwaͤnden zu verweigern ober fich 


4) Driginalurkunde des HM., dat. Marienb. Mittwoch vor ©. 
Midaelistag 1405 im geh. Arch. Schiebl. A6 nr. 95 bie Gegenurkunde 
Ulricht von ber Oſt von gleichem Datum nr. 5, in Transſumten vom 
3. 1419 nr. 14. 13, 14. 17; gebrudt bei Lucas David B. VI. 
©. 837 — 89. 

2) Zreßler Buch p. 187: 16 Schod Boͤhm. Groſchen für Koft ber 
Geſellen, die zu Drieſen auf dem Haufe liegen follen, Zreitag vor Mars 
oaretha. 

3) Schreiben des Vogts der Neumark an den HM., dat. Donnerſt. 
nach Marin Magdal. 1405 im geh. Ach. Schiebl. XIV. nr. 50; über 
die Einnahme von Driefen Lindenblatt ©. 175. Nah dem Treß⸗ 
ler⸗Buch p. 192 fendet der HM. einen Boten nad Pofen, „als die 
Polm da Sammlung hatten und meinten vor Driefen 5 Jiehen. 

2 
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andern Reiflungen, 3. B. ber Befpeifung des Haufed Dries 
fen zu wiberfegen und überhaupt ihm alle Beihülfe zu 
entziehen, ? bald um ben Plan einzuleiten, dem Könige 
von Polen wenigftend einen Theil der Neumark in bie 
Hände zu fpielen. Es war alfo gewiß, daß biefer einen 
. bedeutenden Anhang unter dem Abel bes Landed finden 
werde, ſobald er nur den erfien Schritt über bie Gränze 
thun würde. 

Unter diefen Verhaͤltniſſen war es ein großes Glüch, 
bag die früheren Mißverhältniffe mit den Nachbarfürften 
durch des Meifterd Bemühungen faft überall friedlich aus⸗ 
geglihen waren. Die langwierigen Streithändel mit Her: 
zog Boguslam von Stolpe namentlich auch über die Lans 
deögränzen hatte man nad) manchen Verhandlungen um 
Laufe diefed Jahres nicht nur völlig beigelegt, fondern ber 
Herzog felbft hatte auch Überhaupt mehr Vertrauen zu des 
Drdend friedlichen und reblichen Abfichten gewonnen ) und 
ber Hochmeifter gab ihm darin einen neuen Beweis feiner 
freundlichen Geſinnung, daß er die Herzogin von Stolpe 
auf: ihrer Reife dur Preufien zum Könige von Polen 
überall mit hoher Auszeichnung empfangen und bewirthen 
ließ. ? Die immer wieder weubeginnenden Streitigfeiten 
zwifchen dem Orden und dem Herzoge Sohanned von Mas 
fovien hatten fi zwar auch durch dieſes Jahr hindurch⸗ 
gezogen ; allein der Komthur von Balga und ber Pfleger 
von Sobannisburg erhielten vom Hochmeifler wieberholten 
Befehl, diefe Zwiltigkeiten zu befeitigen und Maaßregeln 
anzuordnen, um allen gegenfeitigen Befeindungen entgegens 


1) Schreiben des Vogts ber Neumark an den HM., bat. Drams 
burg Freit. vor Martini 1405, worin er berichtet, was cr mit ben 
Mannen unb Städten wegen Bezahlung der Bethe verhandelt habe. Das 
Refultat war, die Neumärker wollten überhaupt eigentlich gar nichtögeben. 

2) Darüber mehre Schreiben des HM. an ben Herzog aus dieſcm 
Fahre im Regiftr. p. 90. 92. 93. 109. 114. Schreiben bes Vogts der 
Neumark an den HM., bat. Schievelbein am T. Nicolai (1405). 

3) Zreßler= Buch p. 188. 
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zuwirken, unb der Herzog war gerecht genug, diefen Eifer 
des Meifterd zur Aufrechthaltung des Friedens anzuer- 
Tennen. 

Nur die Verhandlungen mit ber Königin von Di: 
nemar? wegen Gothlands konnten auch jebt noch nicht zum 
Schluſſe gelangen, obgleih die Gefinnungen der Königin 
und bed Meifterd ſich ſchon ungleich milder und friedferti- 
ger ausſprachen. Wenn daher auch noch einige Verhand⸗ 
Iungstage ohne Erfolg vorübergingen, fo trat man fich 
doch gegenfeitig immer näher. Lübel, Hamburg und 
Stralfund ließen es auch nicht an vermittelnder Zuſprache 
zum Frieden fehlen. ? Die Königin felbft wünfchte, wie 
fie e8 den Städten Preuſſens, die fie wiederholt um Ber: 
mittIung bei dem Hochmeifter bat, offen zu erkennen gab, 
nichtö fehnlicher als eine friedliche Audgleihung, ) wes: 
halb fie nicht nur des Hochmeifterd Sendboten immer mit 
ungemeiner Güte und Freundlichkeit aufnahm, fonbern fid) 
ſelbſt auch zur Vermittlung erbot, wenn etwa ber Orben 
mit Frankreich, England ober Holland in Mißverhältnif: 
“fen lebe. ) Mit nicht minder friebfertigen Gefinnungen _ 
brachte ihr auch der Hochmeifter den aufrichtigiten Wunſch 
zu VBerföhnung entgegen; er wanbte fich baber theils felbft 
an König Albrecht, theild erging von ihm an bie Stäbte 
Label, Wismar und Roflod die dringendfle Bitte, auch 
ihrer Seits alles anzuwenden, daß er doch endlich irgend 


1) Darüber die Schreiben des HM. an den Herzog Johannes von 
Maſovien aus diefem Jahre im Regiſtr. p. 89. 90. 93. 100. 108. 110 
und zwei Schreiben des Komihurs von Balga Johann von Sayn an ben 
HM. und ben Herzog, dat. Bartenflein am X. Nativitat. Mariaͤ 1405 
Schicbl. XX. ur. 23, 

2) Schreiben des HM. an die Königin, bat. Marienb. Sonnt. vor 
Afcenf. dni 1405 Regiſtr. p. 97. Hanf. Receſſ. V. p. 117. 

3) Schreiben der Städte Preußens an bie Königin in Hanf. Receſſ. 
IL p. 458. 

4) Schreiben bes HM. an die Königin, dat. Marienb. Donnerſt. 

nad) Maria Magdal. 1405 Regiſtr. p- 101. 
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einen Schritt thun möge, von dem aus fich irgend eine 
Auflöfung des Verhältniffes zwifchen dem Orden und ber 
Königin erwarten laſſe. ? Einen foldhen Schritt that 
nun zwar auch Albrecht, aber keineswegs in ber Art, 
daß der Streit dadurch hätte beendigt werben -Tönnen. 
Er eröffnete nämlih dem Hochmeiſter und dem ganzen 
Orden in einem feierlichen Schreiben, daß er alle feine 
Rechte auf Gothland und die Stadt Wisby aus Freund; 
(haft und Kiebe zum Frieden an feinen Oheim ben König 
Erich und beffen Erben abgetreten habe, mit ber Bitte, 
der Orden möge fich nun mit diefem Über alle Punkte im 
Beſten verftändigen, ihm Gothland einräumen und fich ge: 
gen alle fernern Anfprühe von feiner Seite völlig ficher 
halten, denn er werde ben Orden nie darum mahnen oder 
anfprechen, indem er im voraus alles genehmige, was zwi⸗ 
Ihen König Erich und dem Hochmeifler in irgend einer 
Weiſe beftimmt werde. ? Allein dem lettern ſchien durch 
biefen Schritt des Königed eigentlich gar nichts weiter ges 
wonnen und er konnte fi) dabei unmöglich beruhigen; 
„denn wer fol jegt, fehrieb er der Königin, dem Orden 
die Pfandfumme bezahlen, wer ihm feinen Schaden er: 
-fegen, den er um Gothland gehabt? Davon ſteht nichts in 





P Der HM. meldet biefes der Königin in einem fehr freundlichen 
Schreiben, bat. Neidendburg Mont. nad. Luck Evang. 1405 Regiſtr. 
105 — 106. 


2) Originalurfunde, bat, Flensburg am T. S. Katharina 1405 im 
geh. Arch. Schiebl. 80 nr. 6. Es heißt: Wes gi edber juwe Nakome⸗ 
linge be Orbe ebder de iuwen mit beme vorbens unfer Deme edder ber 
vorben : brier Rike rade enden unbe dun unbe dat gi en von im antwar⸗ 
den gotland und Wiſbuͤ dat 98 unfe vullomene wille unbe vulborb unde 
wy noch unfe erven ebber jemant von unfer edder unfer erve wegen wil- 
len edder ſcholen iw edder iwe nakomelinge ebber den orben nummer fduls 
digen manen veyben anfprefen ebber upfaten to ewigen tyben, bat gi 
alfo dun ume gotland unbe wysbuͤ alfo vorfereven ſteyt. — Unter den 
Zeugen find auch bie Bürgermeifter von Luͤbeck, Hamburg, Roſtock, Wis⸗ 
mar und Stralſund genannt. 
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dem Bergleihe. Bir aber müflen wiflen, ob Ihr ober 
bee König und nun bie Zahlung leiften wird. Auch find 
wir nicht unterrichtet, wie Ihr die Einwohner bed Landes 
nach erfolgter Abtretung zu behandeln gedenket, damit fie 
nicht für ihre an und bewiefene Zreue flatt Gnade und 
Gunf eine graufame Rache erfahren. Erfi wenn wir 
über dieß alles hinreichend Auskunft haben, können wir 
und auf weitere Verhandlungen mit euch einlafjen.” 
So nahte dem Hochmeifter je mehr und mehr der 
Abend feines Lebens, ohne bis jebt feinen Wunfch, feinem 
Lande einen fichern Frieden zu ſchenken, erreicht zu fehen, 
denn wenn er auch noch hoffen konnte, daß die DOffens 
heit und friebliebende Gefinnung, mit welcher zwifıhen 
ihm unb der Königin von Daͤnemark alle Verhandlungen 
geführt wurden, endlich doc noch den Weg zu einer friebs 
lichen Ausgleihung eröffnen würden, fo durfte er einer 
ſolchen Hoffnung gegen ben König von Polen wohl ſchwer⸗ 
lich Raum geben. Drüdte aber ſchon diefe Beforgniß den 
alternten und durch Krankpeitöfchmerzen oft hart geplags 
ten Meifter mitunter tief barnieder, ? fo ließ ihn über: 
dieß auch manches andere Unglüd, dem Preuſſen mehre 
-Sahre hindurch unterliegen mußte, felten einen freutigen 
Blick auf des Landes innen Zuftand werfen. Nachdem, 
wie wir hörten, ſchon im vorigen Jahre das Land von 
einee Seuche heimgefucht worden war, welde ihm Zaus 
fende feiner ländlichen Arbeiter geraubt, nachdem ferner 
in der Mitte des Sommers dieſes Jahres eine aufßerors 
dentlih zahlreihe Pilgerwanderung nah Aachen, bem 
Lande abermals eine große Menfchenmenge entführt und 
den Arbeiten der Ernte’ entriffen hatte,” brach auch in 
Dreuffen die anderwärtd ſtark wüthende Peſt aus ) und 


1) Schreiben des HM. an die Königin, dat. Marienb. Freit. nad) 
Giphan. 1406 Regiftr. p. 111. 

2) Er fpricht diefes wiederholt in feinen Briefen aus. 

3) Lindbenblatt ©, 175. 

4) Gie vaffte z. B. in Luͤbeck 18,000 Denfchen bin; Detmar 


342 Verhandlungen wegen Gothland (1405). | 


einen Schritt thun möge, von dem aus fich irgend eine 
Auflöfung des Verhältniffes zwifchen dem Orden und ber 
Königin erwarten laffe. | Einen folhen Schritt that 
nun zwar auch Albrecht, aber Feineswegs in ber Art, 
daß ber Streit dadurch hätte beendigt werden koͤnnen. 
Er eröffnete ndämlih dem Hochmeifter und dem ganzen 
Orden in einem feierlichen Schreiben, daß er alle feine 
Rechte auf Gothland und die Stadt Wisby aus Freund 
haft und Liebe zum Frieden an feinen Oheim den König 
Erich und deſſen Erben abgetreten habe, mit ber Bitte, 
der Orden möge ſich nun mit diefem über alle Punkte im 
Beſten verftändigen, ihm Gothland einräumen und fich ge: 
gen alle fernern Anſpruͤche von feiner Seite völlig ficher 
halten, denn er werde den Orden nie darum mahnen oder 
anfprechen, indem sr im voraus alles genehmige, was zwi⸗ 
fhen König Erih und dem Hochmeiſter in irgend einer 
Meife beſtimmt werde. 2 Allein dem lebtern ſchien durch 
diefen Schritt des Königed eigentlich gar nichtd weiter ges 
wonnen und er konnte ſich babei unmoͤglich beruhigen; 
„denn wer fol jest, fehrieb er der Königin, dem Orden 
die Pfandfumme bezahlen, wer ihm feinen Schaden er: 
fegen, den er um Gothland gehabt? Davon flieht nichts in 





P Der HM. meldet dieſes der Königin in einem fehr freundlichen 
Schreiben, dat. Neidenburg Mont. nach Luck. Evang, 1405 Kegiftr. 


2) Originalurkunde, bat. Flensburg am T. ©, Katharina 1405 im 
geh. Arch. Schiebl. 80 nr. 6. Es heißt: Wed gi ebber jume Nakome⸗ 
linge be Orde edder de iumen mit beme vorben: unfer DOeme edder ber 
vorben: brier Rike rade enben unbe dun unbe dat gi en von im antwar⸗ 
den gotland und Wiſbuͤ dat 98 unfe vulkomene wille unbe vulborb unbe 
wy noch unfe erven edder jemant von unfer edder unfer erve wegen wil⸗ 
len edder fcholen iw ebber iwe nakomelinge edder den orben nummer ſchul⸗ 
digen manen veyben anſpreken edder upſaken to ewigen tyben, dat gi 
alfo dun ume gotland unbe wysbuͤ alfo vorfereven ſteyt. — Unter den 
Zeugen find auch die Bürgermeifter von Lübed, Hamburg, Roſtock, Wis 
mar und Stralfunb genannt. 
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dem Bergleihe. Wir aber müflen wiffen, ob Ihr ober 
ber König und nun bie Zahlung leiften wird. Auch find 
wir nicht unterrichtet, wie Ihr die Einwohner bes Landes 
nach erfolgter Abtretung zu behandeln gedenfet, damit fie 
sicht für ihre an und bewiefene Zreue flatt Gnade und 
Gunſt eine graufame Rache erfahren. Erfi wenn wir 
über dieß alle hinreichend Auskunft haben, können wir 
und auf weitere Verhandlungen mit euch einlaffen.” 
So nahte dem Hocmeifter je mehr und mehr der 
Abend feines Lebens, ohne bis jetzt feinen Wunfch, feinem 
Lande einen fichern Frieden zu ſchenken, erreicht zu fehen, 
denn wenn er auch noch hoffen konnte, daß die Dffen: 
beit und friebliebende Gefinnung, mit welcher zwifchen 
ihm unb ber Königin von Dänemark alle Verhandlungen 
geführt wurben, endfich doch noch den Weg zu einer friebs 
lichen Ausgleihung eröffnen würden, fo durfte er einer 
folhen Hoffnung gegen den König von Polen wohl ſchwer⸗ 
ih Raum geben. Drüdte aber ſchon dieſe Beſorgniß den 
alternten und durch Krankpeitöfchmerzen oft hart geplag⸗ 
ten Meifter mitunter tief barnieder, ? fo lieg ihn über: 
dieß auch manches andere Unglüd, dem Preuffen mehre 
Jahre hindurch unterliegen mußte, felten einen freudigen 
Blick auf des Landes innern Zufland werfen. Nachdem, 
wie wir hörten, ſchon im vorigen Jahre das Land von 
einee Seuche heimgefucht worden war, weldhe ihm Zaus 
fende feiner ländlichen Arbeiter geraubt, nachdem ferner 
in der Mitte des Sommers dieſes Jahres eine außeror⸗ 
dentlih zahlseihe Pilgerwanderung nah Aachen, dem 
Lande abermals eine große Menfchenmenge entführt und 
den Arbeiten der Ernte’ entriffen hatte, brach auch in 
Preuſſen die anderwärtd ſtark wüthende Peft aus * und 


1) Schreiben des HM. an bie Königin, dat. Marienb. Freit. nad) 
Siphan. 1406 Regiftr. p. 111. 

2) Er fpricht diefed wieberholt in feinen Briefen aus. 

3) Lindenblatt &, 175. 

4) Sie raffte z. B. in Luͤbeck 18,000 Menichen bin; Detmar 
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raffte hie und ba, beguͤnſtigt durch die naffe und unge 
funde Witterung im Herbſt und Winter, eine fehr bedeus 
tende Zahl von Menſchen, befonderd viele Kinder, Jungs 
frauen und alte Leute hin. Bon der Mark aus, wo 
fie ebenfall3 viele Opfer Hingerafft, verbreitete fie fi zu 
erft im nächften Jahre nach Danzig und Marienburg und 
darauf weiter über dad ganze Land, fo daß fall Fein Drt 
mehr von ihr verfchont blieb. _ 
Alfo begann dad Jahr 1406 unter fehr betrüben 
den Ereigniffen. Aber die unglüdbrohenden Wollen vers 
finfterten fih im Verlaufe der Zeit noch immer mehr. 
Der alte Hochmeifter fah nicht ohne Bangigkeit und Kum⸗ 
mer auf die neuen Berhältniffe mit dem Könige von Pos 
len bin; er fuchte dem Sturme auf alle Weife vorzus 
beugen. Der König ließ ihm, gewiß nicht ohne befon- 
dere Abfichten, die Herzoge Konrad von Dels und Ruprecht 
von Liegnig als Schiedörichter zur Entſcheidung über ben 
Befig von Driefen in Vorſchlag bringen; allein ber Meis 
ſter lehnte dieſes ab, erflärend, daß ed ihm, der vie Neus 
mark vom Könige von Ungern in Kaufsweife zum Pfande 
genommen, nicht zuftehe, fich ohne deſſen Cinwilligung 
dem Audfpruche eined andern zu unterwerfen. Wohl aber 
erbot er fih, dem Könige Driefen gerne abzutreten, fos 
fern er von ihm über fein unbeftreitbares Recht gründlich 
unterrichtet werde. ?_ Er wandte fih zugleich auch anden 


8.11. ©. 466. Rad) Bothon. Chron. Brunsw. pictur. ap. Leibnitz 
Script. rer. Brunsw. T. III. p. 394 ereignete fi im 3. 1406 eine fo 
große Sonnenfinfternig, daß man kaum fehen konnte; viele meinten, bie 
Welt werde untergehen. Beſonders flarben in biefem Jahre auch viele 
Fürften. , 

4) Linbenblatt &, 175 — 176. 

2) Linbenblatt &, 178, 179. 

3) Schreiben bed HM. an den König, bat. In curia nostra Been- 
hof feria sexta ante fest. purificat. Marie 1406 im Regiſtr. p. 110. 
Es heißt: Quamquam voluntati Regie votis fidelibus libentissime 
in 60 pareremus, non competit tamen nobis hoc facere nec licet 
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Großfuͤrſten Witowd mit der Bitte: er möge zur Vermitt⸗ 
Iung bed Streited einen Tag beflimmen, an welchem er. 
ſelbſt zu ihm kommen und die Beweiſe feines Rechtes vors 
legen wolle, damit wenn dann auch ber König feine vers 
meintlihen Rechte beweife, der Großfürft entfcheiden koͤn⸗ 
ne, wen ber Befiß zuftehe, denn was er ald Recht er⸗ 
kenne, bem wolle ber Orden gerne nachgeben, Lieber als 
bei irgend einem Herrn der Welt. Der Hochmeifter 
indeß ward nur zu bald überzeugt, daß es dem Könige 
am eine Enticheidung nach dem Rechte gar nicht zu thun 
fey; denn im März fchon waren plöslih eine Anzahl feis 
nee Staroſten und Hauptleute in Verbindung mit einigen 
Polniſchen Bifhöfen mit Heeresmacht vor Driefen anges 
fprengt, um das Haus unvermutbhet zu überfallen. Zum 
Gluͤck jedoch hatte es der Vogt der Neumark, noch kurz 
zuvor heimlich gewarnt, fo ſtark mit Mannfchaft befekt, 
bie Wehren fo gut beftellt und alles gegen einen Angriff 
. 0 trefflich vorbereitet, daß die Polnifchen Hauptleute nicht 
ohne Scham und großen Berbruß wieder davon ziehen 
mußten. Diefen Vorfall bem Könige von Ungern mels 
dend verlangte jetzt der Hochmeifler, daß er nun endlich 
ſelbſt in die Schranken treten und den Orden gegen folche 
Ereigniffe und gegen die Anfprüche des Polnifchen Könis 
geö ficher fielen möge. ? Aber während der feindliche 
Geiſt dieſes letztern ſich immer mehr offenbarte bald in 
neuerhöhten Abgaben, bie er von den nach Polen handeln⸗ 
den Preufjifchen Kaufleuten fordern ließ, bald in räubes 
riſchen Anfällen und Plünderungen Thorner Kauffahrer, 


alicnius stare dictamini sine consensu et mandato illustr. princi- 
pis Regis Ungarie et coheredum suorum, qui Novammarchiam 
aostro Ordini empcionis nomine obligarunt,. - 


1) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb. Freit. nach 
Gonverfion. Pauli 1406 Regiſtr. p. 110. 

2) Sceeiben bes HM. an ben König von Ungern, bat, Marienb. 
Mitt, nach Zudica 1496 Regiſtr. p. 117. 
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bie er faft unter feinen Augen verliben ſah, ohne fie zu 
beftrafen, bald wieber in Verfolgung und Bedruͤckung ed⸗ 
ler Gutsbeſitzer im Dobrinerlande, bie fich einft dem Dr: 
ben beſonders geneigt gezeigt und von dieſem begünfigt 
worben waren, ) that Sigismund von Ungern für bie’ 
Sache des Hochmeiſters nichtd weiter, ald daß er ihm die 
ernfte Weijung ertheiltes er folle und dürfe Driefen un 
ter Peiner Bedingung von ber Neumark trennen und an 
den König von Polen abtreten. 

Es blieb ſomit dem Meifter, der zumal in biefen 
legten Jahren feines Lebens nichtd mehr ald den Aus 
bruch eines Krieges fürchtete, auch jetzt nichts weiter übrig 
als nohmald zu verfuchen, fi durch Vermittlung de 
Großfürften Witowd, dem er perſoͤnlich alle Beweile feis 
ned Rechtes auf Driefen außeinanderfeßte, mit bem Koͤ⸗ 
nige in irgend einer Weife zu verfländigen. Er fandte 
ihm zundchft als Beweis feiner fortvauernd friedlichen Ge 
finnungen ein Gefchen? von einigen ausgezeichnet ſchoͤnen 
Jagdfalken entgegen, woflr ihm der König mit auffallend 
freundlichen Worten feinen Dank bezeugte. ?_ Er ging 
dann gerne auch in bed Königes Verlangen ein, einige 
feiner Gebietiger zu einem Verhandlungstage auf der Gräng 


1) Das Einzelne hierüber in verfchiebenen Briefen des HM, an den 
König aus der Zeit zwiſchen Oftern und Pfingften 1406 im Regifit- P- 
118. 124. 127, 

2) Schreiben des Königes an ben HM., dat, Poznania feria sexta 
in erastino corpor. christi 1406 im geh. Ach. Man follte nad dm 
Inhalte dieſes Schreibens nicht die geringfte Spannung zwiſchen beiden 
Fürften vermuthen; allein ed waren offenbar nur glatte Worte, wen! 
der König 3. B. ſchrieb: Utinam mens nostra saperet et norissims 
provideret, quibus mentem vestram iocundam redderet, aut ap- 
tis muneribus consolatam acquireret exinde solacium speciale, 
et quamvis bene securi sumus de integritate sinceritatis puristi- 
me, quam erga nos geritis, in ea tamen securiores aut multo 
tuciores redderemur, si presumpeione de nobis aocepta, nos pro 
eis que vobis grata forent, et in partibus dominiorum nostro- 
rum reperiri possint, vobis acquirendis requirere euretis. 


Streit um Dricfen (1406). 347 


zu ſenden, theils um die Streitfrage uͤber Drieſen naͤher 
zu eroͤrtern, theils Graͤnzirrungen zwiſchen Polen und 
Yreuſſen zu beſprechen. “ Die Verhandlung fand zu 
Strasburg Statt; man erwies von Seiten bed Ordens 
durch unverwerflihe Urkunden, daß bie Markgrafen Waldes 
mar und Ludwig von Brandenburg durch ihre Verleihun⸗ 
gen Driefen als ihr Lehen betrachtet, daß erft juͤngſt noch 
König Sigismund es fuͤr ein folches anerkannt, daß bie 
Atfoffen der Mark es ebenfalls für ein folches erklärten, 
und daß dem allen die Lehenshulbigung Ulrichs von ber 
Dfl, der Krone von Polen geleiftet, nicht entgegenftehen 
koͤnne, weil er nicht zwei Herren habe Ichenspflichtig feyn 
und Driefen gegen ben Willen feines Herrn nicht ent⸗ 
fremden ober irgendwie veräußern koͤnnen. Der Orden, 
erlärte man, werde die Oränzen der Neumark in eben 
ber Ausdehnung behaupten, wie er fie erhalten und wie 
fie von Alterd her befanden hätten. ? Jetzt trat aber 
neh ein anderer Plan des Königes hervor. Was er an 
ber Burg Driefen in der Neumark hatte gewinnen wol- 
Im, einen feflen Punkt, von wo aus er weiter fchreiten 
konnte, daB fuchte er nun auch Hier in Preuffen. Seine 
Sefandten ſtellten naͤmlich mit einemmal auf dem Tage 
zu Strasburg bie Behauptung auf: die Hälfte bes Dres 


4) Schreiben bes HM. an Witowd, dat. Eilau Mittw. vor Zrinis 
tat. 1406 Regiftr. p. 135. Der HM. fchreibt: Welde Got, lege ed an 
und, das wir (Driefen) unferm bern Tonyng von Polan nach allir bes 
hegelichkeit antwerten mochten, bo welde wir uns nicht lange umme bedenken. 

9) Schreiben bed HM. an den König, dat. Marienb. dominica 
iefra Octavas Petri et Pauli 1406 Regiſtr. p. 1233 — 124, ueber 
Urich von der Oft heißt eö hier: Nec obstat, si furte pater Ulrici 
rel etiam ipse Ulricus homagium v. s. fecerit, cum homo non 
igias potest esse duorum pro diversis feudis, fecerat hoc ut 
feudatarius Regni de feudo, quod habuit a Regno, non Castro 
Dresen, quod invito domino suo non potuit alienare aut com- 
mutare aut donare extraneis ullo mode. Quod si vasalli hoc 
facere possent, sectio fieret Comitatuum, Marchionatuum aus 
Ducatuum , qui tamen hodie dividi non debent. 
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wenz⸗ Fluſſes und ein ber Mühle zu Läbitfch (Leibitik) 
gegenüber liegender Hof gehöre zum Königreiche Polen. 
Die Forderung befremdete nicht wenig, denn man fa 
leicht, was der König damit erzielte, einen feften Punkt, 
von wo aus er leicht ind Kulmerland einfchreiten Tonnte. 
Allein die Bevollmächtigten des Ordens, an ihrer Spike 
ber gewandte Ordenstreßler Arnold von Hede, erklärten: 
die Drewenz mit ihrem beiderfeitigen Ufer habe feit ben 
älteften Zeiten immerdar den Orden angehört unb neh 
niemand fich jemals ein Recht darauf angemaßt, wie füon 
daraus hervorgehe, daß von jeher nur ber Drben an mei 
ven Drten Brüden und Wehren angelegt und unterhalten 
babe. Dan erwies weitläuftig aus beglaubigten Urkun⸗ 
den, daß im Frieden zu Wiffegrad durch das Schieds⸗ 
richter sUrtheil der Könige von Böhmen und lngern und 
durch des Könige von Polen ausdruͤckliche Einwilligung 
bad beiderfeitige Ufer der Drewenz dem Drben zugefptes 
hen und ihm der Befig bei Berichtigung der Graͤnzen 
auch nachmals nie ſtreitig gemacht worben fey, wie De 
Graͤnzvertrag vom Jahre 1349 Mar ausweiſe, und daß 
den Streit Über die Mühle zu Luͤbitſch fchon die Herzogin 
Salome im Vergleich vom Jahre 1292 beigelegt habe. " 
Der Hochmeifter fügte in einem Schreiben an den König 
noch hinzu: er koͤnne fich freilich nicht genug wundern 
daß die Gerechtigkeit bei den Eöniglihen Raͤthen keinen 
Eingang finden Eönne; nachdem er aber des Ordens Rechte 
fo klar vor Augen gelegt, dürfe er vom Könige verlan 
gen, daß er von feinen Anforderungen abflehe und den ! 
Orden fich feiner uralten Befigungen und Rechte erfrenen 
laſſe, damit zwifchen ihnen beiden auch fernerhin Friede 
und Ruhe aufrecht erhalten werbe. ? 


1) &. oben 8. V. S. 74 und 8. IV. ©. 91. 
2) Zwei Gchreiben des HM. an den König, bat. Marienb, feris' 
quarta post Petri et Pauli und proxima die dominica post fest. 
Petri et Pauli 4406 Regiſtt. p. 121. 122. Da ber König fh arqh 
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So war. auch hier der König in feinem uͤbermuͤthi⸗ 
gm Anfinnen durch fchlagenbe Beweiſe zurüdgewiefen. 
Was aber ohne Zweifel den Vorftelungen bed Ordens bei 
ihm ben meiften Nachdrud gab, das waren bie Klagfchreis 
ben eined Theils der Nitter, Lehendleute und Stäbte ber 
Reumart, worin fie beim Könige von Ungern „mit nies 
dergebeugten Häuptern bis zur Erde“ ſich über die Mah⸗ 
mungen unb Anforderungen des Polnifchen Königes gegen 
ihren Heren, den SHochmeifter, befehwerten, die Rechte des 
Drbend auf Driefen offen darlegten und die Bitte wag⸗ 
ten, er felbfi möge, „weil des Königes von Polen Sinn 
fo verhärtet und feine Ohren fo gar verflopfet feyen, daß 
er von feinen Anfprüchen nicht ablaffen wolle, vdiefen mit 
alem Nachbrude bedeuten, „ba nicht mähen zu wollen, 
wo er mit feinen Händen nicht gefäet habe.” D Gie 
fandten nicht nur felbft noch einen befondern Bevollmaͤch⸗ 
figten an ben König, ber ihn über die Sache noch näher 
unterrichten ſollte, 9 fondern Ulrich von der Oſt wandte. 
Fb ebenfalls an ihn mit der Bitte, ihn als feinen Dienfts 
mann gegen bie Anforderungen des Könige von Polen, 
wie er als Erbherr fchuldig fey, mit Kraft zu ſchuͤtzen. *) 


darüber beſchwert hatte, daß ber Vogt der Neumark mehre Lehensleute 
des Königes an ſich zu lodien und beffen Dienften zu entziehen fuche, fo 
antwortet bee Meifter: Mox scripsimus dieto Advocato, ne quo- 
quomodo se immisceat hiis, que ad eum non pertinent, sed quod 
stare debea& in terminis sui juris, quia nollemus vestram ex 
proposito offendere contra iusticiam Majertatem. 

1) Schreiben ber Manne und Gtädte der Neumark an ben König 
von Ungern, bat. Neu=Landsberg Mont. nad Bartholomäi 1406 Res 

2) Die Vollmacht, bat. an unf. Frauen Tag Nativitat, 1406 Nes 
dr. p. 131. Der Bevollmächtigte war Jacob Pfaffenflein, von dem 
er HM. ſelbſt fagt: Derfelbe ift der edelften eyner in ben landen unb 
wis wiſſen keinen anbern, ber alle gelegenheit und loufe ber lande fo 
wel weis, ale her, 

3) Schreiben Ulrichs von ber Oſt an den König von Ungern, bat. 
Arnewalde an unf. Frauen Tag Nativitat. 1406 Regiſtr. p- 130. Ulrich 
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Endlih nahm auch ber Hochmeiſter ſelbſt feine Zufluät 
nochmals zum Könige von Ungern, ihn bittend, den Dis 
den gegen die von mehren Geiten erhobenen Anfprlhe 
über die Graͤnzen zu Schwebt, bei Dderberg, über die 
Güter der Stadt Landsberg, die fie fiber der Ober habt, 
über Zantoch mit feinen Granzen, Hochzeit, Briefen mit 
feinen Graͤnzen und insbefondere auch über ben Beſitz von 
Tankow gegen Dtto von Kittlig, der fich mit Feiner Eit 
ſcheidung begnügen wolle, mit Nachdruck zu vertreten; 
denn der Orden inne und wolle das Land nicht anders 
balten, als e8 ihm vom Könige verfchrieben und von bi; 
fen Anwalten überwiefen fey. ? Es fcheint, daß au 
biefe vereinten Vorftelungen vom Könige von Ungern an 
den von Polen nachdruͤckliche Ermahnungen tiber die Streit: 
ſache erfolgt feyen, denn vorerſt brachte fie dieſer nicht wies 
der in Anregung. Der Zwiſt mit Dtto von Kittlig dagegen 
warb noch mit vieler Heftigkeit fortgefegt, denn der Rh 
miſche König, an ben fi Dtto gewandt, konnte feine 
Entſcheidung geben, weil er die Streitfrage nicht gene 
Fannte, und ber König von Ungern trug felbft noch mehr 
bei, daß fie nicht gefchlichtet wurde, indem er bald befatl 
Dito folle fih mit der Entfcheidung der Lehensmanne um 
Städte der Neumark begnügen, bald auch wieder, DA 


fagt: Der konig von Polan thebinget mit gar vorworren ſachen an mi 
veterlich erbe, ald Dryßen mit ſyner ezubehörunge, das ich von eumem 
gnaben und eumird Bruders und myne vorfaren von ben Maragrafa 
und von andird nymande czu leben han entpfangen. 


4) Schreiben des HM. an den König von Ungern, bat. Marin 
Freit. vor S. Matthaͤi 1406 Regiſtr. p. 131 — 132. Wir erſahrean 
aus einem Briefe des Vogts ber Neumark an ben HM., daß es be 
König von Polen war, der zugleich auch Anſpruͤche an Hochzeit, m ve 
Graͤnze zu Landsberg und an das Schloß Zantoch machte, „das doch 
der konig von Ungern den Grushern von fente Johans Drden hot WE 
ſaczt und vorphendt, funderlich zo liet das Slos Aantogh in der A 
wenmarke. 
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Orden folle ihm Tankow nach Laut feiner Briefe ohne 
weitered einräumen. 

Zu dieſen Streitigkeiten um Land und SBefig am 
überbieß noch das wilde Raubs und Fehdewefen, welches 
in der Reumard unter einem großen Theile bed Adels 
und der Lebens und Dienfimannen berrichend war ober 
son ben abeligen Familien, ja felbft von ben nachbarli= 
hen Zürften von Wolgaft, Stettin und Stolpe mitunter 
vielfach begünfiigt wurde. 2 Es ging kein Jahr vorlber, 
ia dem nicht bald hier dald da ſich f. g. ledige Knechte, 
Dienfimanne adeliger Herren oder foͤrmliche Räuberbanden 
aufammenthaten, in Büfchen nad Wäldern baufend bie 
gandfiraßen heimfuchten, alles ausraubten oder verbranns 
ten und felbfi in ihrem Raubhandwerke auf den Burgen 
und Schloͤſſern des höheren Adels Schutz und Behaufung 
fanden. ? Außer den zahlreichen offenen Fehden alfo, 





1) Darüber bie weiten Nachweiſungen im Regiſtr. p. 115. 127. 
130. 136. 

2) Die Schüberumgen bes Raubweſens in ber Mark im Mittelalter 
Eounen Leicht übertrieben werben und infofern thut Raumer Cod. di- 
plom. Brandenb. p. 36 — 42 wohl Redt daran, wenn er gegen fols 
he Entftellungen ber Sache antämpft. Allein arg und gewiß ärger, als 
Raumer meint, war das Raubwefen in ber Neumark allerdings, wie 
burch zahlreiche Beiſpiele aus ben Originalbriefen des Vogts der Neu⸗ 
mark dargethan werden könnte, wenn bier ber geeignete Ort wäre, 


3) Um nur Ein Beifpiel anzuführen, fo heißt es in einem Schret⸗ 
ben des Vogts der’ Neumark v. 3. 1406: Duch thu Ich euwer gnaben 
gu wiſſen, wy in ber Marke feyn ledige Enechte, by heyſen dy forhöwer 
und fon ber von Wedel man dy czu Ne wonen u. ſ. w. sDiefelben 
ſerhawer haben vor in bee Mark geroubt.manihwerf und ou in Pos 
lan, und haben nu uf das nuͤwe am ſreytage genomen bürgern von lan⸗ 
Veiperge us der Nuwenmarke IX pferde, fchön gewant als vele als fe 
gefuͤren kunden und haben’ bie bürger mit weggefürt und mit eynander 
«is gut genommen als Allke marg fontenogen., Mir ift czu wiffen mors 
en, wy ſy zum Gagik pflegen czu lighen, do Syvert von Gtegeliß 
went und ſyne fettern, ouch fo Ligen fie bo umklang in bem Pufche und 
Holgen, — In andern SBriefen Hagt der Vogt, daß die Work von jeher 
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welche vom Adel und den Fürften geflihet oft weit mb 
breit alles in Unruhe und Bewegung febten, war das 
Land aller Orten ben Morbbrennereien und Plimbderungen 
großer Straßenräuberhorben Preis geftellt und die Pars 
teiung unter dem Adel, fo wie die faſt befländigen Streis 
tigkeiten und Zerwuͤrfniſſe der Fürften machten ed beinahe 
unmöglich, das Land von diefem räuberifchen Unweſen zu 
faubern. Als daher der Bifchof Nicolaus von Kamin aus 
Rom den Befehl erhielt, an ben päpftlichen Hof zu kom: 
men, fuchte er fi zuvor eine Bulle auszuwirken, worin 
ber KHochmeifter beauftragt wurbe, ihm einen Ordensbru⸗ 
ber als einftweiligen Verweſer feines Landes zu fenden, 
ber mittlerweile bie Güter bed Bifhofs und Kapitels ges 
gen bie räuberifhen Anfälle aus den Nachbarlanden in 
Schus nehme, weil fonft zu beforgen war, daß der Bis 
fchof einen Theil feined Gebietes verlieren oder body wes 
nigftend großen Schaden leiden werde. Der Meifter fah 
fih genöthigt, „Das befchwerlide Zoch“ zu übernehmen, 
obgleich er wohl vermuthete, daß dieſes Verhaͤltniß ben 
Herzogen von Stettin und Stolpe keineswegs angenehm 
fy. ! Um feine Burgen Köslin, Koͤrlin und Bublit 
mehr zu fihern, bot fie der Bifhof dem Orden gegen 
eine Geldfumme als Pfand an, 2 

Der Großfuͤrſt Witowd war allerdings bei ben ſtrei⸗ 
tigen Verhältnifien zwifchen dem Könige von Polen und 
bem Orden nicht unthätig geblieben und durfte es nicht 


die Räuber, Diebe und Morbbrenner gehegt und in ihre Schlöffer aufs 
genommen. 

4) Schreiben bed Vogts ber Neumark an ben HM. bat. Schiedel⸗ 
bein Dienft, nad) Palmar, (0. J.) Schreiben des HM. an die Herzoge 
von Stolpe und Stettin, dat. Mariendb, Domnerft. nah Palmar. 1406 
Regiſtr. p. 1185 Urkunde des Biſchofs Nicolaus von Kamin, bat, Ebrs 
lin 14 Mai 1406 im geh. Arch. Schiebl. LVII nr. 7, worin er jedem 
Uebelthäter und Frevler an feinen SKirchengütern mit einer Bannbulle 
Bonifartus VIII. droht, 

2) Rach dem fo eben erwähnten Schreiben bes Vogts der Neumark. 


” 
I 
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feym denn er konnte jetzt keinen Krieg wünfchen, an wels 
chem er entweder auf ber einen ober auf der andern Geite 
nothwendig hätte Theil nehmen müflen. Er fuchte daher 
gerne eine Vermittlung zu bewirken, jeboch zugleich den 
König wie den Drden fich geneigt zu erhalten. ) Den 
legtern unterflügte er baher auch ferner noch in feinen 
Anordnungen in Samaiten. Der Hochmeifter ließ es in 
ber That nicht fehlen, duch alle mögliche Mittel beim 
Bolte Bertrauen und Ergebenheit zu erwecken; er ließ 
Getreide, Salz und andere nöthige Bebürfniffe vertheilenz 
um den Aderbau zu heben, ließ der Ordensmarſchall auf 
. den Rath ded Vogts von Samaiten das erforderliche Zug⸗ 
vieb babin fenden, weil ed dem Volke hieran fehr ges 
brachz 2? der Bogt felbft feste haufig befiglofe Familien 
an und verforgte fie zur Bearbeitung ded Landes mit dem 
nöthigen Geſpann und Gaatgetreide; ” man verfprach ben 
Bewohnern ihr Eigenthum zu laffen, ihnen ihre Güter ge= 
börig zu verfchreiben und fie zu dem Zwecke zuvor aus- 
mefien zu laſſen, auch daß fie als förmliche Landbeſitzer 
angefehben und nicht mehr Gefinde genannt werben folls 
ten. 9  Deffenungeachtet aber Herrfchte im Wolke doch 
überall noch viel Unmuth und Widerwille; denn theils 
wirkten noch die alten Vorurtheile gegen bie Ordensherr⸗ 
fhaft fort, theild Fonnten mande DVerfprechungen und Ans 
ordnungen nicht fo fchnell in Ausführung kommen, als 


3) Daher hat felbft auch die äußere Stellung Witowds um biefe 
Zeit etwas Zweideutiges, dbgleich feine Briefe an ben HM. voll ſteund⸗ 
licher Ergebenheit ſind. 

3) Schreiben des Vogts von Saͤmaiten an ben Marſchall, dat. Auf 
der Dubiſſa (Thobys) Mont. zu Pfingſten (1406). 

3) Schreiben des Vogts an ben HM. bat, A. d. Dubiſſa Mont. 
vor Johanni (1406). 

4) Schreiben des Vogts an d. Marfchall, dat. A. d. Dubiffa Freit. 
nad) Aegidii (1406) und Schreiben des Marichalld an den HM. bat. 
Schalten Mont. nad Nicölai (1406), 

VL j 23 
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man fie erwartete ; 1) theils traute man auch von Seiten 
des Ordens der Treue der Eamaiten noch feineswegs; 
der Vogt fhilderte fie als leichtfertige und wankelmuͤthzige 
Menſchen. ? Man bielt daher aud für nothwendig, bald 
bier bald dort immer noch neue Geifeln auszuheben oder 
die früher geflellten gegen neue auszumerhfeln, beides aber 
unter den größten Schwierigkeiten, denn man ftrdubte ſich, 
die Geifeln nehmen zu laſſen, mit ber Entſchuldigung, 
daß der Orden ja auch feine Werfprechungen noch keines; 
wegs erfüle. ) In mehren Gebieten, 3. B. In Roffiene, 
Srafien u. a. widerfegte man fich geradezu, mit der Er⸗ 
Märung: man werde unter feiner Bedingung mehr Geifeln 
flelen; man verfpreche, Fein Unrecht mehr zu thun; wer 
es dennoch thue, den möge man immerhin als Geiſel 
nehmen. 9 Mas jedoch den Unmuth des Volkes nody bes 
ſonders fleigerte, war folgender Umſtand. Der Großfürft 
batte fih durch feine Mithülfe zur Unterwerfung des Lan⸗ 
des und durch feine Thätigkeit zur Unterdrüdung ber Wis 
derfirebenden im Volke großes Mißtrauen und Haß zuges 
zogen, fo daß es feinem Samaiten jetzt mehr einfiel, wie 
in früherer Zeit ſich unter feine Herrfchaft zu flüchten. 9 
Nun waren aber Witowd und der Orden darin übereins 
gelommen, daß jenem nicht nur britthalbhundert Sefinde 
aus Samaiten, fowie alle diejenigen, welde aus Unzus 
friedenheit aud feinem Lande hinweggezogen feyen, über 
liefert werben, fondern ber Drden ihn auch bei feiner vor: 

1) 8. 3. bie Ausmeſſung ber Aecker, weil es an Feldmeſſern fehlte. 

2) In einem Schreiben des Vogts an den HM., bat. A. b. Dur 
biffa am T. Petri und Pauli (1406) heißt es z. B.: die Gamaiten fynt 
lewthe leichtfertigen fynnes hewte Io morgen neyn. 
3) Schreiben des Vogts an ben Marſchall, bat, A. d. Dubiſſa 
Freit. nach Xegibii (1406). 

4) Schreiben des Vogts an ben HM., bat. A. b. Dubiſſa Sonnt. 
nach Barnabaͤ ( 1406). 


5) Das eben erwähnte Schreiben des Vogts an ben HM. fagt dieß 
ausdruͤcklich. 
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babenten Kriegdunternehmung gegen den Bürften von Mos⸗ 
Tau mit einem Hülfsheere zum Theil aus Samaiten uns 
terlügen folle. Beides verweigerten bie Samaiten bem 
Ordendvogt aufs allerentfchiedenfte. Der Echreden über 
diefe Forderungen ging durchs ganze Land; bie einen bas 
ten: man möge fie nicht aus ihrem urväterlihen Lande 
verfioßen und ihrem Feinde Preis geben, fie wollten gerne 
alles thun, was man ihnen befehle; die andern und unter 
biefen die Nornehmften, erflärten: fie würden fich ſchlech⸗ 
terding® nicht darein ergeben, und wenn man fie mit 
Gewalt aus bem Lande treiben wolle, fie wuͤrden durchs 
aus nicht geben. Gegen die Theilnahme an Witowds 
Kriegszug ſtraͤubte man ſich allgemein: ſolche ferne Krieges 
fahrten feyen fie nicht gewohnt; mit dem Orden, erboten 
fih die Vornehmſten, wollten fie wohl reifen, wohin er 
wolle, aber mit Witowb auf Feine Weife. " 
Deffenungeachtet mußte das Volk fih fügen. Fuͤrſt 
Bitowd trat im Sommer diefed Jahres feinen Kriegszug 
gegen Moskau an; 2 ein anfehnliches Hülfsheer aus Preuſ⸗ 
fen und Samaiten, geführt vorm Komthur zu Ragnit Graf 
Friederich von Zolern und dem Vogt von Samaiten Mis 
chael Küchmeifter von Eternberg, begleitete ihn, der legtere 
an der Spige von mehr als taufend Reitern. 9 Die 
Weite der Kriegereife, faſt dritthalbhundert Meilen und 
bie Dauer bderfelben von funfzehn Wochen, verurfachten 
dem Drbden, da er feine Krieger felbft unterhielt, aus 

4) Darüber mehre Wriefe des Vogts an den HM. und Orbents 
marfhall aus dem I. 1406. Als bie vornehmften Wortführer unter 
den Bajoren nennt er Nigaile, Korkutte, Reppe, Werebar u. a. 

2) Kojalowiez p. 72 — 74. 

3) Dankſchreiben Witowds an ben Orbensmarfdall wegen Zuſen⸗ 
dung ber beiden @ebietiger, bat, Obranſk Freit. nad Aegidii (1406) 
Schiebl. XVII nr. 147, Nach dem Treßler⸗ Buch p. 207 erhielten 
beide 300 Mark als Zehrung auf die Kriegsreife. Auch zwei Herolde 
der Herzogs von Holland und Burgund waren mit auf ber Rufiifgen 
Heifes ebendaf. p. 211. 95% 


* 
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ßerordentliche Koſten; doch kam das Huͤlfsheer, weil keine 
eigentliche Schlacht erfolgte, faſt ohne allen Verluſt wie⸗ 
der zuruück. ) Jetzt wollte der Orden auch das zweite 
Verſprechen loͤſen, wozu er ſich verpflichtet, und erſuchte 


demnach den Großfuͤrſten, die verlangte Zahl von Geſinden 


aus Samaiten auszuwählen, theild damit ber Orden wiffe, 
wen er binfort im Lande als feinen eigentlichen Unterthan 


‚betrachten koͤnne, theild auch um die Bewohner felbfi aus 


der Ungewißheit über ihre Pünftige Lage zu befreien. 
Witowd indeß, entweder von ber Stimmung des Volkes 
gegen ihn unterrichtet ober durch andere Abfichten geleis 
tet, vielleicht. um durch feine im Lande beftdndig hin 
und berziehenden Amtleute noch fortwährend einen gewif: 
fen Einfluß auf das Volk zu behalten, 7 fchob die Auss 
führung der Sache, trotz der wiederholten Bitten bed 
Hochmeifters und feiner Sendboten, durch ausweichende 
Antworten immer weiter hinaus. 9 Uebrigens unterflühte 
er den Drden noch beftändig beim Aufbau feiner Burgen, 
unter benen bie wichtige Burg an ber Dobiffa in diefem 
Sabre bereits ziemlich weit auögebaut und im naͤchſten 
Sommer vollendet wurde. Die Komthure von Branden: 
burg und Balga hatten vom Meifter den Auftrag, den 
Plan zu dem neuen Haufe in Ausführung zu bringen. * 


1) Lindenblatt &. 178, Bericht im Kol. E. p. 250, wo anch 
der Komthur von Brandenburg Marquard von Salzbach ald Begleiter 
auf dem Zuge genannt und die Zahl der Samaiten auf mehr ald 1000 
angegeben wird. Ueber Beranlaffung und Erfolg des Zuges vgl. Kur 
ramfin B. V. S. 140 ff. Der Orden bezahlte die Freien aus dem 


Lande für bie geleifteten Kriegsdienfte, ebenfo die Kuprleute mit 20 bis 


35 Marl; viele Freien waren aus dem Balgaiſchen und Branbenburgi- 
fhen Gebiete; Treßler-Buch p. 211 — 212, 

2) Der Vogt von Samaiten befchwert fi) barüber in einem Briefe 
an ben Marfhall, dat. A. d. Dubiffa Dienft: nach Zacobi (0. J.). 

3) Darüber der Bericht im Fol, E. p. 250. 

4) Linbenblatt ©. 181 giebt zwar das Jahr 1407 als bie Zeit 
bed Aufbaues ber Burg an ber Dubiffa (Dobiffe oder Thobeße) anz 
allein dieß bezieht fid) ohne Zweifel nur auf ihre Vollendung, denn wir 
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Dog man aber auch im Herbſt diefes Jahres der Treue 
der Samaiten noch Feineswegs ganz ficher war, beweifet 
ber Umfland, daß man immer noch nöthig fand, die Be: 
ſatzung im Lande durch Reiterei zu verflärfen, wobei Wi⸗ 
towd erfucht warb, einen Theil dieſer Mannfchaft in fein. 
Gebiet zu legen, damit fie in nöthigen Fällen gegen bie 
Feinde des Ordens in Samaiten fchnell zur Hand ſey. ') 

Ze näher nun Konrab von Iungingen im Samaiten⸗ 
lande an das längft erfehnte Ziel gekommen zu ſeyn glaubte, 
um fo mehr wünfchte er auch den Streit um Gothland,. 
der fih durch fo viele Jahre feiner Regentfchaft hindurch⸗ 
gezogen, noch unter feiner Matung beendigt zu fehen. 
Und dennoch trat jest noch ein anderer Fürft zu dem ver: 
worrenen Spiele hinzu. Herzog Johann von Meklenburg 
war ed, der, weil auch er den Verpfändungsbrief mit 
unterfiegelt und die Einlöfung Gothlands fich mit vorbe: 
halten hatte, ben Hochmeiſter ehrenrührig vermahnte: er 
möge doch wohl in feinen Verhandlungen mit ber Köni- 
gin von Dänemark feine Ehre und Gelübde gegen ihn 
verwahren, „Mit Erlaubniß, erwieberte ihm aber ber 
Meifter, ihr thut uns zu kurz mit folder Mahnung, ber 
wir euch nicht pflichtig find. Ihe wiffet ja wohl, daß 
König Albrecht dem Orden verfprochen, das Land in eig: 
ner Perfon und mit feiner Mannfchaft zu enfwältigen und 
zu retten, wenn ed von jemand angefochten wuͤrde. Wir 
haben ihn viele Jahre dazu ermahnt und von ihm Hülfe 


Haben Briefe aus dem 3. 1406, bie ſchon deutlich von dem Aufbau 
fprehen; auch in einer andern Nachricht wird beflimmt erwähnt, daß 
der Bau im 3. 1406 begonnen worben ſey; vgl. auch das Treßler⸗ Bud) 
p. 204. 208. Der Hausfomthur von Ragnit hatte ben Auftrag, bie 
paffendften Drte zum Aufbay von Burgen in Samaiten auszuſuchen und 
flattet darüber einen genauen Bericht ab, in welchem er unter anbern 
auch die Gegend vorfchlägt, wo bie Dobiffa und ‚die Memel zufam: 
menlommen. 

1) Schreiben des Ordensmarſchalls an Witowd, hat, Schafen Freit. 
vor Rativitat. Mariä 1406, 
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gefordert; fie iſt und nicht geworden. Unfere Ehre iſt 
alfo wohl verwahrt. Aber erfolgt nöd jekt eine Vertre⸗ 
tung oder Freiung bed Landes oder eine Einlöfung, fo fol 
und heute noch daran genügen.” ? Der Hochmeifler un: 
‚ terrichtete auch fogleich die Königin von diefer neuen @in- 
fprache, fie bittend, den Herzog mit feinen Anfprüchen in 
ben Verhandlungen nicht außer dem Spiele zu laffen und 
bei dem Könige Albrecht darauf zu bringen, daß er bie 
Vollmacht feines Vetterd mit einbringe. ? Allein die Uns 
terhbandlungen führten auch jest noch zu keinem feflen 
Ziele, denn die Art, wie König Albrecht fi) mit der 
Königin verftändigt hatte, mußte darum ſchon erfolglos 
bleiben, weil auf bed Ordens gerechte Korderungen dabei 
gar Feine Rüdfiht genommen war. „Wir fordern nichts 
weiter, fchrieb der Hochmeifter, als wozu wir vor Gott 
und aller Welt Recht haben. In König Albredts Brief 
ift nicht erwähnt, wer ‚denn dem Orden fein Geld wies 
dergeben fol.” Die Königin erwiebertes Möge ber Orden 
fein Geld von dem fordern, welchem er es gegeben. Cr 
babe ja vordem auch erflärt: es fey ibm um Geld nicht 
eben zu thun; worauf ihr der Meifter antwortete: das 
fey allerdings geſchehen, aber zu einer Zeit als er ges 
glaubt, die Sache werbe fi mit König Albrecht noch in 
anderer Weiſe entfcheiden laſſen; ſeitdem aber babe fie 
die Infel mit Kriegsvolt heimgefucht und gewiß werbe fie 
felbft nicht wollen, daß ber Orden in fo großen Schaden 
fomme. 2 Alsbald ließ jedoch der Meifter die Soͤldner⸗ 
haufen auf Gothland anfehnlich verfiäifen und auch aus 


1) Schreiben des HM. an Herzog Johann von Meklenburg, bat. 
Mariend. am Tage S. Prisch 1406 Regiſtr. p. 111 — 112. 


2) Schreiben, bes HM. an die Königin, bat, Marienb. Mitte. 
nad Prisch 1406 Regiſtr. p. 112, 


3) Schreiben des HM. an bie Königin, dat. Marienb. Mont. nach 
_ Subica 1406 Regiſtr. p. 117, 
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ben Drbenshaufern wurben ‚Herren und Diener in großer 
Zahl als neue Befagung hinlbergefandt. ' 

Da kam bald nahdem eine Sefandtfchaft ber Bes 
wohne von Wisby zum Hochmeifter, ihn bittenb: die 
Anfel an die Königin nicht abzutreten; fie wollten gerne 
dem Drben getreu bleiben. Der Meifter erwieberte ihr: 
Noch ſey er zu Feiner Abtretung geneigt, bevos ihm nicht 
Redlichkeit geſchehez komme es jedoch dahin, daß er die 
Jaſel übergeben müſſe, fo wolle er ſich ihrer alſo anneh⸗ 
men, daß ſie auch ſeine Treue zu ihnen erkennen und es 
ihm danken ſollten. Dieweil es aber mit der Koͤnigin 
noch zu Krieg und Friede ſtehe, ſo moͤchten ſie zwei Fe⸗ 
fien erbauen, wohin das Landvolk zur Zeit der Noth flüch⸗ 
ten koͤnne, überhaupt ſich auf Krieg ruͤſten und bie Häfen 
wohl verwahren. 7 Alſo beforgte der Meiſter jetzt wieder 
mehr als zuvor einen ernſten Kampf mit ber Königin und 
biefe Beſorgniß nahm noch zu, ald trog ben vielfältigen 
Bitten derfelben wie an den Hochmeifter, fo an die Ge: 
bietiger und die Preuſſiſchen und Wendifhen Städte, die 
Gehe in Güte beizulegen und das Beſte ihres Sohnes 
nicht ganz aus den Augen zu laflen, ? ein neuaufgenoms 
mener Verhandlungstag zu Calmar dennoch ohne allen Er, 
folg blieb, weil der König Erich mit den Orbendgefand: 
tea, dem Komthur zu Balga Grafen Johann von Sayn, 
dem von Mewe Kriederih von Wallenrod, Albrecht Rothe 
und Johann von Thorn Bürgermeiftern zu Thorn und 


1) Treßler: Bud) p. 203, 206. 

2) Schreiben des HM. an die Stabt Wisby, bat. Domnau Dienft, 
vor Pfingften 1406 Regiftr. p. 120. 

3) Schreiben ber Königin an den HM., bat. in villa Randrusien. 
sabato infra octarae corpor. xpi 1406 im Original im geh. Arch. 
Schreiben an bie Bebietiger und die Preuff. Städte in Hanf. Neceff. 
V. p. 312 — 213. In einem Schreiben, dat. Sonntag nad &. Pe: 
ti und Pauli Regiſtr. p. 122 dankt der HM. für bie an ihn ergangene 
Gintabung der Königin, „das ex kommen welbe czu der Wirtfchafft des 
beiggeborn Eonygs Ericht ihres Sohnes.” 
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Elbing ohne die Königin nicht unterhandeln und dieſe den 
Tag anderswo gehalten haben wollte. Zwar erfuchte 
fie bald darauf den Meifter dringend um die Anordnung 
eined neuen Verhandlungstages und diefer ließ fih auch 
unter zwei Bedingungen dazu bereit finden, zuerft daß bie 
Königin alles dem Orden oder feinen Untertbanen waͤh⸗ 
send ded Friedens in ihren Landen weggenommene, ges 
borgene oder. arreflirte Kaufmanndgut fofort vergüte ober 
freigebe, und bann daß fie zuvor die DVerfiherung auds 
fielle, fie oder König Erih wolle auf dem Zage felbf 
zugegen ſeyn und ihre Senbboten mit volllonmener Voll⸗ 
macht verfehen, damit des Ordens Bevollmächtigte nicht 
wieder erfolglos heimkehren müßten. Allein da biefer 
Tag erſt zwiſchen Dftern und Pfingften naͤchſtes Jahres 
gehalten werben ſollte, 2 fo erlebte der Hochmeiſter den 
Erfolg defjelben ‚nicht mehr. 

Die BVerhältniffe des Ordens mit ben kleineren nach⸗ 
barlihen Zürften, den Herzogen von Pommern und Ma- 
fovien hatten fih im Berlaufe dieſes Jahres wieder uns 
gleich unfreundlicher geftelt. Die Herzoge von Stolpe umb 
Stettin waren offenbar dur die vom Orden uͤbernommene 
Schirmherrſchaft über das Bistbum Camin wieder ſcheu 
und mißtrauiſch geworden, obgleich ihnen ber Hochmeiſter 
offen erklärt hatte, baß er nur ungerne des Papſtes Ges 
bote folge, wohl vorausfehend, daß er fih dadurch nur 
Ungunft und Mißtrauen zuziehen werde, 9. Zwar erfuchte 


1) Die Vollmacht des HM. für feine Gefandten, dat. Ghriftburg 
Dienft. nah Petri und Pauli ad Vincula 1406 Regiftr, p. 128. Ueber 
den Erfolg bes Tages ein Schreiben bed HM. an bie Königin, dat. 
Marienb, am Zage S. Barbard 1406 Regiftr. p. 135. 

2) Schreiben bes HM. an bie Königin, dat. Sonnab, vor Remis 
nifcere 1407 Regiſtr. p. 143. 

3) Schreiben des HM. an bie Herzoge von Stolpe und Stettin, 
dat, Marienb. Donnerft. nad) Palmar. 1406 Regiftr. p- 118. Es Heißt: 
Eumwer Durchluchtileit moge dirkennen des Pabeſtes gebot und unfern 
unſchuldigen willen, der dornoch als got weis, ny geſtanden hat, wen 
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jet der Meifter die beiden Fuͤrſten, in ihren Verhältnis 
fen zue Kirche von Camin möglichft alles zu vermeiden,. 
was zu Unfrieden führen könne; allein wenn auch nicht 
ſchon das bedenkliche Schweigen beider Fürften, fo mußs 
ten doch bald die einlaufenden Befchwerden über fie wes 
gen Beeinträchtigungen der Kirchengüter und ihrer wieber 
erwedten Streithändel mit mehren Lehendleuten des Drs 
dens in ber Neumark, befonderd mit Henning von Mes 
bei, ihn hinreichend belehren, welche ungünflige Wirkung 
jme Schirmherrfhaft über das Nachbarland auf die Ges 
finnung der Fürften gehabt habe. ) An neuem Stoff 
zus Zwietracht konnte es Übrigens auch nie fehlen; denn 
bier fingen die Herzoge einen Unterthan des Ordens und 
legten ihn in den Thurm; dort gefchahen neue Einfälle 
ins Orbendgebiet aus eined Herzogs Land; bald wurden 
nad Preuffen ziebende Pilgrimme niebergeworfen und aus⸗ 
geplündert, bald wieder alte Streithändel über Graͤnzen 
emedt.? Da fand es endlich auch der Hochmeifler noths 
wendig, mit einer ernflen Sprache gegen die Herzoge aufs 
zutreten. Cine alte Schuld, weldhe die Stadt Stolpe 
dem Deben abzufragen und biefer von Jahr zu Jahr ges 
findet hatte, wurde hervorgeſucht und zum Anlaß eines 
fehr nachdruͤcklichen Mahnbriefes an den Herzog genom⸗ 
men ? und da biefes ohne Erfolg blieb, fo fihrieb der 
Meifter der Stadt ſelbſt: „Wir befinden wohl, daß euch 


wir gar ungerne eyn fotan Joch obir und nemen, mit dem wir vorbi: 
nen mochten ungunft und unfrüntfhafft unfer heren abir anders yman⸗ 
bed, wen wir an dem unferm genuf haben thun, wy wir id mogen 
fingen czu frede unb früntfchafft. 

1) Schreiben bes HM. an ben Herzog von GStolpe, bat. Stuhm 
Freit. nad, Viti und Mobefti 1406 Regiſtr. p- 121. 

2) Mehre Briefe bed Vogts der Neumark an den HM, Wegen 
Gränzanfpräche bes ‚Herzogs von Gtolpe, die ber HM. aber zuruͤckweiſt, 
ein Brief des HM, Regiſtr. p. 136, 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog von Stolpe, bat, Stuhm 
Donnerft, noch Margaretha 1406 Megifte, p. 129, 
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eine Beine Mahnung wenig zu Herzen geht. Go sft 
wir euch auch ernſtlich um Bezahlung fchreiben, fo tft ench 
unfer Geld doch immer lieber als euere Ehre. Ihr habt 
und biäher. mit tueren Worten gefpeifet und luͤget und 
doch vor als Boͤſewichte und haltet uns keins, weber 
euere Briefe noch Siegel, bad wir euch nicht zugetraut 
hätten. Darum beifhen wir nochmals von euch und bes 
gehren in ganzem Ernſte, daß ihr uns unfer Gelb nad 
euered Briefes Laut bezahlet ohne längeren Verzug, fes 
fern euch Ehre und Gerechtigkeit lieb if. Thut ihr das 
nicht und verzieht ihr, in Bosheit und Trug verfledt, 
und noch länger, fo wiffet, baß wir Gott unb unfere 
Gerechtigkeit zu Hülfe nehmen und euch in aller Weife, 
wie wir dad nach euerer Briefe Laut thun mögen, unfer 
Geld abmahner wollen ald am ungetreuen BBöfewidhten, 
die nicht Ehre noch Wahrheit an fi) haben und wollen 
dazu gedenken, daß wir und erflagen gegen alle Städte, 
die eueren Namen wiffen, daß ihr und treulos und ehr 
- 108 geworden feyd als Böfewichte und es Schade iſt, def 
ihr vor einer ehrbaren Stadt Infiegel rathen follet, bemm 
alles, was ihr und geſchrieben habt und gelobt, iſt Lüge 
geweſen und ihr habt uns bisher mit boshaftiger Li als 
rechte Boͤſewichte vorgegangen und wir wollen alle diejes 
nigen warnen, bie wir mögen, daß fie keinen Glauben 
noch Wahrheit an euch legen, dba ihr weder Treue noch 
Ehre habt. Wirb euch aber auch diefe unfere Mahnung 
nicht zu ſchuldiger Bezahlung bewegen, fo wollen wir euch 
biernächft ein anderes zu erkennen geben, was euch Leicht 
mehr wird verdrießen.” — ) Auch gegen den ‚Herzog 
von Stolye felbft nahm der Meifter eine fehr ernfte Epra- 
he an; ) auf Unterhandlungen mit ihm mochte ex fih 


1) Kaft wörtlih nad einem Briefe des HM. an die Stadt Gtolpe, 
dat. Bätow Dienft. nah Aegidii 1406 Regiſtr. p. 130. Die Sprache 
der Beit daracterifirt in ihm ben Geiſt ber Zeit. 

2) So in einem Schreiben an den Herzog, bat. Auf dem Hofe 
Polnifh Schwez Dienft. nah Dienyf. 1406 Regiſtr. p. 132. 
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nicht einlaffen, denn „Zage mit ihm über Klagen zu hals 
ten, fohrieb er ihm, fey eine unnuͤtze Sache, weil er ſei⸗ 
nee Leute gar nicht mächtig zu ſeyn fheine und es zus 
nacht feine Sorge ſeyn follte, feine Unterthanen beffer in 
Ordnung zu halten.” ) Endlich forderte ihn der Hochs 
meifter geradezu auf, fein bisheriges bedenkliches Schweis 
gen über des Papfles Bulle und über die Sache der Kirche 
von Camin zu brechen und geradeheraus zu erflären: „ob 
und welche Anfprühe er an Güter dieſer Kirche made, 
ſchon kämen Klagen uͤber Veeinträchtigungen derfelben bei 
ihm ein; ber Orden habe den Auftrag, Seinen Frevel zu 
gehatten und müfle fich gegen Papſt und Kirche darlıber 
verwahren und verantworten.” ? Aber auch dieſes ohne 
Erfolg. - a 

Auch mit Herzog Johannes von Mafovien fchienen 
bie alten Streithändel eine ernſtere Geflalt anzunehmen, 
bean der Hochmeifler wollte durchaus diefen laͤſtigen Zwi⸗ 
Rigkeiten ein Biel gelegt wiffen. ? Der Herzog zeigte 
fh iym zwar ziemlih nachgiebig und fuchte ihn burch 
mancherlei Gefäligkeiten, 3. B. dur die Crlanbnig, in 
feinem Gebiete Holz zu den Orbendburgen in Samaiten 
fülen zu bimfen, fich geneigt zu erhalten. ? Allein. wie 
feit vielen Jahren ſchon fielen immer wieder neue Irrun⸗ 
gen und Mißhelligkeiten vor, die es nie zu einem frieblis 
den und durchaus freundlichen Einverfländniffe der Fürs 
Ben kommen ließen. | 

So endigte bad Jahr unter manchen trüben Ausſich⸗ 
ten, zumal wenn man bad Auge nah Süden oder nad 


1) Schreiben bed HM, an den Herzog von Gtolpe, dat. Jagdhof 
zu Parken Mont, vor Michaelis 1406 Regiſtr. p. 133, 

2) Schreiben des HM. an benfelben, bat. Marienb. Sonnt. nad 
Gircsumdfion. 1407 Regiſtr. p. 138. 

3) Schreiben des HM. an Herzog Johannes von Mafovien, bat, 
Marienb. feria VI post Scolastice 1406 Regiftr. p. 112 — 113, 

4) Schreiben des HM. an benfelb, dat. Marienb. ipso die Xi 
millium virgin. 1406 Regiſtr. p. 138. 
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Weften wandte. Dad Jahr 1407 aber, das legte ber 
Regentſchaft Konrad von Jungingen begann mit einem 
in ganz Preuffen allgemeined Auffehen erregenden Ereig⸗ 
niffe. Es gefchah in den erſten Tagen deſſelben, daß 
ein Fremdling aus dem Orient, der Erzbiſchof Johannes 
von Sultbanien, einer Stabt Perfiend, im Gewande ei⸗ 
ned Predigermoͤnches, aber auffallend durch feinen langen 
Bart, zum Hochmeifter nah Marienburg kam, nachdem 
ex weit und breit fchon viele Könige und Fürftenhöfe bed 
Abendlandes befucht. Der Zweck feiner Reiſe war, buch 
Einwirkungen und Empfehlungen ber wichtigſten abend: 
laͤndiſthen Fuͤrſten eine allgemeine Vereinigung und Ber 
bindung ber verfchiebenen chriftlichen Secten befonderö in 
Perfien und Armenien zu Stande zu bringen. Er uns 
terrichtete daher den Hochmeifter nicht nur überhaupt über 
den damaligen Buftand ber orientalifchen Reiche, ſondern 
auch über die näheren Verhaͤltniſſe der dort beſtehenden 
hriftlichen Secten, und um den Meifter für die Sache 
zu gewinnen, erzählte er ihm, daß ſchon zur Zeit bed 
Papſtes Johannes des Zweiundzwanzigften einmal Unters 
bandlungen zur Bereinigung mit dem Patriarchen Arme 
niend und den Großen dieſes Landes Statt gefunden hät 


. ten, aber ohne Erfolg geblieben feyen. ? Konrab faßte 


1) Ueber bie Anwefenheit biefes Erzbifhofs giebt ber Regiſtr. P 
139 die Nachricht: Anno domini M? CCCC. VII venit ad Prussiam 
quidam Archiepiscopus de partibus orientalibus dominus Johan 
nes Zoltaniensis sou tocius orientis et habuit habitum et Ordi- 
nem fratrum predicatorum , sed barbatus fuit et celebravit divi- 
na more aliorum presbyterorum, plurima et diversa narravit de 
dictis partibus orientalibus, de variis sectis et eciam de cristia- 
nis et visitavit multos Reges, principes et dominos, petiitque & 
Magistro generali consimiles litteras ut infra sequitur et date 
sunt iuxta modum infrascriptum. Aud das Treßler: Buch p. 217 
— 218 erwähnt einigemal „des heran Bifhoff mit bem Barthe von 
Perſya.“ Er wirb einigemal aus ber ‚Herberge gelöft und erhält cur 
mal 10 Schock Böhm. Groſchen am Sonntag Vincentii. 
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Vertrauen zu dem intereffanten Srembling und weil biefer 
verfiherte, daß auch feine Briefe und Empfehlungen von 
wichtigem Einfluſſe auf die Fürften jener Länder feyn 
winden, fo gab er ihm zunaͤchſt ein Schreiben an den 
König von Cypern und Armenien in bie Hand, worin er 
zuodrberft feinen ſehnlichften Wunſch ausſprach, daß das 
Chaos der kirchlichen Spaltung, die ſchon ſo lange ge⸗ 


dauert, endlich aufhoͤren möge und dann hinzufügt: weil 


der Erzbifchof Johannes von Sulthanien insbefondere ihn, 
den König, als den Fürften genannt habe, durch welchen 
der Patriarch und die Übrigen Großen Armeniend zur 
Bereinigung ber Kirche am beften bewogen werben koͤnn⸗ 
ten, fo bitte er ihn, dem Erzbifchofe in feinem Werte 
förderlih und behülflich zu feyn und mit dem Patriars 
hen und den Großen Armenien über die kirchliche Vers 
einigung felbft in Unterhandlungen zu treten. — ) Ein 
zweites Schreiben richtete der Hochmeifter an Mirza Mis 
ranſchach, Zamerland Sohn, damals einen mächtigen Herren 
In jenen Landen, D und gab ihm zu erkennen, mit wels 
cher Ereube er durch den Erzbifhof Johannes vernommen, 
daß unter den Flügeln feines Regimentes bie Bekenner 
Chriſti nicht nur in frieblicher Eintracht lebten und ber 


1) Diefes Schreiben mit der Ueberſchrift: Serenissimo magnifi» 
eoque principi ac domino domino Regi Ciprie et Armenie domj» 
no nostro nobis in christo dilerto, bat. In castro S. Marie vice- 
sims die Januar. sub anno dni M.CCCC.VII im Regiſtr. p. 1395 
es fließt mit dem Wunſche: Placeat vestre magnificentie denuo 
tractare cum patriarcha Armenorum et mäioribus, ut se humi- 

lient, ad unionem festinent et laborent. 


2) Diefes Schreiben, uͤberſchrieben: Serenissimo clementissimo 
priveipi ae domino domino Miranza Armirza filio Themerbe] 
domino nostro nobis sincere dileeto, beginnt mit den Worten s 
Nec legum, nec morum, nec ydeomatum diversitas temporalium 
prineipum animos debet dividere ac distinguere quovismodo, ubl 
communis speratur utilitas regnorum et utilis oommunitas que- 
ritur subditorum. ’ 


+ 
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Eifer im Worte Gottes bei dert meiften immer mehr her⸗ 
vorleuchte, fondern auch der Glaube ſich immer weiter ver: 
breite, indem der Zürft Doctoren, Magiftern und andım 
Gelehrten zur Vertheidigung deſſelben dem Eintritt in feine 
Gebiete in völiger Sicherheit geftatte, ebenfo wie Kauf⸗ 
leuten. Nachdem dann der Fürft zur weitern KVerbrds 


tung des Chriſtenthums ermahnt, feined ruhmvollen Gie⸗ 
ges über Bajazeth erwähnt und bie für fein Land an 


der Beguͤnſtigung der Chriften hervorgehenden Handeldvers 
theilde vom Meifter hervorgehoben worden, empfiehlt ihm 
diefer den Grzbifchof Johannes als einen Mann, dee in 
feinem Eifer zur Verkündigung des göttlichen Wortes um 
der evangelifhen Wahrheit feine ganze Gnade und ie 
Fuͤlle feines Wohlwollens verdiene. Ein Schreiben aͤhn⸗ 
liches Inhaltes war an den Zürften Tamerlan ſelbſt ge 
richtet; ihm ward befonders die Verficherung gegeben, daß 
der Hochmeifter den Kaufleuten aus den Lanten dei din⸗ 
ſten im Gebiete des Ordens dieſelben Begünſtigungen ge 
währen werde, welche er ſelbſt chriſtlichen Kaufleuten in 
feinem Reiche zugeftehe. D Den Kaiſer des Griechiſchen 
Reiches, Manuel den Zweiten, begrüßt der Hochmeiſer 
in einem befondern Schreiben, ihn bittend, zur Befſoͤrde— 
rung ber Bereinigung mit der Römifchen Kirche, wie e 
fhon begonnen, auch fernerhin mit aller Kraft mitzrwit⸗ 
fen, zumal da er vernommen habe, daß einige Großen 
ſeines Reiches, indbefondere der Patriarch von Conſtann⸗ 
nopel diejenigen, welche in jenen Gegenden für den ab 
mifchen Stuhl thätig wirkten, auf alle Weiſe beldftigten 


1) Es heißt: Adiecit autem vestra celsitudo, quod Mercal® - 
res cristiani quicungue ad vestra dominia mereandi gratia tran® 
euntes undique habeant securitatem et pacem, potissime doete- 
res et nostre fidei defensores proculmota omni violencia eisien 
pariter perfruantur pro commodo et qualitate sui status, Pf} 
hiis omnibus grates agimus vestre Magniflcentie perimmensed, 
volentes vicarla recompensa vestros homines et Mercatores n 


‚uostris terris consimilibus beneficiis contractuum confore!® 


* 
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und übel behandelten. Um fo mehr möge ber Kaifen das 
für forgen, daß dem frommen Werke folhe Hinderniffe 
nicht ferner mehr entgegen geſtellt wurden. — ) Endlich 
übergab der Hochmeiſter dem Erzbiſchofe auch ein ſehr 
freundliches Schreiben an den Koͤnig von Habeſſinien oder 
Prieſter (Presbyter) Johann, worin er mit Hindeutung 
an ſeines Ordens frühere Pflicht und Beſtimmung in der 
Vertheidigung des heiligen Grabes und dem Schutze des 
heiligen Landes feine Freude daruͤher ausſpricht, daß er 
uͤber des Koͤniges Perſon und Zuſtand ſo hoͤchſt erfreu⸗ 
liche Nachrichten durch den Erzbiſchof Johannes vernom⸗ 
men und dieſen dem Koͤnige, von deſſen Eifer fuͤr die 
katholiſche, apoſtoliſche Lehre er fo viel Ruͤhmliches er: 
zaͤhlt, um ſo mehr empfiehlt, weil er und ſein Orden ihn 
als einen boͤchſtverehrungswuͤrdigen Pfleger des Evange⸗ 
liums und rüfligen Arbeiter für die Ausſaat des wahren 
Glaubens kennen gelernt, der von Gott durch feinen Geift 
berufen ſey, die Völker des Drients zum heiligen Mahle 
des Herrn aufzurufen und einzuladen. — Mit diefen 
Schreiben an die fremden Fuͤrſten entließ ber Meifler den 
ehrwuͤrdigen Erzbifhof, ihn bittend, er wolle ihm, fobalb 
ee vermöge, vom weiten Erfolge feiner Bemühungen 
nähere Nachricht zulommen Taffen. 9 


1) Der HM. fagt: Sane audivimus, qualiter quidam maiores 
de vestris, precipue patriarcha Constantinopolitanus dei agricul- 
tores et eooperatores apostulice sedis Romane in pluribus par- 
tibus ultramarinis molestarent et male tractarent, ymo verbum 

dei adulterantes et quasi despectu habentes. 
| 2) Diefes Schreiben ift ohne Zweifel das intereffanteftes es hat bie 
Ueberidwift: Serenissimo ac Magnifico principi et domino domino. 
‚a Regi Abassie sive Preshytero Johanni, domino nostro nobis 
in cristo dilecto. Dee HM. fagt unter andern: Exhilerati animo 
suedam nobis jocundissima preconia de vestre maiestatis statu 
et persona gratissime accepimus a venerabili patre fratre Jo- 
hanne archiepiscopo Soltaniensi sive tocius orlentis, qui zelum 
vestrum et fervorem oraculo vive vocis nobis per ordinem pre- 
elare multipliciter perorarvit, qualiter vestra magnificentia ad sa- 
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So fehr Indefien der Hochmeiſter in den Tagen der 

Anweſenheit des Erzbifhofs Johannes fih von Freude 
durchdrungen fühlte, wenn er feinen Blid wieder auf den 
Orient richtete, wo einft der Orden für bie Sache de 
Glaubens und der Kirche fo bedeutend gewirkt und fi 
jest wieder Anlaß bot, vielleicht nicht ohne gluͤcklichen Eis 
folg für die Audbreitung bed Evangeliums und für dad 
Heil der Kirche durch einen gewiſſen Einfluß auf die Ge 
bieter des Orients mit thätig zu feyn, um fo tiefer ſchmerzte 
es ihn, als er nach wenigen Tagen erfahren mußte, wie 
jest beim Könige von Polen alles abfichtlich darauf bins 
ztelte, feinem Grol gegen ben Orden immer neue Nah⸗ 
sung zu geben und die Zwietracht und Erbitterung fie 
wah und thäfig zu erhalten. Daß bie ernfle und eins 
breinglihe Art, wie man dem Könige im Sommer ded 
vorigen Jahres feine Anfprühe auf Driefen zuruͤckgewie⸗ 
fen und das Recht bed Ordens fo nachdrüuͤcklich ald gründ: 
lich vor Augen geftellt Hatte, gewiß feinen günfligen Einbrud 
bei ibm machen werde, ließ fi wohl vorausfehen, denn 
ber Hochmeifter hatte allerdings gegen ihn eine Sprache 
gefptochen, wie noch nie zuvor. Ed waren inbeffen 


crosanctam ecglesiam catholicam et ad doctrinam apostolicam 
miro modo sit affecta, ymo cathezisari sive instrui cum eflectu 
eiusdem cupiat ritibus et disciplinis, et quod sinum ampliss- 
mum liberalitatis et clementie ad cristi fideles et ad nuncios 
sedis apostolice habeat ipsis munifice providendo et consultissi- 
me dirigendo. 

1) Es ift diefes das ſchon oben &. 78 erwähnte Schreiben. Zuerfl 
heißt es: Cum indulto igitur celsitudinis vestre et vestrorum iam 
laxari oporteat pluribus rationibus et persuasionibus nostra Te 
sponsa, si forte exaudibilia sint, que nondum intima vestrarum 
aurium penetrarunt, fatemur siquidem inter ceteros unionis eon- 
cluse scriptum articulos inmediate sequentes, quos sicut et alios 
integraliter servare voluimus et ex toto, Limites Novemarchie 
tenebimus eo modo, quo iidem ad nos et nostrum Ordinem de 
venerunt, et quemadmodum ab antiquo sunt servati, in quo isti 
articuli sive glausule minus fecimus seu facimus, vellemus « ve 


— 
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fieben Monde vorübergegangen, ohne daß der König fich 
weiter darüber geäußert; er hatte vielmehr fcheinbar fich 
mehrmald dem Orden geneigter gezeigt, Klägern aud dem 
Ordensgebiete nicht bloß Gehör gegeben, fondern auch zu 
Recht verholfen und Überhaupt die Verhaͤltniſſe gegen dies 
jen wie freundfchaftlicher zu fielen gefuht. Der Hochs 
meifter hatte dieſes auch nicht ohme Freude und Dank ans 
erfannt. Um fo unerwarteter war ihm daher der In⸗ 
halt eined aus Witomdd Händen empfangenen Schreibens 
bed Königes, worin diefer nicht nur feinen ganzen Uns 
willen und bittern Verdruß über einen Brief des Hochs 
meiſters audfprach, feinen ganzen Zon und feine Art ber 
Faſſung als unpafjend und beleidigend mit allem Nachs 
drude tabelte, fondern auch in den einzelnen Sägen und 
Ausdrüden defjelben bald Mangel an fehuldiger Achtung 
gegen feine Perfon, bald offenbare Beleidigungen und eh⸗ 
renruͤhrige Zurechtweifungen, ja fogar fpöttifche und ironis 
fhe Worte in Beziehung auf ihn gefunden haben wollte; 
inöbefondere hatte ed der König hoͤchſt empfindlich aufges 
nommen, daß der Hocmeifter von bed Könige „angebos 
rener Weisheit“ gefprochen hatte, weil er meinte, es fcy 
darunter ironifch „eine ihm angeborene Dummheit” ver: 
landen worden. 

Der Hochmeifter, ber erft vor kurzem ben König 
durch ein neues Geſchenk von ſchoͤnen Jagdfalken zu er⸗ 


üra innats sapientia desideranter informari. Dann: Tempore 
esascriptionis in finibus et terminis tam Regnum vestrum quam 
Ordinem tangentibus nullas scimus difficultates nec hodie sci- 
mus, nisi error extortus vel excogitatus novitates velit inducere 
es difhicultates. Die ſtaͤrkſte Stelle am Schluffe, nachdem ber HM. 
feine Beweife Elar vorgelegt hat, heißt: Qualis ergo est obturatio 
auriam aus cordium inadvertencia, talia non admittere et tamen 
probabiliora non exhibere, nostra allegata quasi execrare, et ex 
adverso motira fortiora non afferre. 

4) Darüber Schreiben des HM. an ben König im Regiſtr. p. 
142. 144. | 

VI. 24 








= 


370 Neues Mißverhaͤltniß mit d. Könige v. Polen (140) 


freuen gefucht, ” erflaunte über den JInhalt diefes Vie 
feö, denn eine foldye Mißdeutung feiner Aeußerungen, ein 
fo abfichtlihes Auffuchen von Gift und Galle in feinen 
unfhuldigen und unbefangenen Worten hatte er nicht ab: 
nen Binnen, Aber er fah recht gut ein, wo jet ber Koͤ— 
nig hinaus wollte, daß er, weil er auf politifchem Wege 
nicht zu feinem Ziele zu gelangen ſchien, jet perfönlige 
Kränkungen und Beleidigungen mit ins Spiel zu milde 
fuchte, welche fein Ausweis durch Documente und Urkuns 
den aus dem Wege räumen konnte. Gr fah zugleich auch 
voraus, daß es unfehlbar zu einem Kampfe mit bem Ks 
nige kommen müffe, wenn nicht alle Befonnenheit und 
Klugheit aufgeboten würden, ben Schlingen bed Könige 
auszumweihen. Er wandte fih zunaͤchſt an den Großfuͤr⸗ 
fin Witowd, ihm vorftellend, wie leid es ihm thue, den 
König erzluent zu haben, bag man aber feine Worte abs 
fihtlih zum aͤrgſten auögebeutet, baß er nie fo etwas habe 
fagen wollen, indem ed ihm nur darum zu thun geweſen 
ſey, dem Könige bed Ordens Recht völlig Mar und vers 
ftandlih auseinander zu ſetzen; er erbot fich, dem Groß 
fürften felbft die Entſcheidung darüber anheim zu flellen. ” 
Diefer indeffen ſchwieg über die Sache; er ſchwieg auhı 





1) Zreßler: Bud p. 218, 

2) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb. Donnerf. nad 
Yurificat. Mariä 1407 Regiftr. p. 142. Es Heißt darin: Man hu 
unferm bern konige unfere brife vil anders ußsgeleget, wen unfer gelar 
ten uns getan haben unb benn wird gemeynet haben... Bot weis dal 
wir unfern bern Eonig gar ungerne birgremen welden, wo wird wohl 
tzu teren, unfer meynunge ift gut und flecht geweft, allegne man und 
vil Wort czum ergften hat gewant, bie wir werlich ny gebodht noch 9 
meynet haben. Wir muften Im unfer meynunge von den ſachen, borefl 
ber unfer antwort begerte, erczelen und eigentlich fchreiben, off das her 
befte bas wiffen mochte, wie is umbe bie fadyen gelegen were und mey® 
ten das wir bie antwert deſte clerlicher usdrucken welden, off das be 


unſer entſchuldigunge und gerechtikeit deſte gnedeclicher und gutlicher off 


genommen hette. Wie und ader unfer gute meynunge mit fremder ub 
legunge vorkart ift in das ergſte, das erkenne got. 
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als der Meifter ihn bat, er möge ben König gegen ben 
Marſchall Ywan von Dobrin, der bisher fchon immer we⸗ 
gen feiner früheren Anhänglichkeit am Orden ungnädig 
bebanvelt worden war, günftiger zu flimmen fuchen, ) 
und ed ſchien dieſes ein abfichtliched Schweigen, um vors 
er zu feben, wie bie Sache wohl ausſchlagen koͤnne. 
Wohl mochte auch gegen ihn einiges Mißtrauen in des 
Meifters Seele erwachen; es fliegen die trübften Gedanken 
in ihr aufs er fah, wie fich jett das Ungemitter am Ho⸗ 
rigonte immer drohender aufthuͤrmte. Es ging Fein Tag 
der Freude mehr für ihn auf. Sein Körper hatte ſchon 
feit längerer Seit, beſonders in ben letzten Jahren durch 
wiederholte Krankheit, vorzüglich durch Steinfchmerzen aus 
Berordbentlih gelitten; ? doch war fein Geift im Streben 
and Schaffen des Edlen und Guten immer noch ſtark und 
frifch geblieben. Sest fihien fein Muth gebrochen, denn 
ber Friebe, dem er biöher alle feine Kraft geopfert, ſchien 


1) Schreiben des HM. an Witowb, bat, Mariend. Dienft, vor Lie 
fare 1407 Regiftr. p. 145. 

9, Lindenblatt 8. 180. Schon im Septem, 1405 fehrieb der 
HM. ſelbſt an ben Hauptmann von Krakau: Vestre nobilitati de 
amicabili et farorosa exhibitione, presertim de sollicitudine et 
diligencia circa infirmitatem et personam nostram habitis et val- 
de nobis acceptis quibus uti fidelis dominus et amicus passiones 
ealculi per curam solertis medici studuistis relevare, ex intimis 
aciones referimus gratiarum; jam auzilio altissimi puncturas: 
ealculi penitus erasimus, sic quod istis temporibus medicorum 
artiicio non egemus, ignorantes tamıen, quod deus in futuro 
aobiscum agere dignabitur; Regiſtr. p. 103, Pauli B. 1V. ©, 
244 f&eint nit Unrecht zu Haben, wenn er bie Krankheit des HM, 
der Vollbluͤtigkeit deimißt, denn in einem Briefe des Marſchalls an ben 
HM., dat. Brandenburg Sonnab. vor PYurificat, Mari (1407) heißt 
&: Als Meiſter Bartholomeus ezu und quam, alfo bezunden wir mit 
Sa czu eben von euwir Grankheit und legten Im vor ald von dem 
Bixten, bo wie Im bovon eigentlich gefait hatten, bo ſprach ber weder 
uns, wie das fon rat were, bad euwir erwirbifeit jo in zit borume 
zates pflege, went es forglid) were, wo man das liſſe ee nemen. 
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unerreihbar. Da erwachte noch einmal in ihm der Ge 
banfe: der brave Mann überwältige oft den Grimm und 
Zorn feines Feindes durch die Waffe offener Wahrheit 
und durch bad Wort eines biebern Herzend. Es war in 
den legten Tagen bed März, ald er feine vornehmſten 
Gebietiger zu Rathe verfammelte und ihnen mittheilte, 
wie er des Königed Anfhuldigungen mit ſchonungsvoller 
Güte, aber auch nachdruͤcklichem Ernfte beantwortet habt, 
Konrad fprach nicht wie ein folcher, der gereizt und ge 
fränkt von der Gewalt eined gerechten Zorned getrieben 
wird, fondern wie ein Mann, der es fühlt, daß er dem 
Grabe nahe fleht und der am fpäteflen Abende des ke 
bens noch einmal alles aufbietet, den Unfrieden ber Belt 
zu fühnen. „Der Kündiger des Herzens, fo begann ber 
Meifter fein Schreiben an den. König, er, dem alle Bege 
und find, er ift unfer Zeuge, daß faft nichts von dem, 
was ihr und in euerem Schreiben als Urſache zu Nif 
belligkeiten vorwerfet, in unferer Abficht gelegen hat, ſon⸗ 
dern wir haben euch als unferem gnädigen KHerm mit 
aufrichtigem Herzen nur das, was nothwendig war zur 
endlichen Beantwortung, mit Beweggründen, Beiſpielen 
und Beweifen, fo weit wir vermochten, in unferem Schrei⸗ 
ben zum Beſten des Friedens auseinander gefegt, damit 
. man in VBerkdfihtigung unferer Rechte mit und geneigter 
verfahre. Für euere rechtlihe Gefinnung hatten wir ge 
fchrieben, nicht für die rauhe Spisfindigkeit der Ausleger. 
Zunaͤchſt wenn ihr und den fpisen Ion unſeres Briefed 
zum Vorwurf macht, fo antworten wir, daß in ber Sache 
ſelbſt uns nichts Spigiged zu liegen fcheint, aber wohl 
etwas Ernſtes, weil es fih um ernfle und nicht um leicht⸗ 
fertige Dinge, ndmlih um unfer Recht handelt, wo füße 
und milde Worte nicht Statt finden. Hätten wir end 
mit folchen geantwortet, es würde uns wiederholt worden 
feyn, was ihr ſchon einmal -in einem Briefe ſchriebet: 
„unfere Antworten feyen mit freundlicher Gunft über 
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tuͤncht,“ in welchem Briefe wir mit Heuchlern, Verſchmitz⸗ 
ten, Hinterliſtigen und Betruͤgern zuſammengeſtellt zu wer⸗ 
den ſcheinen, wenigſtens durch das, was im Briefe voran 
ſtand und was nachfolgte.“ — ) Darauf ging der Meiſter 
die einzelnen Stellen ſeines Briefes durch, in welchen ſich der 
Koͤnig tief gekraͤnkt und an ſeiner Ehre ſchmerzlich verletzt ge⸗ 
fimden ; er bewies und betheuerte, daß man feinen Wor⸗ 
ten überall mit ſchnoͤder Arglift eine mißgüunftige Deutung 
gegeben habe. „Daß wir mit Spott von angeborener 
Weisheit gefprochen haben follen, fo ift Gott, vie Weis: 
heit ſelbſt, unſer Zeuge, daß wir an fo etwas nie gedacht 
baben, denn in treuem Herzen legten wir euerer Here 
lichkeit eben daS bei, was wie auch andern unfern Herren 
Konigen und Fuͤrſten zumeilen gefchrieben haben und noch 
fhreiben, da Weisheit ein glänzender Eigenname für Kö: 
nige und bie Meifterin und Führerin jegliches Regimentes 
fr 2 So offen und gerade ſprach der Meifter auch 
über alles andere. Er betheuerte wiederholt, daß er den 
König mit Feinem Worte habe kraͤnken und beleidigen 
wollen, und daß keiner der ihm uͤbelgedeuteten Ausprüde, 
wenn man fie vecht verftehe, irgend etwas Berfängliches 


4) Forte si dulciori serie vestre celsitudini respondissemus, 
zepetitum fuisset nobie, quod v. s, in alia littera vestra scripse- 
rat, responsiones nostras fore amico favore contectas, in qua 
littera videbamur simulatoribus, versutis, tergiversatoribus aus 
deceptoribus comparari, per verbum immediate premissum et 
per ea que sequuntur. 

2) Quod obieeistis litteris nostris, ubi stabat: innata sapien- 
tia etc. quod staret ironice et derisire et sic pro insipiencia, 
Testis est nobis ipsa creatrix sapientia, quod tale quid nun- 
quam fuit cogitatum. Attribuimus enim bona fide serenitati 
vestre ea, que alils dominis nostris Regibus et principibus ali- 
quande seripsimus et scribimus, cum sapientia sit nomen magni- 
fieum pene proprium Regibus, magistra et moderatrix omnis Te- 
giminis. Absit hoc a seculis, talem ironiam cuiquam inferre, 
eum esset nobis extreme demencie, sapientiam, prudentiam sive 
Rezum industriam insipienciam dicere vel interpretari. 
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ober Verachtendes umfafle. ? Aber er ſprach fih auf 
über ben tiefen Schmerz aus, den ihm bed Koͤniges Brief 
verurfacht hatte, indem er ihm vorgeworfen, daß er auf 
Gerechtigkeit und Biligkeit in feinen Handlungen fo ge 
ringen Werth lege. „Wir haben immer, erflärte er, 
Recht und Gerechtigkeit, Biligkeit und Gleichheit, Zriede 
und Wahrheit in unferem Leben hochgeachtet und fie mit 
allem Eifer und Fleiß in allen unfern Gebieten in Aus 
übung gebracht; dafür fey der Allmaͤchtige in Ewigkeit 
gepriefen. Alle unfere Städte und Gemeinen leben in 
guter Policei; die Prälaten, Lehendfeute und dad ge 
meine Volk erfreuen fich bes Friedens und der Beredtig- 
keit; wir bedrängen keinen Menſchen, wir häufen Leine 
Laſten auf, wir maßen uns nicht an, was nicht unfer if, 
fondern unter Gottes Gnabe genießen alle, felbft Heiden 


und Ausländer, der Billigkeit, Gleichheit und Gerechtigkeit. 


Auch wir mit unferem Orden haben nie das Gericht geſetz⸗ 
mäßiger Richter gemiedenz; dieſe find der Papft und der 
Kaifer oder ber Roͤmiſche König. Geſetzlich von ibs 
nen vorgeladen, haben wir immer Gehorfam geleiftet und 
find durch unfere Sachwalter vor ihnen erfhienen , wie 
allbekannt if. Wir erkennen fie als unfere Oberen an 
und müfjen ihnen gehorfam feyn, fey es freiwillig ober 
nicht. Aber es iſt nicht nöthig, daß andere uns dieß 
einfhärfen oder daran erinnern. Erhabener Fürfl, 
ſchrieb endlich der Meifler, wir bitten euch demüthig 
und ergebenft, verbannet den dur unfern Brief ge 
foßten Groll aus euerem Herzen, wie wir ihn burch eues 
ven Brief veranlagt  gleihfals aus und verbannen und 
gebt dieſen unfern Entfchuldigungen Gehör, die, wie ihr 
fehet, fih auf Gründe ſtuͤtzen, denn es hat wahrlich nie 


4) Gr fagt 3. B. über bad ihm übel gebeutete Wort cupiditas: 
Nec unquam fuit cordi nobis, vestram magnificentiam velle de 
eupiditate notari quovismodo,, nisi forte in buno, pro quo que 
libet debet esse cupidus, 


. 
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in nnieren Willen gelegen, euch durch unfere Antworten 
md Schriften zu beleidigen, umb Gott weiß es, daß, wie 
ihr es verfianden, e3 nie unfer Sinn gewefen. Wir wers 
den und, fo viel wie können, hüten, daß unferer Seite 
nie folhe Auslaffungen gefcheben. Nehmet daher Rüde 
fiht anf unfere demüthige Bitte; gerubet auch euerer 
Geits die Sache in Berathung zu ziehen, bamit unter 
und die Sreundfchaft um fo fefler Beſtand erhalte, " 

Es war dieſes das letzte Wort, welches Konrad bem 
Könige entbot. Die trüben Verhaͤltniſſe mit diefem hats 
ten ohne Zweifel auf feinen Geſundheitszuſtand hoͤchſt 
nachtheilig gewirkt und ſchon darum auch waren die koſt⸗ 
baren Arzeneimittel, welche ihm ſchon im vorigen Jahre 
der Ordensprokurator aus Rom auf Anrathen eines ſehr 
berühmten Arztes zugeſandt hatte, 7 von keinem Erfolge 
gemefen. Um Dflern hatte die Krankheit feinen Körper 
fhon fo angegriffen, baß er nur einzelne Tage noch ſich 


1) Diefes Schreiben bes HM. an den König von Polen, bat. in 
Castro nustro Marienb. feria quarta proxima ante dominicam 
Quasimodogen. an. 1407 Regiftr. p. 152 — 153. Es hat bie Uebers 
färift: Regi Polonie ee fuit littera responsalis eidem missa ante 
oditum Magistri generalis vix duobus diebus precedentibus. 

2) Das in mander Hinfiht ſehr wichtige Schreiben bes Procuras 
tort an den HM., dat. Rom Sonnt. nad Petri und Pauli (1406) 
Schiebl. I. ar. 109, fagt von bem Arzte: Her hat drey konigreich, do 
von her fich fchribet, dorczu fo ift her Rewardt ober gang India, das 
Priftee Zohan angehorct, und ber Hat vormols geheiſſen Theodorus, 
aber hewer czu Winachten wart ber getouft in fandt Johannes tage 
des Swangeliften und iſt genant Johannes Theodorus und iſt gar ein 
feliger criften geworben und hat funberlicye große liebe czu euwer Pers 
fene und czu deme kompthur von Elwinge, deme her ouch funderliche 
ding czu foner ſalbe gefant hat. Won der Arzenei heißt es: Werlich 
der BMeifter, her bat euch etzliche ding obergefant, bie in bie ergebie 
gegangen feyn, bo fie czu Venedie nicht von mwoften, was es were, ale 
ih dorumb bar gefant hatte, es fein eglihe ding dorynne, bie hat ber 
taffen holen in den gebirgen Safpi, als her fihribet, bo bie voten Ju⸗ 
den von Allerandro vormumwert fon. Dorumb geruchet gutwillig dorczu 
cau fon, wend Ir einen groffen frünt an Im habt, 


% 
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aufrecht halten konnte. Zwar befchäftigte er fich mitunte 
noch mit Gegenftänden der Berwaltung, mit ben Ber 
bältniffen der Herzoge von Pommern, befonderd mit be 
beftändig noch fortgefeßten Befefligung. der Ordensburgen 
zu Ragnit, Memel, Tilfit und dem Bau ber Burg an 
der Dobiffa und er hoffte, fie noch im biefem Jahre 
vollenden zu können. Allein feine Kräfte ſchwanden von 
Zag zu Tag mehr bin. Er glaubte feinem Körper mehr 
Erholung gönnen zu müfjen und bat baher den Groß 
fürften Witowd, ihm ein kleines und bequemes Zelter⸗ 
pferd zu fenden, um fi, wenn er fich wieder Eräftiger 
fühle, durch einige Bewegung im Freien zu erquiden. ? 
Er fland jedoch von feinem fchweren Krankenlager nicht 
wieder auf und als er fühlte, daß feine legten Tage ber: 
annabeten, ließ er den Großkomthur, feinen vertrauten 
vieljährigen Zreund, Konrad von Lichtenflein und den Drs 
bendtreßler Arnold von Hede, ? die beiden im Ordens⸗ 
baupthaufe wohnenden oberften Gebietiger, vor fein Kranz 
Tenbette befcheiden. Sein Geift war fchwer befümmert, 
wenn er auf die Stellung feines Drdend zum Könige fah 
und befürchten mußte, daß fein Nachfolger vielleicht nicht 
gesignet feyn werde, durch ruhige Befonnenheit, durch 
Friedensliebe und kluge Mäßigung des Königes Zorn und 
Srol im Zaume zu halten; e3 gingen forgenvolle Gedan⸗ 
fen in ihm auf und eö war ihm, als ſehe er das fchwerfte 
Unglüd voraus, wenn er vermuthen Tonnte, daß vieleicht 
fein Bruder, der rafhe und leicht heftig entbrannte Drs 
dendmarichall Ulrich von Sungingen die Zügel ded Regi⸗ 
mented erhalten werde. Darum fand er ed nothwendig, 
fih mit den beiden Gebietigern über feinen Nachfolger zu 


1) Zreßler: Buch p. 215. 217. 220 — 21. 

DD) Schreiden bes HM. an Witowd, bat. Marienb. Dienft. in den 
heit. Oftertagen 1407 Regiſtr. p. 146. 

3) De Wal T. IV. p. 266 nennt unridtig Heinrich von Yan 
als Ordenstreßler. 
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berathen. Die Liebe zu feinem Orden, zu feinem Staate, 
u feinen Unterthanen fiegte über die Liebe zum Bruders 
er bat und warnte die Gebietiger, das Meiſteramt nicht 
biefem feinem Bruder zu übergeben, wenn fie nicht vers 
fhulden wollten, daß das drohende Unglüd mit Macht 
über Preufien bereinbrechen follte, Die Gebietiger gelob⸗ 
ten ihm, feiner Warnung zu folgen. » 

So war Heil für feinen Orden und Friede für fein 
Lkand die letzte Sorge, der lebte Gedanke, mit dem fich 
Konrads Seele befchäftigtee Er war ihm von den Geis 
nen zugefogt und ruhigen Geiſtes erwartete jet der edle 
Meifter feine lette Stunde. Sie nahete ibm am britten 
Tage nah dem DÖfterfefle, am dreißigfien März dieſes 
Jahres in der Abendzeit, ald eben die Ritterbruͤder bed 
Haufes zur Collacie verfgmmelt waren. 2 Obgleich man 
Iänaft auf Konrads balviges Hinfcheiden vorbereitet war: 
ein allgemeiner tiefer Schmerz ging mit der Trauernachricht 
durch dad ganze Land, denn ed war in ihm ein wahrs 
bafter Vater des Landes bahingegangen, „ber gar ein gu⸗ 


t) &ucad David 8. VIIL ©, 108. Orbenschronik p. 73, 
Schütz p. 100. 

2) Ueber feinen Todestag Tann nad Linbenblatt ©, 180, Schütz 
L c. u. a, kein Zweifel feyn. Das Supplem. ap. Dusburg c. 32 
führt feria IV pust festum Paschae an. Es ift daher unrictig, 
wenn Lucas David B. VIII. ©. 107 und nad) ibm Baczko B. II. 
8. 202 des HM. Zob vierzehn Tage nach Oſtern erfolgen laffen. Die 
Angabe bei Schütz 1. c. über bie Urfache feines Todes, daß „bie Erste 
igme riehten zu erhaltung lengerer Sefundheit Rem veneriam zu ger 
brauchen, er aber fagte, er wolte lieber 10 jar fterben, ehe. dam feine 
zeit kaͤme, als daß er ein foldhes wider Gelübde und Gewiffen thun 
ſollte, bezweifelt felbft Kosgebue B. 11. S. 357 und gefest, fie 
wäre wahr, fo ift Konrads Erklärung in jeder Beziehung achtungswerth 
ober wie De Wal T. IV. p. 266 richtig fagt: Quand on servit cer- 
tala que cette anecdote n'est pas vraie, on pourvoit toujours la 
rapporter, comme tres-honorable au Grand - Maitre, parce qu’on 
ne peut l’avoir imagince, que d’apres l’opinion qu'on aroit de 
—2 ver. 
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ter Here und felig und gotteöfürchtig war an allem feinem 
Leben, ungemeinlich feinen Gebietigern und allem Volke 
Leid gefhah an feinem Tode; und warb gar achtbarlich 
beftattet zu der Erde auf den Freitag, bieweil da gegen: 
wärtig waren ber Herr Bifhof von Pomefanien mit etlichen 
ber Seinen, der Großkomthur, die Komthure von Elbing 
und Chriftburg und der Treßler.“ D Sie und viele an 
dere Ordensbruͤder flanden tiefbetrübt am Grabe, als bie 
fterbliche Hille des braven Meifters in der Sanct Annen 
gruft neben feinen Vorgängern eingefenft wurde. Nach 
wenigen Zagen warb durchs ganze Land ein Trauergot⸗ 
tesdienft veranftaltet. Das Spital zu Königsberg erhiek 
hundert Mark, damit man dafelbft für das Seelenheil des 
verftorbenen Meifterd Gebet halten ſolle; mit berfelben Ber: 
pflihtung wurden ben Prebigermönchen zum Aufbau eines 
neuen Klofterd zu Norbenburg funfzig Mark gefpenbet. 
Ein Priefter aus Thorn ging nad des Meiſters eigener 
Anordnung nad) Pofen, um bort ein ganzes Jahr His 
durch „um” fein feliged Gedaͤchtniß Willen” Meffe zu le 
fen, und am Grabe des Meifterd brannten ein ganzes 
Jahr geweihte Lichter; alljährlich wurden bafelbfi an feis 
nem Zodestage Meſſen gelefen und zur Erneuerung feine 
frommen Andenkens jeber Zeit reichlihe Spenden an bie 
Armen vertheilt. ? Aber auch außerhalb ber Gränzen 
Dreußend warb Konrads Gedächtniß mit Eirchlicher Trauer: 
feier begangen; nit bloß der Großfuͤrſt Witowd ordnete 
für ihn ein Trauerfeſt an, fondern felbft der unverſoͤhn⸗ 
bare Feind des Ordens, der König von Polen ließ für 
das Seelenheil bed verftorbenen Meiſters Meffen leſen. ® 


1) So ber Beitgenoffe Lindenblatt a. a. O. Im Sapplem. ap- 
Dusb. 1. c. heißt ed: per cuius obitum Praelati terrae et Praecep- 
tores cum omni populo turbati erant, timentes de futuro peri- 
eulo, quod, proh dolor! aceidit. 

M Nah dem Treßler⸗ Buch p. 221. Faber Preuff. Archiv 8. IL 
©. 273, 

3) Schreiben des Drbensftatthalters an Witowd Regiſtr. p. 15% 
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Konrad von Jungingen verbiente dieſe Feler feines 
Gedaͤchtniſſes im vollften Maaße wie ald Menſch, — fo 
ald Fuͤrſt feines Landes — und als Oberhaupt feines 
Drden?. 

As Menſchen zeichneten ihn bie Tugenden der Frie⸗ 
densliebe, der Froͤmmigkeit, ber Gerechtigkeit und Milds 
thätigfeit ohne Zweifel am meiften aus. Unter feinem 
kiner Vorgänger hatte das Kriegsſchwert fo lange geruht; 
ber alte Ruf der Heidenfahrten war unter feiner Regents 
daft mehr und mehr verfiummt und ſchon lange fah 
man auf Preufiend Boden nur noch felten fremde Kriegs⸗ 
gaͤſte. Selbſt den Kampf gegen bie Samaiten fuchte 
Konrad lange Zeit durch alle Mittel der Ueberredung und 
Schonung zu vermeiden und erft ald Feine Ausficht mehr 
zu friedlicher Ergebung war, ließ er ungern das Kriegs⸗ 
wert zum Schreden des Volkes ins Kand tragen; und 
ald die Samaiten fi dem Drden unterworfen, bot er 
ale Mittel der Güte, des Unterflügung und freundlicher 
Ermunterung auf, um dad Volk in Ruhe und frieblichem 
Gehorfam zu erhalten. Mit welcher freudigen Erbebung 
ſprach Konrad über das Stu des Friedens mit dem Großs ' 
fürken von Litthauen und welche zahlreiche und Eoflbare 
Gefchente fpendete er, um den Fürften und feine Umges 
sung in Gunft und Freundfchaft zu erhalten! Bald was 
sen es audgezeichnete Roſſe, bald ausgefuchte Jagdhunde, 
womit er ihn zu erfreuen fuchte; bald fandte er ihm ein 
Faß aͤchten Wälfchen Wein, ſchoͤn gearbeitete vergolbete 








worin diefer dem Großfürften feinen Dank abftattet, daß er bad Ges 
daͤchtniß des verftorbenen HM. „von aller Prifterfhaft feiner Lande’ 
babe begehen laſſen und diefen Dank auch dem Könige von Polen zu 
bezeugen bittet. 

1) Diefe Tugenden ruͤhmen die Chroniften auch am meiften an 
fm; Linden blatt a, a. DO. Supplem. ap. Dusb. c. 31 — 32 
Mont ihn vir pius, castus et pluribus virtutibus insignitus, — 
qui erat pacis cupidus. Ordenschron. p. 73, Chron. Oliv. p. 71. 
encas Davib 8, VIII. ©, 108. 
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ter Herr und felig und gotteöfürchtig war an allen feinem 
Leben, ungemeinlich feinen Sebietigern und allem Volke 
Leid gefhah an feinem Tode; und warb gar adhtbarlih 
beftattet zu der Erbe auf den Freitag, bieweil da gegen: 
wärtig waren der Here Bifchof von Pomefanien mit etlichen 
ber Seinen, der Großkomthur, die Komthure von Elbing 
und Chriftburg und ber Treßler.“ ) Sie und viele an: 
dere Ordensbruͤder ſtanden tiefbetrübt am Grabe, als bie 
fterblihe Hülle des braven Meiflers in der Sanct Anne 
gruft neben feinen Vorgängern eingefenft wurde. Nach 
wenigen Tagen warb durchs ganze Land ein Trauerget⸗ 
tesbienft veranftaltet. Das Spital zu Königsberg erhielt 
hundert Mark, damit man dafelbft für das Seelenheil de 
verftorbenen Meifter8 Gebet halten folles mit berfelben Ber: 
pflihtung wurden ben Predigermönden zum Aufbau eines 
neuen Klofterd zu Nordenburg funfjig Mark gefpenbet. 
Ein Priefter aus Thorn ging nad) bes Meiſters eigene 
Anordnung nah Pofen, um dort ein ganzes Jahr Kies 
durch „um fein feliged Gebächtnig Willen“ Meffe zu le 
fen, und am Grabe bed Meifterd brannten ein ganze 
Jahr geweihte Lichter; alljährlich wurben daſelbſt an fei: 
nem Zodestage Meſſen gelefen und zur Erneuerung feines 
frommen Andenkens jeder Zeit reichlihe Spenden an bie 
Armen vertheilt. ? Uber auch außerhalb der Graͤnzen 
Preußens ward Konrads Gedaͤchtniß mit kirchlicher Trauer 
feier begangen; nicht bloß der Großfuͤrſt Witowd ordnete 
für ihn ein Trauerfeſt an, ſondern ſelbſt der unverſoͤhr 
bare Feind des Drdens, der König von Polen ließ für 
das Seelenheil des verſtorbenen Meiſters Meffen Iefen, ® 


4) &o ber Beitgenoffe Eindenblatt a.a. ©. Im Sapplem. ap. 
Dusb. 1. c. heißt es: per cuius obitam Praelati terrae et Praecep- 
tores cum omni populo turbati erant, timentes de futuro peri- 
eulo, quod, proh dolor! aceidit. 

D) Nah dem Treßler⸗Buch p. 221, Faber Preuff. Archiv B. I 
©. 273. 

3) Schreiben bes Drbensftatthalters an Witowd Regiſtr. p. 108 
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Konrad von Jungingen verbiente dieſe Feler feines 
Gedaͤchtniſſes im vollften Maaße wie ald Menſch, — fo 
als Fuͤrſt feines Landes — und ald Oberhaupt feines 
Ordens. 

Als Menſchen zeichneten ihn die Tugenden der Frie⸗ 
densliebe, der Froͤmmigkeit, der Gerechtigkeit und Mild⸗ 
thaͤtigkeit ohne Zweifel am meiſten aus. ) Unter keinem 
ſeiner Vorgänger hatte das Kriegsſchwert fo lange geruht; 
der alte Ruf der Heidenfahrten war unter ſeiner Regent⸗ 
ſchaft mehr und mehr verſtummt und ſchon lange ſah 
man auf Preuſſens Boden nur noch ſelten fremde Kriegs⸗ 
gaͤſſe. Selbſt den Kampf gegen die Samaiten fuchte 
Konrad lange Zeit durd alle Mittel ber Ueberredung und 
Schonung zu vermeiden und erſt ald Beine Ausfücht mehr 
zu frieblicher Ergebung war, ließ er ungern das Kriegs⸗ 
ſchwert zum Schreden bed Volles ind Land tragen; und 
als die Samaiten fih dem Drben unterworfen, bot er 
alle Mittel der Güte, des Unterſtuͤtzung und freundlicher 
Ermunterung auf, um dad Volk in Ruhe und frieblichem 
Gehorſam zu erhalten. Mit welcher freudigen Erbebung 
ſprach Konrad Uber das Gluͤck des Kriedend mit dem Großs 
fürken von Lirthauen und welche zahlreiche und koſtbare 
Gefchente fpendete er, um den Fürften und feine Umges 
bung in Gunft und Freundfchaft zu erhalten! Bald was 
ten es außgezeichnete Rofje, bald ausgefuchte Jagdhunde, 
womit er ihn zu erfreuen fuchte; bald fandte er ihm ein 
Faß Achten Wälfchen Wein, fihön gearbeitete vergolvete 


worin diefer dem Großfuͤrſten feinen Dank abflattet, daß er das Ger 
daͤchtniß des verftorbenen HM. „von aller Priſterſchaft feiner Lande” 
habe begeben Laffen und diefen Dank auch dem Könige von Polen zu 
bezeugen bittet. 

1) Diefe Zugenden ruͤhmen die Chroniften auch am meiflen an 
fm; Lindenblatt a. a. DO. Supplem. ap. Dusb. c. 31 — 32 
nennt ihn vir pius, castus et pluribus virtutibus insignitus, — 
qui erat pacis cupidus. Ordenschron. p. 73. Chron. Oliv. p. 71. 
ducas David 8. Vill. ©, 108. 
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Zrinkbecher, bald einmal eine glänzende Ritterruflung, ein 
kunſtvoll ausgelegtes Nitterfchwert, mitunter wohl auch 
einige Hüte Iuder, wenn er wußte, baß. folde bem Fürs 
ſten angenehm feyen. D Ueberhaupt behandelte er ihn mit 
aller möglichen Zartheit und Aufmerkfamleit, fandte ihm 
3. B. fogleich feinen Augenarzt zu, ald er gehört, daß 
der Fürft an den Augen leide, 9° Bor allem fprechen des 
Hochmeiſters Briefe an ihn, zumal in ben lebten vier bil 
fünf. Sahren , eine Zuneigung, eine Freundſchaft und ein 
Vertrauen zu ihm ans, die man nad den früheren Ber 
haͤltniſſen des Fürften zum Orden fafl übertrieben nennen 
Tönnte, wenn nicht Konrabs ganzer Character fo durchaus 
offen, bieder und aufrichtig gewefen wäre, Zeigte er doch 
felbft gegen den König von Polen, der. nie opne Eifer⸗ 
fucht, nie ohne inneren Grimm und Haß, nie ohne Falſch⸗ 
heit in feinen Sefinnungen gegen den Orden dafland, eim 
Nachſicht, eine Friedfertigkeit, eine Willfaͤhrigkeit und ein 
fo raſtloſes Bemühen, diefen flarren Gegner zu einer fried⸗ 
licheren und freundlicheren Stellung umzuſtimmen, daß man 
ed bewundern muß, wie bei den unumterbrocenen Neke 
teien und Zänfereien, bie der König immer von neuem 
anregte, nicht bloß bie Geduld des Meifterd nie ermi 
dete, fondern er felbft fort und fort bemüht blieb, den 
trogigen Widerfacher durch Gefchenfe und Ehrengaben zu 
befchwichtigen oder wo möglidy noch zu gewinnen. Gelf 
noch in der Zeit, ald die Spannung ſchon fo weit ge 
trieben war, gingen mehrmals fir die Jagdluſt bed Ks 
niged Gefchenke von ausgezeichnet fchönen Jagdfalken nad 
Krakau ? und fogar fein frommes Huͤndlein ward nad 
feinem Tode, wie er verorbnet, mit einem filbernen Ha 


1) Nach Angaben des Treßler: Buches aus verſchiedenen Jahren. 
2) Zreßler: Buch im 3, 1400, 


3) Außer ben Beifpielen aus früherer Beit auch noch folde in den 
3. 1406 und 1407 im Zireßler : Buch. 
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bande der Königin von Polen uͤberbracht. ) Es mag 
wahr feyn, daß dieſe gebuldige Nachficht, dieſes gefchmeis 
dige Flügen in die Launen des unfriedlihen Gegners ihm 
oft den Tadel und felbft Hohn und Epott Friegerifchges 
finnter Gebietiger und Ordensritter zugezogen, daß feine 
Ftiedſamkeit mitunter auch Anlaß zu Necereien gegeben 
und man ihm mehrmals im Ernſte gerathen habe, dem 
argliftigen Könige das Schwert zu zeigen; ? e8 mag viels 
licht auch Tadel verdienen, daß er durch häufiges Nach⸗ 
geben und durch immer wiederholte Betheuerung feiner 
Sriedensliebe den Gegner felbft zu immer keckeren Forde⸗ 
rungen und Anfprüchen bewog, und daß fomit der Krieg, 


1) Zreßler: Bud p. 222. 

I) Mandyes Einzelne, was über die Nedkereien gegen den HM. 
erzaͤhlt wird, ift allerdings ſehr verbädtig, 3. B. was Simon Grus 
mau Tr. XIV. c. 111. $ 5 vom Nasen bes HM. weiß und fpätere, 
wie Lucas David B. VII. S. 109, Henneberger p. 298, Schütz 
pn, Baczko B. II. S. 295 und Kogebue 3. 111. ©. 79 nach⸗ 
geſchrieben Haben. Die Orbenschron, p. 73 (Mfer.) fagt nur: Er muft 
vgl umuͤtzer rede hinder rüden haben und leyden, alfo das man fprad), 
Er were beßer czum Monde oder Cloſter Nonnen, denn czu einem bos 
bemeifter, alles was man von ihme faget, nam er geduldig und weide 
Uchen an, wiewol er ein reblicher, warhafftiger Ritter feiner handt was 
gegen den veinben, ald er es benn uffte beweifet hatte. Er hillte gerne 
fride und fonderlid mit ben Polan, by eine lange «zeit aud) fridlichen 
mit yhme gehandelt und nad) bem er nicht gerne mit ben Polan rigen 
wolte, kam czu yhme gen Marienburg ber Bifhof von der Coya von 
Oppeln Grapibla genannt mit vilen gemifchten fpottifchen wortenz; do 
forad) er under andern worten offenbar, wir wollen uns laßen fchelten 
und malen an by wenbe und dennoch gerne im fride, ben gott meinem 
Orden derlihen, ſterben, dan ich fürchte, das unfer orben und yr Pos 
lan nach meinem tobe werbet fo vyl unfrides haben, das yr euch von 
beiden Teylen fehwerlichen daraus werben koͤnnen entrichten; krig iſt 
balde angefangen, aber langſam erleget. Im Chron. Oliv.p 71 wird 
ber HM. gefchiibert als vir mansuetudine, pietate, castitate et 
elementia etiam in hostes praecipuus, quam ob causam multas 
a suis adversitates et contradictiones pati debuit, dicebaturque 
magis idoneus pro Monachatu, quam magisterio generali. 
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bem Konrad fo fehr bemüht war auszuweichen, endlich 
dennoch herbeigezogen wurde: er lich fi indeß durch 
nichts im feiner Ueberzergung flören, baß ein Kampf mit 
Polen feinem Lande nur unnennbareds Elend und Unglüd 
bringen koͤnne. Und die naͤchſten Seiten haben ihn voll⸗ 
kommen hierin gerechtfertigt. 

Von feiner Frömmigkeit gab jeder Tag Beweiſe. Er 
hielt nicht nur ſich felbft und ale Ordensbruͤder mit gros 
fer Strenge an die gefehlichen täglichen Andachtsuͤbungen, 
fondern fein ganzer Wandel trug das Gepräge einer burds 
aus frommen und gottergebenen Geſinnung; nie ging ein 
unlautee Gedanke über feine Lippen und bei Fremden wie 
unter feinen Unterthbanen galt Konrad allgemein fir einen 
Mann, der von dem, was feine Zeit Religion nannte, 
innigſt durchdrungen war. In feinem religidfen Leben hing 
er allerdings mit feiner Zeit, wie fein Vorgänger Winrich 
von Kniprode, noch fehr am kirchlichen Formenweſen ımb 
äußerer religioͤſer Werkthaͤtigkeit. Aber dabei ging Fein 
Tag vorliber, an dem er nicht die Armen befchenfte, Kran- 
fen pflegen und Hülflofe unterflügen ließ. So oft er dab 
Land : bereifte oder in beflimmten Gegenden feinen f. $ 
Umgang hielt, wurben von ihm überall, wo er hin fam, 
die Spitäler und Kirchen bedacht, fromme und achtungs⸗ 
werthe Geiftliche belohnt, Gebethäufer mit Gloden, Sir 
hengeräthe u. dgl. verfehen. D Er unterließ es nie, von 
Zeit zu Zeit fämmtliche Kloͤſter des Landes, gewöhnlich mit 
etwa dreißig Mark zu befchenken ober einzelne bei ihrem 
Bau zu unterflügen. 9 Jedes Jahr am grünen Donner, 
ftage wurden die Armen der Stadt Marienburg ins Haupt: 
baus eingeladen und vom Meifter reichlich befchenkt. Lange 


1) Davon zahlreiche Beifpiele im Zreßler : Bud. 

2) Die jährliche Beſchenkung der Kiöfter war herkoͤmmlich mb re 
gelmäßig, weshalb fie das Zreßler: Buch jebes Jahr auch unter dem 
Nachfolger dieſes HM. aufführt. Außerdem geſchahen aber and ei 
außerordentliche Spenden an einzelne Kloͤſter; Treßlere Buch p- 180. 
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Zeit war es fein eifrigfies Bemühen gemwefen, am Römis 
fhen Hofe zu bewirken, daß der frommen Dulderin Do- 
rothea, für welche ex ſtets mit ganz befonderer Wärme 
erfült war und deren Andenken er jedes Jahr in feiner 
Kapelle feierte, ? die Heiligfprechung ertheilt werbe und 
der Orbensprocurator hatte alle angewandt, dem Wunſche 
des Meifters zu genlgen; alein ed war ihm nicht geluns 
gen, die obwaltenden Hinderniffe zu befiegen. * 

Diefer religiöfe Stun des Hochmeifters war die Quelle 
. feiner firengen Gerechtigkeitsliebe und feiner Billigkeit in als 
len feinen Handlungen; und wie er felbft darin durch fein 
Beifpiel voranging, fo verlangte er eine gleich firenggerechte 
und fchonende Verwaltung von allen feinen Gebietigern. Er 
verwies es mehrmals dem Vogte der Neumark, wenn er ges 
reizt die Linie überfchritten hatte, die ihm das ſtrengſte Recht 
vorzeichnete. Man berief fich daher gerne und häufig in 
freitigen Verhandlungen auf des Meifters fchiebörichterliches 
Uttheil und berubigte fich bei feinem Audfpruche. ? Klagten 
Pfarrer über harte Bedruͤckungen durch ihren Bifchof, wie 
biefed mehrmals gegen den Biſchof von Ploczk gefchah, fo 
nahm fich ber Hochmeiſter der Bedruͤckten mit regem Eifer an 
und verfocht ihre Rechte felbfi Jahrelang, weil er nicht dul⸗ 
den wollte, daß ber Bilchof feine ungerechten Zehntenerhes 
bungen fortſetze. “ Jedoch ging Konrad in folhen Rechts⸗ 


1) Zreßler:Ba& p. Wi. — Sm 3. 1406 erhielten bie Domher⸗ 
sen von Marienwerder 18 Mark für das Licht, welches der HM, „ber 
feligen Frau Sanct Dorothea”. jährlid brennen läßt. 

2) So fhrieb er 3. B. im 3. 1404 an ben Procurator: Richtet us 
DIT hundert und XXIII gulden von der Ganonizacio wegen Dorothee, 
went und ber Probft her Johannes Ryman gefagt hat, das bes geldes 
von dee Canonizacio nicht me ift wenn III hundert und XXIII gulden 
anb was Ir gutes by ber Ganonizaclo thun moget, do by feit fleiflig 
und thut euwer vormogen. 

3) Beiſpiele in den Urkunden bes geh. Arch, Schiebl. 75 nr. 31. 
LAXIII nr. 4 in geiftliden Angelegenheiten. 

4) Ein folder Streit zwifhen dem HM. und dem Bifchofe von 


-“ 
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fireitigfeiten flet3 mit großer Behutfamkeit zu Werke und 
fragte wohl lieber, um Fein Rechtsverhaͤltniß zu verlegen, 
auch frembe Gerichtöftühle um Rath. Davon nur ein Beis 
fpiel. Zur Zeit, ald alles Englifche Gewand im Lande vers 
. boten war, lief vom Rathe einer Stadt die Anklage ein, daß 
ber Bürgermeifter, ein Kaufmann, verbotened Englifhes Tuch 
in feinen Hof gebracht und verborgen habe. Diefer, dar: 
über befragt, erflärte offen, daB dad Kaufgut gegen fein 
ausdruͤckliches Verbot gekauft und ohne fein Wiflen einge 
bracht fey und erbot fich auch bereit zum gefeßlichen Verluße 
der verbotenen Waare. Obgleich er indeſſen gebüßt, was 
das Gefeg beflimmte, fo widerfegte fich doch der Kath, al 
das Amtsjahr gu Ende ging, ber Erneuerung feiner Wahl. 
Der Hochmeiſter fragte nach dem Grunde; worauf die Ants 
wort folgte: es fey Weichbildsrecht, daß ein Rath die Obrig⸗ 
keit waͤhle und entſetze, ohne der Herrſchaft die Gruͤnde anzu⸗ 
geben, und bei dieſem Weichbildsrechte wolle er auch ferner 
bleiben. „Wohl, erwiederte der Meiſter, wir wollen euch 
gerne allemege beim Rechte Laffen; aber uns duͤnket, deß 
das wohl Weichbildsrecht ift, daß ein Rath mag diefen Rath 
manne einer Stadt alljährlich oder den Rath auch ernetieem 
und der geborenen Rathsmanne darf der. oberfie Burg: 
graf feinen entfegen. Doch einen frommen Biebermant, 
der fich nie verrüct, keiner böfen Sache jemals Überwun 
den iſt und wohl fiebzehn Jahre im Rathe gefeflen hat 
unbefchuldigt, den kann der Rath nicht entfegen ohne 
Schuld und ohne der Herrfchaft Wiffen und Willen, fe 
viel wir erkennen.“ So nahm fih der Meifter mit Cie 
des gewiß ganz rechtfchaffenen Mannes an; um aber doch 
dad Recht der Stadt genau zu ermitteln, wurde hierauf 
ber Gerichtöftupl zu Magdeburg befragt: ob ber Rat) 
einer Stabt wirklich dad Recht habe, fo zu handeln, wie 


Ploczk dauerte einmal vom 3. 1397 bis 1406 und ber Regiſtrant hat 
eine große Bahl von brieflihen Verhandlungen darüber durch alle Jahre 
hindurch. 
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hier gefchehen? ?-— So konnte ed der Meifter mit feis 
nem Begriffe vom echte nicht vereinigen, daß Kinder 
bügen follten, was die Aeltern verfchuldet; er erklärte da⸗ 
bee auch, daß ein außer ber Ehe Geborener, wenn er 
font ein ehrbared Leben führe, in Feiner ehrbaren Sache 
zurüdfiehen, fondern foldye zu übernehmen und auszuüben 
bad Recht haben und feine ebelich geborenen Kinder von 
ihm in eben der Art, wie andere ehelihe Kinder erben 
folten. ) E8 warb ferner geſetzlich beflimmt, daß es ei⸗ 
nem Kinde weder an Ehre noch Eigenthbum nachtheilig 
fen folle, wenn es zu einer Zeit geboren fey, währenn 
welcher der Vater mit der Achtderflärung beftraft gewe⸗ 
fen. 9? Ganz befonverd nahm fih der Hochmeifter jeder 
Zeit des Randmannes bei feinen WBefchwerden mit den 
wärmften Eifer an. Er duldete nie, daß ihm von einem 
Ordendbeamten dad mindefte Unrecht gefchehe, wie er denn 
felbft auch bier mit feinem Beilpiele voranging. War 
zufällig auf der Jagd eined Landmannes Saatfeld ver: 
wüfter worden ober hatten die Jagdhunde einige Schafe 
oder Gaͤnſe zerriffen, fo mußte fofort auf des Meifters - 
Befehl der Schade volllommen erfegt werden * oder war 
einem bienftpflichtigen Lehensmanne im Dienſte des Ordens, 


1) ueber bdiefen nicht unwichtigen Hechtäftreit das Schreiben bes 
HM, an einen fremden, hoͤchſtwahrſcheinlich den Magdeburger Gerichte: 
ſtuhl, dat. Marienb. Sonnab. vor Quafimodogeniti 1406 Regiftr. p. 
119. Die Antwort auf die Anfrage bes HM. fehlt leider. 

2) Darüber ein Legitimationäbrief, bat. Birgelau Sonnt. vor Mi: 
chaelis 1396 Negiftr. p. 34. " 

3) Kegitimationdbrief des HM. aus dem I. 1395 Regiftr. p. 17. 
E ift diefes das nämliche Beiſpiel, deſſen Kogebue 8. III. ©. 351 
erwähnt, wo es indeffen nicht nur gänzlich entftellt, fondern aud mit 
der haͤmiſchen Schlußfolge angeführt wird, „daß es, trog der ſcharfen 
Geſetze, der Orden mit den Fleifchesläften nit fo genau genommen.’‘ 
Davon fteht auch nicht das mindefte im Briefe, fondern ganz deutlich, 
daf es ein ehrliches Kind, „ir beider kynt“ fey, dem aber bie Achtser⸗ 

g des Waters nicht angerechnet werben ſolle. 
4) Davon mehrmals Beiſpiele im Trepler: Bude. 
VL \ 25 
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etwa auf Kriegsreifen ein Roß gefallen ober unbranchba 
geworben, fo wurde ihm aus dem Ordensſchatze hinrei⸗ 
chender Schabenerfag geleiftet. ?_&o wurden bie auf den 
Kriegdreifen nach Gothland, Samaiten oder. im Kriege 
mit Witowd erlittenen Verlufte und zum Theil aud die 
zur Rüflung aufgewandten Koften dem Landesritter, wie 
dem Landmanne vom Hochmeifter immer reichlich erfeht ? 
und Landleute zum Burgenbau aufgeboten, erhielten Be 
lohnung für ihre Arbeit. ?_ Um fo bereitwilliger zeigte 
fih auch der Landbewohner in feinen Pflichten und Lei 
flungen gegen den Orden. As z. B. im Jahre 1407, 
nahdem die Samaiten unterworfen waren, bie Ritter md 
Knechte des Landes ſich weigerten, ferner noch die Abs 
gaben bed Schalwifhen Kornes und Wartgelded zu ent⸗ 
richten, fügten fie fih gerne des Meiſters Bitte, die Gtewer 
dem Drden noch auf brei Jahre zu verfprechen. * 

Die allgemeinfte Liebe aber und unbebingtes Zus 
trauen erwarb ſich Konrad durch feine Mildthaͤtigkeit, 
Menfchenlichbe und Herablaffung, denn. felten hatte fih 
in diefen Zugenden je ein Meifter fo auögezeichnet. Be 
Roth und Unglüd war, war feine milde Hand bie nächfle 
und Feiner ſchied von ihm unbeftiedigt und unerfrent. 





1) Auch davon im Treffer: Bude BVeifpiele zu mehren Humbertens 
vgl. nur p. 180. 201. 211. 212 ff. 

2) &o wurden 3. B. im 3. 1400 nad dem Xreßlers Bud " 38 
für die Verluſte auf .der Kriegöreife mit Witowd gegen bie Tataren 
an bie Kriegsleute ber verfchiebenen Gebiete ald Schabenerfag vertheilt 
vom Marfhall 159 Mark, vom Komthur zu Eibing 113 Mil, von 
dem von Balga 197 Mrk, von dem v. Brandenburg 136 Wr u. |.e 
Verlorene Gtreithengfte wurden mit 8 Marl vergätet. 

3) Als 3. B. eine Anzahl von Bewohnern bes großen Werbers im 
J. 1400 beim Burgenbau in Samaiten gebraucht wurbe, erhielten fie 
102 Mark als Arbeitslohn; Treßler: Bud p. 42. 

4) £indenblatt &. 180, wo erwähnt wirb, bie unterthauen 
hätten die erwähnten Abgaben (von benen früher ſchon gefproden if) 
bisher gegeben „‚von bete der herrin.“ 
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Beſtaͤndig begleitete ihn, wenn er irgenbwohin ging, fein 
Kämmerer Thimo, um Spenden unter die Armen zu ver: 
fheilen. D Kamen die Gebietiger in Elbing oder Marien: 
burg zu Beratungen zufammen, fo wurden jedesmal vom 
Meifter gewiffe Summen gefammelt, um fie als Unter 
ffuͤuung am ehrbare Stadt⸗ und Landbewohner zu vers 
theilen. ? Verwandte fich irgend ein Gebietiger um Hüuͤlfe 
fin emen verunglüdten oder verarmten Landmann, er moch⸗ 
te Deutfcher oder Preuffe feyn, fo erließ der Meifter Be: 
ſehl, ihm aus dem Ordensſchatze eine angemeffene Summe 
audzuzahlen. ? Nicht felten ließ er unbemittelten Guts⸗ 
befigern das mangelnde Saatgetreide bis zur Ernte vor: 
fhiegen ober auch umfonft ertheilen. Hatte Hagelfchaben 
oder Wafferliberfihwenmung eines Lanbmannes Getreide: 
felder vernichtet, war fein Hof abgebrannt, ) hatte er 
dur Viehkrankheit fein Adergefpann verloren oder durch 
ſonſtiges Unglüd an feinem Eigenthum Schaden erlitten, 
der Hochmeifter verfagte ihm nie die nöthige Aufhuͤlfe; es 
wäre nicht fchwer, fir wenige Monate hunderte von Bei⸗ 
fielen ſolcher mildthätigen Hülfe des Meiſters aufzuzäp: 
In, ? und nit felten fliegen die Unterflügungsfummen 
biß zu achtzig und hundert Marl. 9 Es ging Fein Jahr 
vorüber, in dem er nicht bald ganzen .Dorfgemeinen und - 
oft in anfehnlicher Zabl, bald einzelnen verarmten Eins 
feflen ihren zu leiſtenden Bind und Zehnten gänzlich erließ 


1) Treßler⸗ Buch, wo Beifpiele auf jebem Blatte. 

2) Solche Sammlungen zur Unterftüägung betrugen häufig 40, 50 
YO Mark, 

3) Solche ‚„Bülfen‘‘ find ein ſtehender Ausgabe: Artidel im Treß⸗ 
Is Buch; bald 3 — 5, bald 10 — 20, ſelbſt bis 250 Mark werden 
eis Unterflügungsgelber häufig ausgezahlt. 

So erhält 3. B. der Eibehfens Ritter Friederich von Kinthenau 
20 Merk Hulfe, da ihm fein Behöft verbrannt war. | 
5) Treßler⸗Buch, wo Beiſpiele auf allen Seiten. 
6) Treßler⸗Buch p. 52 ff. 05% 
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und im Schuldbuche zu tilgen befahl. ” Won Zeit zu 
Zeit befchenfte er bie Bleineren Landſtaͤdte mit den nöthi: 
gen Summen zu ihren flädtifchen Beduͤrfniſſen oder lieh 
ihnen die Summen ohne Zinfen auf viele Zahre lang. ? 
Beſonders oft bedachte er mit feinen Gaben die Gegen 
den an der Memel hin und wo ed dort an Bewohnern 
fehlte, fegte er neue Anfiedler an mit Unterflügung bei 


ihrer erften Einrichtung. * 


Hielt der Hochmeiſter, wie er jährlich mehrmals 
that, den fogenannten Umzug durch einen Xheil ſeines 
Landes, fo famen ihm aller Orten Beweife der Liebe und 
Huldigung entgegen und überall fpendete dann gerne feine 
freigebige Hand. Zog er in eine Stadt ein, wo er ges 
wöhnlid mit Gefang und Spiel empfangen warb, fo wurs 
den nicht bloß die fingenden Schüler, die Pfeifer und Pos 
fauner reichlich befchentt, fondern vor allem auch immer 
der Armen und Spitäler der Stadt gedacht. Jeder durfte 
fih ihm dann mit feinen Bitten nahen; ehrbare, verarmte 
Bürger fanden jeder Zeit bei ihm Rath und Beihülfe. 
Es lag im Zwecke biefer Umzüge durchs Land, alles was 


Noth that, felbft zu prüfen, von allem fih Kenntmiß zu 


verfchaffen und wo es nöthig war, mit Hülfe und Rath 
fogleich einzugreifen. In der Megel begleitete den Meis 
fier auf folchen Zügen der Treßler mit hinlänglichen Gelb> 
fummen, um die von ihm beflimmten Gaben und Unters 
flügungen auf ber Stelle zw entrichten und da es uns 


1) Beſonders fcheint bie Gegend von Papow und Bolub fehr arm 
geweſen zu feyn, denn den Komthuren diefee Gebiete werben die Zins⸗ 
ſchulden von 100 bis 200 Mark im Schuldbuche oft auögethan. 

2) Zreßler: Buch p. 178, 

3) An der Splitter im Lande Schalauen wurben beſonders im J. 
1404 viele ſolcher Anfiebler angefegt. Dann heißt es z. B. „Merune 
einen Zungen faczten wir czu Nuͤwenhuſe und goben Ime eyn wyp mit 
bölffe, 1111 Mr vor ein Halb Zar Eoft, HIT Mrk nor II Sweiken, I 
Mrk vor 1 Kuh.” Daß dem Anfiebler zugleich mit der Hülfe aud ein 


Weib gegeben ober gekauft fey, wiederholt fich in ſolchen Fällen befländig. - 
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jezt noch möglich iſt, den Meifter auf folchen Reiſen 
gleihfam mit zu begleiten, fo fehen wir, es ging fein 
Tag dahin, an dem er nicht hier einem verunglüdten 
Butöbefiger wieder aufhalf, einem andern zur Verbeſſe⸗ 
sung feines Gute ober zum Ankaufe einer Schafheerde 
eine bendthigte Summe vorſchoß, dort eine arme Wittwe, 
einen Blinden, einen Gebrechlichen, einen bülflofen Greis- 
wit feinen Gaben erfreute oder an arme Kinder Almofen 
vertbeilen ließ. Zuweilen erhielten dann die Komthure 
der Gebiete auch) ganze Summen, um fie unter die Dürf: 
tigften ihrer Unterfajjen zu vertheilen. ” 

Zeigte fi) aber in allem dem ſchon der Menſch im 
Sürften in feiner ganzen Liebenswürdigfeit und im wahren 
Adel feiner Sefinnungen, fo erfhien der Landesfürft nicht 
weniger groß und verehrungswirdig in feiner gefammten 
tandeöverwaltung. Den Handel fah auch Konrad jeder 
Zeit als die wichtigfte Quelle aller Wohlhabenheit feines 
Landes an und widmete ihm deshalb auch fletd feine ganze 
Aufmerkſamkeit. ) Da er aus der von den Hanfeftädten 
angeordneten , friiher auch von ihm genehmigten Handels⸗ 


1) Das Treßler- Buch ift voll von einzelnen Angaben über das 
oben Befagte. Bol. mehres darüber in meiner Abhandlung: Stillleben 
bes HM. des deutſch. Ordens und fein Zärftenhof in Raumers Hi: 
Kor. Taſchenbuch Jahrg. I. S. 212 ff. Um nur ein Beifpiel bier an: 
zuführen, fo: erhielt auf einem Umzuge im 3. 1402 an Unterflügung 
dad Gebiet von Elbing 85 Marl, das von Ghriftburg 52, das von 
Brandenburg 275, das von Balga 425, das von Königsberg ebenfalls 
435, bas von Ragnit 100 Mark, fo daß für biefe ſechs Gebiete eine 
Summe von 1362 Mark, nad bamaligem Gelbverhältniffe eine ziem: 
ih bedeutende Summe, vertheilt wurbe. 

2) De Wal T. IV. p. 244 fogt mit allem Rechte: La prote- 
etion que les Grands -Maitres avoient accordde au commerce, 
Yaroit tellement augmente, que plusieurs villes de la Prusse 
alloient de pair avec les principales villes commercantes du Nord 
ei comme personne n’avoit montre plus de Zele pour cet objet 
important, que Conrad de Jungingen, il est certain que ce 
Prince mörite les plus .grands éloges. 
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iperre nah England für Preuffen nur immer größere 
Nachtheile hervorgehen fah und der im Jahre 1405 ab: 
gefhlofiene Bergleih auch die Ausficht zur baldigen Bei⸗ 
legung allee Mißverhältniffe mit England eröffnete, fo 
fand der Hochmeifter für zwedmäßig, das Ausfuhrverbet 
für feine .Lande Anfangs no mit Ausflug Englands 
aufzubeben und feinen Unterthbanen die Fahrt durch bem 
Drefundb wieber frei zu geben, '! dann aber im Anfange 
bed Jahres 1406 den Preuffiihen Kaufleuten auch ben 
Handel nach England wieder zu erlauben. ? Alſo begann 
der Verkehr mit England, befonders in Englifchem Tuche 
wieber mit frifcher Lebendigkeit und felbft mit früher eins 
gebrachten GEnglifhen Waaren nahm man es nicht eben 
allzu ſtreng. ?Um die Mißbelligkeiten wegen Schabens 
erfag auf dem aufgenommenen Tage zu Dortrecht, wie 
befiimmt war, völlig auszugleihen, fandte ber Meifier 
zwar feine Bevollmächtigten dahin ab; * allein der Vers 
hanblungstag ward auf Anſuchen bed Königed von Eng⸗ 
land weiter binausgeftellt *) und ba mittlerweile von Eng: 
(ändern an fünf Preufliihen Schiffen, die nah Spanien 
hatten fegeln follen, neue Gewaltthaten verübt wurden, 
fo erlebte e8 Konrad nicht mehr, daß die Mifverhältnifie 


1) In einem Schreiben ber Preuff. Städte an bie Luͤbecker im 
Hanf. Receſſ. V. p. 150 melben jene, daß der HM. wohl erfahren, 
daß es mit bem Ausfuhrverbot „in andern landen gar vorfümelilen unb 
gebrekeliken wert geholden alfo bat ib fonen landen ko groten vordanz 
ge und ſchaden queme, folbe id hir Iengher alfe flande bliven unb 
beft alle vorbobene gübere birlovet und vry gegeven ut funen landen in 
alle lande to vüren, utgenomen Enghelant allene, in welt land man 
be guͤdere by erer vorluft noch tor tyb nicht fal vüren, 

2) Hanf. Receff. II. p. 447., 

3) Hanf. Receſſ. II. p. 454. 

4) Die Vollmacht, bat. Marienb. XVI die mensis April 1406 
Regiſtr. p. 119. Hanf. Recefl. II. p. 461. 

5) Hakluyt Lc P: 176, Darf. Receſſ. V. P- 200. 206, 
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mit Ongland völlig beigelegt wurben. ) Das vom Her- 
zog Iohannes von Bırrgund auch ihm, wie ben Hanfes 
Rädten, heimlich gemachte Anerbieten zur Eräftigften Un: 
terftägung,, fofern fie fi) zu einem Kriege gegen England 
entſchließen möchten, wied Konrad um fo mehr zurüd, 
weil er immer hoffte, feine Streitfahe mit England auf 
dem Wege eined gütlichen Vergleiche gefchlichtet zu ſehen 
und Hberhaupt folhen Maaßregeln der Gewalt ſtets wenig 
zugethan war. ? Auch die Streithändel mit der Königin 
von Dänemark, fo nachtheilig fie auch auf ben Verkehr 
beider Länder wirkten und fo manche Unbill auch unter 
ihrem Dedmantel geſchah, hatten vom Meifter nit aus⸗ 
geglihen werben koͤnnen, wiewohl ee noch in den Ichten 
Monaten eifrigft dafür gewirkt hatte. Indeß war zu eis 
nes friedlichen Beilegung unter feinem Nachfolger hinrei⸗ 
chend vorgearbeitet. 

Was die Übrigen Iweige ber inneren Lanbeöwerwal: 
tung betrifft, fo ging auch von ben letzten Lebensjahren 
bed Hochmeifters Fein einziged vorüber, welches nicht neue 
Anordnungen und Anftalten oder Verbefjerungen ber bis: 
berigen Einrichtungen aufzuweiſen hätte Bald war es 


1) Schreiben des HM. an den König von England hierüber, bat. 
Marienb. XXVI Octobr. 1406. Der HM, fagt, bag zwei Schiffe 
zu feiner eigenen Kammer, eind zur Kammer bes Livländ. Meifters und 
zwei Drbensunterthanen gehört hätten; er fügt hinzu: iuxta curren- 
tem famam cum rectures navium sub spe tranquillitatis et con- 
eordie versus partes Occidentales ad Hispaniam acies suas di- 
rexissent, venerunt de magnificentie vestre subditis quidam et 
easdem naves in cursibus suis hostiliter accesserunt, tandem 
prevalentes nostratibus plures ex eis in ore gladii erudeliter per- 
imerunt, quibusdam ex eis semivivis relictis et quibusdam gra- 
vissime vulneratis, sicque nares predictas ad quendam domina- 
cionis vestre portum, vulgariter Kamer dietum, una cum dirver- 
sis et multis bonis et mercandizis deduxerunt. 


2) Hanf. Recefl- V. p. 238. Schreiben bes HM. an den Herzog 
Regiftr. p. 146. 144, CA. Traziger Chron. Hamburg. p. 1324. 


x 
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bie Gerichtsordnung, die man fefter regelte, ) bald wur⸗ 
ben nothwendige Veränderungen im Credits und Schul⸗ 
benwefen, befondersö in Rüdjicht der vermeintlichen Vor⸗ 
rechte gewiffer Gläubiger auf das Gut und Eigenthum 
ber Schuloner vorgenommen. ? Andere Gefege des Hoch⸗ 
meiſters betrafen die Gefundheitspolicei; fo erhielten im 
Jahre 1404 die Städte Thorn, Elbing und Danzig bie 
Weifung, daß jede von ihnen ihren eigenen gefchworenen 
Arzt und Apotheker haben fole. ? or allem aber war 
der Meifter bemüht, dem Lande ein Lebensbeduͤrfniß zu 
verichaffen, für welches bisher die beveutendften Summen 
ind Ausland gegangen waren. Schon im Jahre 1399 
hatte er einen Salzwerker aus Halle nach Preuffen berus 
fen, um nachzuforſchen, ob hier nicht irgendwo Salzquel⸗ 
len aufzufinden feyen und im Sahre 1401 war man fo 
glüdlich gewefen, eine ſolche Quelle bei Ponnau zwiſchen 
Mehlau und Infterburg in der Nähe des Kirchdorfes Plis 
biſchken zu entdeden, die bald die aufgewandte Mühe mit 
dem erfreulichflen Erfolge belohnte. Der Meifter ver 
ſchrieb jest nicht nur der Sache kundige Arbeiter aus 
Halle und dem Deflerreihifchen und ließ durch fie das 
Salzwerk förmlich einrichten, fondern ed wurde im Lande 
alles weitere Salzfieden verboten ? und ber Salzzmang 
auf Bornholm, woher fonft flarfe Zufuhr gefommen war, 
aufgehoben, ? um dem neuen Salzwerke bier im Lande 
ftärferen Abfag und fomit ſchnelleres Gedeihen zu ver: 
ſchaffen. Mehre Jahre hindurch, insbefondere von 1402 


1) Hanf. Receff. IT. p. 463. 464. 468. 

2) Darüber nähere Bellimmungen in Hanf. Receſſ. II. p. 413. 
415. 426. 491, 

3) Hanf, Receff. II. p. 417. \ 

4) ©. darüber oben S. 321. 

5) Hanf. Receff. II. p. 438, wo es heißt: Es ift ben Senbeboten 
befolen mit dem GErzbifchoffe von Iunden czu reden, das ber ſaltcz uff 
Bornholm nicht me welle halden, funder ber weile guͤnnen eynem yder⸗ 
manne das czu füren, wo her welle. 
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bis 1406 wurden anfehnlide Summen auf feine Eins 
rihtung und Verbeſſerung verwandt ” und eine Zeitlang 
ſcheint es auch bedeutend ergiebig gewefen zu ſeyn. Wahr⸗ 
fheintich bald nach Konrads Tod indeß gerieth es in Vers 
fall, vieleicht weil man die nölhigen Summen zu feiner. 
Unterhaltung nicht mehr beflreiten konnte ober fein Ertrag 
bie Koften nicht mehr bedte. ) Um ferner den Verkehr 
im Lande felbfi mehr zu fördern, ließ der Hochmeifter 
theils Brüden erbauen, wie über die Nogat, theils bie 
und da bedeutende Wegebefferungen vornehmen, 2 theils 
durch Schleufen und Kandle die Waſſerverbindung erleichs 
teen. Außer dem, was. er in diefer Hinficht an der Nor 
gt bei Zanthier und bei Montau unter großen Koften 
einsichten ließ, war ohne Zweifel die gerade Richtung bed 
Deime⸗Fluſſes durch einen dritthalb Meilen fortgeführten 
Graben füblih von Labiau bis in den Pregel bei Zapiau _ 
die wichtigfte Unternehmung, begonnen im Jahre 1395 
und mit außerorbentlichen Koften mehre Jahre fortgefegt. .*) 


1) 3. 8. im 3. 1405 über 1000 Marf, im I. 1406 gegen 1200 
Mark nad) dem Treßler: Bud. 

2) Einige fpeciellere Nachrichten hierüber f. in meiner Geſchichte 
Marienburgs S. 212 — 213 u. in d. Belträgen.zur Kunde Preuff, 
8.1.6. 241 ff. Kaser Preuſſ. Arhiv 8. 1. ©. 264. 268. 

3) Treßler⸗-Buch p. 10. 127. 158. 

4) Die frühfte Angabe über bie Anlage dieſes Grabens iſt in ei: 
nem Schreiben be3 HM. an die Komthure von Elbing und Ghriftburg 
befindtih, dat. Marienb. Sonnab. vor Bartholumäi 1395 im Regiftr. 
p. 20, worin fie den Auftrag erhalten, vier Wochen lang 75 Menfchen 
zur Arbeit am Graben zu Labiau und verfchiebene DOrbensbrüber zur _ 
Aufficht und Leitung der Arbeit zu ſchicken. Wenn es hier heißt: Wif 
fet das wir mit dem groflompthur und dem Zrepler czu Rate wurbin 
fon und wellen lafen ben graben czu Rabiom graben, wen wir hoffen, 
Bas der nu gut fon wirt czu graben u. f. w., fo fragt es fi) dennoch, 
06 darunter ein ganz neuer Graben zu verflehen ft? Wie man aus 
dem erfieht, was in ben Beiträgen zur Kunde Preuff, B. IV. S. 265 
— 266 darüber gefagt wird, ift man über bie erfle Anlage diefer wich: 
tigen Wafferverbindung ungewiß. Jeden Balls ift ber erwähnte Brief 
eine der älteften und ſicherſten Quellen darüber. 
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In den Jahren 1404 und 1406 verwandte ber Orden 
fehr anfehnlihe Summen auf den nöthigen Schleufenbau 
unter der Aufficht des Treßlers, denn die Verbindung 
vom Pregel: Strome aus duch das Kurifche Haff und 
die Memel mit den dortigen Ordenshaͤuſern ˖ war befonderd 
feit der Unterwerfung Samaitend von zu großer Wichtig 
feit und die Benutzung der Landwege oft mit zu erflaw 
nenden Schwierigkeiten verbunden, als daß der Orden 
das koſtſpielige Werk nicht mit allem Eifer hätte fördern 
follen, zumal ba uͤberdieß die Ordensburgen Memel, Rag⸗ 
nit, Zilfit und Gotteswerder feitbem eine weit wichtigere 
Bedeutung erhalten, die nach Samaiten geförderte Unters 
ſtuͤtzung an Adergeräth, Vieh, Getreide unb andern Le⸗ 
bensbedürfniffen, forte der in Witowds Lande gehende 
Handelsverkehr in Preuffen einen ungleich‘ flärkern Abſatz 
der dortigen Erzeugniffe zu Folge hatte und fomit an fid 
fhon eine erleichterte Verbindung durch den Waſſerweg 
nothwendig geworben war. 

Nicht minder widmete ber Hochmeifter auch ben eins 
zelnen Zweigen der ländlichen Betriebfamkeit feine Sory 
falt und Thaͤtigkeit. Der Aderbau fand unter feiner 
Waltung im beften Flor; zwar fanden fich immer noch 
bedeutende unangebaute Landftreden unde wuͤſt liegende Hu 
ben in vielen Gegenden; allein ber langjährige Friede 
während Konrads Regentſchaft hatte mit feinen ſegensrei⸗ 
hen Folgen ihre Ausdehnung und Zahl ſchon bedeutend 
vermindert. Die Lanbwirthichaft, wie fie in allen ihren 
Zweigen in den Ländereien ber Ordensburgen immer mehr 
ausgebiltet und vervolfommnet wurbe, war auch dem Lands 
faffen und Lehensmanne Muſter und Vorbild. Wie in 
jenen z. B. die Schafzucht mit großem Erfolge und in 
immer vermehrtern Umfange betrichen wurde, fo weibeten 
nun auch ſchon auf den Fluren ber Dorfgemeinen bie und 
ba anfehnlihe Heerden und nicht felten unterſtuͤtzte der 


1) Angaben über diefen Schleufenbau Im Treßler⸗ Buch p. 164, 208. 
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Anlaufe. Zur Werbefferung der Schaf» und Rinbers 


juht ließ er mitunter audgefuchtes Zuchtvieh aus fremden 
kindern z. B. aus Gothland kommen. ? Daneben wurde 
befonderd die Pferdezucht auf den Höfen und Pfleger 
dmtern der Komthureien mit eben fo großer Sorgſamkeit 
als in außerordentlicher Stärke betrieben; bie wichtigſte 
Aufgabe war dabei wohl immer die Zucht tauglicher 
Schlachtroſſe, wozu ſehr wahrfcheinlih ein ſchon verebels 
tr Stamm gebraucht wurde. Der Weinbau war auch 
jest noch in den Gegenden von Kulm bis Thorn hinauf 
in der ſchoͤnſten Pflege und das Gewaͤchs fcheint Feineds 
wegs bad fchlechtefle geweſen zu fenn, denn wie hätte eh 
der Hochmeifier, da hinreichend fremde Weine ind Land 
eingeführt wurden, wagen kännen, den Herzog Switrigal 
bei feinem Aufenthalte in Preuffen fo oft mit Kulmer 
oder Thorner Landwein zu befchenken 9 oder felbft den 
König von Polen auf einem Verhandlungstage zu Thorn 
damit aufzunehmen! 9 Dielen Fleiß verwandte man auch 
auf den Hopfenbau, befonders in den Gegenden der Weichs 
fl. Mit noch größerer Sorgfalt aber pflegte man noch 
fortwährend die Bienenzucht, vorzüglih in den Gebieten 
von Tuchel, Schlohau, Rhein und Iohanniäburg, woher 
theils zum Verbrauch in Meth, theild auch zur Ausfuhr 
jährlich oftmald Ladungen von fechzehn bis vierzig Tonnen 
Honig nach Marienburg gebracht wurden. 9 Aber auch 
Balga hatte im Sabre 1404 in feinen Kelern fieben und 
zwanzig Tonnen Honig und fpäterhin noch zählte es in 


1) KBeifpiele im Zreßler: Bud, 

2) Treßler⸗Buch p. 120. 

3) Beifpiele in Menge im Treßler⸗Buch p. 120. 131, 134 u. a. 
Bier Faß Sandwein Eofteten 12 Mark, au nur 10, 

43) Zreßler: Bud p. 205. 

5) Es war eine feſtſtehende Eeiftung, weshalb fie fich im Treßler⸗ 
Bu auch jährlih wiederholt; 16 Tonnen liefert Schlochau, und 40 
Zonnen Zudel, 
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feinen Bienengärten nicht weniger als fuͤnfhundert und 
zwei und zwanzig Bienenftöde; ebenſo hatte Thorn im 
Jahre 1392 ihrer hundert und vierzig und dad Komthuts 
amt Rhein dreihundert und fünf und zwanzig. Wir fin 
ben ferner bie und da auch Spuren von Veredlung der 
Baumzucht auf dem platten Lande und auch hierin gab 
der Hochmeiſter in feinen weit ausgedehnten Baumgaͤrten 
zu Marienburg dad erfte Beiſpiel; er ließ Pfropfreifer eb: 
ler Obfibäume aud dem Auslande bringen und vertpeilte 
dann bie verebelten Stämme zum Theil weiter ind and. ? 
In folder Weiſe war man alfo von allen Seiten bemüht, 
die Kultur des Landes zu heben, die einzelnen Zweige 
menſchlicher Betriebſamkeit zu vervollkommnen. Es iſt na⸗ 
türlich, daß ſich die Bevoͤlkerung des Landes unter dieſen 
Verhaͤltniſſen anfehnfich vermehrte, indeſſen entgehen und 
über die Stärke derfelben ganz zuverläffige Nachrichten. ” 
Auch im höheren geifligen Leben tritt und aus Kon 
rads von Jungingen Zeit manche erfreuliche Erfcheinung 
entgegen. Große Gelehrſamkeit war freilich nirgends zu 
finden. Das Leben forderte und die Klöfter förderten fie 
nicht; bie ‚Säulen flanden noch in ihrer Jugend und bes 
friedigten nur die nöthigften Bedürfniffe des täglichen Le 
bens; die Ordensritter felbft aber wußten kaum, wopt 
gelehrte Kenntniffe dienen koͤnnten. In ihrer Thaͤtigkeit 
war alles bloß auf das Practifche, auf Anwendung im 
täglichen Leben berechnet. 9 So ließ der Hochmeifter eine 


1) Nachdem Aemter » Buche beim Haufe Balga im I. 1404 und 1418. 

2) Zreßler: Bud p. 8. 

3) Die Angaben ber fpätern Ghroniften daruͤber finden fih gefam . 
melt bei De Wal T. IV. p. 252 sequ. Zur Zeit Konrads von Jun 
gingen foll Preuffen 55 Städte, 48 Schloͤſſer, 19,008 Dörfer, worun: 
ter 640 mit Kirchen, und 2000 Freihöfe gehabt habenz De Wal giebt 
fih aud die Mühe, hiernach die Bevölkerung des Landes zu berechnen; 
allein die Angaben find viel zu jung und unfiher, als dag eine Berech⸗ 
nung barauf zu gründen wäre, 


4) ‚ueber die Deutſchen Orbenöpriefter, bie von 1372 bis 1418 in 
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ſ. g. Seometrie abfafjen; fie beftand indeß in nichts weiter 
als in einer bloßen Anleitung zur Feldmeßkunſt. ? Zu 
feiner Erholung und Belehrung las jedoch Konrad zumels 
In die Chronik von Preuſſen oder die von Livland, der 
Vaͤter Buch, dad Speculum biftoriale, das Gedicht. Bars 
lam und Sofaphat, den Roland, den Strider, eine Rob: 
mifhe Chronik, den Wälfchen Gaft, Eſther und Judith 
und manche andere Bücher feiner Zeit. Daß er Sefchmad 
on der Lectuͤre und an ſolchem Buͤcherweſen fand, gebt 
felbft daraus hervor, daB man ihn Öfter mit Büchern bes 
fhenkte, und daß er ed hoch aufnahm, ald der Magifter 
Helcopio aus Strasburg ihm ein Büchlein zu feiner Er⸗ 





Prag fludierten, vgl. Millauer ber Deutſch. Ritterorben in Böhmen 
©. 35, 

41) Eine etwas fpätere Abfchrift diefer Geometria Culmensis, wie 
der Titel fie nennt, befindet fi) im geb. Arch. Nach einer etwas ſchwuͤl⸗ 
figen Ginleitung, bie eine große Robeserhebung bes HM, Konrad von 
Jungingen enthält und befonders feine Friedensliebe und Gerechtigkeit 
fhildert , heißt e8: Cumque magnificus Princeps Magister genera- 
lis pius Zelator iusticiae cura sollicita circa negotia terre sue 
vigilancius operam adhiberet, et presertim circa mensuram agru- 
ram, Laicosque mensores in arte tam calculatoria quam geo- 
metrica imperitos sepius in agrorum mensura contingit aberra- 
re, Quapropter non pauce inter preceptores milites vasallos ac 
ceteros pupulares concertationes et controversie oriuntür sepius 
et exurgunt, ut ergo tales concertaciunes et errores huiusmodi 
tollantur de medio vel saltem mitigentur et unusquisque sua, 
sgrus, campos et predia iusta et debita possideat sub mensura, 
eiusdem principis contemplacione et iuste peticioni seriem qua- 
si mandati continente condescendeus, huius operis sarcinam au- 
sus sum asgredi, librum practice geometrice usualis manualis 
eompilando. — Idcirco presentem librum, cuius materia nus- 
quamı hactenus est inventa, ad instantiam Magn. Principis et 
illustris dom. domini Conradi de Jungengen Mag. general. O. 
8. M. de Prussia et ipsius contemplacione compilavi, cuius in- 
quam libri volens titulum esse talem: Liber Magnifici Principis 
Conradi de Jungengen Mag. general. Prussiae Geometria usua- 

Ms manualis. 
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heiterung zufandte, D_ So faßen auch im Haupthaufe Ma 

rienburg zwei „Meifter"” täglich mit Buͤcherſchreiben beſchaͤſ⸗ 
figt. Sie fchrieben freilich faft nichts weiter als Bücher 
zu Eirchlihem Gebrauche, Antiphonien, Legenden der Heb— 
ligen, Pfalter, Martyrologien, Meßbücher und Brevien, 
zuweilen auch eine Chronik oder ein anderes geſchichtliches 
Buch, Das Geſchenk eined Donats galt für eine hohe 
Ehrengabe. 

Veit reger und thätiger war dagegen ber Sinn fir 
Kunft und Konrad von Jungingen trug nicht wenig dazu 
bei, den Gefhmad an Kunftleiftungen und kuͤnſtleriſchen 
Erzeugniffen mehr auszubilden und zu verbreiten. Die 
Mufit wurde am Meifterhofe wie ein befonderer Liebling 
gepflegt, fo unvolllommen fie damals and noch war. Wie 
fie auch erfcheinen mochte, im Sefange, im Saitenipiele, 
anf der Laute, in Trompeten und Pofaunen, fie fand del 
ihm ſtets erfreuendes Gehör und angemefjfene Belohnung. 
An feinem Hofe war nicht bloß felbft eine Art von mu: 
ſikaliſcher Kapelle eingerichtet, welche theild zur Meffe und 
überhaupt beim Gottesdienfte, theild bei fröhlichen Gage 
lagen, bei großen Kapitel: Verfammlungen ober zur Er 
heiterung fremder Säfte diente, ? fondern es fanden fih 
fort und fort, da Konrads Vorliebe zur Mufit auch iM 
Auslande bekannt war, felbft aus fernen Ländern, aus 
- Schweden, Böhmen, Defterreih, Franken, Baiern, fogat 
and Mailand reifende Kuͤnſtler am Hofe des Hochmeiſters 
ein und fchieden von da nie ohne anfehnliche Belohnun⸗ 
gen fir ihre Leiſtungen. Auch die damals beliebte und 
vielgelbte Kunft der Liebfprecher in Begleitung eined mus 
fitalifchen Inſtruments wurde vom Meifter gerne gehört, 


1) Treßler⸗Buch p. 54. S. meine Abhandlung in MR aumert 
Oiſtor. Taſchenbuch ©. 192, 

2) Im 3. 1399 fpielten z. B. bei einem großen Kapitel 32 Spiel⸗ 
leute, die eine Belohnung von 16 Gelbrifhen Gulden erhielten; Tre 
ler Bud. 
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weshalb fich nicht nur in den Städten des Landes, wenn 
er feine Umzüge hielt ober fonft eine Stabt befuchte, im⸗ 
me auch Liebfprecher ihm vertrauend naheten, fonbern 
ah aus dem Auslande viele am Hofe bed Meifters ers 
fhienen. D 

Wie Mufit und Gefang, fo fanden au die übrigen 
Kinfe an Konrad von QJungingen einen hohen Befoͤrderer. 
Vorzliglih wurde zu feiner Zeit die Malerei im Haupts 
haufe Morienburg mit ungemeinem Gifer betrieben, denn 
er hielt theils feinen eigenen Hojmaler, theils beichäftigte 
er unauögefegt auch mehre andere Künftler mit Gemälven, 
bie er bald an verfchiedene Drdenspäufer und Kirchen in 
Preuſſen, bald an fremde Zürften als Geſchenke verfandte, 
Ein fchöned Marienbild, das Werk feines Hofmalers ſchenkte 
er z. B. der Ordenskirche zu Tapiau. Für den Komthur 
zu Elbing, Grafen Konrad von Kyburg verfertigte in Kons 
rads Auftrag der Meiſter Albert aus Elbing ein ausge⸗ 
zeichnetes Altarblatt, noch in ſpaͤterer Zeit am Hochaltar 
ber Ordenskirche zu Elbing ein Gegenſtand der Bewunde⸗ 
rung. Ein aͤhnliches Altargemaͤlde ſandte der Meiſter der 
Kirche zu Neidenburg. Dem Meiſter Johann zahlte er 
im Jahre 1397 für ein Gemälde, welches als Prachtge⸗ 
ſchenk für den König von Ungern beflimmt war, die Sums 
me von einhundert und ein und zwanzig Marl, Auch 
für das Haupthaus Marienburg felbft waren die Meifter 
befidndig in Arbeit, bald um bie Kirchen und Kapellen, - 
bald Die ‚prachtvollen Remter oder die Wohngemache des 
Hochmeifterd und der Gebietiger mit ihren Werken zu 
ſchmücken. In des Meifters Kapelle z0g ein vorzügliches 
Gemälde aus Prag, in feinen Wohngemacen zwei Ges 
mälde des Herzogs von Burgund das Auge des Kennerd 


1) Die einzelnen Angaben hierüber im Treßler⸗Buch; vgl. mehres 
berüber in meiner Geſchichte Marienburgs ©. 235 — 236 u. in meiner 
moähnsen Abhandlung in Raumers Hiſtor. Taſchenbuche B. 1. ©. 
183 ff., worauf ich hier eins für allemal verweifen muf. 
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auf ſich. ) — Mit großer Kunſt und Freiheit betrieb 
man damals auch die Bearbeitung des Bernfleines, beſon⸗ 
ders in Marienburg und Koͤnigsberg. Konrad von Juns 
gingen begänftigte auch diefen Kunftzweig mit befonderem 
Eifer, indem er theild mit ſolchen Kunftwerken die Kits 
hen und Kapellen fehmüdte, theild fie häufig auswaͤrti⸗ 
gen Fürften als Ehrengeſchenke zufandte, fo daß die dern 
fleinfchneider, wie man die Kuimſtler damals nannte, fir 
ihre koſtbaren Bernfteinbilder und ihre kuͤnſtlich bearbeiteten 
Paternofter beim Hochmeifter beftändig Belohnung und A 
faß fanden. * Ferner waren auh die am Hofe ange 
ftelten Gold s und. Silberarbeiter für den Meiſter fort und 
fort in Arbeit, denn auch bier hatten fie nicht bloß dem 
Bedarf des fürftlichen Hofes in feinem großen Keichthum 
von goldnen und filbernen Gefäßen und Geräthen jeglt 


her Art zu beforgen, fondern es gingen oft auc foftbare 


Gefhente von Gold und Silber, Fingerringe, Sexwice, 


Geftede, Trinkbecher u. dgl. an Zürften und Zürftinnen 


des Auslandes, So zahlte 3. B. einmal der Meifter fir 


ein prachtvolles Silberfervice die Eumme von dreifundel 


vier und dreißig Mark und im Jahre 1405 befchenften 


den König von Polen mit zwei mit Edelſteinen beiehtt 


Trinkbecher, welche ihm hundert Mark Lofteten. ? Bi 
finden außerdem an Konrad Hofe auch Bildhauer oder 
Bildſchnitzer viel befchäftigt und Orgelbauer in Arbeit. ? — 
Vor allem aber war ed die Baukunſt, welche in Preuſſen 
damald in hoher Vollkommenheit ſtand; die Beweiſe hit: 
von erfreuen den Betrachter noch jeden Tag. Ob es 





— — 







1) Auch hierüber bie einzelnen Angaben im Zreßler« Bud. 
. 9 ZTreßler: Bud. Der „Bernſteinſchniter“ in Königsberg fand im 
förmlichen Solde des Ordens. 

3) In kaer Zeit wurde nach dem Treßler- Buch mehr in © 
und Silber gearbeitet, ald unter Konrad von Jungingen, baber au 
im Marienburgifhen Aemter-Buch der reiche Beſtand von goldenen 
fübernen Geräthen, 

4) Die Angaben im Treßler: Bud). 


Konrade v. Rungingen Kunftliche (1307). 401 


überall fo vielfach Bebürfniß war oder ob Konrad von 
Jungingen von fo großer Bauluft getrieben wurde: bie 
Baumeifter waren während feiner Regierungszeit faft übers 
al in beftändiger Thaͤtigkeit; der Hochmeifter verwandte 
jedes Jahr außerorbentlihe Summen auf verſchiedene Baus 
werke im Lande und feste dadurch fort und fort Tauſende 
von fleißigen Arbeitsleuten in Nahrung und Arbeit. Haͤu⸗ 
fig wurden neue Kirchen gebaut, insbefondere aber in den 
legten ſechs Jahren feiner Verwaltung bie Ordensburgen 
zu Memel, Tilſit und Ragnit unablälfig befier ausgebaut, 
jwedmäßiger eingerichtet und ſtaͤrker befeftigt. ) Alle 
Handwerker Famen dabei in Thätigfeit und es ging über- 
beupt durch diefe überall betriebenen neuen Bauwerke ein 
eigened rühriges und bewegted Leben durch alle Stände 
des Landes. Allenthalben war unter ihnen Wohlſtand 
und Gebeihen, weil überall Berdienft, und weil überall 
Arbeit war, herrfchte auch überall Zufriedenheit und Les 
bens luſt. 

Dabei goͤnnte der edle Hochmeiſter dem Leben auch 
ſeine heitere Freude. Er ſah es gerne, wenn auf ſeinen 
Reiſen beim Einzuge in eine Stadt das Volk und die 
Schulen ihm mit Geſang, Muſik und Jubelruf entgegen⸗ 
ſtroͤmten; er beſchenkte die Jugend, wenn- fie am Feſt⸗ 
tage feinee Anwefenheit den Tanz begann; er belohnte 
gerne den Liedfprecher der Stadt, der fich mit feiner Kunft 
bei ihm einfand und wies felbft den Narren und Luftig: 
macher nicht zurüd, der ihn, wie es bamald Sitte war, 


1) Darüber einiges ſchon früher. Ueber den Bau in biefen Burs 
gen find überhaupt die fehr ind Einzelne gehenden Angaben im Treß⸗ 
lex: Buche oft von großem Intereſſe; insbefondere widerlegen fie aufs 
grändlichfte die fo oft auspofaunte Behauptung, als habe unter dem 
Drben in Preuffen der gemeine Mann, ber Bauer und Landbewohner, 
alles bei dem Burgenbau als Zwangsarbeit unter Blut und Schweiß 
verrichten müffen; man werfe nur einen Blick in das Zreßier: Buch 
mb man wird anderer Meinung werben. 


VI. 26 
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durch Späße und Schwänke zu erheiten fuchte. ) Wie 
andere Fuͤrſten biefer Zeit, wie felbft die Bifchdfe in Preufs 
fen, ꝰ fo bielt auch er fih feinen Hofnarren, ber in 
Mußeſtunden durch Wis und allerlei Narrenteidungen bie 
Zeit vertreiben mußte ; felbft fremde Narren anderer Fürs 
ſten erfchienen mitunter am fürfilichen Meifterbofe zum 
Gedenfpiele. Nicht felten ergöste ſich und die Seinen 
der Hochmeifter auch durchs „Gaffenfpiel” herumziehender 
„gehrender Compagnien” .oder „gehrender Leute", d. h. 
geldbegehrlicher Menſchen, die bald ald Bärenführer buch 
Tanz und Sprünge ihrer Beltien, bald mit zahmen, ab⸗ 
gerichteten Hirfchen ducch deren Kunftflüde, bald old „Au 
meler und Kokeler“ d. h. als Seiltänger, Luftipringe 
und Gaukeler durch ihre Gaufeleien und Poffenfpiele oder | 
durch fonft allerlei Künfte am hochmeifterlichen Hofe einige 
Mark verdienten. ?) 
VUeberhaupt herrſchte im Haupthaufe Marienburg ein 
fehr reges und bewegliched Leben; es ging feine Mode 
dahin, in welcher nicht Herolde und Perfenante fremder 
Sürften, Botfchafter und Gefandten vom Auslande, Kit 
ter aus Deutichland und andern Reichen, Bürgermeifte, 
Rathömänner und Bevollmäctigte fremder Städte, befiew 
ders aus dem Hanfebunde dort erfchienen; man fab haufig 
Fremde aus Stalien, Srankreih, Burgund, England, Hol⸗ 
land, Dänemark, Schweden, Rußland, Polen, ſelbſt zu 
weilen von Griechifchen Kaiferhofe, welche bald politiſche 


1) Solche Leute Fommen im Treßler-Buche außerorbentlich haufig 
vor und ed ſcheint faft, ale Habe ſich in jeder Stabt ein folder Narr 
oder Geck aufgehalten. 

2) Die Narren des Biſchofs von Ermland und bes von VPomeſa⸗ 
nien kommen mehrmals vor. Wie im Mittelalter in den Kirchen ne 
ben ‚Heiligenbildern oft allerlei Fratzenhaftes, fo neben der Bifchofamäge 
die Rarrenlappe, — Faber Preufl. Ar. B. 11. ©. 262. 

3) Mehres Einzelne hierüber aus dem Xreßler= Buche in meiner 
Geſchichte Mariend. S. 237 und in der Abhandlung in Raumers 
Taſchenbuch &. 184 — 185. 
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Berhandlumgen, bald Hanbeldangelegenheiten, bald Beifes 
luſt oder Neugier dorthin führte und ale wurben, wenn 
fie famen, auf Koften bed Ordens begaftet. Beehrten 
fremde Fuͤrſten den Hochmeifter mit ihrem Beſuche im 
Haupthaufe, fo fehlte es nicht an feftlichen Gelagen und 
glänzenden Gaſtmaͤhlern, wobei man die Tafeln nicht blog 
mit den beflen Erzeugniffen des Landes, ſondern auch mit 
fremden Lederbiffen und koſtbaren Gonfeet Arten und aus 
fer dem vaterländifhen Methe und Landwein auch mit 
Elſaſſer, Waͤlſchem, Griechiſchem, Rheins und Ungerwein, 
mit Rheinfall und edlem Malvafier befest fand, fowie 
denn auch auf den fürftlihen Verhandlungstagen mit bem 
Könige von Poln, mit dem Großfinften von Litthauen 
u. a. meift glänzende Gaftgelage gehalten wurden. ) Nicht 
felten wurden auch die Landesritter, felbft Mitglieder der 
Eidechſen⸗Geſellſchaft mit zur fürfllichen Tafel gezogen. 2 
Zu gewiflen Zeiten ließ der Meifter dem Dienflvolfe des 
Haufes einige Tonnen Meth zum Feſtſchmauſe geben und 
war dann gerne mitten unter ihm, wenn ed fich durch 
Zanz vergnügte. Wenn „bed Hochmeiſters Tag”, fein 
Wabltag erichien oder ein großes Kapitel ber verfammels 
ten Gebietiger gefeiert wurde, hatte er jeber Zeit dafür 
geforgt, daß in den Ernft ded Lebens fih aud Freude 
umd Heiterkeit mifhte. In flilen Stunden der Ruhe aber 
befchäftigte fi) Konrad mit befonderer Liebe in feinen Gar: 
tenanlagen oder ed ergögte ihn Weidwerk und Federſpiel, 
für welches er große Neigung hatte, weshalb auch die 


1) ©. die Abhandl. bei Raumer a, a. D. ©, 176 ff. Faber 
Preufſ. Arch. 8. 1. &, 271. 

2) Im Treßler⸗Buch häufige Beifpiele, fo p. 180. Zwiſchen dem 
Hochmeiſter und den Rittern des Eidechfen: Bundes herrſchte Aberhaupt 
ein freundliches Verhaͤltniß. Er Tannte nicht nur ihren Bund, fonbern 
erlaubte auch den Mitgliedern, in ber Pfarrkirche zu Rheden eine Wi: 
carie für fie zu fliftenz f. meine Geſchichte des Eidechſen⸗- Bundes ©. 
19. 178. Nicht felten unterftüäte er auch bie einzelnen Mitglieder und 
Stifter durch nöthige Huͤlfen; Treßler:Wuh p. 82. 56 . 
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Falkenſchulen in Preuffen zu feiner Zeit in fchönfter Bluͤthe 
fanden, wie denn überhaupt auf Gegenflände bed Weid⸗ 
werked und Jagdvergnuͤgens oft anfehnlihe Summen ver: 
“wendet wurden. Don Jahr zu Jahr erfreute ber Meifler 
eine Anzahl fremder Fürften mit Sendungen wohlabgerid: 
teter Jagdfalken, denn Preuffen galt im Auslande für die 
Hauptpflanzfhule bes vielbeliehten Feberfpieles. " 

Auch als Oberhaupt des Ordens erwarb fi Konrad 
von Jungingen hohe Achtung und allgemeine Liebe. Mod: 
ten immerhin einige kriegsluſtige und wildfeuerige Gebietis 
ger und Witter feine Friedensliebe, feine Mäßigung und 
Nachgiebigkeit ald Schwäche deuten und ihn darum tadeln, 
daß er dem troßigftolzen "Könige von Polen nicht ſoſort 
das Schwert zeigte; bei den meiften feiner Gebietiger, 
Komthure und DOrdensbrüber genoß er hohe Liebe und 
Verehrung; davon zeugen ſchon bie zahlreichen Geſchenke 
und Ehrengaben, die fie ihm von allen Orten zufanbten 
ald Beweife ihrer ehrfurchtsvollen und wohlwollenden Ga 
finnungen. 9_ In gleicher Weife kam ihnen auch der Deis 
fter ſtets mit Freundlichkeit und Vertrauen entgegen. Aut 
ungern und bloß in dringenden Sällen nahm er Berände 
zungen in der Verwaltung ber Orbensämter vor, weshalb 
die meiften Gebietiger während feiner : Zeit ihren Aemtern 
immer eine lange Reihe von Jahren vorftanden. Faſt 


4) um nur Ein Weifplel anzufähren, fo erhielten im 3. 1408 ſol⸗ 
de Geſchenke von Kalten ber König von Frankreich, die Herzoge ven 
Burgund und Orleans, ber Römifche König, die Kurfürften von Mainz 
Trier und Köln, der Graf von Kagenellenbogen, der von Berg, dit 
Herzoge von Gelbern, Holland, Sachſen, der Markgraf Wilhelm v8 
Meißen, bie Burggrafen von Wirtenberg und Nürnberg, die Herzoge 
Wilhelm und Leopold von Defterreih u. a- Vgl Ledebur Algemein 
Archiv für Geſchichtskunde des Preuff. Staats B. IX. 9. 4. G. 371. 


2) Ieder Komthur fuchte den HM. von Beit zu Zeit durch irgend 
ein Geſchenk zu erfreuen, bald mit einem Paar Jagdhunden oder mit 


Jagdfalken, bald mit Wildpret, mit einem ſchoͤnen Reitpferde u dgl. 
Bol. Treßler⸗ Bud p. 178. 
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dreizehn Sabre hatte zuerft Wilhelm von Helfenftein als 
Stoßfomthur mit reifem Rathe neben ihm die Verwal⸗ 
tung geführt, bis deſſen Alter ihn nöthigte, das wichtige 
Amt feit dem Jahre 1404 an den wadern Kuno von 
Kichtenftein abzutreten, der es auch noch bei Konrad Tod 
bekleidete. Die Würde des Ordensmarfhalld Hatte zuerft 
Berner von Zettingen mit raftlofer Thätigkeit zwölf Sabre 
getragen und nur fortwährende Kraͤnklichkeit Fonnte den 
Meifter bewegen, fie im Sahre 1404 feinem Bruder 
Ulrich von Jungingen zu übergeben. Häufiger hatte bie 
Verwaltung im Amte des Oberſten Spittlerd gewechfelt, 
benn nahdem ihr Anfangs Siegfried Walpot von Baflen- 
beim bis zum Sabre 1396 vorgeflanden, war fie auf 
Konrad Grafen von Kyburg übergegangen, der fie über 
ſechs Jahre bis zu feinem Zobe im Jahre 1402 verfah, 
worauf ihm Kuno von Lichtenflein cinige Jahre und dann 
Sohann von Rumpenheim auf kurze Zeit folgten, indem 
des letztern zeitiger Tod den Meifter nöthigte, das Amt 
Bernern von Zettingen zu übertragen, ber es bei Konrad 
Tod noch verwaltete. Als Oberfier Zrapier fland in der 
Reihe diefer Gebietiger zuerft fieben Jahre lang Johann 
von Beffart; ihm folgte dann Johann von Rumpenheim, 
der, feit er im Sahre 1404 in die Würde des Oberften 
Gpittlerd eintrat, fein biöheriged Amt an Burchard von 
Wobecke übertrug. Das wichtige Gefchäft der Finanzs 
verwaltung hatten unter Konrad von Jungingen nach ein: 
ander drei Treßler verwaltet, zuerft vier Sahre hindurd 
Kriederih von Wenden, hierauf fieben Jahre Burchard 
von Wobecke und nah ihm bid zu Konrads Tod brei 
Jahre Arnold von Hede. ) Bei den Wahlen diefer Bes 
amten und in den Veränderungen ber Amtöverwaltung 
ließ ſich der Meifter ſtets nur durch feſte und edle Ruͤck⸗ 
fichten auf das allgemeine Beſte beftimmen und felbft koͤ⸗ 
nigliche Zürbitten onnten feine Grundfäge hierbei nicht 





1) Bot. die Gebietigers Eiften bei Lindenblatt. 
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wanfend machen; denn als einft ber König von England 
und ber Herzog von Lancafter bei ihm wegen Verſetzung 
des Komihurd von Thorn Engelhard Rabe in ein höheres 
Ordensamt mit einer Bitte einkamen, gab er ihnen bie 
Antwort: „ES ift unfere größte Sorgfalt, daß unter da 
Brüdern unferes Ordens billig der indem Amte der Bin 
digkeit den andern vorftehe, ben dad Gerücht. des Lebes 
mehr und höher prediget und lobt. Wir mögen and 
nicht allerlei Aemter allerlei Leuten befehlen; fonden de 
ren Tauglichkeit wir erfennen und auch in ber Erfahrung 
befinden, die nehmen wir begehrlih zu den Aemtern, die 
jebermann eben find. Wir zweifeln auch nicht, es ſey 
fund, wenn man zu foldhen ehrbaren Aemtern des Ordens 
jemand feget, daß ber müfle feine Augen und die Bes 
wegung feines Gemüthed mit großer Vorfichtigkeit kehren 
und fegen zu mancherlei Umftändigkeit, denn von feiner 
Ordnung und Zwang bed Ordens Ritterſchaft und Weſen 
fommt und hängt. Wäre es, daß In diefem heikigen Drs 
den jedermann nach feines Willen Wohlbehagen zu dem 
oder zu biefem Amte follte genommen werden, es wäre 
folgen, daß die Zucht, die Meifterin des Gehorſams, ver 
ſchwaͤnde.“ — 9 

Mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit hielt der Meiſter uns 
ter den Seinen Geſetz und Ordnung aufrecht und verfuht 
felbft mit Strenge gegen Prdenögebietiger und KRitterbris 
der, die durch tabelhaftes Verhalten und unfittlichen Wan: 
del des Ordens guten Namen im Auslande gefährdeten 
denn in ber That kamen ſchon nicht felten Klagen von 
Fuͤrſten über unfittliches Leben und gefeßwidriges Verſah⸗ 
ten einzelner Drbenöglieder vor. Der Hochmeifter griff 
dann jeder Zeit mit Nachdruck und Schärfe ein. U 
Markgraf Wilhelm von Meißen und die Landgrafen Bals 
thafar, Wilhelm und Srieberih von Thüringen, über bie 


1) Schreiben des HM. an ben ‚Herzog von Lancafter vom 3. 139 
ſ. oben S. 6. Anmerk. 1. 
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Einfälle ded Landkomthurs von Böhmen Albrecht .von ber 
Dube in ihre Gebiete und die Beläftigungen ihrer Unter: 
tbanen fich bei ihm befchwerten, fandte er auf der Stelle 
einen Drbendritter an ihn ab mit der nachdruͤcklichſten 
Warnung und Zurechtweifung wegen folcher Unbill; ' und 
old er bald hierauf durch die nach Deutfchland gefandten 
Biftirer benachrichtigt ward, daß ein Priefterbruber des 
Divend, der am Hofe des Erzbifchofs von Köln Elee- 
mofiner war, einen fehr tadelnswerthen Lebenswandel führe, 
fomit den Namen ded Ordens verunglimpfe, den Gehor⸗ 
fam breche und durch Berlekung des Keuſchheitsgelübdes 
immer tiefer finke, erfuchte er den Erzbiichof aufs drin: 
gendfte, ben entarteten Ordensbruder von feinem Hofe zu 
entfernen, damit er ind Drdenshaus zu Koblenz gebracht 
und der verdienten Buße unterworfen werde. 7_ So fanbte 
er einen Drdendritter Albrecht von Germerfen, der fib in 
Livland fehwer vergangen, troß der Verwendung bes Her: 
zoge von Braunfchweig, in eine Deutfhe Ballei, um ihn 
dort im firengfte Zucht nehmen zu lafien. ) Mit gleichem 


1) Schreiben des HM. an den Markgr. von Meißen und bie Land: 
grafen von Thüringen, dat. Marienb. im I. 1403 Regiftr. p. 72. 

2) Schreiben des HM. an den Erzbiihof von Köln, dat. Marienb. 
Mittw. nah Franciſci 1404 Regiſtr. p. 82. Es heißt: Roc unfers 
Ordens vorfichtige facczunge, fo fint unfer vifitirer gemeft czu bätfchen 
landen do czu vorhoren und befehen deffelbigen Ordens gebrechen an 
perfonen und güttern und bie vor und czu brengen, under andern ges 
brechen fo ift uns vorbrocht, Ruprecht Prifterbruder euwers hochwirdi⸗ 
gen hofes Elemoſiner, wie der us deme czome geiſtlicher czucht vorloſen 
iſt und vor vil wertlichen wertlicher und ſchemelichen unſchemelicher ſien 
leben fuͤret, doran her alczu obil handilt bad heilige czeichen ſynes Dr: 
dens, vorwunt den gehorſam, vorfult die kuͤſchheit und ſich alczu tiff 
alſo ſenket in eyn vorſmehen feiner geiſtlichen volkomenheit, das wir 
nicht torren domite die oren ewer herlichkeit bekummern, dorus unſerm 
Drden entſtehen mag eine clegeliche berochtigunge u. ſ. w. 

3) Schreiben des HM. an die Herzoge Otto und Bernhard von 
Braunfhweig und ben Landgrafen Herrmann von Heſſen, bat, Ma: 
ziend. Mittw, vor Reminifcere 1405 Regiftr, p- 89 
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Nachdrude verfuhr er gegen einige ungehorfame Drbends 
brüder in Böhmen, indem er den König von Böhmen 
dringend erfuchte, dem bortigen Landkomthur behülflich zu 
feyn, daß er ſolchen Brüdern eine ernſte Buße auflege 
oder fie nach Preuffen fende, wo fie nad des Ordens 
Hegel um ipre Miffethaten geftraft werden follten. ? Ab: 
truͤnnige Ordensritter, denn auch folche gab es mitunte, 
zog er ſtets mit unerbittlicher Strenge zur verdienten Zuͤch⸗ 
tigung. Als daher einft für den abtruͤnnigen Ordensrit⸗ 
ter Wilhelm von Löwe fein Bruder Siebold und fein 
Vetter Guntram von Steinfurt mit der dringendſten Bitte 
um förmlihe Losſprechung ded genannten Ritters beim 
Hochmeiſter einfamen, erflarte ihnen biefer, daß zuvor der 
Abtrünnige unerläßlih nah Preuffen kommen und nad 
des Ordens firenger Regel feine Strafe büßen muͤſſe, denn 
eine Freilafjung werde andern Ordensbruͤdern nur ein ars 
gerliched Beifpiel geben; nach abgebüßter Strafe koͤnne 
das Mögliche gefchehen. ? Strenges Recht und Gele 
blieben alfo auch hier in bed Meifterd Augen dad unman 
belbare Ziel... Ald Oberhaupt des Ordens erlaubte er Ih 
nie einen Schritt der Willkuͤhr aus perfönlichem Wohlwol⸗ 
len oder aus eigener Macht. ALS einit ein Priefterbruben, 
für den fih felbfi der Markgraf von Baden verwandte 
und deffen Vergehen gegen das. Gefeg eben nicht von fon 
derlicher Wiätigkeit war, den Meifter um Erlaß feine 
Buße bat, erklärte er ihm: er könne fein Gewiſſen nicht 
befehweren; er möge nad) Preuffen kommen und fi dem 
Kapitel ftellen, damit diefes Uber ihm erkenne; foldhem 
Spruche des Kapiteld wolle auch er ſich gerne fügen. 
Zur Reife aber fandte der Meifter dem Priefterbruder Gel 


1) Schreiben bes HM. an ben König von Böhmen, dat, Marienb. 
am Zage S. Matthäi 1406 Regiſtr. p. 137, 


. 2) Schreiben bes HM. an die genannten Ritter, bat. Marien. 
am T. Yurificat. Maris 1407 Regiſtr. p. 142. 
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und Pferbg entgegen. ') Ueberhaupt unterließ Konrad nichts, 
wad bie Würde und Wirkſamkeit des Ordenskapitels als 
bed oberften Gerichtshofes im Orden aufrebt halten 
fonnte, weshalb er felbft dem Böhmifhen Könige, der 
ihn um eine Veränderung im Landlomthuramte in Boͤh⸗ 
men erfüchte, die Antwort gab: einen Landkomthur zu 
fegen oder zu entfegen im Reiche Böhmen oder anderöwo 
geziemet mir nicht, es gefchehe denn in einem gemeinen 
Kapitel mit Rath und Willen der Oberflen meiner Or⸗ 
denögebietiger, ald das eigentlich ausweiſet die Regel mei; 
ned Ordens. ? Eben fo wenig erlaubte er fih eine vom 
Herzog Bernhard von Braunfchweig gewuͤnſchte Veraͤnde⸗ 
zung im Lanblomthuramte zu Sachfen ohne Zuſtimmung 
des Deutfchmeifters, der hierin eine Stimme hatte. “ 
Auh für die Vermehrung der Zahl feiner Ordens: 
ritte war Konrad immer mit Eifer thaͤtig. Es wurden 
nicht bloß auch jetzt noch von Zeit zu Zeit ſ. g. Halbs 
brüber in den Orden aufgenommen, wenn fih Männer 
durch Verdienſt und Intereffe für ihm ausgezeichnet, * 
Sondern man war auch bemüht, aus Deutichland neuaufs 
genommene Orbendritter nach Preuffen zu ziehen, um die 
Drdenshäufer ſtark genug befest zu halten. 9 Aber auch 
biebei ging Konrad von Jungingen mit gewiffenhafter 


1) Schreiben des HM. an ben SPriefterbruber Johannes Malkow, 
dat. Marienb. Dienft. vor Weihnachten 1405 Regiſtr. p. 110. j 

2) Schreiben bes HM. an den König v. Böhmen, dat. Marienb. 
Dienft. in den Ofterheiligentagen 1405 Regſſtr. p. 95. 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog von Braunfchweig, bat, Mas 
rienb. Dienft. nad Palmar. 1405 Regiſtr. p. 96. 

4) Einen foldhen Bruderbrief (litiera fraternitatis) zur Aufnah⸗ 
me ir die Balbbrüderfchaft erhielt 3. B. im 3, 1405 Ulrih von Neu⸗ 
haus. Der Ordensprocurator flug im 3. 1406 ben ſchon erwähnten 
beräbsmten Arzt Theodorus zur Aufnahme unter bie Halbbruͤder bes 
Drben® vor. 

5) So kamen nah dem Treßler: Buche p. 12 im 3. 1399 eine 
ient iche Anzayı junger Orbeneritter aus Deutfchland an. 
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Vorfiht und Behutſamkeit zu Werke. As er z. 8. in 
Sabre 1406 den Ordensvogt Siegmund von Rammingen 
umb ben Kitterbruder Gottfried von Hotzfeld, ehemals 
Vogt zu Dobrin, nah Deutfchland zur Aufnahme neun 
Kitter in den Orden ſandte, heißt ed in ber vom Hoch⸗ 
meifter dem erflern eingehändigten Vollmacht: „Wir ge 
ben ihm Gewalt mit Kraft dieſes Briefes, Brüder m 
empfahen und zu Heiden zu unferem Orden, jedoch mit 
ſolchem Unterfchiede, junge Leute, die dba gefund und uw 
gebrechlih find, rittermäßig und geboren zu ihren Wap⸗ 
pen und mit unreblihen Sachen nicht bedaffet nod be 
ruͤchtiget. Sonderlih wollen wir und heißen es bei Ge⸗ 
horſam allen unferes Ordens Bruͤdern und Gebietigern 
und befehlen es ernſtlich bei Gehorſam dem Bruder Sieg⸗ 
mund, daß keiner von ihnen jemand zu unſerem Orden 
empfahen und kleiden ſoll von ſolchen Bruͤdern, zum et 
ſten die ſo alt ſind, daß ſie unſerem Orden nicht mehr 
nuͤtze werden moͤgen zu Reiſen und andern Geſchaͤften, 
ferner die da ungefund und an ihrem Leibe gebreclich, 
und auch bie nicht rittermäßig find und geboren zu ihren 
Wappen, befonderd keine Tämpfächtige, bie in Kämpfen 
niedergelegen haben oder von Gefängniß und andern noth⸗ 
bürftigen Sachen wegen fih mit Gelübden in Orden zu 
ziehen verbunden haben. Würde man foldye Brüder zu 
unferem Orden empfangen und kleiden, fo werden wir fi 
nicht beflätigen, nicht zu und aufnehmen und nide fir 
unfered Ordens Brüder halten.” D So forgfam und von 
fihtig zeigte fi Konrad bei der Aufnahme neuer Glieder 
feines Ordend. Daß aber tro& dieſer Behutſamkeit md 
Wachſamkeit des Meifters im Lebenswandel und fittlihen 


4) Diefe Vollmacht des HM., bat. Marienb. Montag vor Martizi 
1406 Regifte. p. 134. Weber dieſe Sendung fpriht auch das Treßler⸗ 
Buch p. 2105 fie koſtete 300 Unger. Gulden und 32 Schock Groſchen 
als Zehrung. Der eine ber Gefandten ging nah Kranken, Schwaben 
und Elfaß, der andere nach Meigen, an den Rhein u, f. w. 


. 4 


Konrad v. Zungingen als Oberhaupt des Ordens (1407). 411 


Derhalten feiner Brüber dennoch manche Unbil, mande 
Unfittlichleit und mayches Verbrechen auch in ſeinen Zei⸗ 
ten begangen ward, darf keinen befremden, denn auch 
bad Ordenskleid hatte nicht bie Kraft, den Menſchen zum 
ſchuldloſen Engel zu erheben und das Geluͤbde hat noch 
teinen gegen alle Sünde verwahrt. ) 





1) Dieß Lettere in Beziehung auf die Sittenſchilderung bei Roger 
bue 8. 111. S. 74 — 77 und 350 ff. Die ſchmutzige Tinte Simon 
Grunau’s hat vielfach die Farbe zu bem Bilde gegeben, weldes wir 
hier finden. Daß ein Freudenhaus in Marienburg war; Fann nicht bes 
firitten werben, denn außer Lucas David 8. VIII. S. 55 fagt es 
auch Lindenblatt ©. 145 (mo flatt des Druckfehlers „zeu ben herz 
sen’ ſtehen muß „zeu den huren“). Allein erſtens machte damals fo 
wenig wie heute ein Freudenhaus eine ganze Stabt zum Wohnſitze als 
lee Sünden; was würde fonft manche große Stadt unferer Zeit ſeyn! 
Zweitens war offenbar das Freudenhaus zu Marienburg eins ber aller: 
gemeinften, wohin ſich ſchwerlich wohl je ein Mitter begab, denn welche 
Sorte von Menfhen finden wir dort nah Linbenblatts Bericht? 
Den Kirchenräuber aus Konradswalde, der in der Kirche diefes Dorfes 
das Sacrament geftoblen Hatte! — In die Reihe der offenbarften Er: 
dichtungen und Eigen Simon Brunau’s gehört 1) die Nachricht (auch 
Bi Kogebue a. a’ D.), daß Konrads Hofnarr einft ein Bilb der 
Zangfrau Maria in einen Graben geworfen habe, „weil fie nicht, wie 
die andern Jungfrauen aus ber Stadt thun müßten, auf bad Schloß 
zum Tanze kaͤme;“ 2) bag Maͤhrchen vom reihen Bauer in Niclaswals 
de; 3) die Erzählung vom Uebermuthe der Lichtenauer Bauern, ihren 
groben Späßen mit Mönden, ihrer Strafe beim Aufbau eines Thur⸗ 
mes an ber Nogat, bes f. g. Buttermilhsthurmes, und 4) eine Menge 
von andern XAlbernheiten, bie von ihm zuerft in bie Geſchichte Konrads 
von ZJungingen eingeflochten und von Lucas David, Schütz, Yauli, 
Baczlo, Kogebue u. a. nachgeſchrieben und fortgepflanzt find. Sie 
End Leider bis in den Mund bed Volkes gelommen und haften nun um 
fo fefter. Da ber Mönd von Tolkemit die einzige Quelle iſt, aus 
welcher diefe Maͤhrchen in andere Schriftftellee übergegangen find, fo 
darf man fich einer weitläuftigen Widerlegung und eines weitern Aus⸗ 
weifes ihrer Unwahrheit füglich überheben, Vgl. De Wal Recherches 
T. 1. p. 33. 
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Viertes Kapitel. 


Verfaſſung des Ordens. 
J. Der Hochmeiſter. 


Drei Dinge find, — fo beginnt des Ordens ernſte 
Regel — die Grundfeſten eines jeglichen geiſtlichen te 
bens. Das Eine, das iſt Keuſchheit ewiglich. Das An⸗ 
dere iſt Verzicht eigenes Willens, das iſt Gehorſam bis 
in den Tod. Das Dritte iſt Verheißung der Armuth, 
daß der ohne Eigenthum lebe, der da empfaͤhet dieſen 
Orden.“ Und ein großſinniges Vorbild in dieſen drei 
Gelübden war des Ordens Gliedern zur Nachahmung 
durch die Regel aufgeftellt, denn „diefe drei Dinge, ſo 
fährt fie fort, bilden und fielen den begebenen, d. i. den 
in den Orden geweihten Menfhen nah uuferm Herin 
Sefu Chriflo, der da keufb war und blieb am Gent 
und am Leibe, der da große Armuth an feiner Geburt 
anhob, da man ihn bewand mit elenden Tuͤchlein. Die 
Armuth folgete ibm auch al fein Leben lang, bis daß 
er auh nadt hing dur und an dem Kreuze. Gr bat 
und auch ein Vorbild des Gehorfams gegeben, dieweil er 
feinem Vater gehorfam war bis in den Tod und er bat 
auch fonft den heiligen Gehorfam in fich ſelbſt geheiliget, 
da er ſprach: Ich bin nicht gekommen zu thun meinen 
Willen, ſondern meines Vaters Willen, der mich geſandt 
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bat." ) — Auf biefen drei Gelübden nun berubte ber 
Regel und bed Gefehed ganze Kraft; fie bildeten die 
Edulen des ganzen Gebäudes des Ordens; fie waren fo 
unwanbelbar und unverbrühlih, daß felbft der Meifter 
bed Ordens nimmer Gewalt hatte, irgend ein Ordensglied. 
davon zu entbinden, denn er, „ber unter ben Seinen bie 
Etatt hält unferd Herrn Jeſu Chriſti“, 2 follte ſtets ſelbſt 
feinen Untergebenen in biefen Gelübden ein Spiegel feyn 
und eine Lehre. 

Religion und Rittermuth, Zrömmigkeit und ritters 
liche Tapferkeit folten in der Seele eined Meifters de 
Drdend fi vermählen und durchdringen, in feinem groß: 
artigen Bilde die glaͤnzendſten Perlen feines Schmudes 
_ feyn. 9 Darum galt jeder Zeit bei der Wahl eines Ober- 
hauptes des Ordens die hoͤchſte Vorſicht und ſtrengſte Ges 
wiſſenhaftigkeit als heiligſte Pflicht. Die Grundgeſetze 
waren hiezu ſchon fruͤh im Morgenlande gegeben und die 
ſpaͤtere Zeit hatte darin geaͤndert und ergaͤnzt, was noͤthig 
fhien. ) Erkrankte der Hochmeiſter fo bedenklich, daß 
fein Ende nahe ſchien, fo konnte er felbft einen Ordens: 
bruder, deſſen rechtichaffener und erprobter Wandel bei 
ihm Vertrauen erwedt, zu feinem Stellvertreter oder Statt: 
halter erwählen und ihm dad Ordens-Siegel bis zu bes 
neuen Meifters Wahl übergeben. ? Starb er aber, ohne 
einen folhen erkoren zu haben, To ernannten ihn ohne 
Berzug bie oberfien Gebietiger; meift traf die Wahl den 
Großkomthur. Genlgte der Gewählte den Erwartungen 
nicht, fo ward das Amt einem andern Übertragen. 2 Alds 


— — 





1) Drdens⸗Statut. Regeln c. I. 

2) Ord. Stat. Gewohnh. ce. 7. — 

3) De Wal Recherch. T. 1. p. 67 - 268. 

4) Das eine in D. Stat, Gewohnh. c. 1-25 das andere vorzüg: 
Güch in ben Statut. Werners von Drfeln bei Baczko B. 11. ©. 407. 

5) D. Stat. a. a. O. 

6) Stat. Wern. v. Orſeln a. a. DO. Dieſe ſagen nichts von ber 
Wahl des Gtatthalters durch den Hochmeiſter felbft, 
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bald entfandte ee an die Ordensmeiſter von Deutſchland 
und Livland die Nachricht von des Hochmeiſters Hin⸗ 
ſcheiden und zugleich die Ladung, an einem von ihm be 
fiimmten Tage mit ihren achtbarften und ausgezeichneten 
Brüdern zu eined neuen Meifters Kuͤr im Haupthaufe bed 
Ordens zu erfcheinen. Mittlerweile trat der Statthalter 
foft in alle Rechte bes Meifters ein; wie biefem ſelbſt 
war ihm alles firengen Gehorfam ſchuldig und ſelbſt der 
Großkomthur ihm unterthan. ? Er führte das Ordens 
Siegel, des Meifterd Heerfahne und das große Heerjzelt 
im Feldlager; alles ſtand ihm zu Gebote, wad er be 
durfte, um ankommende Gaͤſte würdig zu empfangen. 
Nur der hochmeifterlihe, Schild und Waffenrod gebührt 
ihm nicht; auch durfte er am Zifche und in ber Kirde 
nicht an des Meiſters Stelle fliehen. ) Sonſt leitete er 
die ganze Verwaltung, handhabte Zucht und Geſetz im 
Orden und im Lande und unterhandelte in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Auslandes. Beſchluͤſſe jedoch von beſonderet 
Wichtigkeit verſchob man gerne bis zur neuen NMeiſter⸗ 
wahl, 9 | 

Maren die Meifter aus Deutfhland und Livland 
ſammt ihren erlefenen Gebietigern und Komthuren im Dr 
denshaufe angelangt, fo begann alsbald die Meifterwahl. 
Nach. fpäterer Beflimmung mußte jedoch zuvor der Statt 
balter dem Meifter von Deutfchland das Ordens-⸗Siegel 
übergeben, alle Gebietiger und Brüder biefen als nur 
mehrigen Statthalter anerfennen und alle Lande in Preup 


41) Die DO. Stat, Gew, ©, 3. nennen aud) den Meifter von Preuß 
fen und bezeichnen alle mit ber Benennung „Komthure“, weil dieſe Be 
flimmungen noch aus dem Morgenlande herrübren; cf. De Weile 
cherch. T. I. p. 83. 

2) D. Stat, Gew. c. 2. Daher beginnt ein Brief bes Broflom- 
thurs an den Komthur von Elbing, Statthalter des HM. im 3. 1407, 
mit den Worten: „Unfern willigen undirtenigen geborfam zuvor." 

3) DO. Etat. Gew. c. 31, ‚ 

468, oben B. V. © 1. 


x 


Berfoffung des Ordens. 1. Der Hochmeiſter. 415 


fen, Prälaten, Ritter und Gtäbte ihm Gehorfam lei⸗ 
fm. ? Am Tage der Meiſterwahl warb zuvörberft eine ‘ 
Meſſe vom heil. Geiſt gefungen und die Regeln und Ges 
fehe Über die Meifterwahl verlefen. Darauf trat man 
ind Kapitel; allda ernannte zuerft der Statthalter und 
nahmald der Deutfchmeifter einen f. 9. Wahllomthur nach 
Rath des Kapitels oder der Mehrzahl der verfammelten 
Brüder. 2 Der Erwählte erfor alsdann unter Mitwiffen 
des Deutfchmeifters einen zweiten Wähler, biefe zwei eis 
nen dritten, die drei einen vierten unb fo fort bis ihre 
Zahl dreizehn war, deren einer ein Priefter, acht Ritters 
brüber und vier dienende Brüder feyn mußten. ? Aber 
fie durften ihrer größeren Zahl nach nicht aus demfelbis 
gen Lande feyn. War ihre Wahl vom Drdends Kapitel 
genehmigt, fo ſchwuren fie aufs Evangelium bei ihrer 
Sede, daß fie weder mit Haß, noch mit Minne, noch mit 
Surht, fondern mit lauterem ‚Herzen nur ben wuͤrdigſten 
und beiten unter den Brüdern zum Meifter erwählen wolls 
ten, welcher zum Amte der vollommenfte fey,. und ber 
Statthalter ermahnte fie dann an die hohe Wichtigkeit 
ihrer Pflicht, „daß alle Ehre des Ordens und der Seelen 
Heil und die Kraft des Lebens und ber Weg ber Gerechs 
figleit und die Hut der Zucht hanget an einem guten 
Hirten und an eines Ordens Haupte.“ ) — Hierauf 





1) Stat. Bern. v. Orfeln a. a. O. Unter ben Prälaten waren, 
wie De Wal Itcch. T. 1. p. 171 richtig bemerkt, bie Biſchoͤfe von 
Kulm, Pomefanien und Samland verflanden, qui &toient non seu- 
lement soumis à l’Ordre, mais qui en 6toient aussi membres, 
äinsi que leur clerg£. 

2) D, Etat. Bew, c. 4. tat, Wern. v. Orſeln a. a, O. 

3) D. Stat. a. a. D. De Wal Rech. T. I. p. 84. Muͤnter 
Etatutenbuch des Ord. ber Tempelherrn ©. 55. Ueber bie Theilnahme 
des Meifters von Rivland an der Wahl des HM. f. Stat. Wern. v. 
Dr, bei Baczto B. II. S. 4165 De Wal I. c. p. 173. 


AD. Stat. Gew. c. 4, 
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im Wahl⸗Gemache nach Art eines Conclave verfammelt, D 
fhwuren die Wahlherren nochmal auf das Evangelium, 
daß fie den von ihnen Erforenen als Meifter anerkennen 
wollten; beögleichen geſchah waͤhrenddeß aud von allen 
Brüdern im Kapitel, daß der ihnen als Meifter gelten 
fole, welchen die Wahl treffen werde. War aber einer 
unter den Wablherren, über den man in Betreff der Wahl 
forechen wollte, fo gebot ihm der Wahlkomthur fich zu 
entfernen und das Kapitel fandte an feine Stelle einen 
andern. est übte der Wahlfomthur fein Necht, den zu: 
erft zu nennen, welchen er für den mwürdigften hielt, und 
forderte üher ihn die Stimmen. Fielen fie alle oder doch 
zum größten Theile für ihn, fo war bie Wahl vollendet 
und unumftößlih; geſchah jenes nicht, fo warb ein ans 
derer genannt, bis ſich einhelig ober doch in größerer 
Zahl die Wahlſtimmen einigten. Alddann ind Kapitel zu: 
rückgekehrt verfündigten die Wähler den Namen des Er— 
torenen. Er wurde fofort in bie nahe Ordenskirche eins 
geführt und während die Geiftlihen ein Te Deum erho⸗ 
ben und die Gloden des Haupthaufes die gefchehene Wahl 
fund gaben, alfo daß fchnel die freudige Botfchaft von 
Dorf zu Torf, von Stadt zu Stabt durchs ganze Land 
ging, geleitete der Statthalter den neuen Meifter vor ben 
Altar, um ihm durch Ueberreihung des hochmeifterlichen 
Ringes 9 und ded Ordens-Siegels das Amt der Meifter- 


1) Die eigentliche Wahl gefhah alfo nicht im Kapitel felbft, wie aus 
O. Stat. Gew. co: 5. hervorgeht. Daher fagt auch De Wal Recherch. 
T. 1. p. 85: On voit, que l’election ne se faisvit pas au chapitre, 
mais dans un conclave, ou endroit separe. 

2) ©, oben 8. I. ©. 153. De Wall. c. p. 88 fagt in Rs 
ficht diefes Ringes: La bague qu’on donne encore aujourd'hui au 
Grand - Maitre, pour le mettre en possession de ea dignite, est 
un gros anneau d’or, si large qu'on pourvoit y passer le pouce; 
il est enrichi d’un rubis et de deux diamants, Cette bague est 
fort antique, mais il est difficile de se perauader, comme qael- 
ques -uns l’ont cru, que ce soit la meme que le Pape Hono- 
rius Ill a donne au Grand-Maitre Hermann de Salza, 
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fhaft zu übertragen mit Ermahnung an feine hohe Pflicht 
und feine Verantwortung vor Gottes einfligem Gerichte. 
Der Meifter gab dann ihm und dem ihn begleitenden 
Hriefter den Bruderkuß und trat fomit in feine hohe 
Würde ein. War der Erkorene abwefend, fo wurde bie 
Wahl zwar ebenfalls öffentlich mit allen fonftigen Feſtlich⸗ 
feiten verkuͤndigt; der Statthalter jeboch blieb in feinem 
Amte, bis der neue Meifter gekommen war und bie hodys 
meiſterlichen Infignien des Ringes und Ordens > Siegeld 
empfangen batte, ' benn ohne fie galt er noch nicht für 
bas anerfannte Haupt des Ordens. 9 Einer päpftlichen 
ober kaiſerlichen Beftätigung der Wahl bedurfte es nicht. 
Schon Iunocenz der Dritte und Hopnorius der Dritte hatten 
dem Orden eine völlig freie und unabhängige Wahl feis 
nes Meifterd zugefichert. ° 

Der Zag der Meiſterwahl war nicht bloß für das 
Haupthaus Marienburg, fondern fir alle Ordenshaͤuſer ein 
Zag zugleich des Ernſtes und ber Freude. Ueberall wur: 
ben Meſſen gefungen mit Gebeten um einen gottwohlge: 
fäligen Meifter. Wie im Haupthanfe dreizehn Arme an 
den Feſttafeln der Mitter fich erquidten, fo lud man in 


7 


1) D. Etat. Gew. c. 6. 9 

V O. Stat. Gew. a. a. O. Schon Muͤnter a. a. O. ©. 55 
macht auf die große Aehnlichkeit in der Wahlart des Hochmeiſters des 
D. D. und bed Großmeiſters des Tempelordens aufmerkſam und es ift 
nicht zu verkennen, baß erfterer die Wahlart bes Meiftere beim Tem: 
pelorben annahm. Um fo weniger barf man mit Hennig Gtatut, 
des D. D. ©. 166 ben Wahlkomthur immer ohne weiteres für ben 
Großkomthur erklären, denn aud bie Statuten des Tempelordens zeis 
gen, daß Beide verfhieden waren. Ueberhaupt mag bier ein= für alle: 
mal auf bie häufige Aehnlichkeit zwifchen den Statuten des Tempel⸗ 
ordens unb des D. Ordens aufmerffam gemacht werdenz fie ift von 
Münter a. a. D. und De Wal Recherch. T. I. p. 7. seq. fo viels 
fättig nadgewiefen, daß man einer wieberholten Bergleichung überho: 
ben ſeyn Tann. 

3) S. oben 8. 11. ©. 81. De Wall. c. p. 181 — 182, 


vi, 27 
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allen Konventen mehre Duͤrftige zu Gaſt. Das ganze 
Land feierte den Tag als ein hohes Freudenfeſt. ” 

In früheren Beiten warb das Haupt des Ordens 
bloß „Meifter” genannt; als dann biefe Bezeichnung ben 
oberſten „Präceptoren” von Deutſchland und Preuffen zus 
fiel, fchmüdte der Name Hochmeiſter das Ordenshaupt. 
Fremdlinge nannten ihn oft auch „Fuͤrſt.“ 2) Wer nicht 
aus ehrlicher Geburt ſtammte, wer einmal mit ber Jahr⸗ 
buße geftraft war oder fonft unreblich gelebt, konnte nicht 
zum Meifter erforen werden. ” Strenge Strafe traf 
don, der auf andere ald gefehliche Weife zum Meifters 
amte gelangte oder zu gelangen firebte. Wer überführt 
warb, daß er durch Mithilfe anderer Ordensbruͤder ober 
weltlicher Leute bie bochmeifterliche Würde gefucht habe, 
ward feines Amtes entfegt, Fam nie wieder zu Ehren und 
Hürden und unterlag nach des Hochmeifterd und Kapitels 
Erkenntniß einer harten Buße. Wer fi felbfi zum Mei⸗ 
ſter aufwerfen wollte oder ſich als folchen erklärte ohne 
einftimmige Wabl nad Vorfchrift bed. Ordensbuches, ober 
wer vom Papfte, bem Kaifer, einem Könige und über 
haupt nicht durch Die lautere Wahl bes Ordens- Kapitels 
die Meifterwürde annahm, verlor nicht nur alle Winden 
und Ehren, fondern wurde zu emwiger Gefangenfchaft ver: 
urtheilt und wer von den Brüdern ihn hiebei unterſtuͤtzt 
mit Rath und Hülfe, erlitt eine aͤhnliche firenge Ahn⸗ 
dung. d Mer fpater verriethb, Daß biefer oder jener der 


1) D. Stat. Gem. C 2 3. 
| 2) De Wal I. c. p. 2995 über bie Zitelformel: von Gottes Gna: 
ben p. 3045 p. 306— 307. Die Benennung „Großmeiſter““, welde 
neuere Schriftſteller häufig ftatt Hochmeifter gebrauchen, tft im Deutid. 
Orden nie gewöhnlich geweſen. 
3) 9. Stat. Gew. c. 45 vgl. De Wall. c. p. 85 —86. 


4) ueber die wahrfcheinlihen Gründe zu biefer Beſtimmung val. 
De Wal. e. p. 180 — 181. 184. 
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fliumter Regeln, Geſetze und Gewohnheiten in feinem 
Villen gebunden war, fo konnte er ald Ordenshaupt boch 
auch vieles aus eigener Macht, anderes jedoch nur mit 
Beirath und Einftimmung feiner oberften Gebietiger, ) al 
led aber von befonderer Wichtigkeit fletd nur mit Einwils 
Iigung und Mitbefhluß des Ordens: Kapiteld in Ausfühs 
sung bringen. ? Was die Verhältniffe einzelner Ordens⸗ 
brüder betraf, fo bing in Fällen der Entſcheidung das 
Meifte von des Meilters Beflimmung ab. Er fchrieb 
vor, in welchem Konvente und wie lange barin ein Or⸗ 
densbruder verbleiben follte und verfehte die Konvents⸗ 
brüder aus einem Ordenshauſe ind andere; aber er burfte 
nach Willkuͤhr die einzelnen Ritter nicht nah und aus 
Deutfhland entfenden und berufen. ?_ Bon ihm bing 
es ab, wie lange ein Ritter in einem Orbendhaufe als 
bloßer Konventsbruder leben folle, oder ob ihm ir 
gend ein Amt libertragen werben koͤnne. Geringere Aems 
ter konnte er felbft aus eigener Macht befeken; andere, 
mehr in bie gefammte Gemeinheit des Ordens eingreis 
fende beftellte er ſtets mit Beirath der ihn umgebenden 
achtbarſten Gebietiger und Komthure; bie oberften Gebies 
tiger Aemter aber durfte der Meifter nur mit Einwilli⸗ 
gung und Mitrath des förmlich verfammelten Kapiteld ver 
leihen; *) beögleichen wenn über Amtöentfegung zu ents 


1) Daher heißt es 3. B. in ber Ueberſchrift ber von Ulrich von 
SZungingen im 3. 1408 gegebenen Verordnung über die Aemterverwal: 
tung: Defe nochgeſchreben artidel hat gefatezer Bruder Ulrich von Jun: 
gingen homenfter. Daz han vorlibet by gebiteger yn gemeynem rate 
czu balden in allen covenien. 

2) De Wall. c. p. 300. 


3) ©. Stat. Bew. c. 15. 
4) D. Stat, Gew. c. 8, Reg. c. 9: Mit dem Konvent fol der 


Meifter ſeten unb entfegen den Großkomttur, Marſchall, Spittler, 
Zrappier , Zreßler und den Kaftellan von Starfenberg. Mit bem Kas 
pitet fest er die Landkomthure über Armenien, Romanien, Gicilien, 
Kpulien, Deutfhland, Defterreih, Preuffen, Livland und Spanien. 
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Rn feinen Vorrechten und Amtöpflichten war ver: 
fchieden, was ihm al& Oberhaupt -ded Ordens zufland und 
oblag, und wozu er bagegen ald Lanbesfürft berechtigt 
und verpflichtet war. Betrachten wir ihn bier zunaͤchſt in 
feinem Amte ald Ordenshaupt, fo waren alle Drbend: 
bruͤder, Laien wie Geiftlihe ihm ſtets und unverbruͤchlich 
den firengfien Gehorfam fchuldig,  alfo daß Feiner fih 
feinen Befehlen widerjegen durfte; aber er felbft follte 
gerne guten Rath hören und foldhen fuchen bei feinen 
Brüdern, „denn da ift Heil, wo viel Rath iſt,“ fagte 
ihm das Ordensgeſetz. ? Wie er felbft in früherer Zeit 
nach des Drdens Regel nicht ohne Noth und fletd nur 
mit Beirath des Kapiteld das Ordenshaus auf lange Zeit 
verlaffen durfte, * fo konnte auch nur mit feiner Erlaubs 
niß ein Orbdensritter im Lande umber und weiter als von 
feinem Orbenshaufe zum andern reiten, worüber er felbfl 
einen Erlaubnißſchein ertheilte ?_Mie der Ritter, fo 
unterlag auch felbft der Meifter bei Uebertretung des Ge: 
feged einer feftgefegten Strafe. Entfernte er ſich wider 
die Regel zu lange vom Haupthaufe, fo ward er Dreimal 
vorgeladen; erfchien er nicht, fo galt er für ungehorfan 
und wurde bed Meifteramted entſetzt. ) Obgleich der 
Hocmeifter ald Oberhaupt ded Drdend weit mehr ald in 
feiner fürftlichen Landesverwaltung durch die Strenge be 
f. in Raumer Hiſtor. Taſchenbuch Jahrg. I. in meiner Abhandlung: 
Dos ‚Gtillieben bes Hochmeiſters des D. O. unb fein Kürftenhof, 
@, 222 ff. 

1) S. ben DOrbenseib in Hennig Stat. bee D. O. S. 215. 
D. Gtat. Geſ. c. 35. 

2) DO. Stat. Gew. c. 7. 

3) DO. Star. Gew. c. 125 das Geſetz war allerdings zunaͤchſt für 
bie Verhältniffe im Morgenland gegeben; es fheint jedod auch unter 
den fpätern Verhaͤltniſſen nicht aufgehoben zu ſeyn. 

4) Sefege Winr. v, Kniprode bei Hennig ©, 138, 

5) O. Stat. Gew. c. 12. 
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flimmter Regeln, Geſetze und Gewohnheiten in feinem 
Willen gebunden war, fo konnte er als Ordenshaupt doch 
auch vieled aus eigener Macht, anderes jedoch nur mit 
Beirath und Einftimmung feiner oberften Gebietiger, al⸗ 
led aber von befonderer Wichtigkeit fletd nur mit Einwils 
ligung und Mitbefchluß des Ordens» Kapiteld in Ausfühs 
sung bringen. ? Was die Verhältniffe einzelner Ordens⸗ 
brüder betraf, fo bing in Zällen der Entfheidung das 
Meifte von des Meifterd Beſtimmung ab. Er fchrieb 
vor, in welchem Konvente und wie lange barin ein Or⸗ 
densbruder verbleiben follte und verfebte die Konvents⸗ 
brüder aus einem Ordenshauſe ind andere; aber er burfte 
nah Willkuͤhr die einzelnen Ritter nit nah und aus 
Deutfhland entfenden und berufen. ?_ Bon ihm hing 
es ab, wie lange ein Ritter in einem Ordenshauſe als 
bloßer Konventsbruber leben folle, oder ob ihm ik: 
gend ein Amt übertragen werben koͤnne. Geringere Aem⸗ 
ter Eonnte er felbft aus eigener Macht befegen; andere, 
mehr in die gefammte Gemeinheit des Ordens eingrei- 
fende beftellte er ſtets mit Beirath der ihn umgebenden 
ahtbarften Gebietiger und Komthure; die oberſten Gebies 
tiger Aemter aber durfte der Meifter nur mit Einwilli⸗ 
gung und Mitrath des förmlich verfammelten Kapiteld vers 
leihen; ) deögleichen wenn liber Amtöentfegung zu ents 


4) Daher heißt es 3. B. in der Ueberfärift ber von Ulrich von 
Sungingen im 3. 1408 gegebenen Verorbnung Über die Aemterverwal: 
tung: Defe nochgefehreben artidel hat gefatezet Bruder Ulrich von Jun: 
singen homenfter. Daz han vorlibet by gebiteger yn gemeynem rate 
cu halben in allen covenien. 

2) De Wal. c. p. 300, 

3) D. Stat. Bew. c. 15, 

4) D. Stat, Gew. c. 8, Reg. e. 9: Mit dem Konvent fol ber 
Meifter ſetzen und entfegen ben Großkomtbur, Marfhall, Spittler, 
Zrappier,, Treßler und den Kaftellan von Starkenberg. Mit dem Ka: 
gitel ſetzt er die Randlomthure über Armenien, Romanien, Gicilien, 
Apulien, Deutfchland, Defterreih, Preuffen, Livland und Gpanien. 
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fiheiden war. ) Was in den Verfammlungen der be 
rufenen Gebietiger und. Komthure vom größeren Theile 
befchloffen ward, dem mußte der Meifter fich fügen; bei 
Uneinigkeit ber Meinungen hatte er zu entfcheiden, wel: 
che der beſſere Theil fey. ?_ Er felbft mußte fich nad 
dem Rathe der Stimmenmehrheit richten, boch nur wenn 
die achtbarften und befonnenften unter den Brüdern bie 
Stimmenmehrheit bildeten. ? Fand der Meifter einen 
vom Kapitel eingejegten Landkomthur fo ſtrafwuͤrdig, daf 
er nicht im Amte bleiben durfte, fo konnte er ihn mit 
Rath der bei ihm feyenden Drbensbrüber fofort feines 
Amtes entfeßen und einen Stellvertreter ernennen; aber 
er mußte alsbald das Kapitel auffordern, einen andern 
‚mit dem Amte zu befleiden. Geſchah dieſes nicht binnen 
einer gewiſſen Friſt, fo konnte dad Kapitel das erlebigte 
Amt ohne weiteres verleihen. Sonſt durfte ber Meifter 
keinen Landkomthur feines Amtes entlaffen. 9 Er hatte 
ferner das Recht mit Beirath feiner oberften Gebietiger 
zu beflimmen, wann und in welche Drdensgebiete von 
Zeit zu Zeit |. g. Viſitirer auszufenden feyen, und fie 
mit der nöthigen Vollmacht zu verfehen, um über den 
Lebenswandel der Ordensbruͤder, über Gottesdienft, Beob⸗ 
achtung der Gefege und über bie Befchaffenheit der Dis 


Man fieht, daß auch biefe Beftimmung verfaßt wurde, ehe der HM. 
in Preuflen war, Bol, Münter ©. 68. 

1) In eranlaffung eines Gefuches bed Herzogs von Braunfdweig 
wegen Anftellung eines andern Landkomthurs von Sachſen antwortet ber 
HM, im I. 1405 : So ift unfer Orden geiftlih, weme man ein ampt 
bevelet, das nympt ber obirfte und andere, bie mit Im zu rate fiden, 
off ire gewiffen und felen, das her togelic und nuͤtzlich doczu iſt, nicht 
anfehende moge noch rihtum. Regiſtr. ur. 1. 

2) D. Stat. Reg. c. 29. 


ı 3) 9. Gtat. Reg. c. 29. Gefehe Konr. v. Erlichshauſen bei 
Hennig ©, 152. 


4) D. Stat. Gew. c. 14. 
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benshäufer genauen Bericht zu erhalten. “ Er zug die 
Amtsverwalter zur Berantwortung vor bem Kapitel, wenn 
ihm nachtheilige Berichte über ihre Verwaltung zugingen. 

- Bon ber Berwaltung ded Ordensſchatzes mußte ver 
Ordenstreßler dem SHochmeifter jährlich Rechenſchaft ab- 
legen; er felbft führte einen Schlüffel zum Ordens: 
ſchatze. 7 Aber es ward nachmals auch ihm gefeblich vor: 
gefchrieben, von allem Geld und Gut, welche er inne 
harte und über Einnahme und Ausgabe vor feines Rathes 
Gebietigern durch feinen Treßler jährlih Rechnung zu le: 
gen, damit man febe, ob foldhed Geld und Gut zum 
Beſten des Drdend verwendet werde. * E85 war ihm frei 
geftellt, ob und wem von ben Gebietigern oder den an: 
dern Orbenöbrübern er Über die Befchaffenheit des Ordens: 
ſchatzes eine nähere Mittheilung geben wollte. ? Aus 
diefem Schabe durfte der Meifter an Freunde und Goͤn— 
ner des Ordens eine gewifie Summe aus eigenem Willen 
ausleihen, eine höhere jedoch nur mit Rath von zehn 
Brüdern und eine nocd größere nur mit Einwilligung bed 
Kapitels. “ Mas ihm als fromme Gabe oder an fon: 
figem Gute gegeben wurde, mußte er dem Treßler über: 
weiien, der es fhriftlich verzeichnete Der Hochmeifter 
durfte fo wenig ald ein Komthur oder fonfliger Drdens: 
bruder irgend etwas von bed Ordens Eigenthum verdu: 


4) D. Etat. Gef, c. 8. Gefege Winr. v. Kniprode bei Hennig 
©. 139. Ulxrich von Zungingen fagt in der Vollmacht für die von ihm 
ausgefandten Viſitirer: die Sendung gefhehe habito maturo cunsiliu 
es consensu unanimi fratrum ufliciatorum nostri ordinis et ca- 
pituli und nennt bann die fünf oberflen Gebietiger und den ganzen 
Konvent; Urt. Schiebl. 98. nr. 4. 

2) BHierüber fpäterhin das Nähere. 

3) O. Stat. Gem. c. 9. 

4) Gefege Konz. v. Erlichshauſ. bei. Hennig 8.147; De Wal 
l. e p. 157. 


5) D. Stat, Gew. c. 9. 
b, O. Stat. Gew. «. 10; De Wall.c.p.91. Mönter ©. 0). 
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Bern ohne Zuſtimmung bed Kapiteld. D Die Gefehe Wers 
nerd von Orſeln fegten fell: Kein Hochmeiſter folle bins 
fort mehr Schlöffer, Stabte, Land’ und Leute hingeben, 
‚verfeßen, verkaufen ober vertaufhen ohne Wiflen und Zus 
flimmung der Meifter von Deutſchland und Livland; ges 
ſchehe es mit Rath der andern Gebietiger, fo folle es 
ohne Kraft ſeyn, auch wenn der Meifter von Livland 
darein gewilligt; der Deutfchmeifler folle den Hochmeiſter 
dann auffordern, binnen drei Monden dad Beräußerte 
dem Drden wieder zurüdzubringen. Bewirke er dieſes 
nicht, fo folle ex der Meifterwürde entfegt und bed Amtes 
fie untüchtig erklärt feyn, fofern der Werth des Vers 
äußerten über zweitaufend Mark Silbers betrage; nur 
Geringeres am Werthe folle er veräußern dürfen mit 
Rath feiner Gebietiger und bed Kapitels in Preuffen. 2 

Obgleich der Hocmeifter wie jeder andere Ordens⸗ 
bruder dem Geſetze unterworfen war und er es um fo 
fitenger beobachten mußte, weil er ſtets der Mächter deſ⸗ 
felben feyn follte, ? fo lag es doch in feiner Macht, in 
Ruͤckſicht auf Zeit, Dertlichkeit und Perfon bie und ba 
von einzelnen Megeln und Geſetzen zu entbinden oder 
ihre Strenge zu mildern. Allein er konnte kein Gejeg aufs 
heben ohne des Kapiteld Zuflimmung. ? Die brei Haupt: 
geluͤbde galten ihm, wie allen unverbrüclich. * 

Eine der wichtigſten Pflichten des Meifters war bie 
ftete Aufficht und wachſame Sorge über die fittliche und 
wohlgeorbnnete Lebensweife der Ordensbruͤder. Das Gefet 
fchrieb ihm hierin vor: der Meifter, allen Brüdern ein 
Vorbild guter Werbe, fol an fi tragen milbrathente 


1) DO. Stat, Gew, c. 17. Münter ©, 72. 

2) Stat. Wern. v. Drfeln bei Baczko 8. Il. &, 410 - 411. 
3) De Wall. c. p. 300. 

4) D. Stat. ef. c. 37. 

5) D. Stat. Reg. c. 1. 39. 
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Barmherzigkeit und rechte gefchwinde Süchtigung; er foll 
die Ungeborfamen firafen und die Siechen aufnehmen; er 
ſoll nach des Propheten Wort in der einen Hand führen 
die Ruthe, damit er feine Heerde behütend, den tödtlichen 
Schlaf der VBerbroffenheit und Verſaͤumniß heiliger Pflichs 
ten von ben Zrägen verfcheuche und bie Ungehorfamen 
zuchtige, in der andern Hand den Stab väterlicher Sorg⸗ 
falt und des Mitleids für die, weldhe in Traurigkeit und 
mit zerbrochenem Herzen der Zröftung fund Erhebung bebürs 
fen. D_ Get Wernerd von Orſeln Zeit war diefe Pflicht 
dem Meifter durch ein ſirenges Geſetz noch näher gelegt: 
Wenn Ordensbrüder ein unorbentliched Leben führten, wos 
bush dem Orden üble Nachrede und Schmach erwuchs, 
fo mußte ber Meifter nach bed Kapitels Erkenntniß mit 
allem Rachdruck flrafen. Wurde er darin fdumig und 
leichtfertig erfunden aus Gunſt oder Verwandtfchaft, fo 
mußte das Kapitel ihn zur Strafe ermahnen; erfolgte fie 
auch dann noch nicht oder nur in unvollfommenem Maaße, 
fo wurde die Sache an den Deutfchmeifter gebracht, ber 
ih in wichtigen. Fällen felbft nad Preuffen begeben oder 
in. minder wichtigen Dingen einige Gebietiger bahin fens 
den mußte, vum nach des Kapiteld Rath die Strafe zu 
vollziehen. Ward aber folhe Saͤumniß am SHochmeifter 
zwei⸗ ober dreimal befunden, fo konnte er feines Amtes 
fir untüchtig erklärt werben, jedoch nur in merklichen 
Hallen, weil ſich nicht ziemte, um geringer Dinge willen 
einen Meifter zu entfegen. ? 

Ueberhaupt unterwarfen die Geſetze Werners von 
Orfeln den Hochmeifter in feinen Handlungen einer firens 
gen Kontrolle des Deutfchmeifterd und hoben diefen in feis 
nem Einfluſſe bedeutend empor. ? Bricht jener Leichtfers 


1) D. Stat. Reg. c. 36, 

2) Stat, Wern. v. Orſein bei Baczko a. a. O. 

3) De Wall. c. p. 224 ſagt: D'après les statuts d’Orselen 
"bes Girands - Matıres avoient des censeurs de leur cunduite dans 


u 
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tig feinen Eid, verlegt er gegen Fürften, Rande, welts 
liche oder geiftliche Perfonen fein Verſprechen und Ge 
lübde und wird er deffen überwiefen, alfo daß dem Dr 
den daraus Schmah und Schaden entfteht, fo wird fol 
ches von Stund an dem Deutfchmeifter gemeldet, der ſich 
mit den beften feiner Gebietiger nach Preuffen verfügend 
ein Ordens «Kapitel beruft und die Zeugen verhört. Ja 
Schuld befunden wird der Meifter als untüchtig und uns 
würdig feines Amtes entfegt und Bann nie wieber zu Eh 
ren und Würden gelangen; wer von den Ordensbruͤdern 
ihm in fo flrafwürdigen Dingen mit Rath oder Beiſtand 
behälflih gewefen, verliert alle Ehren und Würden umd 
verfällt ohne Gnade in die allerfhwerfte Buße durch ewi⸗ 
ges Gefängniß je nach ber Wichtigkeit der Suche. ! Kraft 
eines alten Geſetzes konnte der Hochmeifter nur durch dad 
- Kapitel zur Rechenfchaft geladen werden; erfchien er nidt: 
zur dritten Ladung, fo galt es für Ungehorfam; feiner 
durfte ihm mehr gehorfam feyn und man wählte einen 
andern Meifter. ) In Werners von Orfeln Geſetzen aber 
ward beftimmt: wenn der Hochmeifter ein Gefeg verleit 
und zu feiner ungerechten That fo viele Gebietiger und 
Brüder an ſich gezogen hat, daß der Deutſchmeiſter fd 
ohne Beforgniß nicht nad Preuffen begeben kann, fo kann 


les Mattres de l’Allemagne, qui etoient nommement charge 
de veiller ä ce que le chef de l’Ordre ne laissät pas les fautes 
des freres impunies; und p. 301 beißt es von diefen Gtatuten: Jia 
ne diminuoient en rien l’autorite du Grand-Maitre, tant quil 
gouvernoit avec iustice et sagesse, mais ils l’emipechoient d’ea 
abuser: le Maitre d’Allemagne stoit comme une sentinelle vigi- 
lante pour Erlairer sa Cunduite, et en me&me tems conme un 
censeur rigide, qui avoit le droit de l’ubliger de remplir son 
deroir, et d’empecher qu’il n’ outrepassät ses pouvuirs. 

1) Stat. Wern. v. Orſeln a, a. O. 

2, Stat. des D. DO. von Hennig ©. 1W. Das Geſet wurd: 
gegeben in großen Kapitel zu Venedig bei der Wahl Gottfrieds von 
Hohenlohe. 
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ihn diefer mit Brief und Botſchaft auf einen Tag nad 
Deutfchland vorladen und der Hocmeifter ift bei Gehor⸗ 
fam verbunden, folcyer Labung zu folgen, um vor einem 
vom Deutfchmeifter berufenen Kapitel fich zu verantwor⸗ 
tim. Des Kapiteld Spruch muß ſich der Meifter unter: 
werfen. Folgt er der Ladung oder des Kapiteld Spruche 
it, fo gilt er von Stund an nicht mehr als Meifter, 
ſondern ald ungehorfam und als ein Verächter des Ordens, 
desgleichen auch alle feine Anhänger. ? — Sonach fland 
alſo der Hochmeifter, obgleih Oberhaupt bed ganzen Or⸗ 
dend, zwar immer auch noch unter dem firengen Gebote 
ded Gehorfamd gegen dad Geſetz; allein die fall nie uns 
terbrochene Reihe der trefflihen Meifter, welche der Orden 
aufzuweifen bat, — das befte Zeugniß der Zweckmaͤßig⸗ 
keit feiner bochmeifterlihen Wahl: Ordnung — ließ felten 
folche gefeglihe Maaßregeln gegen fie in Anwendung 
fommen. 

Im Uebrigen enthob die hohe, Würde des Meifters 
ihn den fonfligen Beſchraͤnkungen der Lebensweife des ge: 
woͤhnlichen Ordensbruders; fie erlqubte ihm ein fürftliches 
Leben. Es ſtand ihm frei, ob er in den täglichen Les 
bensverhältnifien, als beim Gottesdienfte, bei Zifche u. f. w. 
mit den übrigen Brüdern des Konvents zufammen feyn 
oder zur Erfüllung feiner Ordenspflichten und für feine 
Lebensbedürfniffe ſich von diefen getrennt halten wollte, 
denn dad Gefeg erlaubte ihm z. B., entweder am Kon 
sentötifche oder an ber Firmarietafel oder auch in feinem 
eigenen Gemache zu fpeifen und fo in gleicher Weife auch 
in andern Dingen. Als Haupt des Ordens unterjchied er 
fih von den andern Brüdern nicht nur durch feine fürfts 
lihe Kleidung, fondern auch durch fein hochmeiſterliches 
Ordenskreuz. ? Deögleichen hatten auch die Geſetze des 


4) Stat. Bern. v. Orfeln a. a. O. 
2) Bol. in Raumer Hiſtor. Taſchenbuch meine Abhandl. Still⸗ 
Leben des HM. De Wall. c. p. 85 —2386. 293. seg. 
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Konvents für ihn keineswegs alle bindende Kraft; fo m 
laubte er ed fich bisweilen, um Geld zu fpielen, was den 
Ordensbruͤdern fireng verboten war; er vergnügte ſich oft 
mit Weidwerk und Zederfpiel, was das Geſetz ‚den Kon 
ventöbrübern nicht. zugeftand, und in ähnlichen Dingen gab 
ed eine Menge einzelner Vorſchriften und Regeln, bie fir 
ihn ald Ordenshaupt nicht geltend waren, auf beren Be 
obachtung unter den übrigen Ordensgliedern jedoch zu hal: 
ten ihm feine Pflicht gebot. Wie er aber felbft ald fie 
ter Wächter und Hüter bed Gefeges über dem ganzen 
Orden fand, fo war Über ihn wieder das Drbend: Kap 
tel als Hüter und Wächter hingeftelt. 


\ 


I. Das Ordens: Kapitel, 


Es beftand im Orden eine zwiefache Art von Ver⸗ 
fammlungen der Ordensbruͤder, welche den Namen Kapi⸗ 
tel fuͤhrten. Das Geſetz naͤmlich gebot, daß in jegli⸗ 
chem Ordenshauſe, wo ſich ein Konvent befand, am jedem 
Sonntage theild zu Berathungen, theild zu Schlichtung 
und Richtung der Angelegenheiten bed Konvents die Bıi 


1) Befonders mit der Falkenjagd; vgl. Voigt Geſchichte De 
rienburge ©. 206 ff. 256. 

2) &8 ift hier voraus zu bemerken, baß bie Nachrichten über bie 
Art der Abhaltung und Einrichtung bes Kapitels im Deutſch. Orden 
viel fpärlicher find, als beim Tempelorden, wo, wie Müntera. «D- 
©, 223 ff. zeigt, die Vorſchriften darüber fehr ins Einzelne gehen 
De Wal l.c. p. 7. mag daher wohl Recht haben, wenn er fügt: Les 
statuta du Temple entrent dans de grands details sur la ma 
niere de tenir les chapitres; et ceux des Teutoniques se COM 
tentent d’indiquer les &poques oü on devoit les tenir: le silence 
sur une pareille matiere ne peut venir que de ce quils avoient 
conserve la plupart des usages des Templiers, et qu'ils me 
croyoient pas que personne eüt besuin d’etre instruit d’une 
chuse qui se praliquoit tout au meins une fois chaque semalae. 
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ber ded Haufes fich verfammeln folltens dieß waren bie 
f g. Haus⸗Kapitel, von benen wir fpäter fprechen wers 
den, Bon Zeit zu Zeit aber wurden auch f. g. gemeine, 
große, Generals oder OrbendsKapitel abgehalten und bie 
Regel des Ordens ftellte feft, daß in Preuffen alljährlich 
wenigftens einmal ein folches Generals Kapitel Statt fin- 
den folle. ? Es hing vom Umfange und der Wichtigkeit 
der zu berathenden Gegenflände ab, wer dazu berufen 
werben folte. Betrafen fie die allgemeinen Verhältniffe 
des Drdend, 3. B. die Wahl eines Hochmeiſters, die Bes 
ratbung und Entwerfung allgemeiner Gefege, Veraͤnde⸗ 
rung und Vervollſtaͤndigung der Statuten u. dgl., fo er: 
fhienen auf bed Hochmeifters oder bes Statthalterd Bes 
rufung im großen Kapitel bie beiden Meifter von Deutfchs 
land und Livland mit den vornehmſten und achtbarfien 
ihrer Gebietiger und Komthure, die oberſten Gebietiger 
und die wichtigften Komthure aus Preuffen. ? Der Mei: 
Ber oder Statthalter beftimmte beliebig den Tag, an wels 
chem ein ſolches Kapitel Statt finden folte. Sollten bins 
gegen nur Verhältniffe des Ordens in Preuffen oder bie 
Berwaltung ded Landes zur Beralyung tommen, fo tras 
ten im Kapitel vom SHochmeifter berufen auch nur bie 
Gebietiger und Komthure des Landed zufammen und ges 
meinbin hieß ein- ſolches ein Land⸗ oder Provinzial: Kas 
pitel. ?? Im früherer Zeit unter der Waltung der Lands 
meifter war beftimmt worben, daß bei Verhandlungen 
über wichtige Gegenflände im Kapitel jeder Zeit acht Or⸗ 


1) O. Stat. Gew. c. 18, Hennig Stat. bes D. D. Beil. 
ar. I. &. 222. 

2) So erfhienen z. B. in bem großen Kapitel, in welchem die 
Gtatuten Werners von Orfeln entworfen wurden, außer den Gebies 
tigern und Komthuren aus Preuffen auch der Deutfchmeifter und ber 
Meifter von Eivland „und mit yn viel ir beyber wegeften gebietiger.“ 
Bol. bie Angabe ber Werfammelten im großen Kapitel Pauls von 
Außdorf im 3. 1422 bei Hennig a. a. D. S. 140. 

3) Häufig wurde es auch ſchlechthin „Kapitel! genannt, 
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densbrüber aus Balga und eben fo viele aus Chriſtburg 
zugegen feyn follten. “ Dieß hatte fich geändert, feit: 
dem der Hochmeifter feinen befländigen Wohnſitz in Preuf 
fen genommen, denn nun erfihienen regelmäßig in ſolchen 
Kapiteln die fünf oberfien Gebietiger und die vom Hods 
meifter dazu berufenen Komtbure, 

Das große Ordens: Kapitel wurbe in der Regel nın 
im Haupthaufe des Ordens, bed Meifters Wohnſitz abge: 
halten, alfo in früheren Zeiten in Akkon, 2 nachmale im 
Harpthaufe zu Venedig * und fpäterhin befländig in Ma: 
rienburg. Zur Zeit der Landmeifter in Preuffen war für 
die Abhaltung der Provinzial: Kapitel die Burg Elbing 
beffimmt gewefen, weil fie damals für die erſte und vor: 
nehmfle Burg im Lande galt. ) In Deutfchland bielt 
ber dortige Meiſter die Kapitel gewöhnlich in Frankfurt 
a. M., zuweilen auh in Brotfelden, Mergentheim und 
andern Orten. ) In Rüdfiht der Zeit der Kapitel 
Berfammlungen war fhon früher angeordnet, daß regel 
mäßig am Kreuzed: Erhöhungstage ein General : Kapitel 
gehalten werden folle und man blieb diefer Beftimmung 
auch fpäterhin getreu. ? | Xraten jedoch befondere Veran⸗ 
lafjungen oder Verhältniffe ein, vie eine Berathung ber 
Gebietiger erforderten, fo wurden häufig auch auferbem 
Provinzial: Kapitel zufammenberufen. Es gefchah dieß ges 
woͤhnlich, wenn audgefandte Vifitirer von ihrer Sendung 
zuruͤckkehrend von ihrem. Gefchäfte Bericht und Rechen⸗ 
fhaft ablegten und Maafregeln oder Verorbnungen über 


4) Hennig a. a. ©. Beil, ar. 1. ©. 222. 

2) Dort heißt ee Magnum generale capitulum ultramarinum; 
f. Hennig a. a. O. 

3) Hennig Orb. Stat. S. 1%. 

4) Hennig a. a. D. Beil. 1. ©. 2. 

5) Jaeger Cod. diplom. ord. theut. an. 1361. 1379.°1383. 
1392, wo dort, wie noch fpäterhin foldhe Kapitel verfämmelt waren. 

6) Hennig a a. O. Lindenblatt ©. 169. D. Gtat. 
Gew. c. 18, 
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gerügte Mängel und Unorbnungen zu entwerfen ober 
überhaupt eine Berathung über den befundenen Zuftand 
der Ordenshaͤuſer nothwendig mar. ? Urfprünglich fland 
es nach dem Drbenögefege nur dem Hochmeiſter oder defs 
fen Statthalter zu, ein großes Ordens: Kapitel zu vers 
anfalten und die Landmeiſter oder Landkomthure konnten 
aur Provinzials Kapitel im Kreife der ihnen untergebenen 
Gebietiger und Komthure halten. ? Seit Werners von 
Drfeln Zeit aber hatte auch der Meifter von Deutfchland 
bad Recht erhalten, nicht nur ein General: Kapitel in 
Deutihland zufammenzurufen, fondern auch ben Hochs 
meifter vor baflelbe zur Derantwortung und Mechtfertis 
gung vorzuladen.  MWeberhaupt hatte feitbem das Ge: 
ntals Kapitel im Orden eine ungleich höhere Wichtigkeit 
und Bedeutung erhalten. 

In feiner eigentlihen Bedeutung aufgefaßt, bildete 
namlich dad Drbend : Kapitel wie bad Organ und den 
Repeäfentanten, fo zugleich auch den Hüter und Mächter 
des Drbenögefeged. Als ſolches ſtand es vpn alten Zeiz 
ten her ſtets uͤber dem geſammten Orden da. Selbſt 
der Hochmeiſter, das Haupt des Ordens, war ihm unter⸗ 
than und in feinem Verhalten verantwortlich. Trat 'e8 
zum Gericht ber ihn felbft, auch ohne feine Berufung, 
jufommen, fo war er verpflichtet auf erfolgte Vorladung 
vor ihm zu erſcheinen; flellte er fich nicht zur dritten 


1) Darüber ein Schreiben bes HM. vom 3. 1417, worin er fagt, 
daß bie Drbens » Vifitatoren von ihrer Bereifung zurüdgelehrt ſeyen 
und er „bie wegeften unferes Raths Gebietiger bebottet habe und mit 
denen eine Audfagung müffe thun, zu halten das Kapitel unfers Or: 
dens.“ Ebenſo war es in Deufchlandb, wie ber Receß eines Kapitels 
zu Frankfurt bei Jaeger 1. c. an. 1383 ausweiſet. Es fand alfo vor 
dem Kapitel eine Berathung mit den G@ebietigern über die Anfegung 
Bes Kapitels Statt. Der HM. klagt in einem Gchreiben, „mit was 
Mübe und Sorge unfer Kapitel wirb gehalten. 

2) D. Stat. Gew, c. 18, 

3) Stat. Wern. v, Orſeln bei Baczko a. a. O. ©. 415. 
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Ladung, fo warb er als ungeborfam des Meifteramte 
durh das Kapitel entjegt und ein anderer an feine 
Stelle erktoren. ? Als Drgan bed Gefebes übte zunachſt, 
dad Ordend- Kapitel die Gefehgebung für den ganzen Dr 
den. Der Hochmeiſter konnte zwar die Gefege mit Bei; 
rath feiner Gebietiger entwerfen; aber fie galten nur erf, 
wenn das große Kapitel fie beflätigt hatte, denn nım in 
ihm repräfentirte fih der gefetlihe Wille des gefammten 
Ordens. ?, Wie Überhaupt der Hochmeifter nur der oberſte 
Vorftand, fo war das Generals Kapitel der eigentliche Res 
präfentant der gefammten Orbensverbrüberung Es ads 
tete und wachte zugleich auch auf Beobachtung und Au 
führung der gegebenen Gefege, und in den Provinzial: 
und Hauskapiteln hatte ed feine fortwährenden Organe, 
denn in den legtern zumal mußten feine Befchlüffe, bie 
Ordensregeln und Geſetze den Konventöbrüdern an jebem 
Sonntage in einzelnen Theilen vorgelefen werden. ?) Bei 
einem großen Kapitel mußte dieſes, wenn es dem Hoch 
meifter-gefiel, mit dem ganzen Ordensbuche gefcheben. * 
Einmal gegebene Gefege und Statuten konnten auch nur 





1) O. Etat. Sem. c. 12. Gefege Bottfriebs von Hohenlohe 
S. 1205 f. oben B. IV. &. 320. Es gcht daraus hervor, baß fon 
in früher Zeit ein Kapitel auch ohne bes Meiſters Berufung zufanmer 
treten Eonnte, vorzüglich wenn ed eine Sache galt, die den HM. feibkl 
betraf. De Wall. c. p. 300. 

2) Cs heißt daher z. B. bei den Gefegen Konrabs von Feurcht 
wangen bei Hennig a. a. O. &. 117: „Dis fint die geſetcze bie 
gefatczt und beftetiget fein in dem bogen capitel von unferem homeiſter 
bruder Conrad von vuͤchtewange zcu frandenfortz; ferner S. 1%: Bit 
fint bie Geſetcze bi do gefaczt wurben in bem grofen capitel zcu vene⸗ 
biges oder: Deze gefeteze faczte bruder werner (von Orfeln) der homels 
ftee und beftetigete fü mit deme grozen capitulo. Ebenſo bei ben Ge: 
fegen ber Übrigen Hochmeiſter. Wei denen Winricht von Kniprode 
beißt ee: Wir bruber wynrich von kniprode komeifter habin mit der 
gebietigere rathe gefatczt und geordnet in deme grozen capittulo, 

3) D. Stat. Gef. c. 28, 

4) Ebendaſ. 


z 
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mittelft eines Generals Kapitel, nie allein durch ben Hoch: 
meiffer aufgehoben oder auch nur verandert werben. !) 
Nur durch und in dem großen Kapitel wurben fers 
ner bie wichtigſten Drdensämter verliehen und in jedem 
jährlichen Kapitel mußten die Aemter von den Verwal⸗ 
tern niedergelegt und Nechenfhaft von der Verwaltung - 
gegeben werben, worauf gewöhnlih das Kapitel ihnen . 
die Aemter zu fernerer Verwaltung von neuem uͤber⸗ 
trug; ) fo nicht bloß in Preuffen, fondern überhaupt in 
allen Befigungen des Ordens, denn aud die Meifter von 
Deutihland und Livland und bie Landkomthure mußten 
alljaͤhrlich ein folches Kapitel zu diefem Zwecke berufen. * 
Rur durch das Kapitel und in demfelben gefchah die eis 
gentlihe Aufnahme und Einkleivung in den Orden; es 
empfing von dem Eintretenden die Gelübde und legte ihm 
feine Pflichten auf. 9 Es übte außerdem Über den Drs 
ben bie oberſte Gerichtsbarkeit. Verſaͤumniſſe oder Leber: 
tretung der Amtspflichten, Vergehungen gegen die Or⸗ 
densgeſetze oder Verbrechen der Ordensbruͤder wurden vor 
das Gericht des Kapitels gebracht, durch Zeugenverhoͤr 





- 1) Dee HM. antwortet dem Deutſchmeiſter einſt auf deſſen An 
frage, wad in dem angekündigten gemeinen Kapitel vorgenommen were 
den folle, Folgendes: Wiewohl mandyerleye fahe uns bewegen, eyn 
gemeyn Gapittel zu machen, die uff biffe czeit nicht not ſeyn czu ſchrei⸗ 
ben, fo bewegete und doch und unfere Gebietiger ſunderlich die ſache der 
Ratute, wend vil unfer Bebietiger feyn, ben es dewcht, das biefelben 
ſtatute eynem teile vil meh zu noh gehen denn dem andern, dorus, 
wuͤrd es nicht gewandelt, vil großes unwillen in unferm orben in biffen 
landen fich ftände zu beforgen. An dem Kapitel hoffe er mit Rath und 
Beiftand der Bebietiger auf ſolche Wege zu kommen, folde Statuten 
ganz abzuthun, zu tilgen und zu vernichten ober fie alfo zu mäßigen 
und zu mitteln, daß fie keinem Theile zu ſchwer feyen. 

2) O. Etat. Gef. c. 7. In der Bifitationsvollmagt v. 1409 
Seifen fie: Oflicia, que in nostro generali capitulo per nos re- 
eumi et committi eonsueta. 

ID. Stat. Geſ. c. 7. 8. 

AD. Stat. Geſ. c. 30. Reg. e. 9. 

VL 23 
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genau unterfucht und nad ber Wichtigkeit der Sache ge: 
ruͤgt oder bald milder bald firenger beftraft. ” Es ſprach 
Gnade und Verzeibung aus oder verhängte Buße und 
‚ Strafe je nah Befchaffenheit der Umflände und nach dem 
Geſetze. Und wie das Gericht ded Kapiteld über ben 
‚gemeinen Ordensbruder erging, fobald er das Geſetz ſchwer 
verlegte, fo zog ed nicht minder die oberſten Gebietiger, 
die Komthure und alle, die ein Amt befleideten, zur Un 
terfuhung und Strafe, fobald fie ihre Aemter nicht ver; 
walteten, wie fie es gelobt hatten und das Gefeh es 
forderte. ) Wie das Kapitel ihnen die Aemter übertre- 
gen, fo verfügte es auch ohne weiteres ihre Entlafjung 
und Abſetzung, wenn fie den Erwartungen nicht entipras 
ben. ? Da auch das hochmeifterlihe Amt durch die Wahl: 
herren ded Kapiteld verliehen wurbe, fo war natürlich, 
wie fchon erwähnt, auch das Oberhaupt bes Ordens in 
der H:mwaltung feiner Amts⸗ und Drbenöpflichten ihm 
verantwortlich und unterlag feiner hohen Gerichtöbarkeit. 
Die Abfegung ded Meifterd Karl von Trier und die bed 
Meifterd Heinrich von Plauen im Ordens = Kapitel de 
Haupthaufes find thatfächliche Beweife von ber Gültigkeit 
feiner Obergewalt und richterlihen Macht über die Würde 
des Hochmeiſters. Die Gefebe Wernerd von Orſeln 
legten ausdrüdlih im Halle einer Anklage gegen dad 
Oberhaupt des Ordens dem Meifter von Deutfchland das 
Recht bei, zum Gericht über daffelbe ein Ordens = Kapitel 
berufen zu dürfen. Ward eine Klage gegen den Hoch⸗ 
meifter gerecht befunden, war er fäumig in feinen Pflich⸗ 
ten, regierte er nah Gunft oder Haß, folgte er nicht 
dem befieren Rathe der Mehrzahl feiner Gebietiger, fo 
durften ihn diefe im Kapitel des Haupthaufes warnen 


1) ©. Stat. Gef. c. 39, 

2) Gefege Dieterihe von Altenburg bei Hennig ©. 124, 
3) D. Etat. Gef. c. 7. Reg. c. 9. 

4) ©, oben 8. IV. ©, 3%, Lindenblatt &. 264. 
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und zurecht weiſen; hörte er auf ihre Stimme nicht, fo 
war der Deutfchmeifter befugt, ihn vor das Gericht eines 
verfammelten Ordens⸗Kapitels vorzulaben. Diefeß hatte 
bann dad Hecht, den Meifter feines Amtes zu entfehen, 
wenn da8 ihm angefchuldete Verbrechen erwiefen oder er 
felbft nicht vor dem Gerichte ded Kapiteld erfchienen war. ! 
Wollte ein Hochmeifter aus irgend welchen Urfachen fei- 
nem Amte freiwillig entfagen, fo konnte dieſes nur vor 
einem verfammelten Kapitel geicheben, 2 dem er feine Be: 
weggründe vorlegen und von welchem er auch dann erfi 
feine Entlaffung erwarten mußte. 

Mit diefer hohen Wichtigkeit der Verhandlungen im 
Ordens: Kapitel war ſtets eine gewiſſe feierlichernfte Hals 
tung ber ganzen Berfammlung verbunden. Mit einer 
Meffe warb ed begonnen; jeder in den Kapitelfaal Ein- 
tretenbe mußte fieben Paternofter beten, ? und mit Ge: 
bet warb es beſchloſſen. “ Dee Hochmeifter, auf einem 
erbabenen Site, ” eröffnete tınd leitete die Berathung; 
bie verfammelten Gebietiger- und übrigen Ordensbruͤder 
faßen rings umher. Wer cine Strafe abzubüßen hatte, 
war von den andern Brüdern getrennt. ® Keiner durfte 
über fremdartige Dinge reden; nur über Angelegenheiten 
des Ordens, Über feine Gefege, Orbnungen u. dgl. war 


“nn 


1) Statut. Werner v. Orſeln a. a. O. vgl. die Erzählung von 
Heinrichs von Plauen Abfehung bei Lindenblatt a. a. O. De Wal 
I. e. p. 125 fagt: Suivant le sens du statut, le droit qu'avoit 
le chapitre de citer le Grand - Maitre, s’etendoit & toun —lea cas, 
oü il auroit pü faire quelque chose de contraire a son devoir; 
on peut juger que Yun avoit use plusieurs fois de ce droit, 
puisqu’il est parlc de citations faites de la maniere accoutumee 
(gewöhnliche Ladung.) 

2) S. oben B. IV. ©. 173— 174. 

3) Bgl. Münter a. a. O. ©. 224 

4) 9. Etat. Geſ. c. 2. Gew. c. 2. 

5) Nah dem Treßler: Bud. 

6) Geſetze Diet, von Altenburg a. a. O. 

28 * 





436 1. Das Drdenss Kapitel. 


zu fprechen erlaubt. D_ Entſchieden wurde nach der Mehr⸗ 
beit der Stimmen; jeber hatte Stimmrecht. Bei getheils 
ten Meinungen gab der Meifter oder Statthalter für den 
. beffern Zheil den Audfchlag 2 Was im Kapitel verhan: 
delt murbe- und befchloffen war, durfte Fein Ordensbru⸗ 
der fremden Leuten verratben; es war eines ber erften 
Verfprechen, welche ber in den Orden Einfretende abzuw 
legen hatte, daß er Dinge bed Kapiteld und des Meiſters 
beimlihen Rath nie andern mittbeilen wolle. ?_ Wer 
dieſes Gelübbe brach, verfiel in die ſchwerere Schuld und 
büßte fie mit der Jahrbuße. 9 Das Geſetz fpricht zw 
weilen von ber Heimlichkeit bed Kapitels; *) es iſt zweis 
felhaft, ob darunter Überhaupt nur die geheim gehaltenen 
Berathungen und Befchlüffe des Kapitel ober vielleicht 
geheime Satungen und Gebräuhe in Beziehung auf ge 
wife Mofterien verftanden feyn mögen. Man bat bar 
über Peine fichere Kunde, weil nie ein Weltliher oder 
Srembling in dad Kapitel zugelaffen wurde. 9. Uebrigens 
führte das Drbends Kapitel fein eigenes Siegel, bed Ka 
piteld Bulle genannt. ? 


1) Hennig Orb. Statut. Beil. I. &, 222: Fratres in capi- 
tulo de ordine et consuetudinibus racionabiliter loquentes a pre- 
latis suis non corripiantur inepte, 

2) D. Stat, Reg. c. 29. 

3) D. Stat. Gef. c. 30. S. 95. Ebenſo Hei den Templern, I. 
Münter S. 226, 248 - 249. 

4) O. Stat. Gef. c. 45. 

5) D. Stat. Geſ. c. 45. 

6) D. Etat. Geſ. c. 40. 

7) Hennig Orb. Statut, S. 30, De Wall. c. p. 307. Vahr⸗ 
ſcheinlich find dieſes auch die Bullen des Kapitels, wovon O. Stat. 
Gew, c. 19 die Rebe ift und deren forgfältige Verwahrung anem 
pfoblen wirb. 
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II. Großamter des Ordens, 


General: Kapitel des Ordens ober große Kapitels 
Verfammlungen fanden gemeinhin nur einmal im Jahre 
oder nur in außerordentlichen Fällen Statt. Darum ftans 
den dem Hochmeifter ſtets gewiffe oberſte Gebietiger ” zur 
Seite, die zur Berathung über die naͤchſten Verhaͤltniſſe 
bed Ordens und der Landeöverwaltung feinen engern Rath 
bildeten; nämlih der Großkomthur, der Oberfi: Marfchall, 
der Oberfi: Spittler, der Oberft-Trappier und ber Ordens⸗ 
Treßler. So folgten fie in der Rangorbnung. Ein Mits 
telglied zwifchen ihnen und dem Hochmeifter bildeten die 
beiden Meifter von Deutfhland und Livland, zwar ebens 
fol häufig mit unter ben oberften Gebietigern des Or⸗ 
dens begriffen und oft auch alfo genannt, aber nicht zu 
biefem dem Hochmeifter nahe flchenden Rath gehoͤrend. 
Sie griffen in die Verhältniffe und Verfaſſung des Drs 
dens in Preuffen nur felten, meift bloß in außerorbents 
lihen Faͤllen mit ein, und nur wenn ber Hochmeifter ih⸗ 
res Rathes und Beiſtandes bedurfte oder ein General: Ka: 
pitel im KHaupthaufe verfammelt werben follte, rief man 
fie herbei. * 


Eine klare Einficht über die Stellung jener fünf 


oberften Gebietiger im Orden und über den Umfang ih⸗ 
res Gefchäftskreifes und ihrer amtlichen Thaͤtigkeit läßt 
fih nur dann gewinnen, wenn man fie einer Seits als 
Drdensbeamte und anderer Seits ald Verwaltungdbeamte 
betrachtet, denn darin hauptſaͤchlich liegt dad Eigenthuͤm⸗ 


4) Die Bezeichnung „oberſte Gebietiger“ umfaßt bald nur bie 
fünf Berwalter der Großämter, bald aud die zwei Landmeifter von 
Deutſchland und Livland, Mit Unrecht will De Wal |. c. p. 9 bie 
beiden Wörter trennen und unter Oberften biefe beiden Meiſter und 
unter Gebietiger jene fünf Verwalter der Großämter verſtehen. 

9) Deshalb berühren wir fie auch nur im Allgemeinen; eine aus: 
führlihe Auseinanderfegung ihrer Verhältniffe und ihrer Stellung zum 
HM. gehört einer allgemeinen Geſchichte des gefammten Ordens an. 
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liche der höheren Ordensaͤmter, zu welchen auch bie der 
Komthure gehören, daß fie nicht bloß Aemter in und für 
die Verhältniffe des Ordens als einer für ſich daſtehen⸗ 
den ritterlichen Brüderfchaft, fondern immer zugleich aud 
Aemter für die vom Orden ausgehende Landesverwaltung 
waren. Beruͤckſichtigen wir fie bier zunaͤchſt nur in erſte⸗ 
ver Beziehung. Die Anordnung diefer Großgebietiger gebt 
bis in die frühften Zeiten zurüd und ift ohne Zweifel fo 
alt als der Orden ſelbſt. ? Sie erhielten ſaͤmmtlich ihre 
Aemter durh die Wahl des Kapiteld und die - Zuftims 
mung bes Hochmeifters und konnten auch nur durch ben 
Beſchluß beider ihrer Aemter entlaffen. werden. ?_ Bon 
beiden gewählt durften fie bie Uebernahme eines Amtes 
nicht verweigern. Sie mußten, wie fämmtliche übrige 
Beamten (mit Ausnahme der Meifter) nach Jahresverlauf 
ihre Acmter aufgeben und Fonnten fie dann nur ferner 
verwalten in Folge einer neuen Verleihung. Erfolgte 
biefe nicht, fo traten fie ald bloße Konventsbrüber in eis 
nen Konvent zurüd, oder fie wurden, was nicht felten ge 
ſchah, in ein minder bedeutendes Amt verfegt, ® wie 


1) De Wall. c. p. 313. 

2) D. Stat, Gew. c.8. Gel. c. 7. Auch ber Kaftellan von 
Gtarfenberg , einer Ordensburg im Morgenland, wurde durch das Ka⸗ 
pitel und den HM. gewählt. In den Gefegen Konr. v. Erlichebaufen 
bei Hennig ©. 155 kommt vor „ein Gebietiger oder Bruber, der zu 
dem großen Silber fiat”, wahrfcheinlid ebenfalls eine Bezeichnung für 
einen oberften Gebietiger. 

3) ©. Stat. Gew. c. 18. De Wal T. 11. p. 30. 

4) De Wall. c. Dieß gefhah nicht bloß in ſolchen Källen, wo 
man mit der Amtöverwaltung eines Beamten nicht zufrieden war, for 
dern auch Überhaupt, wenn es bem HM. und Kapitel für das Interefie 
des Ordens nuͤtzlich ſchien oder perfönlihe Werhältniffe eines Beamten, 
> B. Alter, Kränklichleit eine Amtsveränderung wuͤnſchen ließen. 
De Wal bemerkt ganz richtig: Personne ne murmuroit de ces 
changements, parceque l’abdicatiun annuelle ruppelloit saus 
cesse aux freres, qu’en vertu de leur voeu de desappropriatios, 
ils n’avoient aucun droit à la chose, et que celui de l'obeis 
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z.B. der Großkomthur Wilhelm von Helfenftein im Sabre 
1404 mit dem Komthuramte in Graubenz bekleidet \ourbe. 
An Verlegung und Schmälerung der Ehre war in folchen 
Faͤlen nicht zu denken; aber dad Weiſe und Wohlthätige 
biefer Einrichtung leuchtet wohl von felbft ein. ” 

Ihre Aemter und ihre hohe Stellung brachten ih⸗ 
nen gewifle Vorrechte und Vorzüge, denn „ald bie ober⸗ 
fin Gebietiger des Meifters” waren fie in manchen Vers 
hältniffen nicht in dem Maaße, wie der gewöhnliche Or: 


densbruder, an die firengen Regeln und Gefege des Or⸗ 


dens gebunden. Aber fie hatten dagegen auch höhere 
Pfihten und Obliegenheiten. Obgleich nur zwei von ih: 
nen, der Großkomthur und Ordens: Zreßler in des Hochs 
meiſters unmittelbarer Umgebung im Haupthauſe felbit 
wohnten, 2 fo wurden fie doch in allen befonders wichtis 
gen Angelegenheiten vom Deifter bald muͤndlich, bald 
ſchriftlich um Rath befragt und dieſer unterließ es nie, 
in Dingen von irgend bedeutendem Belang zuvor ihr Gut: 
achten zu vernehmen. Sie griffen alfo insgefammt in 
iprer Wirffamkeit im Allgemeinen fowohl in die Geftals 
tung der politifchen Verhältniffe des Orbend gegen bas 
Ausland, als in bie Richtung und Ordnung der innern 
Angelegenheiten beffelben thätig ein und bildeten fonach 
gewiffermaßen, wenn man in neuerer Sprache reden will, 
das hochmeifterliche Minifterium, denn außerdem hatte ins⸗ 
befondere jeder von ihnen noch ein eigened, ihm zugewies 
fenes Departement zu feiner Verwaltung, für welches er 
befonderd verantwortli war und deſſen Geſchaͤftsverhaͤlt⸗ 
niffe von ihm geleitet werben mußten. Bei feinem aber 





— — — — 


saure étoit pour eux une loi sarree qui les obligeoit de se sou- 
mettre a la volonte de leurs superieurs, 

1) Vgl, darüber De Wal I. c. p. 32. 

2) In früherer Zeit im Morgenland und in Venedig fcheinen bie 
oberfien Bebietiger meift immer im Haupthaufe mit bem HM. vereis 
nigt gewefen zu fen. 


— 
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barf an ein ihm von feiner Amtäverwaltung zufließenbes 
befonderes Einfommen oder .an irgend etwas ber Art ges 
dacht werden, was man Beſoldung oder Gehalt nennen 
koͤnnte; ) denn alle Orbensämter vom oberſten an bis 
zum geringften mußten von den Ordensbruͤdern immer un 
entgeldlih bekleidet werden, und nur eigentlich was Die: 
nerfchaft hieß oder im eigentlichen Dienſte des Hochmel⸗ 
fierö ober eines Gebietigers fland, genoß einen verhält: 
nißmäßigen Lohn. Uebrigens hatte fich in den Amtsber⸗ 
bältniffen der genannten oberften Gebietiger, wie man fie 
im Ordensbuche in Beziehung auf die Lage der Dinge im 
Morgenland angedeutet findet, für ihre Stellung in Preufs 
fen manches merklich umgeflaltet ? und ber Kreis ihrer 
amtlihen Thaͤtigkeit und Verpflichtungen bei allen fi bes 
beutend erweitert. . Betrachten wir fie einzeln, fo fand 
im Range obenan | 


1, Der Großfomthur. 


Seine Würde beftand unzweifelhaft fchon im Mor⸗ 
genland; 9 fon damals war er beftändig in bed Hoch⸗ 


1) Als eine Art von Gratification erhielt der Großkomthur Wil 
helm von ‚Helfenftein, ald er ins Komthuramt von Graubdenz abging, 
„zu feiner Nothdurft“ 29 Marl, Treßler: Buch p. 146. - 

2) Mandes, was in ben Statuten über bie Amtsverhältniffe ber 
Gebietiger gefagt ift, paßt durchaus nur auf ihre Stellung im Mor⸗ 
genlandz z. B. O. Stat. Gew. c. 27: Der Großkomthur ſolle bie 
Aufſicht führen Über „die kemmeline“ oder Kameele, ober c. 44: @ 
und ber Marfchall follten „einen turkeman“, ein Tuͤrkiſches Pferd har 
ben ftatt eines Maulthieres, . 

$) De Wal T. 1. p. 314 fagt: Le Grand-Commandewr 
n’etoit originairement que le premier oflicier du courent d’Acre. 
Sein Zitel war damals praeceptor ober auch magnus praeceptor; 
dieß geht ſchon aus einer Urkunde vom 3. 1208 hervor, wo unter ben 
Zeugen unmittelbar nad dem HM. folgt frater Gerardus preceptor 
und dann frater henricus marescalcus unb in einer andern Ur, vom 
3. 1215: frater drabedo de utinge tunc preceptor. Cod. diplom. 
l.C. 12 p. 30 or. LXVI im geh. Staatsardiv zu Berlin. 


. 
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meifterd Umgebung und als dieſer nachmals fich ins Abends 
land begab, blieb jener bort lange Zeit bed Meifters 
Stetthalter. In Preuffen war fein Wohnſitz ſtets in 
ber bochmeifterlihen Hofburg, weshalb er auch mehr als 
jever andere in alle Verhältniffe des Ordens eingeweiht 
und mit des Meifters Amtögefchäften aufs genaueſte bes 
konnt wurde. ? Entfernte ſich daher diefer auf längere 
Zeit aus dem Haupthaufe zu Reifen außerhalb bed Drs 
benögebietes, fo ernannte er mit des Kapitels Zuſtimmung 
häufig ben Großkomthur zu feinem Stellvertreter, wies 
wohl gefeglih vom Meifter und Kapitel auch der Drbends 
marſchall ober ein anderer Orbenöbruber als folcher eins 
gefegt werben konnte. ) Bei eines Hochmeiſters Tod 
wurde gewöhnlich, doch nicht immer, ver Großkomthur 
vom Kapitel zum Statthalter erwählt und er führte dann 
bie Regentſchaft meift mit Beirath der andern oberften 


1) Bir finden den Großkomthur ald Statthalter noch ziemlich lange 
im Morgentande. In einer Urk., bat. in civitate Accon a. d. 1236 
die X intrante Mense Augusti wird genannt frater Lutolfus mag- 
aus preceptor nunc et vice et loco magni magistri sancte domus 
hoepit. b. Marie theut, de ierusalem. @ine andere Url, vom I. 
1239, auögeftellt vom frere Bertram de comps, Maitre de la sain- 
te maison del hospital de sen Johan de ierusalem et garder des 
poures de crist nennt ben Großlomthur frere Lutol. venerable 
grant comandaor et en loc de maestre de la maison del Honpi- 
tal de notre dame des alamans de jerusalem, und in einer im 
Morgenland von Hartmann von Heldrungen im Nov. 1261 abgefaßten 
Urkunde nennt fi dieſer: Nos Frere Harteman de Heldefunge 
grant Comandeor de la sainte maison del Hospital de notre 
dame des Alemanz, tenant luec de maitre. Diefe Urkunden im 
Cod. diplom. I. C. 12. p. 29. 32. 155. 
VD De Wal T.1.p. 303 nennt ihn daher le premier ministre 
du Grand - Maitre. 

3) D. Stat. Gew. oe. 29, De Wal Ic. p. 314— 315. Als 
cinſt der HM, in Eitthauen war, nannte fih der Broßfomthur in eis 
Bem Briefe an ben Komthur von Ragnit: Groſtompthur an des 
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Gebietiger bis zur neuen Meifterwahl, ? . Da er immer 
zugleih aud der eigentliche Komthur bed Dxrbendhaupts 
haufes, in Preuſſen alfo Komthur des Haufes Marie 
burg ‚mar, fo nahm jeder Zeit ein zwiefaches Amt feine 
Ihatigkeit in Anſpruch. Weil fih im Haupthauſe ſtets 
auch der Ordensſchatz befand, fo führte er darüber mit 
dem Treßler als dem eigentlichen Schatmeifter die Ober: 
aufficht, weshalb auch alles, was biefen Schag ober über 
haupt die Finanzverwaltung betraf, nur mit bed Graf 
komthurs Mitwiffen und Genehmigung geſchehen konnte. ? 
Zu feiner Amtsverwaltung gehörte ferner die Aufficht über 
Magazine und Getreidevorräthe fowohl im Haupthauſe 
ſelbſt, 7 wo fie oft fehr bedeutend waren, ald in andem 
Ordensburgen und Städten, wo ber Meifier zum Gettei⸗ 
bebandel häufig Magazine anlegte. Auch biefer Handel 
warb zunaͤchſt von ihm geleitet, weshalb auch das Schiffs⸗ 
weſen unter feiner Verwaltung ſtand. 9_| Er theilte mit 
dem Marfhall die Oberauffiht über fämmtliche Drbend 
burgen, indem fie ihre nothwendigen Bebürfniffe, die fie 
nicht felbft befchaffen konnten, durch ihn zugewieſen er⸗ 
hielten, weshalb er auch jebed Jahr alle Burgen bes Lan⸗ 
des bereite und von den Komthuren und Amtleuten ſich 
Rechnung legen ließ.” Die Beifhaffung diefer Bedinf⸗ 
niſſe gefchab auf feine Anweifung durch den Großſchaͤffer, 
ben er in fein Amt einzumweifen hatte; doch trug er felbfl 
die Verantwortung, denn fobald Verſaͤumniſſe dabei vor 
fielen, Eonnte gegen ihn beim WMeifter geklagt werden. 


1) &. oben 8. V. GS. 567 ff. 

2) Das Nähere hierüber fpäterhin, wenn von ber Binanzoemwel: 
tung und dem Schagwefen bed Ordens die Rede feyn wird. 

3) Marienburgij. Aemterbuch. 

4) D. Gtat. Gew. c. 27. 

5) D. Stat. Gew. c. 27. In einem fpätern Reform: Entwurf 
mehrer Statute heißt es: Das Jor jerlih von dem Großkumpthur of 
allen unfers Ordenshewßern werde yon allen kumpthuren und amp 
lewten dy Rechenſchaft entpfaen. 
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Fir eine gewiffe Anzabl von Drbenshäufern war diefed - 
Amgeihäft dem Marfchall zugewieſen. Beide vertraten 
ih daher auch gegenfeitig in ihren amtlihen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, ſo baß der Großkomthur, fobald der Marihal in 
feiner amtlichen Thättgfeit irgendwie verhindert war, felbfl 
die Angelegenbeiten des Kriegsweſens leitete, wohl auch 
ein Kriegäheer ind Feld führte. “ Er hatte daher auch 
die Aufjicht über das f. g. Schnitzhaus, wo man die Vers: 
räthe von Armbrüften, Loth⸗ und Steinbüchfen und anders 
Kriegsbeduͤrfniſſe aufbewahrte und auf des Großkomthurs 
Anweifung dem Marfchall lieferte, was er bedurfte, ? 

In Beziehung auf das Ordenshaupthaus lagen ibm 
alle amtlichen Geſchaͤfte und Verpflichtungen ob, wie fonft 
nem Komthur in feinem Amtöbezirke, nur daß ber Treßs 
lee ihm in einigen ©efchäften zur Hand fand. Al Kom⸗ 
thur der Hofburg hatte er zugleich den gefammten Har⸗ 
nifh unter ſich und vertheilte aus deſſen Befländen die. 
nöthigen Rüftungen an die Ritterbrüder, worüber er ein 
genaued Verzeichniß hielt. ? Es war ihm ferner bie 
Sorge für die Firmarie, bie Wohngemache der Kranken, 
die Pflege der fiehen und alterfhwachen Ordensbruͤder 
umd die Aufficht über dad ‚Hospital des Haupthaufed übers 
tragen; er mußte für drztlide Behandlung und zweds 
mäßige Befpeifung ber Kranken forgen. 9 Er führte bie 
Mitauffiht über daB Kauptarchiv oder, wie ed damals 
bie, die Brieflammer des Ordens im Haupthaufe, zu 
welchem er, der Hochmeifler und Treßler drei verfchiebene 
Echlüffel hatten, fo daß Feiner ohne ben andern ein wichs 
tiged Dokument baraus entnehmen Tonnte. >’ Unter ihm 





1) D. Etat, Gew. c. 22. W. 

2) D. Stat, Gew. c. 27, 

3) Marienburgif. Aemterbudh. 

4) D. Stat, Gel. c. 14. Reg. c. 6- 


5) D. Stat. Bew. c. 19. Ohne Zweifel hatte der Großkomthur 
auch die Anftellung ber Archivs: Beamten, wenigftens der niederes Ran: 





\ 
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und dem Hauskomthur, bem ihm zunaͤchſt untergebenen 
Amtögebülfen in der Verwaltung dee Hausangelegenbeiten, 
flanden alle übrigen Hausbeamten, wie wir fie nachher im 
jebem Konvente kennen lernen werben, ebenfo auch fämmts 
liche Ritter, Prieflers und Pfaffenbrüber, fowie dad ganze 
Hof und Hauögefinde Er hatte eine ziemlich zahlreiche 
Dienerfchaft, außerdem wie jeder andere Komthur einen 
Kitterbruder als Kompan zu feiner befländigen Beglei⸗ 
tung 9 und einen Ordensbruder zu feinem naͤchſten Diens 
ſte. Hinderten allgemeine Angelegenheiten bed Ordens 
feine amtliche Thaͤtigkeit als Komthur des Haupthaufes, 
ward er 3. B., wie oft geſchah, als Gefchäftöträger zu 
wichtigen Verhandlungen ins Ausland gefandt, wozu man 
ihn wegen feiner genauen Kenntniffe ber Verhaͤltniſſe bes 
Ordens immer am liebften wählte, ? fo trat in feine 
Amtöverwaltung ded Haufe gewöhnlich fein Hauskomthur 
als Stellvertreter ein. Auf wichtigen Verhandlungstagen 
mit den nachbarlichen Fürften war er gewöhnlich in des 
Meifters Begleitung und wirkte bann immer thätig auf 


ges; denn fo fchreibt 3. 8. im 3. 1445 ber Vogt von Stuhm an ihn: 
Duch bitte ih, gnediger lieber ber Großkumpthur, umb eynen iungen, 
bas ber alba zu Marienburg in bie brifffammer kommen mochte, Daß 
bie Brieffammer das eigentlihe Archiv bedeutete, erfehen wir auß ei: 
nem alten Berzeichniffe von Urkunden, bie, wie e& darin beißt, in ber 
Briefflammer zu Marienburg niedergelegt und aufbewahrt wurben, 

1) ©. Stat. Gew. c. 27. Marienb. Aemterbub und Treßler⸗ 
Buch; es gehörten bahin, die Schreiber, Kämmerer, ein Pferdemar⸗ 
ſchall, Knechte, Zungen, Witbinge u. f. w. 

2) Die Kompane bed Großkomthurs kommen felten vor. Daß eb 
aber ſolche gab, beweifet 3. B. eine Verſchreibung bed Großlomthurs 
Werner von Orfeln vom 3. 1323 im Verſchreib. Buh nr. 4, worin 
Friederich von Efpenfelb als Kompan befielben genannt wird. 

3) Man findet den Großkomthur bald in Hanſeatiſchen Verhand⸗ 
(ungen in den norbifchen Seeftäbten, im 3. 1424 in einer diplomatiſchen 
Sendung beim Könige von Dänemark, bald in anbern Orbensangeles 
genbeiten in Breslau, Krakau u. f. w. Briefe des Großkomthurs 
Schiebl. LXX. nr. SL — 3. 
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bie Beratbungen ein. Als Orbensbeamter führte er wie 
jeder Gebietiger und Komthur fein beſonderes Amts⸗ 
ſfiegel,) womit er widtige Befchlüffe und Verhandlun⸗ 
gen fowohl in Verhältniffen bes Auslandes ald den Ins 
landes, ebenfo wie die übrigen oberfien Gebietiger, mit 
befräftigen mußte und zwar immer zundchft nach dem Hochs 
meifter. In feiner gewöhnlichen Lebendweife war er wie 
jeder der übrigen Gebietiger den allgemeinen Borfchriften 
und Gefegen des Ordensbuches unterworfen; ‚benn obgleich 
der ſ. g. Speifelomthur zunaͤchſt unter feiner Aufficht 
fland, fo genoß er an den Konventötafeln doch die ndms 
liche Speiſe der gemeinen Ordensbruͤder; ) nur wenn er 
Gaͤſte bewirthete oder Arme fpeifen wollte, war ihm mehr 
als gewöhnlich geſtattet. ?_| Seine übrigen Bebürfniffe, 
etwa auf Reiſen ober wenn er den Hochmeifter begleitete, 
wurden aus der hochmeifterlichen Kaffe beftritten und auf 
feine Anmweifungen vom Zreßler Zahlung geleiftet. ® Uebris 
gms befaß auch er nichts der Art, was in irgend einer 
Beziehung als fein Eigenthbum hätte betrachtet werden 
können. | 


2. Der Dberft-Marfchall 


Der Oberfi:Marfchall oder, wie er auch genannt 
wird, der Marjchall des Deutfchen Ordens, 9 fland mit 
dem Sroßfomthur, wie foeben erwahnt, in mandyen amtlis 
Gen Berührungen. Sein Amt, ſchon in den frühften Zeiten 


1) Eine Beſchreibung biefes Siegeld in m. Geſch. Marienburgs 
©. 835 vgl. damit De Wal T. 1. p. 316 — 317. 

2) D. Stat. Gew. c. 54. 58. 

3) D. Gtat. Bew, c. 55. 

A Treßler: Buch p. 148. 

5) Auch wohl „der Homarſchalk bed orbins’ d. h. der hohe Mars 
all; fo Urt. von 1351 Ediebl. XXXIII. ar. 5, 
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im Morgenland vorhanden, ’! war in Preuffen nachmals 
ebenfalld ein zwiefaches. Er ftand eines Theils dem Or: 
denshauſe Königsberg, wo fein Wohnſitz war, als Kem: 
thur vor und hatte in diefer Beziehung alle Amtegefchäfte 
und Berpflichtungen eines Komthurs in feinem Konvent 
und dem ihm zugewiefenen Bezirke; andern Theils abe 
führte er die Dberaufficht und Berwaltung des gefamm 
ten Kriegsweſens; er war ber eigentliche Keldherr de De: 
dend. In diefem Amtöverhäftniffe waren alle Kitterbri- 
der, felbft die übrigen oberften Gebietiger ımt in mm: 
cher Hinſicht auch der Großkomthur ihm Folgeleiftung md 
Gehorſam fchuldig. ) Es gehörte zu feinem Amte, die 
nöthigen Befehle zur zweckmaͤßigen Bewehrung und Kr: 
feftigung der Orbensburgen zu ertheilen, auf ihre Au: 


füheung zu fehen, die möthigen Anflalten zur gehörigen 
Rüftung und: Anordnungen zur Zubereitung und Echal. 


fung der zum Waffendienfte gehörenden Geräthfchaften zu 


treffen, Pferde und Maulthiere zu vertheilen u. f. m.” 
Unter feiner Aufficht fanden daher fehr zahlreiche De 


fände von Geſchuͤtz, Waffen, Rüflungen und Kriegege 


raͤthſchaften jeglicher Art; 9 ihm waren die Sattelhaͤuſet, 





—— - 


ein Johannes mareschalcus de8 D. Ordens vor; in einer andern MM 
J. 1215 wird unter den Zeugen erwähnt ein frater Ludorieus de 
horflegowe tunc ‚marescalcus bed D. O. Im 3. 1240 bellebat 
Gerhard von Malberg diefes Amt im Morgenland, wo er bamals jr 
gleih Statthalter des HM. war; denn in einem urkundliden Ber 
trage, ben ber frater Petrus de veteri privata dei gracia santit 
domus horspitalis Jerusalem Magister humilis et pauperum eriat 
custos et conventus eiusdem domus mit Gerhard von Malberg «er 
fließt, nennt er dieſen Gerardum de Malbergk mariscalcum de- 


mus theutonicor. locum magistri tenentem. Diefe Urkunden fe; 


ben im Cod. diplom. I. C. 12 p. 27. 30. 31 im geh. Staat 
zu Berlin. 

2) D. Stat. Bew. c.%W, 23. 

3) D. Stat. Gem. c. 20. 

4) Aemterbuch im geb. Arc. 


4) Schon in einer im 3. 1196 in Akkon abgefaßten Urkunde kommt 
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Harnifhfammern oder Zeughäufer, Schmieden, Karwane 
oder Schirrhaͤuſer und Wagenhäufer anvertraut, über bie 
er durch andere Ordensritter ald feine Unterbeamten bie 
nöthige Aufficht führen ließ. ? Aus dem zunäcft unter 
dem Großlomthur flehenden Schnighaufe durfte er nebs 
men, was zur Bewafinung der Ordensritter erforderlich 
war. ? Bei dem allen befchränkten ihn jedoch beſtimmte 
Geſetze. Mit dem vom Ordens⸗Treßler entnommenen 
Gelde burfte er Feine andern Bebürfniffe ald nur die ſei⸗ 
ned Kriegsamtes, alfo nicht die feines Komthuramtes be: 
flreiten. ? Ohne des Hochmeifterd Erlaubniß Eonnte er 
Fremden nichts vom Harniſch geben ober leihen, außer 
etwa einen Sattel und einiged andere von minderem Wers 
the. Pferde aud dem Karwan durfte er andern hoch: 
ſtens nur auf etlihe Tage überlaffen. Der Anlauf der 
noͤthigen Streitroffe konnte von ihm nur mit. bes Mei: 
ſters Erlaubniß gefcheben, fobald nicht Schaben bei Ver: 
ſaumniß zu beforgen war. Erſt wenn er dem Hochmei⸗ 
fier die Auslefe aus den angefauften Roſſen anheimge: 
kelt, konnte er bie übrigen unter die Ordensritter ver: 
tpeilen. ? So daheim in der Verwaltung bed Kriege 
amtes. 

Zog das Kriegsheer ind Feld, fo fand ihm ter 
Marſchall als oberfter Führer und Feldherr vor; alles war 
feinem Befehle unterworfen; felbft der KHochmeifter, wenn 
er zugegen war, fiellte häufig alles den Anordnungen be 
Marſchalls anheim; nur der Angriff auf den Feind durfte 
in diefem Falle nicht ohne des Meifters Einwilligung ge: 
ſchehen, fofern nicht Gefahr im VBerzuge war. ? Im 
Seldlager hatte der Marſchall felbft bei des Großkom⸗ 


1) D. Stat. Bew, ec. 20. 8. 
2) D. Stat. Gew. c. 28. 
3) D. Stat, Gew. c. 22. 
4) D. Otat. Bew. c. 24. 26. 
5)D. Stat. Gem. c. 25. 
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thurs Gegenwart, wenn der Meiſter abweiend war, ba 
Vorrecht, einen Kriegsrath zu berufen oder ein Kriegska⸗ 
pitel zu halten, in welchem feine Stimme die gewichtigfe 
war. In feiner Abwefenheit berief der Großkomthur die 
Kriegsberatbung. ) Der Marfchall übte ferner im Felde 
das f. g. „Reifegericht” oder Kriegägericht, dem nicht nur 
alle Orbensritter, fondern meift auch die fremden Hülfe⸗ 
völfer und Söldner untergeben waren; jeboch find wir 
über die Kriegögefebe, nach denen gerichtet warb, nick 
weiter unterrichtet. ? Sin feiner naͤchſten Begleitung war 
ein Fahnenführer, im Kriegsfelde oft auch zwei. Ueber 
die leichte Reiterei fegte er mit des Meifters Zuflimmung 
einen befondern Anführer, den Zurfopelier, dem bie ans 
dern untergeben waren. ? Die Komthure mußten im 
Kriegsfelde unbedingt alles ausführen, was der Marfchall 
und dad Kriegskapitel ihnen übertrug und zu allem, was 
fie gegen den Feind unternehmen wollten, des Marſchalls 
Erlaubniß erbitten. 

Es ftand ihm übrigens auch das Recht zu, etliche 
weltliche Leute, die füch ihm befonders empfohlen oder im 
Kriege fich Verbienfte erworben hatten, an bie $irmaries 
tafel feines Haufed zu nehmen und fie befpeifen zu lafs 
fea. 9° €5 begleitete ihn befländig ein Ritterbruber als 


fein Kompanz dad Gefeg erlaubte ihm zu feinem Dienfte 


noch 'einen andern Ritter, außerdem auch einen Unte: 
marfchall, den er wahrfcheinlih nur zuweilen als feinen 
Stellvertreter erwählte. Während feiner Abwefenheit 


1) DO. Stat. Gew. c. 23. 

2) Ueber dieſes „„Reifegericht’’ des Marſchalls geben bie Orbensgefete 
feine Auskunft; wie finden feince aber in Urkunden erwähnt; f. oden 
B. V. ©. 504— 505. 

3) DO. Stat. Gew. c. W543. De Wall. c. T.1. p. 110 fagt: 
Le Turcopolier dtit le commandant de la cavalerie legere: 
vgl. Heunig Ord. Statut. ©. 303, 

4) D. Stat. Gew. c. 25. 

5) D. Stat, Gew. c. 20, 42. 
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von feinem Haufe führte, wie in allen Orbdenshaͤuſern, 
fein Hauskomthur die eigentlihe Haus- und Amtsverwal⸗ 
tung. Zu Gefchäften und Reiſen ind Ausland konnte er 
jedoch ſchon feines Amtes wegen nur felten gebraucht wers 
den; nur bei Verhandlungen mit den nachbarlichen Fürs 
fien begleitete er häufig den Hochmeiſter oder leitete fie 
auf deffen Auftrag und Vollmacht oft auch ſelbſt allein. 
Zu allen wichtigen Verträgen und Befchlüffen war jeber 
Zeit auch fein Zeugniß und Amtöfiegel erforderlich, ” 


3, Der Oberſt⸗Spittler. 


Das Amt des Spittlerd war ohne Zweifel das dis 
tefte, denn noch bevor der Orden als folder da fland, 
finden wir im Deutfchen Hospital zu Serufalem einen 
Auffeher über die Krankenpflege unter dem Namen eines 
Spittlers. ) Nicht ohne Stolz rlühmte es oft der Orden 
auch noch in fodterer Zeit, baß er in der Pflege der 
Kranken feine erfie Begründung gefunden, weshalb fie au 
fletö im ganzen Orden ald eine der wichtigfien Pflichten 
betrachtet wurde und jeder in ben Orden Eintretende das 
Geluͤbde diefer mildthätigen Tugend ablegen mußte. ) Weil 


1) De Wall.c. p. 320. 

2) Im Cod. diplom. I. C. 12. p. 49 im geb. GStaatsardiv zu 
Berlin befindet fi eine Urkunde bes Königes Veit von Lüfignan (Gui- 
do de Lysanä. Rex nobilis Jerosolimitanus et Sibilla nobilis 
Regina uxor mea legittima) mit ber Angabe: Factum est anno ab 
incarnat. dni M. C. LXXXVI. Indictione V. VII dies Marcii, 
worin ber König fagt: Quod nos recepimus centum et XI Marcas 
argenti de domo hospitalis beate Marie theotonicorum per ma- 
num fratris Severini, qui in illo tempore predicte domus hospi- 
talarius erat. In einee andern Urkunde, bat. Accon a. d. 1208 
mense Septembr. kommt vor frater henricus custos infirmorum, 
worunter wahrfcheinlidh ebenfalls der Spittler gemeint iſt; er folgt un: 
ter den Zeugen unmittelbar nad dem Marſchall. gl. De Wall. c. 
p- 321, 

3) DO. Stat. Reg. c.6, De Wall,c. Tous les freres de 
l’Ordre etoient hospitaliers. 
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aber des Ordens Urfprung eben in einem Spitale begrim⸗ 
det lag, ” fo fchrieb das Ordensgeſetz vor, daß auch fort: 
hin im Ordenshauſe oder da, wo ber Meifler fein Kapis 
tel hielt, befländig ein Spital zur Krankenpflege beſtehen 
fole. Den Landfomthuren blieb es zwar nur anheimge⸗ 
ſtellt, ob fie mit Rath ihrer einfichtövoliften Brüder vom 
Einkommen eined Ordenshauſes ein Spital einrichten und 
halten Fönnten und ed war beflimmt, daß man in Dr- 
denöburgen, wo noch Feine Spitale beftanden, ſolche ſtets 
nur auf befondere Verordnung des Meiftere gründen folle; ® 
allein die Krankenpflege wurbe den Komthuren ſtets al 
eine fo dringende Pflicht empfohlen, ? daß in ben meis 
ften Ordenshaͤuſern, wo ein Konvent befland, auch ein 
Spital war und ein Orbenöbruder, von feinem Amte der 
Spittler genannt und mit allem, was zur Pflege von 
Kranken und Gebrechlichen erforderlich, beauftragt, bie Auf: 
ficht führte. ?_ Ueberdieß gab es auch Spitale in vers 
fehiedenen Städten, deren Beauffihtigung der Hochmeiſter 
oder ein Gebietiger häufig ebenfalls einem Ordensbruder 
übertrug. Man zählte daher im ganzen Lande eine 
große Zahl folcher wohlthätigen Anflalten, und von wels 
cher Wichtigkeit dem Orden biefe feine Pfliht war, be 
zeugen bie forgfam genauen Vorfchriften über die Art, 
wie Kranke in die Spitale aufgenommen, gepflegt, geiftig 
und leiblich behandelt und für ihre Haltung und Pflege 
die größte Sorgfalt beobachtet werden folle. 9 Die Ober: 
aufficht nun und bie nöthige Kontrolle über dieſes ge: 
fammte Spitalwefen lag dem Oberſt-Spittler ob, ber fei- 
nen Wohnfig in Elbing hatte und hier zugleih das Koms 
thuramt bed dortigen Konventd verwaltete, wahrfcheinlid 


1) DO. Etat. Reg. c-4. De Wall. c.p. 3—2. 

2) DO. Gtat. Reg. c. 4. 

3) O. Stat. Reg. c. 63 auch in ben Vollmachten ber Bifitatoren. 
4) Von ihm fpäter unter den Hausbeamten. 

5) ©. Stat. Reg. c. 6. 

6) O. Stat, Reg. c. 6, 
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weit Elbing die dem Haupthauſe zunaͤchſt gelegene Or⸗ 
densburg war und in biefem ſich immer das Hauptfpital 
des Ordens befand. ) Es war feine Amtspflicht, von 
Zeit zu Zeit im Lande umherzureifen, um fich felbft von 
der Befchaffenheit der Spitäler und ber Behandlung ber 
Sieben und Kranken zu unterrichten, über die Verwal⸗ 
tung und zwedmäßige Verwendung des Vermögens ber 
Spitäler und ber an fie zu entrichtenden Zinfen Rechen: 
fhaft ablegen zu laffen, ferner darauf zu fehen, dag nicht 
Unwürbige aufgenommen und bie angeftorbenen Güter des 
ser, bie fih in die Spitäler eingelauft, nach ihrem Tode 
gewiſſenhaft zum Beſten der Krankenpflege verwendet wuͤr⸗ 
ben. ) Er hatte für die Anftellung der nöthigen Aerzte 
zu ſorgen; er brachte fie dem Hochmeifter in Vorfchlag, 
der fie dann berief und ihren Gehalt beftimmte. ? Wahr: 
fheinlich fland unter ber Oberauffiht des Oberft » Spittlerd 
auch das ganze MedicinalsMWefen, infoweit damals davon 


1) De Wall. c. p. 322 giebt ald rund an: parceque Elbing 
etoit une ville considerable, qui par son dloignement des fron- 
tieres etoit moins exposde que bien d’autres aux attaques in- 
Opinees des ennemis. 

2) In einer im 9. 1448 gegebenen Vorſchrift über bie Orbnung 
in ben Konventen heißt ed: Sunder von ben Spitteln, das bie fpitteler 
alle ires fpittals czinſer follen beſchreiben irem kompthur adir obirften 
obirantworten, die uns femliche befchrebene czinfer vorban follen obirs 
fenden. Duch das bie Spitteler vorbaß meh keynen pravener (?) yn 
die Spittel nemen follen benn mit unferm und ires kompthurs wiflen 
und willen und mit was gelbe diefelben pravener ſich yn den Spittel 
Toroffen werben, das follen die fpitteler Irem komptur abir obirften ant⸗ 
worten, berfelbe benn fal femliche gelt an czinfer des Spittals mit uns 
ferm wiffen und willen legen, in gleicher weife follen fle es ouch hal: 
ben mit den gütern und gelbe, das en von den gedachten pravenern 
anirftorbet, und follen ſemliche anirflorbene gütter mit willen ires 
kompthurs vorkowffen und das gelt bavon an czinfer des fpittals wenden. 

3) Rah einem Briefe v. 3. 1417, nad) welchem der Leibarzt des 
Mniges von Ungern vom HM, berufen wurbe, follte biefer 200 Gul⸗ 
den, feine Hofkleidung, einen guten Tiſch und Butter für vier Pferbe 
erhalten. 

29 ® 
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die Rede ſeyn konnte. Daneben hatte er als Komthur 
von Elbing die jedem Komthur obliegenden Amtspflichten. 
Auf Kriegsreifen führte er den Heerhaufen feines Konvents 
und Komthurbezirkes, doch unter des Marſchalls Ober: 
befehle, wie er überhaupt in alem, was dad Kriegsweſen 
betraf, dioſem Folge leiften mußte. ) In politiihen Bers 
bandlungen und allgemeinen Berwaltungdangelegenheiten 
hatte er als oberſter Gebietiger befländig eine gewichtvolle 
Stimme. Zu Verträgen und Beichlüffen, die das Gemein 
Intereſſe des Ordens oder bed Landes betrafen, war ſtets 
auch die Bekraͤftigung feines Amtsſiegels erforderlich. € 
kam fpäterhin eine Zeit, in welcher ber Oberſt⸗Spittler 
dad Steuer der Landesregierung größten Theils allein in 
den Händen hielt. ? 


4. Der Oberſt-Trappier. 


Auch diefes Ordens» Amt beſtand fhon früh im Mor⸗ 
genland und felbft auch noch in fpäterer Zeit. ? Schon 
der Name dieſes Gebietigerd, einer fremden Sprache ent 
nommen, wies in feiner Bedeutung auf feine Amtövers 
hältniffe hin. 9 Sein wichtigftes Gefchäft nämlich war, 
außer der Verwaltung feines Komthuramtes zu Chriftburg, 
die Beforgung und Aufficht über alles, was zur Belle; 





1) 9. Stat, Gew, c. 3. 

2) Nachrichten uͤber das DOberfl: Spittleramt im Grläut. Preuſſ. 
8, IV. ©. 36 fe Werner Nachrichten von den oberften Spittlern, 
Königsb. 1751. Seyler Analecta Hispitalariorum historiam spe- 
ctant. Eibing. 

3) In einer morgenlänbifhen Url. v. 3. 1240 kommt vor Fr. 
Petrus drapperius des D. O., in einer Franzoͤſiſchen Urk. des Groß 
komthurs Hartmann von Heldrungen v. J. 1261 der Frere Goutier 
le drapier. Cod. diplom. I. C. 12. p. 31. 

4) Drappus ober Trapus, im Franz. drap, im Italien. drappo 
Tuch, baher draperia, locus ubi venduntur vel conficiuntur drappi; 
draperius oder drapperius draporum mercator; Du Fresne s. h. v. 
De Wal 1. c. p. 104. 
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dung, zu Bett⸗ und Zifchzeug und zur Kriegsruͤſtung der 
Ordensbruͤder gehörte, fo weit legtere nicht die bem Or⸗ 
dens⸗Marſchall zufallende eigentlihe Waffenrüftung, fon- 
dern nur bie ritterlihe Kriegskleidung betraf. Das Ges 
feg fchrieb aufs genauefle vor, nicht bloß welche Kleidung, 
welche Kriegsruͤſtung, wie viel Bettflüde u. f. w. jeder 
Ordensritter erhalten, fondern auch wovon und in welcher 
beſtimmten Form fie verfertigt werden follten. ? Die Vor: 
föriften aber waren hierin fo genau und peinlich ftreng, daß 
zur Aufrechthaltung der einmal feflgefeßten Ordnung noth⸗ 
wendig auch eine amtliche Aufficht vorhanden feyn mußte. 
In jedem Orbendhaufe war eine f. g. Xrapperie, naͤmlich 
ein Ort, wo die angelauften Zuche aufbewahrt, zu Klei- 
dern verarbeitet, dieſe niedergelegt und auögebefjert wur: 
den. Die Auffiht hierüber führte in jebem Konvente ein 
Ritterbruder, Zrappier genannt. 9 Bon ihm erhielt jes 
ber Ordendbruder an Kleidern und Leinenzeug, was er 
beburfte und die Geſetze erlaubten, denn feiner durfte 
fih ſelbſt ein Kleid anfertigen laſſen, felbft wenn er Tuch 
zum Gefchent befam. ?? Außerdem wurbe in diefen Trap: 
perien auch die Bekleidung der Dienerfchaft der Konvente 
beforgt , weil viele Diener auf Koften des Ordens gekleis 
det wurben. Ueber alle diefe Konventd » Trappiere und 
Konvents⸗Trapperien war der Oberſt⸗Trappier Oberauf: 
feher; er forgte wahrfcheinlich durch den Großfchäffer für 
die Einkäufe der nöthigen Bebürfniffe im Großen, für bie 
Zufendungen an die Komthure, welche den Bedarf an die 
Zrapperien abliefern mußten. ? Er ftellte etwanige Miß- 
brauche ab und ließ ſich von Zeit zu Zeit von ben Trap: 
piern Rechnung legen. Es fland ihm frei, zumeilen 
Dürftige und Arme mit Kleidern zu befchenten. ? Auch 


1) O. Stat, Reg, c. 13. Gew. c. 32—33, 
2) Aemterbuh im geh. Arch. 

3) D. Stat, Gew. c. 37. 

4) D. Stat. Gew, c. 34, 

5) O. Stat. Bew. c. 32. 
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er batte zu feinem Dienfte befländig einen Ritterbruder 
ald Kompan zur Seite. Sein Wohnfig war lange Zeit 
zu Chriftburg, zuweilen auch zu Mewe. Mitunter aber 
wurden bie Aemter des Oberfi sZrappierd und des Koms 
thurd von Chriftburg auch von zwei verfchiedenen Beam: 
ten bekleidet oder der Komthur von Mewe führte wohl 
auh das Amt des Oberft: Zrappierd. ) Zu wichtigen bis 
plomatifhen Verhandlungen mit fremden Fürften wurde 
dieſer Ordendbeamte weniger gebraucht. Urkundlihe Ver: 
träge von Wichtigkeit mußten aber auch mit feinem Zeugs 
niffe und Amtöfiegel bekräftigt feyn. 2) 


5. Der Ordens-Treßler. 


Dad Amt bes Treßlerd oder des eigentlichen Schatz⸗ 
meifterd des Ordens fland zwar im Range den lbrigen 
oberftien Gebietiger: Aemtern nach, war aber ſtets unflreis 
tig eines ber allerwichtigften. Es beftand, wie früher ſchon 
im Morgenland und nachmals in Preuffen, fo auch bei den 
Meiftern von Deutfhland und Livland. ? Ohne irgend 
ein anderes Amt verwaltete dee Treßler in Gemeinſchaft 
mit dem Großkomthur den f. g. Treſſel oder den Ordens⸗ 
(hat im Haupthaufe, die Kaſſe des Hochmeifterd und 
die von der Staatskaſſe abgefonderte Kafle des Hauſes 
oder Konvents. Er führte daher jeder Zeit ein breifaches 
Rechnungsbuch, das eine über die Verwaltung bes eigent⸗ 
lichen Treffeld oder der Staatskaſſe, worin Einnahme unb 
Ausgabe im Ganzen bemerkt wurde, ein anderes über bie 
Verwaltung der Hocmeifters Kaffe, welches jebt zum Theil 
unter dem Namen ded Zreßler : Buches noch vorhanden iſt, 
und ein britted über feine Verwaltung der Haus⸗ oder Konz 


1) De Wall. c. p. 324. 

2) Eine eigene Beſchreibung des Amtöfiegelö bei De Wall. c. 

3) Gefege Konr. v. Erlihshaufen bei Hennig S. 148. 

4) Das Gefes felbjt D. Stat. Gew, c. 16. beftimmte, „wie man 
des meifters Loft nemen fulle von deme trifore”, man folle fie nicht 
fordern von den Balleien, fonbern von dem Treßler. 


' 
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ventd> Kafle, worüber wir noch das aufbehaltene Treßler⸗ 
Zinsbuch befisen. D Das Gefeß fchrieb dem Treßler die 
höchfte Genauigkeit, Sorgfamteit und zugleich Verſchwiegen⸗ 
heit über feine Amtsverwaltung und ben Zuſtand des Ordenb⸗ 
fihaßes vor; Fein Ordensbruder, außer den oberften Gebieti- 
gern und einigen andern, follte diefen Bennen lernen. ? Der 
Zreßler durfte fletd nur unter Mitwifjen bes Hochmeifterd 
und Großkomthurs Gold und Silber annehmen ? Was 
der Meifter felbfi irgendwoher an Geld oder Gut empfing, 
mußte bem Treßler überliefert, von biefem in Rechnung 
gebracht und in Verwahrung gehalten werden. ? Nach 
Vorſchrift des Geſetzes mußte er zu Ende jedes Monats 
über Einnahme und Ausgabe vor dem Hochmeifter oder 
on beflen Stelle vor dem Großkomthur und einem Aus⸗ 
fhufle dazu auderwählter Ordensbruͤder Rechnung legen 
und den Beſtand vorweifen. ? Deögleihen war nach eis 
ner fpätern Verordnung auch der Meifter felbft verpflich 
tet, jährlich durch den Zreßler vor dem Nathe feiner Ge: 
bietiger über feine Einnahme und Ausgabe eine Jahres⸗ 
sechnung ablegen zu laſſen, ° mie folches auch die Mei: 
fer von Deutfchland und Livland thun mußten, ” 

Ueber die Art und Weife, wie der Zreßler feine 
‚Rechnungen zu führen und insbefondere bad ſ. g. Treßler⸗ 


1) Die beiden letztern Rechnungsbuͤcher find noch im geb. Arch. vor: 
handen. Das Treßler-Zinsbuch, die Einnahme und Ausgabe bes Konz 
vents enthaltend, umfaßt die Zahre 13956181413. Das f. g. Treßler⸗ 
Bud ober die Rechnung über bie Hochmeifters Kaffe, eine in vieler 
Hinfiht fehr wichtige Quelle über das innere Hof- und Volksleben 
Preuſſens, erftredi ſich über die Jahre 1399 bis 1409, Das Red: 
nungsbuch über bie Staatskaſſe ift nicht mehr vorhanden; es läßt ſich 
aber aus ben übrigen Rechnungen auf daſſelbe ganz ſicher ſchließen. 

2) D. Stat. Gew, c. 9, 

3) Ebenbaf, c. 35. 

4) Ebendaſ. c. 17. 

5) Ebenbaf. c. 30, 

6) Gefege Konr. v. Erlihöhaufen a, a. O. ©, 147. 

7) Ebendaf, ©, 148. 
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Buch zu halten hatte, beftanden befondere Vorfchriften. ') 
Singen die Einnahmen des Schatzes, 3. B. Zinsgelder 
nicht richtig ein, fo mußte er wenigftend im Bezirke deö 
Hauſes Marienburg und in den Kammergütern des Hoch⸗ 
meifters für ihr Einkommen forgen und fie einfordern lafs 
fen. ) Er und der Großfomthur nahmen um Weihnach⸗ 
ten bie eingereichten Rechnungen der Komthure ab. *) Ihm 
ferner lagen alle Geldfendungen und Zahlungen an auf: 
wärtige Fürften ob. Kamen fremde Säfte ins Haupthaus, 
fo hatte er für ihe Unterfommen, ihren Unterhalt und die 
angemeflene Bewirthung entweder in ber Vorburg des Haus 
ſes oder in der Stadt zu forgen. Er zahlte für fie bie 
Rechnungen und brachte den Betrag in feinem Buche in 
Ausgabe. ? Zu auswärtigen Verhandlungen wurde er nie 
gefandt, wohl aber zuweilen mit der Leitung und Beſich⸗ 
tigung neuer Anlagen und Einrichtungen im Innern be 
Landes beauftragt, befonderd wenn ed auf bie dabei vors 
fommenden Koften ankam. ? In des Großfomthurd Abs 
wefenheit führte er mitunter die Aufficht über die Ber 
waltung und Wirthſchaft des Marienburgifchen Konıthurs 
bezirkes. Berfchreibungen über Grundeigenthum ftellte ber 
Treßler niemald aus, da er der einzige unter ben Gebies 
tigern war, der kein Komthuramt zu verwalten hatte; «3 
finden ſich jedoch Beifpiele, daß er urkundliche Beflims 
mungen über Wege und Stege im Komthurbezirke des 
Haupthaufes gab. 9 Er war der einzige Gebietiger, der 


1) Im Treßlers Buch p. 400. Wir werben barüber einiges nähere 
hören, wenn fpäter von ber Finanzverwaltung im Orden bie Rebe if. 
2) Darüber bas Nähere im Abfchnitt über das Kinanzwefen. 

3) Rach einem Briefe bes Komthurs von Thorn an den HM, vom 
3, 1441, Schiebl. LXXI. nr. 26, 

4) Treßler⸗ Buch, wo biefer Fälle unzählige vorfommen. 

5) 3. 8. bei einem in Elbing neu angelegten Bollwerke; mitunter 
war er beauftragt, die Dammarbeiten zu leiten u. bgl, 

6) Ein Beiſpiel ber Art if eine Urkunde bes Treßlers Johann 
von Langerak v. 3. 1351; Verſchreib. Buch Nro.4, p. 113. 
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feinen Ordensritter ald feinen Kompan hatte; zu feinem 
Dienfte indeß flanden ihm eine Menge von Schreibern, 
Kämmerern, Schügen, Diener und Knechte, befonders bie 
Withinge ded Haufes zu Gebot, welche letztern er wegen 
ihrer Treue und Zuverläffigkeit vorzüglich zu Geldſendun⸗ 
gen und andern Gefchäften von Wichtigkeit gebrauchte. ' 
Beim Tode eined Komthurs ober Gebietigers erhielt ber 
Treßler den Auftrag, den Haus⸗ und Kafjenbeitand auf- 
zunehmen. ?_Wichtigen Verträgen und Verhandlungen 
mußte in der Regel auch fein Amtöfiegel beigefügt wer: 
ven. Um bed Meiſters Ausgaben zu beftreiten, begleitete 
er biefen haufig auf feinen Reiſen durchs Land oder auf 
Berhandlungstage mit fremden Fürften. Sein Amt ver: 
fah dann im Haufe der Großfomthur oder auch der Haus⸗ 
fomthur. ? Mit dem legtern fland er überbieß auch das 
durch in naher Berührung, daß er ihm zur Beftreitung 
der Ausgaben ded Konventd aus der Konventd = Kaffe von 
Zeit zu Zeit größere Summen auözahlte, woruͤber ber Haus⸗ 
komthur dann ˖ im Einzelnen Rechnung ablegen mußte. 
Sing ein Treßler von feinem Amte ab, fo mußte er eine 
fummarifche Rechnung über Einnahme und Ausgabe fos 
wohl von der Kaffe des Hochmeifterd als der des Kon 
ventd auöfertigen und feinem Nachfolger den Beſtand richs 
tig übergeben. ® 


IV. Die Großfhäffer. 


Schon das alte Gefeg geftand dem Meifler einen 
bienenden Bruder zu, ber ihm ald Schäffer den Einkauf 
feiner häuslichen Bebürfniffe und überhaupt die Beifchaffung 
1) Beifpiele davon im Zreßler : Bud, 

2) Schreiben bed Zreßlerd an den HM, GSchiebl, LXXI. nr. 42, 
3) Rach Ausweifung bed Vreßler = Buchs. 
4) Eine ſolche Webergabe vom I. 1446 Schiebl. LXXI. nr. 31. 
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alles deſſen, was für Haus und Küche nöthig, zu befor: 
gen hatte. Mit folhem Gefchäfte konnte noch ein Zwei⸗ 
ter beauftragt werden, wenn ſich ber Meifter außerhalb 
feined Ordenshauſes befand. ? In Preuffen hatten fich 
bei der bedeutenden Vergrößerung des hochmeifterlichen Ho⸗ 
fes und der ungleich großartigeren Lebensweife im Haupt: 
baufe die Bebürfniffe fo anfehnlich vermehrt und alles, 
was der Unterhalt und die verfchiebenartigen Bebürfniffe 
fämmtlicher Konvente der Ordenshäufer erforderten, war 
fo ins Große umgewandelt, daß bie Anflelung von 
zwei ſ. g. Großſchaͤffern nothwendig geworden war, beren 
einer feinen Wohnfig im Haupthaufe, der andere in Kb: 
nigsberg hatte. ? Beide waren Ordenöbrüder. ? Shre 
ausfchließlichen Amtögefchäfte betrafen Handel und Verkehr, 
Verkauf der ausgehenden Erzeugnifie des Landes und Eins 
kauf der Bebürfniffe bed Ordens im Auslande. Der Ds 
den hatte nämlich in verfchiedenen Regalien und in feinen 
Getreide Lieferungen theild aus feinen eigenen Gütern, 
theils als Zehnten ein fo reiches Einkommen, daß er, 
über feinen Bedarf, auch das Ausland damit verfehen 
konnte. Dabei hatte er aber auch für Kleidung, Waffen: 
rüftung und überhaupt für die manchfaltigen Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe der zahlreichen Ordensbruͤder und Ordensdiener in 
fämmtlihen Orbenshäufern eine fo große Maffe von Tuch⸗ 
vorräthen und allerlei andern Erzeugniffen des Auslandes 
nöthig, daß ſchon frühzeitig die Anftellung zweier Ordens⸗ 
beamten zur Leitung und Verwaltung dieſes Handelsver⸗ 
kehres fuͤr zweckmaͤßig befunden worden war. ® 


1) O. Stat, Gew, c. 11. 

2) Auch einzelne Orbenshäufer hatten mitunter ihre Schäffer; To 
kommt ein Schäffer und eine Schäfferei in Chriftburg vor in einer Urk. 
vom 3. 1407 Sciebl, V. nr. 1, 

3) In den aufbehaltenen Rechnungen werben fie beftändig als 
„Bruder“ bezeichnet. Auch nad den O. Stat, Gew. c. 11, follte des 
HM. Schäffer „ein fariant bruder’ feyn. 

4) Ueber die eigentliche Beit der erſten Anftellung dieſer Hanbelds 
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Dem Großfchäffer von Königsberg lag vorzüglich die 
Ausfuhr und der Abſatz des Bernfleind in den Nicverlans 
den, in Luͤbeck und früher auch in Lemberg ob. Er und 
der Ordens⸗Marſchall, unter deffen Auffiht er ftand, 
fhloffen mit den Bernfteinkäufern, befonderd den Pater: 
nofter  Gewerken in Brügge die Verträge über die Preife 
und Lieferungen der verfchiedenen Bernfleingattungen ab. " 
Sein alleiniged Gefchäft war es bann, ben Bernftein theils 
vom Bernfleinmeifter in Empfang zu nehmen, theild vom 
Bifhofe von Samland und andern, die folchen einfams 
mein durften, aufzulaufen, nach feinen verfchievenen Gat⸗ 
tungen audlefen und fondern zu laſſen, darauf zu achten, 
daß niemand anderd Handel mit Bernflein treibe, bie 
Fortfendung der Schiffsladungen zu beforgen und dieſe 
buch feine an ben erwähnten Orten angeftellten Liger oder 
Hanbeldagenten an bie Käufer verabfolgen zu laffen. Aus 
Berdem mar ed befonderd auch Wachs und Grauwerk, wo: 
mit er einen bedeutenden Handel trieb und worin er ben 
ftärkften Abſatz ebenfalls in den Niederlanden, vorzüglich 
in Brügge fand. ? Das hauptfählichfte Betriebsgeſchaͤft 
bed Großfchäffers von Marienburg war dagegen ber Ges 
treide= Handel ind Ausland, nach England, Schottland, 
in die Niederlande, Skandinavien und in verfchiebene 
Hanfeftädte, denn ihm flanden die reichen Vorräthe ber 


beamten bes Drbens in Preuffen läßt fi nichts beflimmen. Ihre noch 
vorhandenen Rechnungsbuͤcher gehen bis ins legte Zahrzehend bes 14ten 
Jahrhund. zuruͤck. Ihre erfte Anordnung fällt aber gewiß früher, 
Konrab von Wuren, im 3. 1393 Großfhäffer in Königsberg, ſpricht 
ſchon von ſeinem Vorgaͤnger Walther von Niederhof. 

1) Wir haben ſolche Vertraͤge noch aus dem 18ten Jahrhundert; 
auch in Briefen iſt oͤfter von ihnen die Rede. 

2) Wir beſitzen daruͤber im geh. Archiv nicht nur das Rechnungs⸗ 
buch des Großſchaͤffers von Koͤnigsberg, ſondern auch noch das Handels⸗ 
und Hedynungsbud) feines (kigers oder Pligers) in Brügge. Beide ge⸗ 
ben uͤber den damaligen Handel Preuſſens mit Bernſtein, Wachs u. ſ. w. 
ſehr reiche und intereſſante Aufſchluͤſſe. Fuͤr eine Geſchichte des Bern⸗ 
ſteinhandels wuͤrden ſie eine der wichtigſten Quellen ſeyn. 
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Konvent bildeten nämlich um die Zeit, von der wir jekt 
reden, überhaupt alle in einem Ordenshauſe zufammen: 
Vebenden oder fonft zu dieſem gehörigen Ordensbruͤder. 
Ihre Zahl war bald größer, bald geringer, indem wir in 
den Heinern Häufern zuweilen nur zehn bis zwölf, in 
Mittelhäufern achtzehn oder vierundzmanzig bis breifig, 
in großen Drbdensburgen, wie in Elbing, Marienburg 
Königsberg u. a. zuweilen funfzig bis fiebenzig in einem 
Konvente vereinigt fehen. )_ Ein Konvent befland dem 
nah aus einem obenanftehenden Komthur, einem die 
ſem zunächft folgenden Hausfomthur, einer Anzahl von 
Drdendrittern, welche die verfchievenen Hausaͤmter befleis 
beten und endlich einer abwechfelnden Zahl vom gewoͤhn⸗ 
lichen SKonventsbrüdern, Prieſter- und Pfaffenbruͤdern. 
Ueberdieß hatte jedes Ordenshaus noch eine gewiſſe Zahl 
von Haus⸗ und Hofdienern, die vom Haufe zwar ihm 
Unterhalt erhielten, aber nicht Ordensglieder waren und 
folglih auch nicht zum Konvente gehörten. 

Dbenan flanden alfo als Oberſte der Ordenslon⸗ 
vente die Komthure, 9 haufig auch Gebietiger ge: 


41) Vgl. Voigt Gefhichte Marienburgs ©, 51. 70, wo zugleih 
der Sage, daß in manden Orbenshäufern anderthalb ober zwei Kon 
vente beftanden hätten, wiberfprochen iſt. Obige Zahlen find aus Ber 
zeichniffen der Ordensbruͤder einzelner Häufer aus verfchiebenen Zeiten ent 
nommen. Nach einem ſolchen amtlichen Verzeichniffe betrug im 3. 142 
die Zahl der Konvenfualen zu Königsberg 68 Herren, mit 149 Konvent 
pferden; Elbing hatte mit den Beamten zur Beit des Komthurs Hein 
Reuß von Plauen 35 Hitterbrüder, 3 Priefterbrüber, 6 Bruͤder in der 
Zirmarie und 5 befondere Beamte, In früheren Beiten waren freilid bie 
Häufer in der Regel weit flärker befest, Auch in Deutfchland war in ben 
Drbenshäufern die Zahl ber Konventsbruͤder fehr verſchieden; bort gab eb 
im Verhältniß immer fehr viele Priefterbrüber, Nach einem alten Ber: 
zeichniffe aus der erften Hälfte bes 15ten Jahrh. hatte überhaupt de 
mal Franken 200 Ordensbruͤder, die Ballei Defterreich 43, dombar: 
dien 9, Apulien 18, Boten 15, Eifas 79, Lothringen 27, Goblenz 5 
Biffen 32, Utrecht 47, Heften 77, Thuͤringen 98, Sachſen 27, Br 
phalen 265 im Ganzen etwas über achthalbhundert Brüder. 

2) Commendatores, Commendure. O. Statut. Gm, © A 
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nannt. D Als folche waren auch, wie fhon erwähnt, in 
den Häufern Marienburg, Königäberg, Elbing und Chrift: 
burg zugleich felbft die vier oberften Gebietiger anzufehen. 
Eine Zeitlang gab es aud einen Landfomthur von Kulm. ? 
Zu ihrem Amte gelangten die Komthure durch die Be: 
fimmung bed Hochmeiſters und Kapiteld; fie gehörten folg: 
lih mit zu den Amtleuten, die nad) erfolgter Vifitation 
im verfammelten Kapitel ihre Aemter biöweilen aufgeben 
mußten, um fie nach Befinden der Umflände von neuem 
zuestheilt zu erhalten. ” Gewöhnlich indeffen ging die 
eigentliche Befegung der Komthurämter doch immer zunädft 
vom Hochmeifter aus. 9 Eine Verfegung aus einem ober: 
fien Gebietigeramte in ein gewöhnliche Komthuramt oder 
aus einem größeren Komthuramte in ein geringeres galt 
keineswegs für Erniedrigung; es fehlt ja nicht an Bei: 


fommt vor „ber Heine Komthur“, entweder der Komthur im Gegens 
fage des Großkomthurs, ober der Hauskomthur ald nächfter Unterge: 
ordneter des Komthurs eines Konvents. 


1) So bei Lindenblatt ©. 51. 62. 64. 181. Ulrich von Sun: 
gingen begreift in feinen Gefegen vom 3. 1408 überhaupt alle Vor⸗ 
fieher von Konventen unter den Berennungen „‚‚Gebietiger oder fuft eyn 
Amptmann.’ De Wal T. 11. p. 27—28: Le nom de Gebietiger 
etoit en quelque sorte generique pour tous les freres qui &toient 
appelles au conseil, puisqu’on le donnoit non seulement aux 
Maitres d’Allemagne et de Livonie, qui etoient les premiers 
conseillers du Grand -Maitre, mais encore aux conseillers de 
ces Maitres provinciaux. 


2) Lindenblatt ©, 377. De Wal T. 11. p. 3—4. 3m J. 
1394 war Engelhard Nabe, Komthur zu Thorn, zugleich auch Lands 
komthur von Kulm, 

3) Vergleicht man O. Stat. Gef. c. 7 mit Gew, c. 8, fo erficht 
man, daß es nicht das große General= Kapitel war, worin den Kom⸗ 
thuren ihre Aemter übertragen wurben, fondern bie kleineren Provinzial- 
Kapitel, 

4) Daher Lindenblatt ©, 181 wohl immer fagen Eonnte: Der 
Meifter wandelte zeu prufin deſe Gebitiger; vgl, S. 62. 
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fpielen, daß feldft entlaffene Hochmeiſter in gewöhnliche 
Komthurämter zurüdıraten. ' 

Der Komthur einer Ordendburg fland in Ruͤckſicht 
feiner Amtöverwaltung unter feinem höheren Gebietiger, 
\ondern unmittelbar unter dem Hochmeiſter und Kapitel; 
von dieſem allein erhielt er feine Befehle, denen er aber 
in allem unbedingt zu folgen ſchuldig war. Zu gleichem 
Gehorſam waren ihm zunaͤchſt alle Brüder feines Kon 
ventd unterthan; keiner durfte fich feinen Anorbnungen 
- widerfegen. Hatte einer Klage zu führen, fo mußte fols 
ched gegen den Komthur mit erforderlicher Befcheidenpeit 
geſchehen; erfolgte Peine Abhülfe, fo durfte der Klagende 
die Sache an den Meifter bringen. ? Das Gefeb abe 
befahl dem Komthur, dag er in wichtigen Dingen ſtets 
auf feiner Brüder Kath hören und die aͤlteſten und vers 
fändigften um ihre Meinung und Zuflimmung befragen 
joe. d Wie allen Amtleuten ded Ordens, fo war es 
auh ihm als Pflicht vorgefchrieben, die ihm untergebenen 
Brüder mit Milde und Güte zu behandeln und fich mehr 
als der andern Diener, denn als ihren Herrn zu betrad: 
ten. ? Die Amtöpflihten und Amtögefchäfte eines Kom: 
thurs bezogen fich in Rüdfiht auf feinen Konvent im We: 
Fentlichen auf folgende Punkte, 

Er mußte vor allem ſtets und in jeder Beziehung 
die Regeln, Gefege und Gewohnheiten des Ordens und 
insbefondere in feinem SKonvente die gefammte beftehende 
Hausordnung aufrecht erhalten, die faumigen und leicht: 
jinnigen Ordensbrüder nach der Beſtimmung des Geſetzes 
und des Kapiteld beflrafen ® und bie widerfpenfligen und 

41) Val. die Komthurliften bei Lindenblatt, oben 8. V. 3; 
Geſchichte Mariend. ©. 356. - 
2) O. Stat. Gef. e. 35. 


3) Gefege Pauls v. Rußdorf. 
4) O. Stat. Gew. c. 7. De Wal T.1.n. 7. 


5) DO. Stat, Gef, c. 9 
6) O. Stat. Geſ. c. 35. 
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ungehorfamen dem Hochmeifter anzeigen. Hierin, wie 
in allem, was den moralifhen Wandel und dad Seelen: 
heil feiner Konventöbrüder betraf, war er zur firengften 
Pünktlichkeit und Aufmerkſamkeit in feinem Amte verpflich⸗ 
tet. ) Es gebot ihm feine Amtöpflicht, verirtte und ab- 
fhweifende Brüder mit. Einflimmung der bewährteften Brü- 
der des Konvents durch alle Mittel der Zucht und Beffe: 
rung auf die gerade Bahn des Gefeged zuruͤckzufuͤhren. ? 
Er fonnte aber keinen Konventöbruder aus feinem Kon 
vente entlafjen oder einen andern aufnehmen ohne Willen 
und Erlaubniß des Meifters; nur die Bifitatoren bat- 
ten Eraft ihrer Vollmacht das Necht, ſolche Verfeßungen 
ber Orbendbrüder nach Gutbefinden vorzunehmen. ? Um 
flctö von neuem an das Geſetz zu erinnern, mußte der 
Komthur an jedem Sonntage Kapitel halten und darin 
einen Theil der Regeln und Gefehe des Ordens vorlefen 
lafien, denn ed war verordnet, daß in jedem Ordens⸗ 
hauſe eine richtig und forgfältig abgefaßte Abſchrift des 
Ordensbuches befindlich ſeyn folle, damit Fein Ordensbru⸗ 
der fih mit Unkunde der Geſetze entihuldigen koͤnne. 
Es lag ferner in des Komthurd Pflicht, darauf zu acien, 
daß der Gottesdienſt und bie vorgeſchriebenen Zeiten und 
Faſten aufs puͤnktlichſte abgehalten wuͤrden, woruͤber er 
den Viſitatoren, dem Hochmeiſter und Kapitel verantwort: 
ih war. ? Wo Spitale befanden oder in den Haus: 
firmarien, hatte er nicht nur für ärztliche Behandlung, 


— 


’ 

4) Schreiben des Komthurs von Elbing an ben HM. vom 3. 1453. 

2) DO. Stat. Gef. c. 6. 

3) Gefege Winr. von Kniprode bei Hennig ©, 134: Die gebie- 
tiger und bi alden brubere fullen die iungen ſtrafen umme alle unorden= 
liche Ding. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf. Schreiben bes Komthurs von Mewe 
an den HM. Schiebl. LII. nr. 45. 

5) 9. Stat. Geſ. c. 1. 18. 28. 29. 

6) ©. Stat. Reg. c.8. Statut. Pauls v. Rußdorf; Geſete Konr. 
v. Griiheyaufen b. Hennig ©. 149. 
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-fondern auch baflır zu forgen, daß ben Siechen und Rran- 
ken ihre zweckmaͤßige Speifung und überhaupt die nöthige 
"Pflege zufomme; im Falle nachläffiger Xerfäunmiß klagte 
ihn der Spittler beim SHochmeifter an und ed erfolgte 
Beitrafung. ? Er mußte außerdem darauf fehen, daß 
feinen Konventöbrübern alle ihre Nothdurft an Speife, Ge 
trank, Kleidung u. bgl. ungefchmälert, anftänbig und zu 
gebührender Zeit ausgerichtet wurden, um ihnen dadurch 
die Beobachtung ihrer Selübde zu erleichtern; wurbe er 
darin faumig und befferte ihn Feine Ermahnung, fo warb 
er beim KHochmeifter angellagt und galt für einen Unges 
borfamen. ? Er mußte ſtets an der nämlichen Tafel des 
Konvents mit den Übrigen Brübern fpeifen und konnte fo 
wenig wie ein anderer Beamte ſich mehr Gerichte geben 
laflen, als man überhaupt gab. ? Dabei hatte er die 
Tiſchordnung, befonderd das Gebot des Schweigens, auf: 
recht zu halten; nur wenn ein oberſter Gebietiger, ein 
hoher Geiftliher, Praͤlat, Biſchof u. a, im Haufe als 
Säfte waren, durfte er mit ihnen in einem befondern Ges 
mache fpeifen. ? Saßen Gäfle an der Konventötafel, 
fo konnte er das Gebot des Schweigens aufheben. ? Er 
durfte Feinem Ordensbruder Geld geben, um ſich Epeifen 


1) D. Etat. Reg. c. 6. Daß hier vom Speifelomthur und nicht 
vom eigentlichen Komthur die Rebe ſey, wie Hennig meint, ift nidt 
wahrſcheinlich. De Wal T. I. p. 3. 

2) Gefege Konr. von Erlichshauſen a. a. O. ©. 150; bie Ber 
orbnung wird auch in früheren Gefesen angebeutet. 

3) Nach ciner Viſitations⸗ Ordnung, wo es als ausbrüdlicher — 
fehl des HM. ausgeſprochen iſt. 

4) Geſetze Dieter. v. Altenburg S. 127. Statut. Pauls v. Ruf 
dorf. Viſitations⸗-Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2, In der Viſitations⸗ 
Ordnung heißt ed: So fal Eeyn gebietiger buwſen convents effen, ußge⸗ 
nommen mit prelaten adir mit ben obirften gebietigern; Tomen aber ge= 
bietiger czu en adir fuft gefte, die follen fie fegen czu firmarientiſch; 
Tüftet fie ouch, fo mogen fie felbft «zu firmarientifch figen und czu en 
nemen eynen prifterbruber mit andern Coventsbruͤdern. 

5) O. Stat. Reg. e. 15. 
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oder Getränte zu kaufen; Keiner Eonnte fich ohne feine 
Erlaubniß Kleider anfertigen laffen. ” 

Der Komthur hafte von Zeit zu Zeit an den Hochs 
meifter Bericht abzuftatten über den Zuſtand feines Kon⸗ 
ventö, über die Zahl feiner Konventöbrüder, ihr Verhal⸗ 
ten u. ſ. w. ? Gr führte die Oberaufficht über die Ber: 
waltung ber Hausamter, deren Vorſtehern er bie nöthi: 
gen Bebürfniffe einhändigte. Durch ihn gefhah der Ankauf 
ober Verkauf des Getreides, wenn das Haus daran Mans 
gel oder Ueberfluß hatte. ? Er mußte dafuͤr forgen, daß 
fein Haus wenigſtens auf ein Jahr mit den nöthigen es 
bensmitteln verfehen fey. ® Unter feinem Verſchluſſe ſtan⸗ 
ben die Vorräthe ber Hausaͤmter; er war für alle Be: 
flände verantwortlih. Jeder Konvent hatte feinen befon: 
bern Zrefiel, den ber Komthur verwaltete? Er mußte 
nicht nur jährlich, meift zu Weihnachten, im Kapitel dem 
Orbend= Treßler zu Marienburg von feiner Einnahme und 
Ausgabe Rechnung legen, fondern auch beim Abgange von 
feinem Amte feinem Nachfolger ein ganz genaues Ber: 
zeichniß feined gefammten Hauöbeflandes übergeben. ? Bei 


1) O. Stat. Gef. c. 5. Geſetze Dieter. v. Altenburg ©. 128. 

2) Viſitations-Vollmacht Schicbl. VI. nr. 2. 

3) Schreiben des Komthurs v. Rheden an den HM. Schiebl. Lil. 
ar. 50, 

4) Vifitations s Vollmacht; Wifitat.s Ordnung: So fal eyn iztzlich 
gebietiger feyne huͤwſer ſpeyſen und follen alle ir getreyd uff iren huͤwſern 
behalden und von iren höffen in ire huͤwſer laſſen füren und in keyner⸗ 
(ey weife in bie Stete noch dafelbft vorkoufen, es were denn das fic 
was hetten obir ire nottorfft. Vor allen Dingen follen bie obirften ge: 
bietiger ire huͤwſere uff czwey iar ſpeyſen und die gemeynen gebietiger 
uff eyn iar. 

5) Biſitat.⸗Vollmacht. 

6) Von Danzig heißt e8: Der kompthur tete vorban von all ſienem 
ußgegebenen gelde vechenfchaft und das obirloufene gelt wart geleget in 
den treßil und das geſchae von ior czu ior; ebenfo in Chriftburg. 

7) Soldye Werzeichniffe befinden ſich zahleeich in dem Amtö-Ueber: 
gabebuch im geh. Arch. Ueber die jährliche Rechnungslegung Gefege Wern. 
v. Orfeln &. 122 und Heiner. Dufmers S. 131. Bifitat. = Ordnung. 
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feiner Entlaffung vom Amte durfte er an Pferden ober 
fonftigen Befländen des Haufe nicht mehr entnehmen, als - 
die Gefege daruͤber ausdruͤcklich beſtimmten; widrigen Falls 
unterlag er der Strafe des Ungehorſams und konnte nie 
wieder ein Amt verwalten. ” Er führte die Aufficht über 
die Waffenvorräthe, das Geſchuͤtz und mußte überhaupt bie 
gefammten Bewehrung und zwedmäßige Befefligung feiner 
Burg beftändig in gutem Stand halten. ? Unter ihm fland 
daher zunächft das ganze Baumefen fowohl im Haufe ſelbſt 
als in den Höfen; insbefondere mußte er auch fletö das 
Gemach des Hochmeilterd in Ordnung erhalten, denn in 
jeder Burg hatte diefer fein eigenes Gemach, wo er wohn: 
te, wenn er dahin kam. Ueber dieß alles mußte er dem 
Meifter von Zeit zu Zeit Bericht erftatten. ® 

Der Komthur eined Haufed durfte fo wenig als an: 
dere Ordensbrüder eigenes Geld und Gut befigen. Was 
er einnahm, mußte er zu bed Hauſes Nuten verwenden 
oder bei der Jahresrechnung als Beftand nachweifen und 
durfte nicht8 davon verfchweigen oder verlaugnen. Wurde 
verlaugnetes Geld oder entfremdetes Gut nach feinem Tode 
entdeckt, fo wurde fein Leichnam aufs bloße Felb ver: 
ſcharrt.“ Er durfte auch nichts von Geld und Gut lei: 
ben oder auf Borg nehmen ohne feines Oberſten Rath 
und Mitwiffen. ) Nur mit Zuffimmung und auf Geheiß 
des Meifters konnte er den Einfaffen feines Gebietes Un: 
terflügung gewähren. Jeder Komthur war wie jeder an: 


1) Die Bifitat, »Orbnung gab darüber genaue Beſtimmungen; ber 
Komthur durfte nur mitnehmen feine Pferde, feinen Harniſch und fem 
Kammergeräthe. Gefege Ulr. v. Zungingen v. 3. 1408. 

2) Vifitat.» Ordnung. Statut, Pauls v. Rußdorf. Viſitations⸗ 
Receß nr. 14. 

3) Darüber zahlreiche Briefe der Komthure an den HM, im geb. 
Archiv. 

4) Geſetze Wern. v. Orſeln S. 122; Geſ. Konr. v. Erlichshauſen 
©. 147, . 

5) Geſetze Dieter. v. Altenburg ©. 126. 
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dere Amtöbruber verpflichtet, die vom Vorgänger im Amte 
gemachten Schulden zu berichtigen. ” Er allein führte 
und gebrauchte das Amtöfiegel feines Haufes und mußte 
es immer forgiam verwahren. ) Ihm lag bie Correfpon- 
denz des Haufes mit dem Hochmeifter und ben übrigen 
Gebietigern ob. Unter feiner Aufſicht fland die Briefpoft, 
nach welcher jedes Ordenshaus verbunden war, die an 
den Hochmeiſter oder die oberſten Gebietiger gerichteten 
Briefe bis ind naͤchſte Ordenshaus weiter zu beförbern 
und dabei beflimmte Stunden einzuhalten. ” Jeder Kom: 
thur hatte zu dem Zwecke eine Anzahl von Briefjungen 
und Poflpferden oder f. g. Briefſchweiken in beftändiger 
Bereitichaft. 7 Auf Verfaumnifje erfolgten vom Hoch— 
meifter nachdruͤckliche Zurechtweiſungen. Er war der Ober: 
herr der gefammten Dienerfchaft und aller Knechte des 
Hauſes, beflimmte ihnen ibre Arbeit, gab ihnen Lohn und 
forgte für ihre Bebürfniffe. — Kamen die vom Hoc 
meifter auögefandten Bifitirer in eine Burg, fo mußte 
ihnen ber Komthur über alles den genauften Auffchlug 
über Einnahme und Ausgabe, über die Beflände und den 
ganzen Zuftand des Haufed geben. ? Jeder Konvents: 
bruder durfte den Vifitirern fagen, wo er irgend Schaden 
und Gebrehen erkannt habe. ) Die Bifitirer orbneten 

1) Geſetze Dieter. v. Altenburg S. 129. De Wal T. 1. p. 137. 

2) O. Stat. Reg. c. 21. Geſ. Dieter, v. Altınburg ©. 125. 

3) Vgl. Raumer Hiftor. Taſchenbuch Jahrg. I. S. 218 — 219, 
wo das Nöthige über die Einrichtung der NReitpoft im Ordensgebiete ge⸗ 
fagt und durch ein Beifpiel erläutert iſt. Eigentlich indeß beftand biefe 
Hofteinrichtung nur für den Hochmeifter. 

4) Bon Danzig heißt ed: Den bricfiungen gab man czu fommer: 
gewande rot und blo, dy tuͤcher hißen Rozechak und linnene hofen- 
Kleyne gute tücher gab man ben briefiungen czu minterroden und groe 
hoſen. 

5) Biſitat.⸗Ordnung: So ſal der Viſitirer in der Viſitation beſe⸗ 
hen die ſchickunge aller huͤwſer, wie die geſchicket ſeyn mit geſchoſſe, 
fpeyfe und allirley nottorfft u. |. w. 

6) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
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gewöhnlich eine Verfammlung aller zum Haufe gehörigen 
Brüder an, lad ihnen die an alle Konvente vom Hoch⸗ 
meifter gerichtete Vifitationds Vollmacht vor und fragte 
dann über jeden einzelnen Punkt derſelben zuerft öffentlich 
im Allgemeinen und dann auch befonders und indgeheim 
jeden einzelnen Konventöbruder. ! 

Diefe Menge und Manchfaltigkeit der Amtögefchäfte 
bed Komthurs, feine Öftere Abwefenheit theild im Kriege, 
theild bei andern Veranlaffungen, und bie Ausdehnung 
feiner amtlichen XIchätigfeit in feinem ganzen Komthurbe⸗ 
zirfe machten ihm einen befländigen Gehülfen und Stell 
verfreter in feinem Amte nothwendig, ber mit jebem Aus 
genblid in die Gefchäfte eingreifen und alle feine Vers 
pflichtungen übernehmen konnte; bieß war ber f. g. Haus⸗ 
fomthur. 

Der Hauskomthur, ? der nächfte im Range nad 
dem Komthur, trat in deſſen Abwefenheit, wie erwähnt, 
in feinen ganzen Gefchaftstreis ein und war demnad in 
diefer Zeit auch für alles verantwortlid. Nur einzelne 
beftimmte Amtögefhäfte des Komthurs, welche Verzug vers 
flatteten, überließ er diefem ſelbſt. “ Er hatte eine bes 
fondere Kaffenverwaltung, über welde er dem Komthur 
vor dem Konvente Kechnung legen mußte 2 Sn allen 
Orbenshäufern mit Konventen (denn nur in folchen finden 
fi mit einigen Ausnahmen auch Hausktomthure) ” führ- 
1) Bifitat.= Ordnung nr. 15 im geh. Arch. 

2) Die Iateinifhe Benennung Vice- Commendator deutet eigents 
lich beffer als bie nicht ganz paflende deutſche „Hauskomthur““ auf die 
wefentliche Beſtimmung als Stellvertreter des Komthurs hin. cf. De 
Wal T. 1. p. 9. 

3) Dahin gehören in der Diftrifitöverwaltung z. B. Gerichtefälle, 
tändliche Verſchreibungen u. bal. 

4) Es heißt: So vil geld als der huskompthur von dem kompthur 
ufgehaben hatte in dem iore, dovon tete her dem kompthur rechenſchaft 
vor dem Govente, 

5) Es gab einzelne Orbenshäufer, die unter dem Komthur eines 
anbern Haufes fanden und in denen Haustomthure die Verwaltung fuͤhr⸗ 
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ten fie die eigentliche innere Wirthfchaft, gleichfam als bie 
eigentlichen Hauswirthe. Unter ihrer befondern Aufficht 
fanden alle Vorraͤthe und Bellände bed Haufes an Ges 
teeide, Pferden, Vieh, Bienen u. f. w.; ihnen zunaͤchſt 
waren daher auch alle Hausaͤmter untergeorbnet; fie 
hatten darauf zu fehben, daß die Anorbnungen unb Bes 
fehle des Komthurs in Betreff diefer Aemter puͤnktlich und 
genau vollführt würden. Der Hauslomthur mußte ben 
Borftehern diefer Hausämter alles übergeben, was zu ihren 
Bebürfniffen gehörte, und über das Ginzelne befländig bie 
nöthige Kontrolle führen. ) Er hielt deshalb jeden Freis 
tag Kapitel, worin alle, die unter ihm flanden, erfcheis 
nen mußten. *) Ihm und dem Komthur hatten alle Haus⸗ 
beamten, die zu ihrer Amtöverwaltung Geld beburften, 
iährlih Rechnung zu legen. ? Er führte die Aufficht 
über die Gärten des Hauſes. ? Die unter ihm ftehen- 
den Verwalter der Hausdmter, indgefammt ebenfallß Or⸗ 
densritter, waren folgende. © 

Der Kellermeifter, ber Auffeber über den Kon: 
ventskeller, über die Getränke, Trinkgefaͤße, den Bottich⸗ 
hof und bad Malzs und Brauhaus, hatte zugleich das 
Silbergeraͤth des Konvent in Verwahrfam. Unter ihm 


tm, ſo 3 B. Labiau, welches mit feinem Hauskomthur unter dem 
Komthur von Ragnit ſtand. 

1) 2. Stat, Gew. c. 34. 

2) Im Ordensbuch wird ber Hauskomthur, wie es fcheint, ber 
Heine Komthur genannt; Gew. c.34. De Wal T.1.p.105. II.p.25. 

3) &. ben fpätern Abfchnitt über Hausordnung. 

4) Gelege Wern. v. Orſeln S. 122. 

5) O. Stat. Gew, c. 34. 

6) Daß eine befondere Rangorbnung unter ihnen Statt gefunden 
babe, ift nicht wahrfcheiniih. Cine belehrenbe Ueberficht über die Haus⸗ 
ämter, fowie über das, was ber Verwaltung eines jcben Amtes anges 
hörte, giebt das Aemterbuch des Haupthaufes Marienburg im geh. Arch. 
Wir finden fie auch in verſchiedenen Verzeichniffen ber Komthure und 
haufig ihre Verwalter als Zeugen in ben Urkunden, De Wal T. U. 
p. 17 kam barüber nicht ganz ins Klare. 
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fianden der Braumeifter, Methbrauer, Mälzer, Hausbött: 
cher und die nöthigen Knechte, " 

Der Kühmeifter als XAuffeher über bie Geraͤth⸗ 
ſchaften und Bebürfniffe der Konventsküche hatte den groͤß⸗ 
ten Theil ber Vorräthe für die Kühe in Verwahrung 
die ihm zur Befpeifung des SKonventd geliefert wurben. 
Unter ihm flanden der Koch und das Küchengefinde. ? 

Der Badmeifter beauffichtigte dad Badhaus, wo 
ee feinen Werfmeifter hatte. j | 

Der Tempelmeiſter fcheint nicht in allen Kon 
venten vorhanden gewefen zu ſeyn; wo er war, führte er 
die Auffiht über den Tempel, ein Vorrathshaus für allers 
lei Speifegattungen und Lebensmittel nebft vielen zu Tiſch 
und Küche nöthigen Geräthichaften. 

Des Mühlenmeifter verwaltete ben Muͤhlenhof 
zugleich mit der Aufficht über die Mahl: und Walkmüh⸗ 
len, wie über ſaͤmmtliches Mühlengerätbe. Die Werkmei⸗ 
fler der Mühlen flanden unter feinem Befehle. ? 

Der Kornmeifter hatte die Verwaltung ber Ge 
treide⸗ Vorraͤthe auf den Speichern und Böden bes Haus 
ſes; feine Gefchäfte waren in manchen Häufern fehr be 
deutend, da er nicht nur für die tägliche Bearbeitung des 
Getreides, fondern auch für genaue een des Ab: 
und Zuganges zu forgen hatte. “ So lagen ;. B. im 
Sahre 1378 in Marienburg unter Aufficht des Kornmei⸗ 
‚ fterd nicht weniger als 211,460 Scheffel Getreide, Dft 
wurde bdiefer Beamte auch zu andern Geſchaͤften gebraudt. 


1) Wie bei biefem Beamten, fo finden fich auch bei ben übrigen 
die reihen Beſtaͤnde des Haufe Marienburg im Aemterbuche für eine 
Keihe von Zahren” genau verzeichnet, woraus man bis in bie größten 
Einzelnheiten erfieht, was jedes Amt beſaßf. De Wal T. II. p.19— 2%. 

2) Ein bienender Bruder war ber Küchenmeifter keineswegs, wie 
De Wal T. ll. p. 21 fast. , 

3) Ueber die Mühlenmeifter dat De Wal T. II. p. 25 eine ms 
richtige Vorftellung. 

4) Hie und ba 3. B. in Labiau Tommt ein befonberer Speichermei⸗ 
ſter als Orbensbruder vor. 
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Der Fiſchmeiſter war in jedem Orbenshaufe ber 
Anffeher Aber die Fifcherei in den zahlreihen Seen, für 
deren Zifchbefland eine wachſame Sorge nöthig war. Bei 
den häufigen Fafltagen gab die nothwendige Beifchaffung 
ber erforderlichen Fiſche feinem Amte eine befondere Wich⸗ 
tigkeit. In manchen Konventen finden wir daher auch 
zwei oder felbft drei Zifchmeifter angeftellt, die dann zum 
Theil auf ben Höfen bed Haufes wohnend diefe zugleich 
mit verwalteten; fie gehörten aber ſtets mit zum Haus: 
fonvente, ? 

Der Firmariemeiſter forgte fin die Bebürfniffe 
der Firmarie, befonderd für zwedmäßige Befpeifung und 
überhaupt für die gefammte Pflege der erkrankten Kons 
ventsbruͤder. 2 

Der Spittler war In Orbenshäufern, wo Spitale 
beflanden, mit der Aufficht über die Pflege und drztliche 
Behandlung der in den Spitalen befindlichen Kranken, 
fowie uͤber die mit der Krankenpflege befchäftigten Per⸗ 
fonen, worunter die Halbfchweitern, beauftragt. Er hatte 
darauf zu ſehen, daß die im Ordendbuche fehr genau ges 
gebenen Borfchriften in Beziehung auf die Spitale pünft: 
ih befolgt wurden. 9 Er war für alle Berfäumnifie 
und Webertretung der Gefege in Rüdficht feines Amtes 
niht blog feinem Komthur, fondern auch dem oberften 
Spittler verantwortlid. Er führte zugleich die Aufficht 
über das Spitals Vermögen. Rechnung abzulegen war ber . 


4) Aemterbuh von Marienburg. Der Fifhmeifter von Scharfau 
war zugleich Verwalter bed dortigen Hofes, hatte bie bortige Fiſcherei 
und befonders ben fo fehr ergiebigen Störfang unter feiner Aufficht. 
Auch die Fifchmeiftee waren nicht dienende Brüder, wie De Wal 
T. H. p. 24 meint. 

2) ‚‚Dy Zirmarie wart fo gehalben, das der Eompthur czu ben 
kranken herren ging jo in IH wochen eyns und frogete fie umb iren 
gebrechen,, der huskompthur alle wochen eyns, ber firmariemeifter alle 
tage und krewdete In ire Eoft abe,’’ 

3) O. Stat. Reg. ce. 4—6. De Wal T. Il. p. 18. Viſitat.⸗ 
Receß. 
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Spittler darum nicht verpflichtet, weil man feiner Milds 
thätigkeit gegen Sieche und Kranke dadurch Feine Schranke 
fegen wollte, 

Der Glodmeifter ald Auffeher Über das gefamm: 
te Kirchengeräthe, hatte bie gotteödienftlichen Bücher, Meß⸗ 
gewande, Weihrauch, Lampen, Lichte und überhaupt alles 
zum Gottesdienſt Nöthige in feiner Verwaltung, mußte 
zugleich für Reinlichkeit der Kirche forgen und alles in 
Ordnung halten, namentlich auch darauf fehen, baß jeden 
Tag puͤnktlich in den feflgefegten Stunden die Tageszei⸗ 
ten oder Horen mit ber Glode angedeutet wurden, ꝰ wo: 
ber er ohne Zweifel auch feinen Namen hatte. 

Der Trappier ald Verwalter der in allen Kon: 
venten befindlichen Zrapperie, hatte, wie bereits erwähnt, 
die Auffiht über die Anfertigung der Kleidung und bie 
vorhandenen Vorräthe an Zühern und Kleidungsſtuͤcken 
jeglicher Art, wie überhaupt über alle zur Bekleidung ber 
Konventöbrüber und Diener noͤthigen Bebürfniffe; er führte 
Verzeihnig und Rechnung über die Beftände und nahm 
die brauchbaren Kleidungsftüde fir Sommer und Winter 
in Verwahrung. Unter feinem Befehle fanden bie Schnei⸗ 
der, Wollweber und Schneiderknechte. * 

Dem Schuhmeiſter war das Schuhhaus und alles 
zur Fußbekleidung Gehoͤrige anvertraut; er hatte die Auf: 
fiht über die Vorräthe von Leber, Uber bie Gerberei ober 
den Gerbehof, dad Lohhaus und die Lohmühle, wo folde 
waren.. Unter ihm flanden die Schuhwerkmeifter. 


1) O. Stat. Gew, c. 30: Der fpitaler ift nicht gebunden czu for 
getaner rechenunge, das her deſte vreilicher am den fiechin moge begeen 
das ampt ber mübeleit. Diefer angegebene Grund beweiſet, baß biefe 

Beltimmung für alle Spittler galt. 
2) Gefehe Wern. von Orfeln &. 120. 

3) Dem Zrappier zu Königäberg Lieferte der Großſchaͤffer aufer 
105 Mark für Lohn, an Züchern 6 weiße Mechelnfche, 3 graue Mex 
chelnſche, 2 Mecheinfche zu Kogeln, 8 Mechelnfche zu bes Marſchalls 
Dienern, 100 Ellen Englif. Zuh zu Hofen, 7 Zuttertücher, 2000 
Ellen Weftphälifchen Leinwand zc. 
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Dee Karwansherr ) hatte den Karwan, b. 5. 
die Gebäude unter fih, in welchen in Friedenszeit die 
Beldgefchlüige ober Buͤchſen, das Blichfengeräthe, Buͤchſen⸗ 
wagen, mancherlei Reifegeräthe u. dgl. aufbewahrt wurs 
den; er war Auffeher bes Schirrhaufes, Holzhofes und 
Holzoorrathed des Haufes, meiſt auch alles defien, was 
zue Aderwirtbichaft und zum Angefpann gehörte, alfo ein 
für jedes Ordenshaus unentbehrliher Beamte, unter dem 
ein Kämmerer, Karwansknechte, Schirrmacher und vieles 
andere Sefinde flanden. 

Der Schnigmeifter beauffichtigte das Schnikhaus 
und die barin befindlichen Gerätbfchaften und Vorraͤthe 
an Armbrüften, Pfeilen, Bogen u. f. w. Er hatte auch 
Loth= und Steinbüchfen in Verwahrung; die ihm unters 
geordneten Werkmeifter waren der Bliedenmeifter, Pfeils 
fhäfter u. a. 

Der Zimmermeifter, ebenfalls ein Konventöhrus 
ber, war Auffeher über den Zimmerhof, ben Zimmerwerfs 
meifter und die Zimmerleute. Wahrfcheinlich verwaltere er 
dad ganze Baumelen unter ber Oberauffiht des Kom⸗ 
thurs, denn wir finden fonft Teined befondern Beamten 
erwähnt, ber ald Baumeifter dem gefammten Baumwefen 
überhaupt vorgeftanden hätte. 

Der Steinmeifter leitete bie Arbeiten im Stein- 
bofe, führte die Aufficht über die Ziegelei, Kalkbrenneret, 
über das f. g. MauerersAmt, über Steinhauer, Buͤchſen⸗ 
fleinhauer, dad Gießhaus und den Holzhof. Unter ihm 
fanden zahlreiche Merkmeifter und Gefinde, Mauerer, 
Büchfengießer, Steinlämmerer, Kalkbrecher u. ſ. w. 

Der Schmiedemeifter als Auffeher über bie 





1) Auch Karbisherr, Karbens⸗ ober Karvansherr gefchrieben, von 
Carvane, welches nah Hennig Orb. Statut, S. 252 bald bie ganze 
Kriegs -Bagage des Ordens, das ſchwere Gepäd, bald den Ort und 
das Haus bedeutet, wo in Friedenszeit bie Kriegs -Bagage aufbewahrt 
wurde. Der Karwansherr und SchildEnechtmeifter war nah Hennig 
cin und berfelbige Beamte. De Wal T. 1. p. 107. 
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Schmieden, hatte ſaͤmmtliche Vorraͤthe von Eifen und eis 
fernen -Gerätbfchaften in Werwahrung; er erhielt vom 
Sroßfchäffer jährlich einen beflimmten Bedarf, den er den 
Werkmeiftern, Grob⸗ und Kleinfchmieden zum Verbrauch 
übergab. ') 

Der Pferdemarfhall Hatte die Aufficht über die 
Pferde des Konvents und über Pferbezudt, zum Theil 
auch mit über anderes Vieh und über das Futtergetreide. 
Bei der bedeutenden Pferdezucht in Preußen war fein 
Amt in vielen Konventen von befonderer Wichtigkeit. Un: 
ter. feinem Befehle fanden zahlreiche Knechte und Diener. ? 

Der Viehmeiſter hatte den Viehhof und deſſen 
bäufig fehr zahlreiche Beflände an Vieh von allerlei Gat: 
tungen unter fih; ° zuweilen war er auch Verwalter 
nahegelegener Ordenshoͤfe, wo feine Kämmerer und Hof 
meifter die Wirthfchaftögefchäfte beforgten. Häufig landen 
diefe letztern als Wirthfchafts : Infpectoren auf den Höfen 
auch unmittelbar unter dem Komthur. Das Amt de 
Viehmeifterd war in den meiften Drdenshäufern wegen bes 
bedeutenden Viehſtandes ebenfalld von befonderer Wich⸗ 
tigkeit. 

Der Zhbormeifer war, wenigflens in größeren 
Ordensburgen, wie zu Marienburg, Elbing u. a. mit dem 
Gefchäfte beauftragt, für regelmäßige Deffnung und Schlie⸗ 
fung der Thore und für die forgfältige Bewachung bed 
Haufes zu forgen. Solcher Thorherren, wie fie auch hei⸗ 
Ben, waren in Marienburg drei angeflellt; unter ihnen 
flanden die Thorwarte und Hauswächter. 

Der Sartenmeifter beauffichtigte die um das Dr: 
denshaus liegenden Gärten und verband damit zuweilen 


1) O. Stat. Gew. c. 40. 

2) Ueber ihn eine befondere Vorſchrift DO. Statut. Gm. ce. 3 - 
Der HM. und ber Großkomthur hatten ihre befondere Pferbemarichäle, 
die jeboch auf Lohn dienten und alfo nicht Orhensbrüber waren. Mar 
rienb. Aemterbuch. 

3) Namentlich forgte ber Viehmeiſter auch für die Schafzucht. 
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auch das Auffeheramt über die Firmarie, wenn Fein Or⸗ 
densbruder damit befleitet war. 

Der Baldmeifter fland dem Waldamte vor, 
hatte die Auffiht über die Waldungen ded Haufe, be: 
forgte den Holzihlag, Holzverkauf, die Zufuhren für die 

Beduͤrfniſſe des Haufe u. dgl. Unter ihm als Oberforſt⸗ 
meifter fanden verfchiedene Unterbeamte und Schreiber. 
Mahrfcheinlich Tag mit in feinem Amte auch die Beauf⸗ 
fihtigung des Jagdweſens im Bezirke ded Hauſes. 

Die Anftelung diefer Hausbeamten geſchah bald vom 
Hocmeifter bald vom Komthur; nur die ordentlichften und 
tüchtigften unter den Konventsbrüdern wurden dazu aus⸗ 
erlefen. “ Jeder verwaltete fein Amt nur als Pflicht des 
Gehorfamd gegen feinen Obern, der ihn damit beaufs 
tragt, alſo ohne allen Gehalt oder Lohn. Keiner durfte 
fi eined Amtes weigern; wer mit Gelb zu fchaffen hatte, 
mußte darüber dem Komthur vor dem ganzen Konvente 
Rechnung legen; benugte einer fein Amt zu irgend einem 
Gewinne für fih, fo warb er ald ungehorfam des Amtes 
entlaffen und erhielt ein folched nie wieder. Bifitatoren 
tonnten die Hausämter verändern, wie ed ihnen nuͤtzlich 
fhien. ) Jeder Hausbeamte hatte, wie es fein Amt ers 
forderte oder dad Gefeg es erlaubte, ? zwei oder brei 


1) Statut. Pauls von Rußdorf, wo ed beißt: Wenn ein Gebietis 
ger eines Amtmannes bedarf, foll er fi in feinem Konvent fleißig um⸗ 
ſehen, welcher Bruder ſich ordentlich und redlich Halt und nicht fteht 
nah Eigenfhaft (Eigenthum); einem foldyen foll er das Amt befchlen ; 
würde aber bderfelbe erkannt mit unmöglicher Eigenfhaft, bavon fein 
Amt tommen mochte zu Schaben, fo foll man ihn feines Amtes ents 
Laflen, ihn für einen ungehorfamen Bruder halten und ihm fürter kein 
Amt befehlen. 

2) Bifitationd= Vollmacht v. 3. 1409: Damus et concedimus 
eisdem meram et plenam putestatem, oflicia maiora et minora, 
si utilitas et necessitas requisierit, cum consilio seniorum fra- 
trum ibi existentium immutandi, preter illa, que in nostro ca- 
Pitulo Generali per nos resumi et committi sunt consueta. 

3) Darüber beftimmte Vorfchriften in O. Stat. Gew. c. 41. 44, 
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Dferde und dazu feinen Harnifh, denn in Kriegäzeiten 
mußten auch fie mit dem Komthur ausziehen, nur einige 
ausgenommen, 3. B. ber Küchmeifter, die deshalb auch 
weder Harnifch noch Pferbe hatten. 

Außer diefen KHausbeamten gehörten zum Konvente 
auch die in nahe gelegenen Fleinern Ordensburgen wohnen; 
ben Pfleger und zum Theil aud die Vögte, ') denn ge 
wöhnlih waren auch fie Beamte eined Komtburhaufes, 
jedoch ald Verwalter und Auffeher mit eigener Wirthfchaft 
und Verwaltung auf die zu einem Haufe gehörigen be 
fondern Gutsbezirke geſetzt oder auf einzelnen Höfen woh⸗ 
nend. So faßen folhe Bögte im Bezirfe des Haupt: 
hauſes Marienburg in Stuhm, zu Grebin und Leſke, und 
Pfleger zu Montau, Mefelanz und Lefewig; ebenfo in 
andern Orbendhäufern. ) Sie waren gewiflermaßen bie 
Hauslomthure diefer Güter und Höfe, nur deshalb nit 
diefen Namen führend, weil in ihren Burgen Fein Koms 
thur mit einem Konvente ſtand; fie führten jedoch ebenfo 
durch anderweitige Beamten und Werkmeifter eine befondere 
Verwaltung, nur in Eleinerem Umfange Als Konvent 
glieder des Komthurhauſes aber waren fie in ihren Dr: 
benöpflichten den Anorbnungen bed Komthurd und Haus⸗ 
Fapiteld unterworfen und mußten in ben le&tern erfcheinen, 
wenn ber Komthur fie berief. Ihre Hausbeflände muß» 
ten von Zeit zu Zeit dem Komthur überwiefen werben 
und dieſer nahm fie in feine dem Nachfolger im Amte 

’ 


4) Als Voͤgte werben in Preuffen genannt bie von Leipe, Brathnan, 
Roggenhaufen, Dirfhau, Grebin, Stuhin, Leſke, Lewenburg, Golban; 
als Pfleger die von Raftenburg, Barthen, Lochſtaͤtt, Zapiau, Snfter 
burg, Gerbauen, Papau, Ortelöburg, Seeften, Angerburg, Lyd, Buͤ⸗ 
tow (in Pommern), Neidenburg, Schalen u. a. 


2) Mariend. Aemterbuch. Voͤgte kommen ald Glieder eines andern 
Konvents feltener vor als Pfleger, bie faſt regelmäßig als Konvente= 
brüber eines Komthurs erfcheinen. Die Voͤgte flanden in der Aegel 
felbftfländiger ba, z. B. der von Roggenhaufen. 
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zu uͤbergebende Nachweiſung aufs; ) denn in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen blieb der Komthur ihr nächfter vorgefegter Oberfter, 9 

Manche diefer Hausbeamten finden wir auch bei ben 
Landesbifhöfen; jeder hatte feinen Vogt, Waldmeifter; 
der von Pomefanien feinen Hauskomthur, das Domkapitel 
feine Pfleger u. f. w. ® 


VL Geiftlihe Konventsbruͤder. 


Zum Konvente eines Ordenshauſes gehörte ſchon von 
frübfter Zeit.an 9 nothwendig eine gewiffe Anzahl geifts 
liher Brüder, Priefterbrüber, Pfaffenbrüder und Kaplane 
genannt. ? Die erfle Anordnung diefer Priefler und 


1) So gchdrte z. B. der Pfleger zu Naftenburg zum Konvent von 
Balga, bie von Tapiau, Infterburg und Lochſtaͤtt zu dem in Königes 
berg, der von Pr, Holland zu dem zu Elbing u. f. w. In den Amtes 
verzeichniffen find die Beftände der Pflegerämter jeder Zeit aufgeführt, 

2) Einiges Nähere über diefe Vogte und Pfleger fpäterhin. 

3) Privileg. Capit. Pomesan. p. XXI. 

4) Nach der Ordenschron. bei Matthaeus T. V. p. 680 febte 
ſchon ber erfte HM. Pricfter zur Abhaltung des Gotteöbienftes ein; fie 
wurden vom Konvent unterhalten und wöchentlich falarirt. Gewiß wurs 
den diefe bald Ordensbruͤderz de Wal T. 11. p. 40, 

5) Die Anzahl diefer geiftlichen Brüder war in ben Orbdenöburgen 
verſchieden. Nach einer Beſtimmung vom 3. 1448, „wie viel prifters 
brüder, Gapplan, Gracial, fchüler und glockner uff eynem iglichen Huwze 
feyn ſollen,“ hatten Dfterode, Strasburg, Golub, Rheden, Thorn, 
Athaus und Graudenz, jedes 2 Priefterbrüber, 2 Kaplane und einen 
Gloͤckner. In den Viſitations⸗Receſſen wird häufig genau bie Zahl ber 
Priefterbrüber und Kaplane eines Hauſes aufgeführt. In vielen Häus 
kn waren oft nur einer ober zwei, nirgends aber überhaupt ihre Zahl 
fo groß als in den Orbenshäufern in Deutfchland, De Wal T. I. 
b. 68 hat daher nur in Beziehung auf bie letztern Recht, wenn er fagt : 
Les pretres furent tres-nombreux dans l’Ordre Teutonique, et 
il paroit qu’il y en avoit ordinairement un asees grand nombre 
dans les gouvents pour y chanter l’office. 

VL 3 
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Kleriker im Orden erfolgte nicht erſt unter dem Papfle 
"Honorius dem Dritten, fondern fie beſtand fchon unter 
Innocenz dem Dritten. ? Ueber ihre Beflimmung und 
Befchäftigung fpricht dad Gefegbuh: „Unter den Glie⸗ 
dern des Ordens find auch Pfaffen, die eine werthe Statt 
haben, daß fie in ber Zeit bed Friedens ald Glänzfterne 
mitten unter ihnen laufen und ermahnen die Laienbrüder, 
daß fie ihre Regeln fireng halten, und daß fie ihren 
Gottesdienſt thun und fie berichten mit den Sacramenten. 
So man aber flreiten fol, fo follen fie fie flärfen zu 
dem Streite und fie daran mahnen, daß Gott auch durch 
ſie litt an dem Kreuze. Alſo follen fie bewahren und 
behuten beide die Gefunden und Sieden und folen allen 
ihren Dienft volbringen in einem fanften Geifle.“ — ® 
Das wefentlihfte Tagsgeſchaͤft der geifllihen Konvents⸗ 
brüder beftand demnach zunddfi in der Abhaltung des 
Gottesdienftes, denn es war Vorfchrift, daß fie jeben 
Tag mir allem Fleiße die f. g. Tageszeiten oder ben in 
beflimmten Stunden des Tages und der Nacht vorgefchries 
benen Gottesdienſt begehen follten, 7 wobei die firengfte 
Ordnung wieberhölt zu einem der wichtigften Gebote ge: 
macht war. ? Dieſe vorfchriftmäßige Ordnung mußte felbfl 
in folchen Ordenshaͤuſern, wo nur zwei Prieflerbrüder wa: 
ren, aufs pünktlichfte gehalten werben. ) Hierin, wie in 
allem fanden fie unter der Aufficht und dem Befehle ib: 
red Komthurs, 9 denn obgleich Geiftliche, fo waren fie 


1) &. oben B. 1. &. 109; vgl. De Wal T. 11. p. 43. 

2) Vorrede der Ord. Statut. v. Hennig &. 35 —36. De Wal 
T. 11. p. 55. 

3) Im Viſitat.⸗Receß heißt 083.8. von Althaus: Do iſt ein Prifters 
bruder, 2 Saplan, 3 ſchuͤler, man finget Fruͤmeſſe, homeſſe und vck 
per, prime, tercie, ferte u. f. w. lift man, funder ber prifterbruber 
liſt allegne des nachts in ber kirche dy mette. 

4) Gefetze Wern. von Orſeln S. 121. Gef. Konr. v. Erlichẽh. 
S. 149. 153. Viſitat. Vollmacht Schiebl. VI. ar. 2. 

5) Geſetze Dieter, von Altenb. S. 127. 

6) De Wal T. II. p. 60. 
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doch keineswegs den Bifchöfen des Landes, fonbern nur 
ihrem Oberſten untergeben und vor allem dem Hochmei⸗ 
ſter, wie die andern Bruͤder, ſtrengen Gehorſam ſchuldig. 

Es beſtand unter ihnen ein Unterſchied zwiſchen 
Prieſter⸗ und Pfaffenbruͤdern. ?_ Die erſtern mit der 
Prieſterweihe ſtanden hoͤher im Range, weshalb fie auch 
an der Konventstafel uͤber den andern Konventsbruͤdern 
ſaßen und meiſt auch den Hausbeamten vorangingen. * 
Das Geſetz gebot, man folle fie befonberd ehren. “ Nur 
ber Priefterbruder konnte Meſſe halten; der Pfaffenbruder 
beforgte die übrigen Verrihtungen beim Gottesdienſte. Der 
erfiere hatte ferner die Seelforge ald eine feiner wichtig: 
fen Pflichten; er mußte bereit feyn, in Stadt und Land 
zu jedem Kranken, Armen und Reichen, wohin er ver: 
langt wurde, zu fommen, um die Sacramente zu reis 
hen. ? Sein Amt forderte ferner, zum Troſte der Sies 
chen und Armen Öfter auch die Spitale zu befuchen, zumwei- 
lien in Proceflionen. Sn allen Amtöpflichten und Verrichs 
tungen ber Priefterbrüber verlangte Das Geſetz ſtets die 
ftrengfte Gemiffenhaftigkeit und pünftlichfte Orbnung, über 
die in früherer Zeit und vielleicht bie und da auch ſpaͤ⸗ 
terhin noch ein vorgefegter Prior, der Dirigent im Chore 
wachte. Ihm waren befonderd die Pfaffenbrüder zur Auf: 
fit untergeben. ? Der gefammte Gotteövienft, ihre Ges 


1) Bulle des Papftes Honorius TIL. |. oben B. IL. ©. 109, De 
Wal T. 11. p. 36. 

2) Diefer Unterfchieb tritt im Geſetzbuche überall hervor; vgl. Gef. 
0. 47. Reg. c. 105 de Wal T. 11. p. 50. 

3) Diefe Auszeichnung findet fid) auch beim Zempelorben, de Wal 
T. I. p. 48 — 49, 

4) O. Stat. Gef. c. 3, ihre Namen ftehen daher unter ben Zeus 
gen in Urkunden benen ber Hausbeamten immer vor. 

5) D. Stat, Se. c. 25. 

6) D. Stat. Reg. c. 6. 

7) Diefes Priors erwähnt DO. Stat. Gef. c. 50; auch in einer 
Urkunde vom 3.1242 ein Frater Johannes prior domus alamanno- 


rum; vgl, über ihn De Wal T. II. P. 49. 60. 
1 
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bete, die Regel und Ordnung gottesdienſtlicher Feierlichkei⸗ 
ten war den Prieſtern aufs genaueſte vorgeſchrieben und 
nichts durfte in der Vorſchrift verſaͤumt oder veraͤndert wer⸗ 
den. ) Insbeſondere mußten fie den Theil dieſer Vor⸗ 
ſchrift, welcher die Venie hieß, bis ins Einzelne kennen 
und beobachten.) Vergehungen und Verſaͤumniſſe im 
Amte oder ſchwere Suͤnden und Verbrechen beſtrafte das 
Ordensgeſetz an den geiſtlichen Brüdern nach dreifacher 
Stufe der Bußen, wie wir fpäter hören werben. * 
Ohne des Hochmeifterd Erlaubniß durfte Fein Laien: 
bruder in den Stand der Pfaffen treten und Bein Pfaffe 
ohne feine Genehmigung eine hohe Schule befuchen. * 
Man nahm Feinen in den Orden als Pfaffenbruder auf, 
der unehelicher Geburt war oder vom Papfte folcher Se 
burt wegen nicht ausbrüdliche Didpenfation hatte, um bie 
Seelforge übernehmen zu koͤnnen. ? Wer aufgenommen 
‚war, beftand zuvor ein Noviciat von einem Sahre; nad 
dem durften Die Priefter ohne Erlaubnig des Obern bad 
Ordenskleid nicht wieder ablegen, um in einen. andern 
Drden zu Ireten bei Strafe ber Ercommunication. 9 Häus 
fig waren fie aus den Städten Preußens felbft geboren. 
Als Ordensglieder fanden fie unter denfelbigen Gefegen 
wie die übrigen Ordensbruͤder und trugen biefelben Or⸗ 








1) Ueber die im Orben gebräuchliche Liturgie f. de Wal T. II. p.65. 

2) Ord, Statut. bei Hennig ©. 201 ff, Die Bifitat. = Vollmadıt 
Schiebl. VI. nr. 2 fagt: Die Notel und das Ordensbuch foll den 
Priefterbrübern gereit feyn, fonberlich daß fie ihre Venien wohl follen 
wiffen, werm fich die andern gemeinfich nach ihnen richten. 

3) Wie es ſcheint, hatten die Priefterbrüder auch felbft ein gewiffes 
Strafrecht ; denn in der Bifitat, = Vollmacht heißt ed: Seglicher Priefter- 
bruder fol getreulich und haͤrtlich in der Beichte ftrafen bie Brüder ib: 
res Konvente um ihre Miffethat bei Namen um die, die groß fchäblich 
ift ihrer Seele, alfo um Unkeuſchheit, Ungehorſam und Eigenfchaft. 

4) O. Stat. Gef, c. 2. 

5) O. Statut. v. Hennig Bel. IH. S. 232; die Beftimmung 
ift etwas undeutlich. 

6) ©. die päpftl. Bulle bei de Wal T. 1. p. 56. 
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denskleider, nur mit dem Unterfchiebe, baß fie vorne ge: 
fchloffen feyn mußten; ” fiatt des Rittermanteld bededte 
fie ein weißer Rod oder eine Art von Zalar, wie Papft 
Annocenz der Bierte angeordnet hatte. ? Außer bem 
Haufe hatten fie einen Mantel, nur nicht von weißer, 
fondern wahrfcheinlich grauer Farbe. ? Ohne Urlaub durf: 
ten fie feine Stadt befuchen 2 und ohne ded Komthurd 
Wiſſen nichts unter Verfchluß halten. ? Sonft verband 
fie mit den übrigen Konventsbruͤdern ein gemeinfamer 
Zifh und ein gemeinfames Schlafgemah. 9 Sie erfchie: 
nen auch mit im Kapitel und hatten dort ihren Sie bei 
dem Dberften. 7 Sn die gewöhnlichen Angelegenheiten 
des Konvents, wenn folhe im Kapitel verhandelt wur: 
ben, mifchten fie fi) nicht ein; aber in firchlichen Dingen 
übten fie, wie es fcheint, im Kapitel ein gewiſſes Straf: 
recht und handhabten gegen die übrigen Konventäbrüber 
eine Art von Tirchlicher Police. ? Zu wichtigen Ber: 
bandlungen im Kapitel wurde auch ihre Stimme verlangt. 
Bei einer Hochmeifler- Wahl war unter den WBahlherren 
ſtets auch ein Priefterbruder und bei der Aufnahme neuer 
Brüder in ben Orden ertheilten fie mit Gebet die geiſt⸗ 


1) Die Bulle Honorius III. fchreibt ihnen biefelben Betten, gleicht 
Speijung und Kleibung zu, nur clausa vestimenta portabunt; de 
Wal T. 11. p. 44. 

2) Die Bulle darüber bei de Wal T. II. Beil. ar. V, 

3) De Wal T. 11. p. 45. 

4) Biſitat. Receß nr. 14, 

5) Orb, Statut. v. Hennig Beil. IV. S. 235, wo verordnet 
wird, daß ber Komthur auch einen Schlüffel zum Kaften des Pfaffen⸗ 
bruders haben folle. 

6) Papft Alerander IV. nennt fie in einer Bulle v. 3. 1258: 
Fratres vestri ordinis clerici seculares, qui vobiscum in vestris 
domibus commorantes in mensa vestra comedant et dormiant in 
vestro dormitorio. 

7) De Wal T. II. p. 42. 49, 

8) De Wal T. 11. p. 58 führt an, daß dee Chormeifler den 
Ritterbruber, der ohne hinreichende Gründe zur Nachtzeit den Gottes: 
dienft verfäumte, mit Kaften bei Waſſer und Brod beftrafen konnte. 
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liche Ritterweihe. “ In den Ordenshaͤuſern Deutſchland 
waren nicht felten die Prieſterbruͤder zugleich auch Kom⸗ 
thure der Haͤuſer. * 

Unter ihrer Aufſicht ſtanden die in jedem Konvente 
zum Gottesdienſt unterhaltenen Kaplane und Hauöfchüler. * 
Gewöhnlich waren die erftern nicht Ordensbrüder, fondern 
nur zur Abhaltung des Gottesdienfted und als Beigehüls 
fen der Priefterbrüber auf Lohn angenommen. Sie fom- 
ten diefen Dienft nach beliebiger Zeit aufgeben, um als 
Pfarrer auf dem Lande oder in Städten verforgt zu wer- 
den. Die wichtigſte Stelle unter den geiftlihen Brüs 
dern batte der Kaplan des KHochmeifterd, gewöhnlich ein 
Ordensbruder. Er begleitete feinen Herrn überall auf 
Reifen und verwaltete zugleih einen Theil der geifllichen 
und kirchlichen Angelegenheiten, weshalb man fi) in Sa: 
hen folcher Art meift zunddft an ihn wandte, um fie 
vom Meifter auszuwirken. Weberhaupt hatte ex durch feine 
beftändige Gegenwart beim Hochmeifter auf viele Verhaͤlt⸗ 
niffe der Verwaltung einen bedeutenden Einfluß, denn in 
der Regel genoß er bei diefem großes Vertrauen. Ins 
befondere führte er auch den Briefwechfel mit denen, wel: 
. he der Meifler auf auswärtige hohe Schulen fandte, um 
eine gründlichere Bildung und Kenntniffe im geiftlichen und 
weltlihen Rechte zu erwerben. ? Im Ganzen aber kam es 
bei den Ordendgeiftlichen wenig. auf gelehrte Studien an, 
denn ed hieß im Gefege ausdruͤcklich: „Die ungelehrten Brüs 
der folten im Orden ohne Urlaub nicht lernen; die ge 
lehrten aber möchten das Gelernte üben, wenn fie wol: 


1) 9. Statut, v. Hennig ©. 207. ff. 

2) De Wal T. 11. p. 52 giebt davon Beifpiele. 

3) DO. Stat. Gef. c. 26. Sendfchreiben des HM. an die Gebietiger 
v. 3. 1448. Bilitat.= Ordnung nr. 15. 

4) Die Bifitat.= Receffe erwähnen folder Faͤlle viele. 

5) Darüber eine anfehnlihe Zahl von Briefen ſolcher Studierenden 
an bie Kaplane de HM. im geh. Arch. &. Voigt Geſchichte Ma 
rind. ©. 379, 
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ten.” ? Die Kaplane ber oberften Gebietiger und Kom: 
thure treten wenig bemerkbar hervor. 2 
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„ der DOrdensbrüder. 


Mit.der Aufnahme des jungen Ritters in ben- Ver: 
ein des Ordens begann für ihn ein firenggehaltenes und 
entfagungsvolles Leben. Aufgenommen wurden in den Or: 
den gemeinhin nur folche Deutfcher Geburt, edle Jüng: 
linge nicht unter dem vierzehnten Lebensjahre, ) gefund 
und ungebrechlich, rittermäßig und zu den Wappen. gebo: 
ren, * rein in ihrem Wandel, unbefledt in Sitten, un- 


1) O. Stat. Gef. c. 2. De Wal T. 1. p. 52 druͤckt die Verord⸗ 
nung fo aus: Les freres qui n’etoient point lettres, ne devoient 
pas etudier sans la permission du s#uperieur: ceux qui avoient 
etudie avant d’entrer dans l’ordre, pouvoient faire usage de 
leurs connoissanges, 

2) Sie waren meift auch die Schreiber der Gebietiger und beforgten 
das Bücherabfchreiben für den Konvent, f. Geſchichte Mariend, ©. 382. 


3) D. Stat, Reg. c. 32, Es ift merkwürdig, daß im Ordens: 


buche felbft von der Bedingung ber Deutſchen Abftammung bei der Auf: 
nahme nirgend die Rebe if. De Wal T. J. p. 277 fagt zwar: Cum- 
me l’Ordre Teutonique a ete fonde pour la nation germanique, 
le candidat doit prouver que toutes les familles qui composent 
ses quartiers, sont des familles de l’empire d’Allemagne; bie 


Sache hat im Ganzen wohl auch ihre Richtigkeit; aber die bei de Wal 


angeführte Rote beweift nichts, 

4) De Wal T. 1. p. 263. Gef, Dieter. v. Altenburg ©. 124, 
wo es heißt: man folle keinem den weißen Mantel geben, „her en fei 
feyn benne würbig unb wol borezu geboren.“ Ueber die Brage: ob 
einer zunor zum Ritter gefchlagen wurde, che man ihn aufnahm? f. 
de Wal T. I. p. 232; er nimmt an, daß der Ritterfchlag vorausging 
ober der Aufzunehmende ſchon Ritter war; vgl. p. 236. 273. Später 
feinen mitunter auch Bürgerliche aufgenommen worden zu ſeyn. So 
wandte fich 3. B. im 3. 1445 der Bürgermeifter Johann Kolmann von 
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beruͤchtigt an ihrem Namen. ) Wurden Knaben vor je 
nem Jahre dem Orden zur einſtigen Aufnahme zugebracht, 
ſo ließ er ſie ſorgſam bis zum geſetzlichen Alter erziehen 
und nahm ſie dann, wenn die uͤbrigen Bruͤder eines Kon⸗ 
vents damit einſtimmten, in bie Zahl feiner Glieder auf. * 
Bedurfte der Orden in Preuffen neuer Bruͤder, fo fanbte 
der Meiſter mit Rath feiner Gebietiger- einen gewandten 
DOrdensbeamten nah Deutfchland, um dort meue Drbend: 
ritter- zu gewinnen. ? Wer die Aufnahme erlangte, wurde 
in das Ordenshaus befchieden, wo fie erfolgen follte. Der 
Meifter oder fein Stellvertreter und die gegenwärtigen Or⸗ 
densbrüber, zu einem Kapitel verfammelt, entfandten von 
da einen Bruder zu denen, bie in ein nahes Gemadh ein: 
gewiefen die Aufnahme wünfchten, um fie zuvor barüber 
zu belehren, was fie thun müßten, wenn fie in die Ber: 
fammlung des Kapitels einträten. 9 In diefem erfcheis 
nend fielen fie vor dem Meifter oder deffen Stellvertreter 
auf die Kniee nieder mit der Bitte, fie durch Gott in 
den Bund des Drdend aufzunehmen. Der Meilter oder 
Stellvertreter antwortete hierauf: „Die Brüder haben euere 
Bitte erhört, fofern ihr nicht der Dinge eins an eud 
habt, über die wir euch jest fragen müffen: zum erften, 





Luͤbeck an den Komthur von Danzig um bie Aufnahme feines Sohnes 
und der Komthur fragt beim’ HM. an, was barauf zu antworten fen. 

1) Als im 3. 1406 der HM. die Orbensritter Siegmund von 
Ramingen Vogt von Leſke und Gottfried Hopfeld zue Aufnahme neuer 
Brüder nach Deutſchland fandte, ſchrieb er ihnen genau vor, welde 
Eigenfchaften diejenigen haben müßten, die man in ben Orden aufneh⸗ 
men wolle; f. oben ©. 410. 

2) O. Stat, Reg. c. 32. S. Münter Gtatut. des Tempel⸗ 
ordens ©. 28. 

3) Bol. das Schreiben les Komthurs von Oſterode an den HM. 
im geb, Ach, Schiebl. LXXI. nr. 74, worin ber Komthur ſagt: man 
müffe zu biefem Zwecke ſenden „eynen usrichtſamen und wol bewerbens 
den, ber in ben landen bekannt feie, dorczu ouch feie von eynem grol: 
fen geſchlechte.“ 

4) O. Stat, Gef. c. 30. 
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ob ihr euch nicht ſchon einem Orden verlobt habt? Zum 
andern, ob ihr an kein Weib gebunden ſeyd durch Geluͤbde 
oder irgend eines Herrn Knecht? Zum dritten, ob ihr 
keine Schuld mehr ſchuldig oder irgend Rechnung abzu⸗ 
thun verpflichtet feyb, woraus bem Orden Belümmerung 
entftehen möchte? Zum vierten, ob ihr Feine heimliche 
Krankheit an euh habt? Wuͤrdet ihr irgend diefer Dinge 

eind an euch haben und ihr faget ed und nicht, fo koͤnnet 
ihr, fobald wir es nachmals erfahren, nicht mehr unfer 
Bruber feyn und habt den Orden verloren.” ) — Erklaͤr⸗ 
ten num bie Aufzunehmenden, baß fie in keinem ber ge 
fragten Dinge ſich fchuldig wüßten, fo legte ihnen jetzt 
der Meifter oder Stellvertreter die Gelübde vor, durch bie 
fie an den Orden gebunden feyn follten: zuerft daß fie 
geloben, die Kranken zu pflegen und die chriftliche Kirche 
zu befchirmen vor den Feinden Gottes, fo oft man es 
ihnen heiße; 9 zum andern daß fie dem Meifter fagen, 
ob fie irgend einem Amte vorflehen Tonnen und folches 
dann nach feinem Willen und ihren Kräften verwalten; 
zum britten daß fie geloben, das Kapitel und des Mei: 
ſters heimlichen Rath nie zu offenbaren; zum vierten daß 
fie nie ohne Erlaub aus dieſem Drden in eine andere 
Lebensordnung übertreten und ſtets des Ordens Regeln 
und Gewohnheit üben und halten wollen. Nach dieſen 
Gelübden entbot man ihnen die f. g. Probation; man 
fegle ihnen, fofern fie es verlangten, eine gewiſſe Prüs 
fungszeit, um mittlerweile die Strenge des Gefeged und 
der Brüder Sitte und Lebensweife genau kennen zu ler 
nen. Der Meifter und die Brüder beflimmten, wie biefe 


DL. Stat. Gef. c. 3035 aͤhnlich auch die Kragen bei ber Auf: 
nahme in den Zempelorden; f. Münter ©, 33— 35, 

2) Es heißt eigentlich: „Das heilige lant czu befchirmene unbe 
ander Iant di bo czu gehoren vor den vienden gotis alfo verre, fo man 
fie euch heiſet;“ offenbar eine Beftimmung des Morgenlandes, bie nach⸗ 
ber eine allgemeine Beziehung auf den Schirm der Kirche und bes 
Chriſtenthums erhielt. 
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Prüfungszeit zu halten fey. ) Werzichteten aber die Aufs 
zunehmenden von felbft darauf und erklärte auch bed Dr: 
dens Oberfter, daß er fie auch ohne ſolche in ben Ritter: 
verein aufzunehmen Willens fey, fo gefchah dann in der 
Kirche des Haufes die Aufnahme in folgender Weife, * 

| Die Hand auf das Evangelium Johannis gelegt, 
fprachen fie zuerft ben Eid: 9 „Ich verbeiße und gelobe 
Keufchheit meines Lebens, obne Eigenthbum zu feyn und 
Gehorfam Gott, Sanct Marien und euch dem Meike 
des Ordens des Deutichen Haufed, daß ich gehorfam feyn 
will bi8 an meinen Tod. Darauf folgte die Weihe des 
Ritterſchwertes; ed warb ein Segenöfpruch über daſſelbe 
ausgeſprochen und ein Gebet, daß Gott den Knecht feg—⸗ 
nen möge, ber mit biefem Schwerte umgürtet werben 
fole, auf daß er gegen die Bosheit der Heiden und aller 
Uebelthäter ein Vertheidiger und Befhüger fey der Kir 
chen, der Wittwen und Waifen und Aller, weldye Gott 
dienten. Dann wurde dad Schwert dem jungen Ritter 
umgürtet. 9 Die Priefter begannen den üblichen Keftge: 
fang und nach einem Gebet an Gott für bem jungen 
Kitterömann warb er mit Weihwaffer befprengt und ihm 
der Segen ertheilt. Nun folgte unter fernerem Gebete 
die Weihe bed Ordenskleides, des Manteld mit dem Kreuze. 
Während man Gottes Beifland erflehte für diefen feinen 
Knecht, warf fih der junge Ritter auf die Kniee nieder, 

1) Ueber die Prüfungszeit DO. Stat, Reg. ce. 31 und Gef. c. 30; 
dieſes letztere Kapitel in ben Orbensgefegen fcheint überhaupt eine Art 
von Kommentar über Reg. c. 31 zu feyn. Weber das, was ber Novize 
in der Prüfungszeit als Obliegenheiten zu beachten hatte, de WalT. 
1. p. 238 — 239, zum Theil wohl nad) neuerer Obfervanz. 

2) De Wal T.1. p. 230. 235. 241. Die Aufnahme als Novize 
und die Ablegung der Gelübde erfolgte im Kapitel, bie Ritterbeklcibung 
und das Weitere in der Kirche, Hartknoch A.u. N. Preuff. S. 202. 

3) Die Eidesformel DO. Stat. Gef. c. 30 und ©. 215. 

4) DO. Stat. Sch. S. 207. Von ber Weihe des Ritterſchwertes 
finden wir bei ber Aufnahme in den Tempelorden nichts erwähnt. 
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bis der LitaneidGefang der Priefter und ein erneuted Ges 
bet. beenvigt war. Ein Priefter befprengte ihn und das 
Ordenskleid mit Weihwafler, worauf ed der Meifter num 
dem neuen Bruder überreichte, indem ber Priefter bie 
Worte fprah: „Siehe, wir geben bir dieſes Kreuz für alle 
deine Sünden. Wenn du beobachtefl, was bu verfpros 
hen, fo machen wir dich des ewigen Lebens gewiß; 
und während dann der Priefler dem Ritter das Kreuz 
zum Kuſſe darreichte, fuhr er fort: „ber Herr ziehe dir 
an den neuen Menfchen, der nad Gott gefchaffen iſt in 
Gerechtigkeit unde Heiligkeit der Wahrheit." ) Waſſer 
und Brot und ein altes Kleid — dad war ed alles, was 
man dem jungen Hitter bei feiner Aufnahme entgegen 
bot. ? Gin Gebet, dag Gott feinen Knecht befchügen 
und bebüten wolle, auf daß -er fein heiliges Geluͤbde un: 
verbrüchlich halten möge, endigte die Feier. ” Gewoͤhn⸗ 
lich empfing der junge Ritter, wenn ed die Umflände ges 
flatteten, noch an dem nämlichen Tage dad Abendmahl. * 


1) Ueber bie Weihe bes Orbenskleides Orb. Statut. S. 209 — 213 
vgl. mit D. Stat. Reg. c. 31. Die Umlegung bed Ordensmantels mit 
dem Kreuze war auch bei ben Deutf. Rittern, wie bei den Templern 
nad Münter ©. 40, eigentlich der Act, woburd die Aufnahme in 
den Drben vollzogen wurbe. Ord. Gef. c. 30 wirb der Mantel „das 
cleit bes abites’’ genannt. De Wal T. I. p. 245. 

2) D. Stat. Gef. c. 30. De Wall. c. p. 64 fagt: Encore 
aujourd’hui lors de la reception d’un chevalier ou d’un prétre, 
on ne leur promet que du pain et de l’eau et un chetif vete- 
ment: on ajoute que si on leur donne quelque chose de plus, 
ils deivent en rendre graces à Dieu et à la ste Vierge et à 
I’ Ordre. 

3) Sämmtliche Gebetsformeln in den Orb. Statut. v. Hennig 
S. 207 — 214. De Wall. c. p. 229 — 2330 ftellt die älteren unb 
neueren Gebräuche bei der Aufnahme zufammen. 

4) D. Stat. Bel. c. 30. — Bon einer Einweihe in etwas Ge: 
heim = Mufteriöfes bei der Aufnahme ift in den Ordens Statuten nichts 
gefagt, ohne Zweifel weil nichts darüber zu fagen war. Es gab gewiß 
keine Mufterien oder etwas dem Achnliche® im Orden, am wenigſten 
etwas von Kreimaurerei, was man zuweilen bei ihm gejucht hat. Ron 
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Drüfungszeit zu halten ſey. ) Werzichteten aber die Auf: 
zunehmenden von felbft darauf und erklärte auch bed Dr: 
dens Oberfter, daß er fie auch ohne ſolche in ben Ritter: 
verein aufzunehmen Willens fey, fo geſchah dann in der 
Kirche des Haufed die Aufnahme in folgender Weife. * 

| Die Hand auf das Evangelium Johannis gelegt, 
fprachen fie zuerft den Eid: ) „Ich verheiße und gelobe 
Keufchheit meines Lebens, ohne Eigentbum zu feyn und 
Sehorfam Gott, Sanct Marien und euh dem Meifter 
des Ordens des Deutfchen Haufed, daß ich gehorfam ſeyn 
will bi8 an meinen Tod. Darauf folgte die Weihe dei 
Ritterſchwertes; es warb ein Segenöfpruch über daſſelbe 
ausgeſprochen und ein Gebet, daß Gott den Knecht feg: 
nen möge, der mit biefem Schwerte umgürtet werben 
ſolle, auf daß er gegen bie Bosheit der Heiden und aller 
Uebelthäter ein Vertheidiger und Beſchuͤtzer fey der Kir 


chen, der Wittwen und Waifen und Aller, welche Gott 


dienten. Dann wurde das Schwert dem jungen Ritter 
umgürtet. ? Die Priefter begannen den üblichen Feſtge⸗ 
fang und nah einem Gebet an Gott für den jungen 
Kitterömann ward er mit Weihwafler beiprengt und ihm 


der Segen ertheilt. Nun folgte unter fernerem Gebete 


die Weihe des Ordenskleides, des Manteld mit bem Kreuze. 
Während man Gottes Beifland erflehte für diefen feinen 
Knecht, warf fich der junge Ritter auf die Kniee nieder, 

4) Ueber die Prüfungszeit DO. Stat. Reg. c. 31 und Gef. e. 30; 
dieſes letztere Kapitel in ben Ordensgeſetzen fcheint überhaupt eine Art 
von Kommentar über Reg. c. 31 zu feyn. Ueber bad, was ber Rovik 
in der Pruͤfungszeit als Obliegenheiten zu beachten hatte, de WalT. 
1. p. 238 — 239, zum Theil wohl nad) neuerer Obfervanz, 

2) De Wal T. 1. p. 230. 235, 41. Die Aufnahme ald Novize 
und bie Ablegung ber Gelübbe erfolgte im Kapitel, die Ritterbekleidung 
und das Weitere in der Kirche. Hartknoch A. u R. Preuff. S. 202. 

3) Die Eidesformel O. Stat. Gef. c. 30 und ©, 215. 

4) D. Stat. Gef. S. 207. Bon der Weihe des Ritterſchwertes 
finden wir bei der Aufnahme in den Tempelorden nichts erwähnt. 
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bis der Litanei) Geſang der Prieſter und ein erneutes Ge⸗ 
bet beendigt war. Ein Prieſter beſprengte ihn und das 
Ordenskleid mit Weihwaſſer, worauf ed ber Meiſter num 
bem neuen Bruder überreichte, indem ber Prieſter bie 
Worte ſprach: „Siehe, wir geben dir dieſes Kreuz für alle 
deine Sünden. Wenn du beobachteſt, was du verfpros 
hen, fo machen wir did ded ewigen Lebens gewiß; 
und während dann der Priefter dem Ritter das Kreuz 
zum Kuſſe darreichte, fuhr er fort: „ber Herr ziehe dir 
an den neuen Menfchen, der nad Gott gefchaffen ift in 
Gerechtigkeit und« Heiligkeit der Wahrheit.” ) Waſſer 
und Brot und ein alted Kleid — das war ed alles, was 
man dem jungen Ritter bei feiner Aufnahme entgegens 
bot. ? | Ein Gebet, dag Gott feinen Knecht beſchuͤtzen 
und behüten wolle, auf daß er fein heilige Gelübde un: 
verbruͤchlich halten möge, endigte die Feier. “ Gewoͤhn⸗ 
lich empfing der junge Ritter, wenn es die Umflände ges 
ftatteten, noch an dem nämlichen Tage dad Abendmahl. 9 


4) Ueber die Weihe bed Ordenskleides Orb, Statut. S. 209 — 213 
vgl. mit DO. Stat. Reg. c. 31, Die Umlegung bed Ordensmantels mit 
dem Kreuze war auch bei ben Deutf. Kitten, wie bei den Templern 
nah Münter ©. 40, eigentlich ber Act, woburd bie Aufnahme in 
den Orden vollgogen wurde. Ord. Gef. c. 30 wirb ber Mantel „das 
cleit bes abites’’ genannt. De Wal T. 1. p. 245. 

2) D. Gtat. Gef. c. 30. De Wall. c. p. 64 fagt: Encore 
aujourd’hui lors de la reception d’un chevalier vu d’un pretre, 
on ne leur promet que du pain et de l’eau et un chetif vete- 
ment: on ajoute que si on leur denne quelque chose de plus, 
ils doivent en rendre graces a Dieu et a la ste Vierge et à 
l' Ordre. 

3) Sämmtliche Gebetöformeln in den Orb. Statut. v. Hennig 
S. 207 — 214. De Wall. c. p. 29 — 2330 ftellt die älteren und 
neueren Gebräuche bei der Aufnahme zufammen. 

4) DO. Stat. Gef. c. 30. — Bon einer Einweihe in etwas Ge- 
heim = Myfteridfes bei der Aufnahme ift in ben Ordens Statuten nichts 
gefagt, ohne Zweifel weil nichts darüber zu fagen war. Es gab gewiß 
keine Myſterien oder etwas dem Achnliche® im Orden, am menigften 
etwas von Freimaurerei, was man zuweilen bei ihm gefjucht hat. Ron 
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Prüfungszeit zu halten fey. ) Verzichteten aber die Auf: 
zunehmenden von felbft darauf und erflärte auch bed Dr; 
dens Oberfter, baß er fie auch ohne foldhe in ben Ritter: 
verein aufzunehmen Willens fey, fo geſchah dann in ber 
Kirche des Haufes die Aufnahme in folgender Weife. 9 )“ 
Die Hand auf das Evangelium Johannis gelegt, 
fprachen fie zuerfl den Eid: ? „Sch verheiße und gelobe 
Keufchheit meines Lebens, obne Eigenthbum zu feyn und 
Gehorſam Gott, Sanct Marien und euh dem Meiſter 
des Ordens des Deutfchen Haufes, daß ich gehorſam feyn 
will bis an meinen Tod.“ Darauf folgte die Weihe des 
Ritterſchwertes; es warb ein Segensſpruch über baffelbe 
ausgeſprochen und ein Gebet, daß Gott den Knecht ſeg—⸗ 
nen möge, der mit biefem Schwerte umgürtet werben 
folle, auf daß er gegen die Bosheit der Heiden und alle 
Uebelthäter ein Vertheidiger und Beſchuͤger fey der Kir: 
hen, der Wittwen und Waifen und Aller, weldye Gott 
dienten. Dann wurde dad Schwert bem jungen Ritter 
umgürtet. 9 Die Priefter begannen den üblichen eftge: 
fang und nad einem Gebet an Gott für dem jungen 
Rittersmann warb er mit Weihwafler befprengt und ihm 
der Segen ertbeilt. Nun folgte unter fernerem Gebete 
die Weihe des Orbendkleides, des Manteld mit dem Kreuze. 
Während man Gottes Beifland erflehte für dieſen feinen 
Knecht, warf fich der junge Ritter auf die Kniee nieder | 
1) Ueber die Prüfungszeit DO. Stat. Reg. c. 31 und Gef. c. 9; 
biefes letztere Kapitel in ben Ordensgeſetzen fcheint überhaupt eine Art 
von Kommentar über Reg. c. 31 zu feyn. Ueber dad, was ber NRovix 
in der Prüfungszeit als Obliegenheiten zu beachten hatte, de Wal T. 
I. p. 238 — 239, zum Theil wohl nad) neuerer Obfervanz. | 
2) De Wal T. I. p. 230. 2335. 241. Die Aufnahme ale Novize 
und bie Ablegung der Gelübde erfolgte im Kapitel, die Ritterbekleidung 
und dad Weitere in der Kirche. Hartknoch A. u N. Preuſſ. ©. 
3) Die Eidesformel DO. Stat, Gef. c. 30 und ©, 25. 
4) D. Gtat. Geſ. S. 207. Ron ber Weihe des 
finden wir bei ber Aufnahme in den Tempelorden nichts 


— — no... 
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dis der LitaneidGefang der Priefter und ein erneutes Ges 
bet beendigt war. Ein Priefter befprengte ihn und das 
Ordenskleid mit Weihwaſſer, worauf es ber Meifter nun 
dem neuen Bruder überreichte, indem ber Prieſter die 
Borte ſprach: „Siehe, wir geben bir diefed Kreuz für alle 
deine Sünden. Wenn du beobadteft, was bu verfpros 
“en, fo machen wir di des ewigen Lebens gewißz" 
während dann der Priefter dem Ritter dad Kreuz 
m Kuffe darreichte, fuhr er fort: „ber Herr ziehe die 
ı den neuen Menfchen, der nad Gott gefchaffen ift in 
etechtigkeit und« Heiligkeit der Wahrheit." U Waſſer 
id Brot und ein altes Kleid — daB war es alles, was 
an dem jungen Ritter bei feiner Aufnahme entgegen 
t. ) Ein Gebet, daß Gott feinen Knecht beſchuͤtzen 
id behüten wolle, auf baß-er fein heilige Geluͤbde un- 
verbrüchlich halten möge, endigte bie Feier. ? Gewöhn: 
Üid empfing der junge Ritter, wenn es die Umflände ges 
fatteten, noch an dem nämlichen Tage dad Abendmahl. * 





1) ueber die Weihe des Ordenskleides Ord. Statut. S. 209— 213 
Sl. mit D. Stat. Reg. c. 31. Die Umlegung bes Orbensmantels mit 
' dem Kreuge war auch bei ben Deutf. Rittern, wie bei den Templern 
nd Münter ©. 40, eigentlich der Act, woburd bie Aufnahme in 
den Drden vollzogen wurde. Drd. Gef. c. 30 wird ber Mantel „dag 
deit des abiteg’“ genannt. De Wal T. 1. p. 245. 
9 D. Stat. Gel. ce. 30. De Wall. c. p. 64 fügt: Encore 
aujourd’hui lors de la reception d’un chevalier ou d’un preg, 
‚une leur promet que du pain et de l’eau et un chetif ver > 
went: on ajoute que si on leur donne quelque chosı n 


F e de 
ils Auirent en rendre gracesn A Dieu et A la ste bln— 
r Ordre. - 


% 
3) Sammtliche Gebetsformeln in den Ord. Statut, . 
8.207 — 214. De Wal l. c. p. 229 — 230 fe die 
„ Mueren Gebräuche bei ber Aufnahme zuſammen. 
30. — Bon einer Einwell 
Cufnahme ift in ben Der 
vichte darüber zu fagen war 
5 dem Achnliches im Da ı 
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Alſo trat der junge Ritter in den Verband des Or⸗ 
dens ein und ward ſofort als Bruder einem Konvente 
üuͤberwieſen. Die drei Geluͤbde der Keuſchheit, der Ars 
muth und bed Gehorfams waren nun, fobald er fie nicht 
felbft eidbruͤchig verlegte, die unauflöslichen Banden, bie 
ihn an den Orden feffelten; als die drei Grundregeln 
und Grundgeſetze, die ſich durch alle Regeln und Gefege 
der Orbensverfaffung hindurchzogen, bildeten fie Die Haupts 
grundfefte des gefammten Ordenslebens.“ Eintfagung 
war bas erfie Gebot, welches fih in allen Geſetzen gels 
tend machte. Von vielen ber vorgefchriebenen Regeln 
Eonnte der Meifter nach Umfländen ber Zeit, des Ortes 
und anderer Werhältniffe den Ordensbruder entbinden; 
jene drei Gelübde aber waren auch für ihn völlig uns 
loͤsbar; „denn, hieß es im Gefege, wenn man eins von 
biefen drei Dingen bricht, fo find bie Regeln alle gebros 
hen.” 9 Auf fie gründete ſich zugleich auch die durd 
den ganzen Orden burchgehende Gemeinfamfeit aller es 


einer gewiffen Heimlichkeit im Orden ift allerdings, wie ſchon erwähnt, 
bie und ba bie Rebe; z. B. Reg. c. 34; allein man verftand barunter 
ſchwerlich etwas anderes, ald was nur ben Ordensbruͤdern, nicht aber 
den weltlichen Leuten befannt feyn ſollte; vgl. Gef. c. 30. In biefem 
Sinne fprehen auch Briefe von ber Heimlichkeit de Ordens; Sohannıs 
Karfhau, ein getreuer Ordensdiener fchreibt 3. B. an den HM. im 9. 
1439: Mid, dünket vor das befte, das aller unwille heymlich hinge 
legit würde durch eyn gemeyne cappitel adir fuft wie das mag dargan, 
das do nicht vil fremder herren abir lüte czufommen, alſo das des 
bilgen ordens heymlichkeit und haldunge heymlich blebe. 

1) Des Wortes Armuth bedient fi) zwar an einigen Stellen auf 
bas Ordensgeſetz z. B. Reg. c. 1; allein wie in biefer Stelle ber Aus: 
druck Armuth durch ben Beifag erflärt wird, „das ber ane eiginſchaft 
lebe,“ fo fpricht es auch in den meiften andern Stellen von biefem Ge 
luͤbde durch die Worte „ane eigenfchaft zu leben““ d. h. ohne Eigenttum 
zu befisen, und allerdings druͤcken diefe Worte die Sache weit pafjender 
aus ald das Wort Armuth, was den Verhaͤltniſſen bes Ritterlebens 
nit ganz entfpricht. 

2) O. Stat. Reg. c. 1. 

3) D. Stat. Reg. c. 1. 39, 
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bensbebürfniffe, Lebenspflichten und Lebensverhältniffe uns 
ter allen Drdenöbrübern, fo daß zwar Amt und Würde 
einen gewiffen Rangunterfchied unter den Brüdern bildes 
ten, in den Hauptgefeßen des Ordens aber auch dieſer 
zurücdtrat. Betrachten wir jebt im Einzelnen, wie Eine 
gemeinfame Lebendortnung fich nach dem Gefege durch die 
Lebendweife aller Ordensbruͤder hindurchzog. 

Mit gottesdienftlicher Uebung, mit der Mette, warb 
ber Zag des ftilen Konventölebens begonnen und nach 
den Stunden des Gottesdienftes war ber ganze Tag ges 
theilt in bie Zeiten der Prime, Zertie, Serte, None, 
Vesper und Komplete.? Sie hießen die Zeiten des Tas 
ged ober auch das Tag: Amt; ed war in ben großen und 
Heinen Häufern in den Stunden verfhieden. )_| Das 
Naht: Amt begriff die Stunden, in welchen zur Nacht: 
zeit gleichfalls gotteöbienflliche Uebungen und Gebete Statt 
fanden. ? Das Gefeß verordnete, daß man im ganzen 
Orden den Gottesdienft nach Einer Form halte, weshalb 
man auch die DOrbenöbreviere im Tag⸗ und Nacht: Amte 
in allen Häufern genau beachten und befolgen und alles 
dem Gottesdienſte des Ordens Fremde unterlaffen folle. ? 
Ale Brüder eines Konvents, wie Geifllihe fo Laien, 
mußten Tags und Nacht gemeinfam zum Gottesdienſte 
kommen und bie ihnen genau vorgefchriebenen Gefänge und 
Gebete halten. 9. Nur die amtverwaltenden Brüder hats 





1) O. Stat. Venie S. 201. ° 

2) D. Stat. Venie S. 202. Das erwähnte Senbichreiben an bie 
Gebietiger v. 3. 1448 nennt als bie Zeiten bie Mette, Prime, Fruͤh⸗ 
meffe, Zertie, Serte, None, Vesper und Complete. 

3) Vifttat. = Bollmadıt. 

4) D. Stat. Gef. c. 24. Viſitat.⸗Receß nr. 14. 

5) D. Stat. Gef. c. 24, 

6) Die Ausnahmen hiebei f. O. Stat. Reg. 0.8. Die Vifitat, «Res 
ceſſe, befonders nr. 14 geben über bie Abhaltımg bes Gottesdienftes 
vielfältigen Ausweis, bezeugen aber zugleich auch, baß bie Ausübung 
Tchr Häufig hinter dem Geſetze zurücdhblich, denn fort und fort kommen 
Klagen vor, baf man bald ben Gottesdienft nicht vollftändig halte, die 
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ten zu Zeiten, wenn bringende Amtöverhältniffe fie bin: 
derten, die Erlaubniß, den Gottesdienſt zu verfäunen. 
er aber fonft des Sotteöbienftes nicht mit Pünktlichkeit 
und $leiß wartete, den mußte der Hauskomthur mit Nach⸗ 
drud firafen und flreng an feine Pflicht Halten. Die 
Zeiten felbft mußten mit pünktlichflee Ordnung abgehalten 
und ſtets zur rechten Zeit durch die Glode angezeigt wer: 
den. Es war der Priefterbräder Pflicht, hierauf die ge 
naufte Sorgfalt zu wenden. ? Das Gefeg verbot alles 
leife Sprechen beim Gotteödienfte und ermahnte zu froms 
mer Andacht und rechter Innigkeit im Glauben, „auf daß 
den Brüdern das. zu Herzen gehe, was fie mit dem Muns 
de fprechen.” ? Es war genau vorgefchrieben, welche 
Gebete, wie viele derfelben in jeder Zeit und ob man fie 
figend, flehend oder Enieend halten folle. ®_ Jeder in ben 
Drden aufgenommene Bruder mußte den Glauben und das 
Daternofter fprechen können; war dieß nicht, fo mußte er 
ſolches binnen einem halben Jahre heimlich bei den Prie⸗ 
ſtern lernen; verfäumte er ed, fo erlitt er zuerſt eine 
Bufftrafe von drei Tagen und ging bie geſetzte Srift un 
benugt vorüber, fo verlor er ohne Gnade den Drden® 
mantel, ? Siebenmal im Jahre empfingen alle Ordens⸗ 


Nitter bie Nachtzeiten nicht regelmäßig befuchten oder Kaplane ihres 
Amtes nicht warteten u. ſ. w. 

1) Statut. Pauls v. Rußdorf: Befehlen euch Hauskomthuren, daß 
ihr auf ſolche Bruͤder, bie der Gezeiten nicht warten, Achtung habkt, 
fie härtlich darum ftrafet und fie daran haltet, daß fie ber Kirchen warten. 

2) Gefege Wern. v. Orfeln S. 121. Gef. Konr. v. Erlichepauf. 
©, 149, Viſitat.⸗Vollmacht Schiebl. VI. ar. 2. 

3) O. Stat, Reg. c. 8. 

4) Hierüber vielfache Vorſchriften DO. Stat. Reg. c. 8. Gefeke 
Wern. v. Drfeln ©. 121; bie Venie S. 201 ff. 

5) D. Stat. Gel. c. 34; au bie Vollmachten der Viſitatoren 
weifen oft auf diefe Beftimmung hin; fo heißt es in einer v. 3. 1409: 
Preterea statuimus, ut prenominati visitatores nostri a quolibet 
fratrum, an dominicam orationem sciat, Ave Maria et Sym- 
bolum aydiant diligenter, et si quem, quod absit, hec vel unum 
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brüber an beflimmten Tagen das Abendmahl. SBrüber, 
die nicht in einem Stonventshaufe lebend Feine Priefter um 
fich hatten, mußten an biefen Zagen, wie zu allen hehren 
Zeiten, in ihren Konvent reiten und das Sacrament mit 
empfangen. ) Bor und bei ber Beichte prüfte der Prie⸗ 
flerbrudber den Ritter, ob er fein Paternofter und den 
Glauben fprechen koͤnne. Konnte er ed nicht, fo beftimmte 
ihm der Priefler eine gewiſſe Zeit, um ed zu erlernen; 
bis dahin wurde dad Sacrament verweigert. ? Kein Drs 
benöbruder, weder Laie noch Geiftlicher durfte außerhalb 
des Ordens beichten ohne feines Oberſten Erlaubnig. ? 
Der Priefterbruber war berechtigt und verpflichtet, einen 
Konventöbruder um feiner Miffethat- willen, zumal wenn 
fie die drei hohen Gelübde betraf, mit Nachdruck und 
Strenge in der Beichte zu flrafen. ® 

Sao verbrachte der Ordensritter einen bebeutenden 
Theil ded Tages mit dieſem regelmäßigen Befuche des 
Gottesdienſtes. Zudem war durchs Jahr hindurch eine 
große Zahl von Fafl: und Feiertagen angeordnet, bie 
theils ald allgemeine kirchliche Feſte, theild als befondere 
Feiertage im Orden mit gleicher Strenge und Pünktlich: 
keit begangen wurden, worüber fehr genaue Gefege be: 
fanden. ? Zür jeden im Konvent geflorbenen Ordens⸗ 
bruber ward ein Zodtenamt gehalten; jeder Konventsbru⸗ 


ex ipsis ignorare reperint, ipsum ea castigatione et pena pu- 
niant, que ignorantihus talia in Regula et Statutis Ordinis est 
inflicta. Statut. Pauls v. Rußborf. De Wal T. 1. p. 65 will dies 
ſes Gefeg mehr nur für die niebere Klaffe von Menſchen gelten laſſen, 
aus ber man zu verfchiebenen Dienften im Orden Brüder aufnahm. 

1) DO. Stat, Reg. c. 9. Statut. Pauls von Rußdorf, 

2) Statut. Pauls v. Rußborf. 

3) DO. Stat. Gef, c. 22. 

4) Biſitat.⸗Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2. 

5) Ueber das Einzelne ber Faſt⸗ und Feſttage vgl. die Ordensge⸗ 
fee, 3 B. Reg. c. 17, Gef. c. 38; Gef. Luthers v. Braumfchweig 
©. 13, Pauls v. Rubber © S. 141, Lubwigs v. Erlichshauſ. S. 156 
— 157. 
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der mußte für des DVerflorbenen Seele hundert Paternofter 
beten und eben fo viele bie nicht im Konvent Iebenden 
Brüder. Ueberdieß follte jeder Ordensbruder täglich funfs 
zehn Paternofter für die dahingefchiedenen Ordensbruͤder 
beten. Die Priefterbrüber mußten jährlich für die Gin 
denvergebung und das Seelenheil aller noch lebenden Bris 
ber, der heimlihen Mitglieder, Wohlthäter und ale 
Sreunde des Ordens zehn Meffen und eben fo viele für 
Die verftorbenen fingen u. f. w. V 

Wie die Kirche ſaͤmmtliche Konventöbrüber zum ge 
meinfamen Gotteöbienfte, fo vereinte fie alle das Haus zu 
einer gemeinfamen Lebensweife. In der gewöhnlichen Le⸗ 
bensordnung fand Feinem Ordensbruder, er mochte für 
liches, gräflihes oder gemeinadeliches Gefchlechtes ſeyn, 
vor dem andern ein Vorrecht ober ein Vorzug zu, fe 
fern ihn nicht irgend ein bekleidetes Amt verlieh. Ale 
trugen die nämliche Bekleidung. Der weiße Mantel mit 
fhwarzem Kreuze als das eigentliche gemeinfame Ordens⸗ 
Heid ſchmuͤckte jeden Ritterbruder; ed war das dußere 
Zeichen feiner Ritterfhaftz in feiner übrigen Kleidung war 
er von ben andern Brüdern nicht verfcieben. ? Da 
fhwarze Kreuz am Mantel, an der Kappe und am Bap: 
penrode bezeichnete ihn als Glied des Ordens.“ Zur 
Mette fah man fie alle in ihren Mettenpelzen oder Min 


4) O. Stat. Reg. c. 10. Außerdem Gefege für die Reinlichkeit 
der Sotteshäufer, Ordnung und Ruhe beim Gottesbienft, Gef. c. 3. 
Sn der Vifitat. = Vollmacht VI. nr. 2 das ausdrüdliche Verbot, dej 
fein Bruder Feberfpiel und Hunde mit in die Kirche bringen folle. 

2) O. Stat. Reg. c. 13. Ueber die Kleidung bes Konvents in 
Danzig heißt e8: Man gab ben bern Mechelifche Tücher und hunficod 
zu menteln. Ire Eogeln waren von gutem ypriſchem gemande mit Ley⸗ 
difchem gewande undirfuttirt. Dy hoßen waren von guten engelifc—hen 
gewande . De Wal T. I. p. 31. 287, 

3) D. Stat. Reg. c. 13, Näher bezeichnet find die einzelnen Klei⸗ 
dungsftüde DO, Stat, Gew, c. 335 vgl. de WalT. 1. p. 105. 8%; 
. überhaupt laͤßt fich dieſer fehr fpeciel auf das Einzelne ber Ordens 
Hleidung ein p. 277 — 279, 281 eg. 


i 
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teln und Schuhen geben. Alles Koftbare und Auffallende 
am Kleibe war unterfagt und wurde nicht gebuldet. Wer 
mit ben ihm zuertheilten Kleibern, Waffen und anderem 
Bedarf unzufrieden nach befjeren und ſchoͤneren trachtete, 
hatte verwirkt, daß man ihm noch fchlechtere gebe. D Alle 
äußeren Kleider mußten von geiftlicher Farbe feyn. ? Der 
Schnitt derfeiben war genau beflimmt, weber zu lang 
noch zu kurz, weder zu enge noch zu weit. ) Gin abs 
weichender Kleiberfchnitt wurbe wieberholt verboten; ber 
Zrappier war bafür verantwortlih,. 9 Alle Verbrämung 
und Beſetzung mit koͤſtlichem Futter, Aermel mit Knöpfen 
ober Runzeln, hohe Koller, große Kogeln, feidene Jop⸗ 
pen, Wappenröde mit vielen Falten waren im Geſetze 
unterfagt. ? Alles Pelzwerk durfte nur von Biegen= und 
Schaffellen feyn. ? Keiner durfte Schuhe mit koſtbaren 
Schnüren, langen Spigen und großen Schnäbeln oder 
hohen Abfägen (Unten) tragen; ? die Sporen einfach ohne 


1) ©. Stat, Res. c. 13. 

2) Shendaf. Ein Geſetz Winr. v. Kniprode S. 138 gebietet: Der 
bruͤder gewant fall fein einer bequemen varbe. Gef. Konr. v. Erlichsh. 
©. 149— 150. De Wal T. 1. p. 388. 

3) D. Stat, Reg. c. 13. Gef. Wine. v. Kniprode a. a. O. 
Sef. Bern. v. Dtfeln ©, 122. 

4) Statut. Pauls v. Rußborf: Wir vernehmen, baß man in Con⸗ 
venten Hält jonderliche Schneider, bie da neue Schnitte fchneiden, bie 
unferm Orden nicht fügen; wir befehlen ernftlih, daß man bie abthue 
und nicht halte, fondern in ben Trappenien, was man zu mächen hat, 
laffe ausrichten; besgleichen befehlen wie euch Trappiern, daß ihr keine 
neue Schnitte machet, nur allein nach unferd Ordens Gewohnheit. 

5) Gef. Dieter, v. Altenburg S. 18. Statut. Pauls v. Rußs 
dorf. Es heißt in einem Geſetze: Co fullen bie brüber nicht fmarcze 
hofen tragen, noch corden beflagen mit filber, noch grofe gebreme an 
den roden. Och fullen fie nicht in blofen copen geen, reithmantele dor⸗ 
ober geiwurffen, noch gortele beflagen mit filber und och ſchu mit rinken. 

6) D. Stat, Reg. c. 13. 

7) Ehendaf. Ge. Winr. v. Kniprode &. 134. Statut. Pauls 
v. Rußdorf. Geſ. Konr. v. Erlichsh. S. 1560, De Wal T.t 
p. 31 not. 13. 

vi. 32 
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Ringe, Senkel und Rad. ? Schon Winrich von Aniprode 
verbot die fehwarzen und fpibigen, fprenzelichten Hüte mit 
neuen Beſaͤtzen. ? Ueberhaupt follte des DOrbensbruders 
Kleidung ſtets anftändig und feinem Stande geziemend 
feyn, ? am Schwertgehänge dad Riemenzeug einfach und 
ohne Spangen. Die Haartracht war vorgeichrieben , das 
Haupthaar hinten kurz und vorne länger, der Bart ber 
Ritterbrüder ungefhoren, doch nicht zu lang und nidt 
zu kurz. Die geiftlihen Brüder ließen ihn fcheren und 
trugen Platten auf dem Haupt:Wirbel. ® 

So einfach wie die Kleibung war auch der Zifh. 
Alle aßen gemeinfam in einem Verſammlungs⸗ und Epeife: 
faal ober dem Remter bed Konventd, Alle diefelbige Speiſe. 
Keiner genoß einen Vorzug; ſelbſt der Gebietiger und 
Komthur faß in der Regel mit an der Tafel feiner Kons 
ventsbruͤder. Jeder mußte fih mit dem befcheiden, was 
ihm nach zureichendem Maaße feines Bebürfniffes an Epeife 
und Trank gereicht ward. Kein Bruder durfte außerhalb 
des Konventd fpeifen. ? Dabei aber war es Pflicht dei 
Oberften, dafür zu forgen, daß das Dargereichte genügend, 
zu geböriger Zeit und reinlich zubereitet werde. Klagen 
hierüber gingen an den Hochmeiſter. ®_ Die Speifen bes 
fanden aus guter und nahrhafter Hausmannskoſt, ohne 
alle Lederbiffen oder fonftige feine Genüffe 7? Auf be 
Konventötafel fahb man feinen Wein. Bier war bad ge 
wöhnliche Getraͤnk. Nur an hoben Feſten wurde beſſer 
gefpeift und mitunter Meth getrunken. Im Haupthaufe 





4) Gef. Dieter, v. Altenb. S. 128, 

2) Gef. Wine. v. Kniprode &, 134. 138. 

3) Ebendaſ. 

a) D; Stat. Reg. c. 14, Gef. Winr. v. Kniprode S. 134. Geſ. 
Konr. v. Erlichsh. S. 150. 


5) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
6) D. Stat. Reg. c. 15. Statut. Pauls v. Rußdorf. Ge. 


Konr. v. Erlichsh. S. 150. Viſitat.⸗Receß nr. 14. 
7) O. Stat. Gef. c. 10. Sendſchreiben an bie Gebietiger v. I. 1448. 


— — na — — —— Pau ne he een. 
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fand man ſelbſt den Hochmeiſter haͤufig mit an der Kon⸗ 
ventstafel, ſich mit derſelben Speiſe begnuͤgend; doch ers 
hielt er viermal ſo viel als ein anderer Bruder, um die 
zur Buße Sitzenden oder Andere damit mildthaͤtig zu fäts 
tigen. D Die frühere Beflimmung, daß an drei Zagen 
der Woche Fleifchfpeifen, an drei andern Molken⸗(Milch⸗) 
und Eierfpeifen und am Freitage Faftenfpeife gegeben wers 
den follten, hatte ſchon Papſt Innocenz der Vierte auf: 
gehoben, ? veögleichen daß je zwei Brüder aus einır 
Schüfjel eſſen folten. ?_ Befondere Enthaltung gewiffer 
Speifen gebot dad Geſetz zu vermeiden. ?_ Gemöhnlich 
fpeifte man im Remter an drei Zafeln, an ber erflen ber 
Komthur mit den Hausbeamten und Konventöbrübern, an 
ber zweiten die Diener des Haufes und an der dritten 
bie Knete. Die erftere hieß der Herren⸗Tiſch, Die ans 
dere der Withings: Tifch,, die dritte der Zimmerleute + oder 
Zungen:Ziih. ? Wem wegen Kränklicykeit die Speifen 
des Konventötifches nicht zufagten, durfte mit des Ober 
fien Erlaubniß an die beffere Firmarien⸗Tafel geben, an 
welcher die Siehen, Kranken und alten Brüder gefpeift 
wurden, aber kein gefunder Orbensbruder ohne Bewillis 
gung ded Oberſten efjen durfte. Es war genau beflimmt, 
welche Speifen man bier geben follte und welche nicht. ® 
Während der Speifung herrfchte allgemeines Schweigen ; 
in Bleineren Häufern durfte etwa nur von Gefchäften bed 
Hauſes oder bei anwefenden Gaͤſten mit Erlaubnig bes 
Oberften gefprochen werden. In Konventen warb wähs 
rend des Tiſches durch angeftelte und befoldete Zifchlefer 


1) O. Stat, Gef. c. 11. 

2) D. Stat. Reg. e. 15. 175 vgl. oben B. 11. ©. 513 — 514. 

3) D. Stat, Reg. c. 15. 

4) Ebendaf. 

5) Nach dem Rechnungsbuche des Konvents von Elbing, wo bie 
Ordnung der Gige genau beftimmt wird. Der Herrentifch kommt auch 
fonft Häufig erwähnt vor. 

6) D. Stat. Gel. c. 11. 

32 * 
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Lection gehalten und fireng auf tiefes Stillfchweigen ge 
fehen, „damit, wie dad Geſetz fagt, nicht allein die Gaus 
men werden gefpeifet, fondern auch bie Ohren: hungern 
nach Gottes Wort.” ) Was mit Dienern oder andern 
Leuten von Gefchäften nothwendig zu fprechen war, mußte 
leiſe und kurz gefehehen. ” In den Epeiferemter durfte 
Feiner anders als mit gefihloffenem Mantel, nie in kurzen 
Kleidern Tommen, ? auch Feiner eher vom Tiſche auf 
ſtehen, als bis alle gefpeift hatten. Vor und mad) ber 
Speifung fprachen Priefter und Laienbrüber ihr vorgeſchrie⸗ 
benes Zifchgebet. “ An Faſttagen fand man bie Brüder 
Abends nach der Vesper im Verfammlungsremter zur Kol 
lation verfammelt, d. h. zu einem Abendeflen, wo Krude, 
leichte Speife und. Getränf gereicht wurden. Auch bie 
fand Schweigen ober nur Geſpraͤch von ernften Dingen 
Statt. Die Kollation dauerte bis die Glode die Brüder 
zur Komplete ober zum legten Tagsgebete rief. Nacges 
baltene Kollationen waren fireng verboten; an Zagen, wo 
man zweimal aß, wurden Feine Kollationen gehalten, au 
Ger mit des Oberften Erlaubniß. ) Außer ben fefigefeh: 
ten Zeiten und außerhalb des Haufes durften die Brüder 





1) O. Stat. Reg. c. 15. Die Statut. Pauls von Rußdorf ge 
bieten, „daß man in den Konventen zu Zifche Icfe und daß bie Brüber 
über Tiſche feyen gezogen und ihr Schweigen halten, Viſitat.⸗ Boll: 
macht Schiebl. VI. nr. 2. Viſitat.⸗Reccß nr. 14. An mehren Drim 
wird geruͤgt, daß man bei Zifche nicht mehr leſe. 

9) D. Stat. Reg. c. 15. 

3) Viſitat.⸗Vollmacht; Kifitat, = Ordnung. 

4) O. Stat. Reg. c. 15. 

5) O. Stat, Reg. c. 18. Wifitat. » Ordnung. In den Statut. 
Pauls v. Rußdorf heißt es: Mir befehlen ernftlih, daß man ablege 
die Fruenorten (frumnorthen ober fruenorthe) und die Nacheollatien, bie 
wir auch bei Gehorfam und als wir höchfte follen verbieten, wenn viel 
Urges und große Aergerunge davon entiteht unter weltlichen Leuten. 
Ebenſo Kifitat. = Vollmacht Schiebl. VI. nr. 23 Sendſchreiben an die 
Gebietiger v. 1448. Nachcollatien find ohne Zweifel die über bie Zeit 
uachgehaltenen Collationen, wobei mehr als geſetzlich getrunken und da⸗ 
durch Aergerniß erregt wurde. 
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weder eſſen noch trinken ohne befondere Erlaubniß ober 
nur unter befonderd erlaubten Umſtaͤnden. ? Es war ver: 
boten, in Ordenshaͤuſern dad erhigende Getränk des Luter- 
tranks zu bereiten ober zu trinken; warb er als Gefchent 
gefandt, fo gab man ihn den Armen. Mußten ihn Brüs 
der außerhalb des Haufes bei andern Leuten trinden, fo 
follte es flet3 mit Maaß gefchehen. D Ueberhaupt warb 
Mäßigkeit im Trinken empfohlen. ? 

Nach der Komplete folgte im Haufe die Zeit allges 
meiner Ruhe. Alle gefunden Konventöbrüber fchliefen wo 
möglich in bemfelben Schlafgemache, wenn nicht der Kom- 
thur es zwedimäßig fand, einige ihrer Aemter oder ande: 
rer Urfachen wegen hievon ausbrüdlich zu entbinden. Aber 
Feiner durfte von der Komplete bis zur Prime bed an- 
dern Zaged mit einem Bruder etwas fprechen. ? Unter: 
brachen fehr nothwendige Amtöverhältnifie, Befehle an die 
Knechte etwa wegen der Roſſe, Diebe, Feuersnoth und 
ähnliche Dinge das Schweigen auf kurze Zeit, fo mußte 
dad verlegte Geſetz durch ein Paternofler und Ave Maria 
wieber gefühnt werden. ? Kein gefunder Bruder durf: 
te auf Feberbetten, Matratzen ober anderswie fchlafen, 
ald das Geſetz ed beflimmte; jebem war ein Bettfad, 
ein Kopfliffen, ein Beittuh und eine leinene oder 





1) D. Stat. Gef. Vorrede S. 77. Viſitat.⸗Receß nr. 14. 

2) D. Stat. Gef. Vorrede S. 79. De Wal T.1.p. 51: On 
defendoit aux freres de pr&parer du claret dans leurs maisons. 
C’etoit une liqueur qui étoit fort en usage dans se tems-lä, sur- 
tout dans les cours et ches les grands. Dans les traductions 
latines: non debent facere pigmentum nec bihere. Suivant du 
Cange pigmentum signifie une liqueur faite avec du vin, du 
miel et des epiceries. 

3) Biſitat.⸗Vollmacht, wo verboten wird, daß bie Brüder nit 
follen zu halben noch zu vollen trinken, noch follen das Bier meſſen, 
weit fich weltliche Leute daran fehr aͤrgern. Statut, Pauls von Ruß⸗ 
dorf. Viſitat.⸗Ordnung. 

4) Biſitat.⸗Receß ur. 14. 

9) D. Stat, Reg. c. 20. 
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wollene Dede nebſt einem Kiffen zugewiefen. Sb fol: 
ches zu vermehren oder zu vermindern fey, hing von 
des Oberfien Beflimmung ab. D ever fchlief befondbers, 
in feine Unterkleider gegürtet, wie es geiftlichen Leuten 
ziemte. Im gemeinfamen Schlafgemache mußte zur Nachts 
zeit Licht brennen und felbft auf Reifen durfte dieſes wo 
möglich nicht fehlen. ?_ Weber Tags noch Nachts durfte 
ein Bette umbängt feyn, damit jeber Zeit genaue Auf: 
ficht möglich ſey. ? 

Keiner durfte im Haufe etwas unter Verſchluß, im 
Kiften, Reiſetaſchen oder Schreinen verfchloffen halten, 
außer bei Verwaltung eined Amtes. ? Die Thuͤren ber 
Zellen oder Wohnkammern mußten weit gegattert und nie 
bebangen ſeyn, um fletd zu fehen, wer fi) darin befinde. * 
Keiner konnte ein für ihn nutzbares Geſchenk annehmen 
ohne Erlaubniß des Meifterd, der es ihm laſſen und neh⸗ 
men konnte. 9 Empfangenes Geld durfte der Konvents⸗ 
bruder nicht über Nacht behalten, mit Ausnahme berer, 
die in des Haufe Gefchäften Geld in den Händen hats 
ten. ) Keiner durfte Geld in Befis halten, um Roſſe 
oder fonft etwas zu kaufen; wer es hatte, mußte es ſei⸗ 
nem Oberſten geben, ber ihm Pferde oder fonftige Be: 
dürfniffe beforgte. ?Daffelbige galt von ben Prieſter⸗ 
brübern. ? Kein Amtöbruber, der vermöge feined Amtes 
Geld Hatte, durfte es bei weltlichen Leuten, Bürgern 


1) O. Stat. Reg. c. 13. Gef. Vorrede ©. 79. 

2) D. Stat. Reg. c. 19. 30. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) Gef. Konr. v. Feuchtwangen ©. 117. 

4) D. Stat. Neg. c. 23. 

5) Ord. Statut. v. Hennig S. 235. 

6) O. Stat. Reg. c. 22. 

N D. Stat, Gef. c. 6. 

8) Gef. Wern. v. Orſein & 122. Gef. Dieter. von Altenburg 
©. 136. Gef. Dufmers v. Arfberg ©. 131. 

9) Geſ. Konr. v. Feuchtwangen ©. 119. Gef. Dieter. v. Altenb. 
S. 126. Ord. Statut, v. Hennig ©. 235. 
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ober Bauern einlegen, um es zu behalten; ' auch Feiner 
einem Konventöbruder Geld geben ohne Erlaubniß bes 
Oberſten. Es fland nicht einmal dem Komthur zu, einem 
feiner Konventsbrüber Geld zu Überlaffen, um Effen und 
Trinken zu kaufen. ) Nach dem Gefege war es keinem 
Ordensbruder erlaubt, für feine Wartung einen Jungen 
ober Knecht zu halten, fondern jeder mußte alles, was 
er bedurfte, felbft beſorgen; nur einiged wurbe durch 
die für die Bruͤder angeftelten Kämmerer verrichtet. Kein 
Konventöbruber durfte fein erbliches Familien: Siegel füh: 
sen, fondern nur ein Drbend: Siegel gebrauchen. Kom⸗ 
thure und andere Beamten hatten ihre beflimmten Amts⸗ 
Siegel, die fie forgfam verwahren mußten. ?_ Keiner 
aus dem Konvente durfte ohne feines Oberften Erlaubniß 
Briefe ausfenden oder empfangene leſen; der Komthur 
konnte fich zuvor von dem Inhalte unterrichten, wenn er 
wollte. ° 
Im häuslichen Zufammenleben war manches zeitver— 

treibende Spiel erlaubt, doch dabei ſtets Anſtand, Ver: 
träglichkeit und liebevolle Behandlung empfohlen. In Mu: 
ßeſtunden fand man die Brüder im SKonventöremter ver: 
fammelt theild zur Unterhaltung, theils zu Spiel und an: 
berer Erheiterung. Jedoch war alles Spiel um Geld im 
Remter fireng verboten, desgleichen dad Würfelfpiel, er: 
laubt dagegen der Schachzabel oder das Schachfpiel und 
das Zadunenfpiel. Jegliches Spiel aber mußte augen: 
blicklich endigen, fobald die Glode zum Gottesdienfte oder 

1) Statut. Pauls v. Rußdorf. Viſitations⸗Vollmacht VI. nr. 2. 
Bifitat. s Orbnung. 

2) D. Stat. Gef. c. 5, Statut. Pauls v. Rußdorf; Viſitat.⸗ 
Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2. 

3) Gef. Ulr. v. Jungingen; Statut. Pauls v. Rußdorf. Bifitat.s 
Vollmacht a. a. D. 

4) Gef. Dieter, v. Altenb. ©. 135. O. Stat, Reg. ce. 21. 

5) D. Stat, Reg. e. 21; wegen Befdrberung verbächtiger Briefe 
Drd, Gef. Vorrede S. 77. 
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zum Trinken ertönte, “ Außerdem verkürzte mancher ans 
dere Zeitvertreib die müßigen Stunden; häufig befuchten 
die Drbenöhäufer fremde Spielleute, wanbernde Muſikan⸗ 
ten, blinde Liebfprecher, Kunftpfeifer, Luftipringer und 
Gaukeler, Führer abgerichterer Thiere mit allerlei Poſſen⸗ 
fpielern und andern herumziehenden Lufligmachern, wie fie 
fih in jenen Zeiten auch viel in Deutfchland und ander: 
wärts fehen ließen. 2_ Hunde zu eigenem Vergnügen zu 
halten, wurbe feinem Orbensbruder zugeflanden. ?_ Wollte 
der Konvent fie halten, fo mußten fie außerhalb des Hau⸗ 
fes feyn, um Störung in ber Kirche, im Schlafgemache 
und in der $irmarie zu vermeiden. ? Die Iagb mit 
Hunden und Beige mit Federfpiel waren den Rittern nicht 
erlaubt. Sie durften zwar Säger halten ” und biefe auf 
ber Jagd begleiten, aber nicht mit Gefhoß dem Wilde 
durch Wälder und Felder nakjagen. Nur auf Wölfe, 
Luchfe, Bären und andere reißende Thiere konnte, doch 
nicht zur Kurzweil, fondern bed gemeinen Nuten des Lan: 
des wegen die Jagd geübt werben, aber ohne Hunde. 
Zur Uebung im Geſchoß ward mitunter den Brübern das 
Vogelſchießen erlaubt. Nur dem Hocmeifler, dem ober: 
ften Gebietigern und Komthuren flanb ed zu, zu Zeiten 
fi durch die Jagd zu vergnügen. ? Ihnen war aud 





41) Das Ordensbuch ſelbſt ſagt hierüber zwar nichts; allein in meh 
ven Bifitat. »Wollmachten heißt e8: In dem Remther fal man nymanbe 
geſtaten keynerley ſpil umb gelt, funder Schachczabel und Czackunenſpele 
und andere ſpele, bie verbieten wir nicht ane worfel und ane geltſpil; 
das die glocke das fpeel ſcheide ve czu den geczeiten und ouch czu dem 
tryncken. Viſitat.⸗Ordnung. 

2) S. Voigt Geſchichte Marienb. S. 177. 237. 

3) Geſ. Winr. v. Knipr. S. 135. Viſitat.⸗Ordnung. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf. 

: 5) De h. nicht zum eigentlichen Hausgeſinde gehörig, ſondern Land⸗ 
befiger, die ihren Beſitz für die zu leiftenden Jagddienſte frei vom Zchns 
ten und Kriegsdienſte hatten. 

6) D. Stat. Reg. c. 25. 

7) Geſch. Marienburgs S. 256. Bifitat. Vollmacht VI. 2, wo 


Te ET An 


VII. Lebensweife u. Hausordn. der Ordensbruͤder. 505 


die in Preuffen fo eifrig und Eunflfertig betriebene Falken⸗ 
beige erlaubt; jedoch hatte nur der Meifter das Borrecht 
Sefchente von Falken ind Ausland zu fenden. " 

Im gefelligen Zufammenfeyn der Drbensbrüber ems 
pfahl das Geſetz Liebe und Friedlichkeit. Es lautete alfo: 
„Man lieſt, daß Salomo den Tempel und alles, was 
derinnen, mit Gold bededte und ließ wirken golbene 
Schilde. Das Gold zieret, die Schilde bewahren. Ges 
bricht unferem Gotteöhaufe das Gold ber Minne, fo find 
wir unbewahrt und ungeziert, denn die Minne ift die 
Srundfefte geiftliched Lebens und tröftet und ſtaͤrket bie 
darin arbeiten und ift die Frucht und der Lohn, die ftets 
bleiben. DOhne%ie Minne find weber Orden, noch Werke 
heilig, fondern fie find nur Scheinheiligkeit. Die Minne 
ft ein Schag, mit dem ber Arme veich ift, der ihn hat 
und ber Reihe arın, ber ihm nicht hat. Hierum follen 
alle Brüder mit Fleiß darnach fiehen, daß fie nicht allein 
einander nicht befchweren, fondern mir Minne, Dienft und 
Demuth gegen einander bad üben, daß fie im Himmels 
zeich erhöht werden, denn wie das Evangelium fpricht: 
wer fich hier erniedriget, der wirb bort erhöhet.” 2 — 
So folte ſtets brüderliche Liebe und ber Geiſt der Sanfts 
muth und Milde ale Brüder umfchlingen, jeder des ans 
dern Buͤrde tragen, jeder den andern ehren. Keine heims 
Ihe Nachrede, Fein Afterkofen, fein NRühmen mit ber 
Borfahren Zhaten, Fein Lügen, Fluchen, Schelten, ? Feine 
Streitworte oder eitles Gerede follten aus eined Bruders 
Munde geben. Keiner follte dem andern Ungemach ans 


es beißt: daß kein Bruder Keberfpiel foll haben, benn allein Komthure 
und Hauskomthure, daß es doch habe Maaß. Viſitat.⸗Ordnung. 

4) Geſ. Winr. v. Kniprode &. 135. Geſch. Marimburgs S.207 — 208, 

2) D. Gtat. Gef. c. 365 auch de Wal T. I. p. 66 hebt biefes 
ſchoͤne Geſeß befonders hervor. 

3) In den Statut. Pauls v. Rußdorf heißt es indbefondere: Kein 
Bruber foll fchelten ben Papſt, noch fonft einigerlei Zürften, Prälaten 
oder Priefter geiftlich oder weltlich. 
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thun weber thätlih noch mit Drohungen. Beleidigten ſich 
Brüber mit Worten oder Werken, fo follten fie eilen fi 
zu verfühnen. ? Wenn ein Bruder den andern fich ver: 
geben oder fündigen ſehe, fo follte er ihm abrathen; oͤf⸗ 
fentliche Vergehungen aber mußte man dem Meifter mel: 
ben. 2 Jeder Bruder follte dem andern, wie fremden 
Menfhen ein Mufter ſeyn in Zucht und Rechtſchaffen⸗ 
heit. ? Snöbefondere war es ber edle Meifter Winrich 
von Kniprode, ber feinen Brüdern dringend einen gezies 
menden Lebenöwandel empfahl und darum für die Bi: 
fitiree auch die Verordnung gab, mit aller Strenge lıber 
Aufrechthaltung guter Sitten zu wachen. “ Es war ben 
Ordens sOberften zur ernften Pflicht gefacht, die Koms 
thure zu ermahnen, ein unreines Leben, wo fie es faͤn⸗ 
den, mit Nachdruck zu beflrafen. Wer darin als fäumig 
überwiefen ward, erlitt mit dem Sculbigen ſtets gleiche 
Buße. ° 

Vor allem ſollten die Brüder weltlichen Leuten das 
Mufter eines reinen, gottergebenen und mufterhaften Wan⸗ 
dels ſeyn. Dad Kreuz auf ihrem Kleide, das Zeichen 
ihree Milde, folle beweifen, daß fie e8 durch gutes Vor⸗ 
bild ihrer Worte und Werke auch bewährten, daß Gott im 
ihnen fey.® Alles, woran die Welt Anftoß nehme, ſoll⸗ 
ten fie vermeiden. Zu großen Feften, Nitterverfammiuns 
gen, Sefellfchaften und Gaffenfpiel durften fie nur felten 
tommen, ? auf Wegereifen nur von nüslichen und ehr 


4) O. Stat, Reg. c. 8. 

2) D. Stat. Reg. c. 37. 

9) D. Stat, Reg. c- 30. Gef. c. 9% 

4) Gel. Wine. v. Kniprode S. 138 — 139. 

5) Gef. Konr. v. Erlichsh. ©. 142 — 143. 

6) D. Stat, Reg. c. 30. 

N Ebendaſ. Viſitat.⸗Vollmacht VI. 2, wo es heißt: Daß keine 
ohne Urlaub gehe zu Hochzeiten oder zu andern „‚Duofen‘’ auf das Land 
reite. Bifitat. » Ordnung. De Wal T. I. p. 143 bezicht hierauf auch 
bie Verordnung in den Gef. Winrichs v. Knipr. S. 135: Dan fal 


0 u he 
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famen Dingen fprechen. Uebelberlchtigte Wirthe und Drte 
musten fie meiden und an folchen Orten nicht mit Frauen, 
am wenigſten mit jüngeren forechen. Keiner durfte eine , 
Frau kuͤſſen, „weil dieß zu Unkeufchheit und weltlicher 
Minne ein offenes Zeichen iſt;“ felbft der Kuß der eiges 
nen Mutter und Schweiter war keinem Ordensbruder ers 
laubt. Keiner durfte Gevatter flchen, außer bei nahe 
drobendem Tode eined Kindes, ) Mit gebannten Leuten 
war den Brüdern alle Gemeinfchaft unterfagt. ? Slns 
digte einer im biefen ober andern Dingen, fo follte ber 
mitwifjende Bruder ihn zur Neue und Beflerung ermah: 
nen. Aeltere Brüder und Gebietiger hatten das Recht, 
die jüngeren um aller Unordnungen willen fofort zu be> 
frafen. ?_ Kein Bruder konnte Erlaubniß erhalten, ein 
Ronnenklofter zu beſuchen. “ Das Geſetz fuchte über 
haupt jebem zu langen und nahen Umgange mit weltlis 
hen Leuten und jeder längern Entfernung bed Ordens⸗ 
bruder aus feinem Konvente fo viel möglich entgegen 
zu wirken. Obgleich jeber drei Rofle für fih haben 
durfte, ? fo gebot doch das Geſetz, daß Feiner, ber zu 
Kurzweil fih vom Haufe entferne, mebr als zwei Pferde 
bei fih babe und nicht über zwei Nächte in den Häufern 
ber Voͤgte verweile. Weil viel Spazieren und Umber: 
reiten der Seele nicht Nuben bringe, fo folle Fein Gebie⸗ 
tiger oder Komthur feinen Konventöbrübern weiter zu reis 


keine hove me haben mit weritlichen leuthen ald man vormals hat ges 
tan; er fagt: si huve est encore la meme chuse que haufe dans 
les statuts du G. M. de Kniprode, il semble qu'il a defendu de 
se trouver dans les assemblees trop nombreuses ou tumultueu- 
ses, avec des gens du munde. ' 

1) Biſitat.⸗Vollmacht VI. nr. 2. Viſitat.⸗ Ordnung. Gef. Pauls 
v. Rufdorf. . 

2) D. Stat. Reg. c. 30. 

3) D. Stat. Reg, c. 37. Gef. Wine. v. Kniprode ©. 133. 

4) Ord. Statut. v. Hennig ©. 235. 

5) Gef. Winr. v. Kniprode ©. 135. 137. 

6) Geſ. Wern. v. Orfeln 9. 122. 
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ten Urlaub geben duͤrfen, als bis in die naͤchſten zu bei⸗ 
. den Seiten liegenden Orbenshäufer. ?” Wer weiter reiten 
wollte, bedurfte einer befondern Erlaubniß des Hochmei⸗ 
ſters; ? und wer, Priefter» oder Laienbruder, mit folchem 
Urlaub fpazieren ritt, durfte in Höfen oder Häufern nicht 
über zwei Nächte verweilen, auch bei weltlichen Pfaffen, 
Lehendleuten und KRämmerern oder in Zabernen und Stäbs 
ten nicht ohne Erlaubnig Herberge nehmen. *) Gelangte 
ein Ordensbruder in eine Stabt bei einer Ordensburg, fe 
durfte er ohne Erlaubniß des Komthurs der Burg ober 
befien Stellvertreters fich nicht in die Stadt begeben, es 
begleitete ihn denn ein anderer Bruder des Konvents; 
auch mußte er jeber Zeit fagen, wo man ihn finde, wenn 
man ihn ſuchte. Nur die Schäffer und die vom Ober—⸗ 
fien ausgeſandten Brüber waren hievon audgenommen. * 
Ein junger Orbenöbruder durfte fletd nur in Begleitung 
eined ältern, den ber Komthur ihm beigab, fpazieren rei: 
ten, nie allein mit einem Knete. ? Der Meifter Kons 
rad von Feuchtwangen erließ dad Gebot: Brüder, die mit 
Waffen auf der Reife begriffen feyen, folten ſtets nur 
ſtehend trinken dürfen; 9 und das Gefe& hatte allerdings 
feinen wohlbedachten Zweck. Es war Dufmerd von Ark 
berg Bellimmung, daß Brüder, die mit Erlaubniß aus 
Samlarnd nah Kulm oder von dba dorthin fpazieren ritten, 
nicht über einen Monat ausbleiben und im Verhaͤltniſſe 
der Nähe und Entfernung ber Orte der Urlaub immer 





1) Geſ. Diet, v. Altenb. S. 1%6. Gef. Winr. v. Kniprode S. 135. 
Statut. Pauls v. Rußdorf. Viſitat.⸗Vollmacht VI. nr. 2. 

9) Schreiben bes Hauskomthurs von Balga an ben HM. v. J. 1448. 

3) Gef, Diet. v. Altend. S. 1236. Gef. Dufmers von Arfberg 
©. 131. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

4) Gef. Diet. v. Altenburg S. 127. Geſetze Winr. v. Kniprode 
S. 134. Geſ. Duſmers v. Arfberg S. 131, wo beſonders die Stadt 
Gibing, bei dieſem Geſetze namhaft gemacht wird, Viſitat.— Vollmacht 
VE ar. 2 

5) Gef. Diet. v. Altenb. S. 177. Gtatut. Pauls v. Rufbderf. 

6) Gef. Konr. v. Feuchtwangen &. 117. 


VII. Lebensweiſe u. Hausordn. der Ordensbräder. 509 


genau beflimmt werben folle. Weberfchritt ein Bruder feis 
nen Urlaub, fo galt er fir ungeborfam und erlitt die 
auf Ungehorfam feftgefehte Strafe. ? Auf längern Reifen 
mußte jeder Ordensbruder feinen eigenen Woibfad ober 
feine Reifetafhe mit fi führen; ber Zrappier des Haus 
fes aber unterfuchte fie zuvor und nahm weg, was ihm 
überflüffig fchien. 

Auf das, was ber Konventöbruber gewiffermaßen 
als das Seinige befaß, hatte er noch keineswegs freies 
und unbedingtes Recht. Alte Kleider 3. B. durfte er, 
wenn er ‚neue erhielt, nicht verfchenfen ober verkaufen; 
er mußte fie dem Zrappier geben, der fie unter bie 
Knechte oder Armen vertheilte.? Er konnte keins von 
feinen brei Roſſen verkaufen oder vertaufchen ohne des 
Oberſten Erlaubniß. “) Der Pferdemarfchall ded Konvents 
führte ein genaues Verzeichniß und mußte jeben Zaufch 
oder Verkauf verhindern. Ward ein Bruder in einen ans 
dern Konvent verfebt, fo erhielt er von feinem Komthur 
ein dem andern Komthur zugefertigted Verzeichniß über 
alles, was er mit- brachte. Dagegen war ed jebed 
Gebietigers Pflicht, dafür zu forgen, daß jeder Bruder 
die ihm gebührenden drei tlüchtigen Pferbe habe und wenn 
diefer wohin verfandt werde, ihm fo viel zu feiner Noth⸗ 
durft zu geben, daß er nicht genoͤthigt fey feinen Har⸗ 
nifch zu verkaufen. ? Auch auf feinen Harnifh und feine 
Waffen hatte Fein Ritter ein Eigenthumsrecht; was er 
bavon befaß, hatte er nur zu Gebrauch; nahm ihm ber 
Hochmeifter oder ber Komthur eins feiner Roſſe, feine 


1) Sef. Yauls v. Rußdorf. Viſitat.⸗Vollmacht VI. nr. 2, 

2) Gef. Konr. v. Feuchtwangen 8. 119. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) ©. Stat. Reg. c. 13, 

4) Geſ. Wine. v. Kniprode S. 137. Statut. Pauls v. Rußdorf. 
Biftat.: Vollmacht VI. nr. 2. vgl. de Wal T. J. p. 128. 

5) Viſitat.⸗Vollmacht VI. nr. 2, wo beſonders das „Vorroſtouſchen⸗ 
(Berroßtauſchen) ſtreng unterſagt wird. 

6) Statut. Pauls v. Rußdorf. 


510 vis. Lebensweife u. Hausordn. der Ordensbräder. 


Waffen ober fonft irgend etwas weg, um ed andern zu 
geben, fo durfte er in feiner Weife wiberfprechen. ? Hatte 
er feinen Harnifh auf rebliche Weiſe im Kriege verloren, 
fo erfebte ihn der Komthur durch einen andern; wer 
ihn aber verwahrlofte, verkaufte oder verfpielte, galt für 
ungehorfam, erlitt eine nachbrüdliche Strafe und durfte 
auf eine Zeitlang bie vier Wände nicht verlaffen. 

Alles was zur f. g. Ritterſchaft, d. h. zur Krieger 
rüftung an Roffen, Waffen, Knechten und andern zum 
Streite nöthigen Dingen gehörte, hatte ber Oberfte mit 
Rath der einfichtövoliften oder überhaupt ber anwefenden 
Brüder zu ordnen und zu beflimmen. Aller unnuͤtze Prunf 
am Zaums und Reitzeuge, am Schwert und Schild etwa 
mit Spangen, koſtbaren Riemen, Gold und Silber ober 
weltliher Farbe wurbe feinem geflattel. Keiner durfte 
einer Waffe ober einem Roſſe einen befondern Namen 
geben. ? Des Hitterd Waffen befanden aus Speereifen 
oder Spießen, Schwertern, Bogen und verfhiedenen Arten 
von Armbrüften, ) feine Rüftung aus Eifenhüten, Hauben 
und Helmen, Platen ober Bruftbarnifchen oder Panzern, 
Blehhandfchuhen, Kniepudeln, Vorſtollen, Harniſchhoſen, 
Schilden u. f. w. Die Platen s Rüfltung nad) Lanbesart 
war ausdruͤcklich geboten; die Schwäbifhe Plate durfte 
feiner tragen ohne bed Meifters befondere Erlaubnig. * 
Das Schwert, ded Ritters erfle Bier, durfte der Bruder 
nie außer Acht laſſen und nie einem fremden Manne es 
zu tragen übergeben. ® 

Im Kriegöfelde war der Ordensritter an firengfle 


4) DO. Stat. Reg. c. 24. 

2) Gef. Ulr. v. Iungingen im geh, Arch. Sciebl. LXXI. or. %. 

3) D. Stat. Reg. c. M. Gef. Diet. v. Altend. ©. 128. 

4, 3. B. Windarmbrüfte, Stegreifarmbrüfte, Rüdarmbrüfte u. a. 
de Wal T. I. p. 277 — 381. 

5) Gef. Wern. v. Orfeln ©. 122. 

6) Gel. Winr. v. Siniprode ©. 134. 
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Zucht und Ordnung gebunden. ? Führte ber Ordens: 
marfchall den SHeerbefehl, fo mußten ihm alle Ordensbruͤ⸗ 
der unbedingt Gehorfam leiften, 7 beögleichen dem Großs 
fomthur ?) oder einem Komthur, wenn biefer einem Heers 
baufen ald Befehlshaber vorfiand oder der Marfchall einen 
an feine Stelle fehte. ? Es gab gewiffe feſte Gefege 
und Ordnungen über den Ausmarſch und dad Verhalten 
auf ber Kriegöreife, welche jeder fireng und pünktlich zu 
beobachten hatte. Jeder mußte Reihe und Glieb halten 
und bei feiner Rotte bleiben; nur auf ein kurzes Ges 
fpräch durftee man für einen Augenblid die Ordnung der 
Schaar verlafien. ? Bon der Fahne durfte nur der fi 
entfernen, den ber Kahnenführer oder der Oberſte wohin 
entfandte; ohne deren Erlaubniß konnte auch Feiner Schild 
und Waffen ablegen. ?_ Wer feig die Fahne verließ und 
aus dem Heere entflob, büßte die ſchwerſte Schuld. 7 
Auch uͤber Lager und Herberge beftanden beftimmte Vor: 
fhriften. Kein Konventöbruber burfte ein befonveres Zelt 
haben, fondern vier Brüder mußten ſich mit einem bes 
guügen. ? Wo man ein Lager fhlug, wurde ein Drt, 
an welhem man den Feld » Gotteddienft auf einem trags 
baren Altare hielt, die Kapelle genannt, mit Gchnüren 
umzogen. Außerhalb in einem Ringe umher um die Fah⸗ 
ne Tagerte fih der Heerhaufe, fo daß ſich Roſſe und 
Harnifh innerhalb der Hütten und Zelte in gutem Ver⸗ 
wahr befanden. ?_| Den Gottesdienſt burfte keiner durch 


1) De Wal T. 1. p. 207. 

2) D. Stat. Gew. c. 20. 

3) D. Etat, Gew. c. 9. 

4) D. Stat. Gew. c. 42. 

5) Ebend, c. 45. 46. 

6) Gef. Dieter, v. Altenburg ©. 129. Gef. Winr. v. Aniprode 
©. 138. D. Stat. Gew, ce. 59. 

N D. Stat. Geſ. c. 46. 

8) Gel. Wern. v. Drfeln S. 122. 

9, D. Stat. Gew. c. 49, 
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Schlaf verfäumen. ) Neben dem Marfchalle befand ſich 
beftändig der Mufer, ber des Marfchalls Befehle auszus 
sufen hatte Was er rief, mußte fihnell befolgt wer: 
den. D Kein Ordensritter durfte fich fo weit entfernen, 
daß er den Ruf oder die Gloden ded Haufe, wo man 
lag, nicht mehr hören konnte.) Wenn ver Marfhall in 
den Feind einfprengen wollte, fo trug ein bienender Bru⸗ 
der die Fahne, ® unter ber die Knechte fich fammelten 
und warteten, bis ihre ‚Herren herbeifamen. Kein eins 
zelner Ordensbruder durfte ohne Urlaub in den Feind 
einfprengen, bis es der Fahnenträger that. eo Die, wel: 
hen bie Sahne anbefohlen war, durften ſich nicht von 
ihe entfernen. ® Andere Ähnliche Anordnungen betrafen 
die Bekoͤſtigung der Ordensbruͤder auf Kriegäreifen, bie 
Obliegenheiten des ſ. g. Speiſekomthurs ober Proviants 
meifterd u. dgl. 9 

Mie im Kriegsleben Fühner Muth und Tapferkeit 
bed Ritters erſte Pflicht und Tugend war, fo im flillen 
Sriebendleben des Hauſes Milde und Wohlthätigkeit gegen 
Arme und Kranke. Wir hörten früher, daß es ſtets ala 
eins der erflen und vornehmften Gelübde im Orden galt, 
Arme und Gebrechlihe in Spitalen zu pflegen und für 
ihre Unterhaltung und Genefung zu forgen. Schon früßs 
zeitig war dem Orden vom Papfle das Recht verliehen, 
zum Unterhalt ber Spitale und zur Beſtreitung der Koften 
bei der Krankenpflege von Zeit zu Beit Almofenbitter aus 


1) Ebendaf. c. 513 über die Abhaltung bes Feldgottesdienſtes durch 
ben Kapellier ober Keldpriefter DO. Stat. Gew, c. 62. 

2) O. Stat. Gew, e. 53. 

3) Ebenbaf, c. 52, 

4) De Wal T. 1. p. 118 - 119. 

6) O. Stat. Gew. c. 60, . 

6) Ebendaſ. De Wall. c. 

7) D. Stat. Gew. c. 54 — 58. Der Speiſekomthur im Kriege 
und ber Küchmeifter im Konvent waren ficherlich nicht eine und biefelbe 
Amtöperfon, wie de Wal T. I. p. 21. meint, 
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zufenden, wozu bes Meifter oder ber Landkomthur immer 
Ordensbruͤder auswählte, die fih durch ihren Wandel und 
reblihen Charakter vorzüglich auszeichneten. Unter Ver: 
fündigung des päpfilichen Ablafjes ermahnten fie das Volt 
zu milder Unterflügung der Spitale des Ordens. ) Aber 
auch fonft fpendete man im Orden reichlich an die Armen. 
Häufig wurden unter fie Kleider vertheilt. Kein ange: 
fohnittened Brod am Konventötifche wurde verwahrt, fon: 
dern jeder Zeit den Armen gegeben. ? Es mar Gefes, 
daß man an fie in allen Ordenshdufern, wo Kirchen oder 
Kapellen waren, das zehnte der gebadenen Brote verthei: 
Ien ober ſtatt deſſen dreimal in der Woche allgemeines 
Almofen fpenden folle. 9 Hielt der Hochmeifter mit ei: 
nem Fürften einen wichtigen Verhandlungstag, fo wurden 
ſtets in allen Häufern während feiner Abwefenheit mehre 
Dürftige gefpeift. ? Beim Tode eined Ordensbruders ward 
fein befles Kleid an einen Armen verfchentt und vierzig 
Zage lang ein folcher mit der Speife bekoͤſtigt, wie fie 
ein Drbensbruder erhielt; 9 beim Tode eines dienenden 
Bruders gefchah diefes auf fieben Tage, ® damit die Ge: 
pflegten für des Verftorbenen Seele beten follten. ? Auch 
an manchen Feſten, 3. B. am ©. Annen=Zage wurden 
Arme an. der Konventstafel erquidt. ? Selbft in ſpaͤte⸗ 





1) 2. Stat. Reg. c. 7. 

2) Ebendaſ. c. 15. 

3) Ebendaf. c. 16. 

4) So befichlt z. B. der HM. im 3. 1418 bei Gelegenheit eines 
Berhanblungstages mit dem Könige von Polen: Sundirlichen bitte 
wir euh, das man uff ben groften huwſern brey arme menfchen, uff 
den mittelhufern czwey und uff ben geringen huwſern eynen armen mens 
ſchen die cziet obir czu tifche feteze, 

5) DO. Stat. Reg. c. 12. 

6) Ebenbaf. c. 35. 

7) Ebendaf. c. 12. Gef. Winr. v. Kniprode &. 133. 

8) Sf. Wern. v. Orfen S. 121. Gef. Luthers v. Braunſchw. 
©. 123. 
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ven Zeiten wurbe das hohe Gebot ber Mildthaͤtigkeit ges 
gen Arme und Kranke immer wieder erneuert. 
Altersfhwahe und kranke Ordensbruͤder pflegte man 
in jebem Ordenshauſe in der Firmarig, Im Haupthauſe 
Marienburg beftanden ihrer zwei, eine, bie Herren⸗VFir⸗ 
marie, zur Aufnahme alter und Eranker Brüder, ſowohl 
ber Ritter als Priefter und Pfaffen, die andere für die 
Knechte oder das Hof» und Haudgefinde. Es war bieß 
nicht etwa bloß ein Kranfenzimmer, fondern eine für ſich 
beftebende große Anftalt mit eigener Wirtbfhaft und Vers 
waltung. Sie befland aus mehren Gemachen, hatte ihre 
befondere Kapelle, ihre Badſtube und Küche. ?_ Man 
fpeifte an ihrer Tafel ungleich befier ald am Konvents⸗ 


tiſche, wie dad Gefeg ausdruͤcklich anordnete. ) Mit des 


Oberften Erlaubnig wurden an ihr zuweilen auch gefunde 
Ordensbrüber zugelaffen. Dem Hocmeifter fand es frei, 
die Sirmarietafel, fo oft er wollte, zu befuchen. ? Der 
Großkomthur dagegen und bie übrigen Gebietiger genoffen 
fie gleichfals nur in Krankheitsfällen, wo fie nicht anders, 
wie jeber andere Bruder, in ber Firmarie verpflegt wurs 
den. Ueberhaupt aber genöffen kranke und altersſchwa⸗ 
che Ordensbruͤder jeder Zeit einer ganz hefonbers forgfas 
men Pflege und drztlihen Behandlung ) Das Gefet 
ſprach fie von firengen Faſten, wie vom Befuche des oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſtes frei; die Priefler hielten befons 
dern Gottesdienft in der Firmarie⸗Kapelle. “ In mans 


1) Statut. Pauls von Rußdorf. Gefege Konr. v. Erlichshauſen 
S. 150. Viſitat.⸗Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2. 

2) Nach alten Rechnungen bes Hauſes Marienburg. 

3) DO. Gtat. Bel. c. 11. 

4) Ebendaf. ce. 12. Wenn bee HM. in ber Kirmarie aß, wırben 
bie Brüber der Firmarie noch beffer gefpeift als gewöhnlich. 

5) DO. Stat. e. 135; dennoch hatte ber Großkomthur feine eigene 
Birmarie in Marienburg. 

6) D. Stat. Gef. c. 14. 17. 

7) Ebendaſ. c. 17. - 
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hm Krankheiten wurden bie Kranken von den übrigen 
abgefondert. ? Ohne Erlaubnig durfte Feiner die Sir: 
marie wieder verlaſſen; auch ber Genefende konnte zur 
Staͤrkung die befjere Zirmarietafel noch einige Zeit fort: 
genießen. ? 

Erkrankte ein Ordensbruder fo ſchwer, daß er mit 
dem Sacramente der heiligen Delung berichtet werden 
mußte, fo- ließ der Hauskomthur mit zwei Ritterbrübern 
und einem Priefler alles fein Geraͤth und die Schläffel 
verfiegeln und biefe legten den brei Ordensbruͤdern zur 
Verwahrung übergeben. Starb ber Franke Bruder, fo 
fab der Hauskomthur nebft den drei Brüdern nach, was 
an Gold, Silber oder fonft vorhanden war und fanbte 
fofort alled dem Zreßler in Marienburg mit einem Schrei» 
ben an den SHochmeifter, worin alles genau verzeichnet 
fland. Ebenſo geſchah es bei einem Gebietiger. Kein 
Drdensbruder durfte ein Teſtament machen oder auf feis 
nem Öterbebette irgend etwas vermachen ohne Willen und 
Beifiimmung des Hochmeifters. ? Das Gefeb erlaubte 
nur, baß ber Kranke, bevor er mit ber heil. Delung bes 
richtet wurde, feinen Mitbrübern irgend etwas von feinem 
Geräthe und Gute, doch nichts von Gold und Silber, 
als Andenken fchenken dürfe. Nach der Berichtung durfte 
diefes nicht mehr geſchehen. “) War ein Ordensbruder 
noch vor ber Vesper geftorben, fo Tonnte er noch am naͤm⸗ 


1) Ebendaſ. c. 16. 

2) Ebendaſ. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) Biſitat.⸗Ordnung. In einer alten Konventsrechnung heißt es: 
Dan hat it alfus lange by unferm orden gehalden, als man noch doet 
(thut) wo eyn broeder ader Suſter (Schwefter) unfers orbens ſtirbt und 
gelt ader filber hinder ſich Yaiffet, das gelt Teret man zo bed Hußes 
Rus da ber broeder ader fufter flirbet und ber Compthur nympt das 
filber 30 fi) und wanne ber Gompthur flirbet, fo vellet und flirbet fyn 
fülber in des Meifters kammer , ber mad) is wenden und keren wie yr wilt. 

4) Gef. Winr. v. Kniprode S. 133, Gef. Konr. v. Erlichshauſen 


in einem großen Kapitel im I. 1442. 
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lichen Tage beflattet werden; verſchied er erfl nad der 
Vesper, fo erfolgte feine Beerdigung am andern Tage, 
wenn nicht in beiden Fällen ber Oberfte des Hauſes eine 
Abweihung von biefer Bellimmung für möthig fand. " 
Die Nachricht vom Tode eined Bruders lief durch einen f. g- 
Zodtenbrief fogleih von Haus zu Haus bid an den Hoc: 
meifter. ? In jebem Ordenshauſe wurbe über ihn ein 
Todtenamt mit Meffen und Vigilien gehalten; jeber Laien: 
bruder feines Konventd ſprach für ihn hundert Pater: 
nofter. ? Das befte Kleid des Verfiorbenen warb, wie 
erwähnt, einem Armen gefchenkt, der übrige Nachlaß 
zum Iheil dem Oberften des Konvents übergeben oder in 
die verfchiedenen Amtshaͤuſer abgeliefert und unter bie 
Brüder, die es bedurften, vertheilt. Hinterließ ein Pries 
fterbrudber Bücher, deren fein Konvent bedurfte, fo blie⸗ 
ben fie im Haufe und mußten genau verzeichnet und forg: 
fam verwahrt werben. Bedurfte ihrer dad Haus nicht, 
fo wurben fie in bie Liberei des Haupthaufes Marienburg 
gebracht. 9 

1) O. Stat. Reg. c. 6. De Wal T. I. p. 25 bemerkt: La 
chaleur etant excessive en Palestine, oü les statuts ont ete 
rediges, il n'est pas surprenant qu’on ait ordonne d’iahumer les 
morts le plutdt possible, afin d’eviter les effets dangereux de 
la corruption. 

2) Gef. Wine. dv. Kniprode S. 137. Vifitat. Ordnung Wir 
haben einen ſolchen Zodtenbrief vom J. 1448, worin es heißt: Wiſſet 
ir huwskumpthur u. fe w., das bruder Sorge Eglinger in der firmarien 
czu Konigsberg ift verftorben, von bevelung unſers Homeiſters beftellet, 
das derfelbe Jorge noch unſers ordens geborung mit meffen, vigilien und 
gebeten der brüder begangen werde. 

3) O. Stat, Geiſ. c. 21. Reg. c. 10. Gef. Dieter, v. Altenburg 
5.18. De Wal T. 1. p. %9. 

4) Genauere Beftimmungen hierüber in Gef. Winr. v. Kniprode 
&, 132 —133 , Geſetze Konr. v. Erlichsh. ©. 154 — 155. Viſitat.⸗ 
Ordnung. Gchreiben bed Komthurs von Elbing an ben HM, im geb. 
Arch. Schiebl. LXX. nr. 9. 
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VII Haus : Kapitel und Strafgeſetze. 


Verſchieden vom großen Drdend= und Land: Kapitel 
war dad wöchentlihe Haus: Kapitel, in jedem Kenvente 
am Sonntag abgehalten. “ In ihm mußten alle Bruͤ⸗ 
der eines Konvents erfcheinen. Sobald ein Bruder das 
Kapitel betrat, mußte er zuvor niederfnieend gewiſſe Ge: 
bete fprechen, beögleichen wenn es endete. ?D_ Es war ein 
mwefentliher Zweck dieſer wöchentlichen Konventsverſamm⸗ 
lungen, den Brüdern beſtaͤndig des Ordens Regeln und 
Geſetze in Erinnerung zu erhalten, weshalb in jedem Ka⸗ 
pitel gewiſſe Abſchnitte aus dem Ordens⸗Geſetzbuche allen 
Verſammelten vorgelefen wurden. “ Es warb ferner im 
Kapitel Verhandlung und Beratung gepflogen über aller: 
lei Dinge der Verwaltung des Hausbezirfd und über An: 
gelegenheiten des Konventd, überhaupt über alles, was 
die gemeinfamen Werhältniffe des Drdenshaufes betraf. 
Hierüber waren im Kapitel auch Gefpräche der Konvents: 
brüder unter einander erlaubt. ? Das Kapitel übte au: 
ferdem über alle Hausgenoſſen ein gewiſſes Richteramt; 
ed handhabte die Gefebe und befirafte Uebertretung und 
Verlegung bderjelben. Wie ale Brüder vor dem Geſetze 
gleih waren und alle nad demfelben Geſetze gerichtet 
wurden, * fo bildeten zugleich auch alle im Kapitel eine 
Art von Gerichtshof für den Konvent. Im Kapitel er: 
folgte uͤberdieß die Vollführung der Strafgefege und bie 
Ausübung der Disciplin. Man nannte dieß damals ben 


1) Vifitat.= Neceß nr. 14. 

2) DO. Gtat. Gel. c. 1. 

3) Littera fratris Everhardi de Seyne in Hennig Orb. Sta⸗ 
tut. ©. 223. Die Statut. Pauls von Rußdorf gebieten: „Daß man 
alle Sonntage in allen Konventen,, fie feyen groß oder Hein, Kapitel 
halte, auf daß bie Brüder ihre Regel mögen lernen und halten und fi 
nicht in folchen entfchulbigen dürfen und ſich darnach wiſſen zu richten.’ 

4) Littera Kverhardi :„ Neyne a. a. O. ©. 22%. 

5) De Wal T.1. p. 207; er nennt die Kapitel des chapitres de 
discipline et d’instruction, p. 52. 
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Empfang der Juſte. Es war eine Art von Kaſteiung 
oder eine koͤrperliche Züchtigung und als ſolche verſchie⸗ 
den. Die erftere erhielt an jedem Freitage, wo der 
Haustomthur alle ihm Untergebenen ebenfald zu einem 
Kapitel verfammelte, jeder Orbensbruber ohne Unters 
ſchied, nur die auf Reifen und in der Firmarie audge: 
nommen. Es gab fogar Zeiten im Sabre, im denen bie 
Brüber dreimal wöchentlich die Juſte empfingen und feiner 
durfte fich ihr entziehen ohne Erlaubniß feines Oberften. * 

Auch die Börperlihe Züchtigung ald Strafe für Webers 
tretung ber Gefeße warb ber Empfang ber Jufle genannt, 
Die Strafen waren nah ber Schwere der Vergehungen 
und Verbrechen in vier verfchiedene Grabe getheilt oder 
„die Gerichte der Bußen in vier Theilen unterfchieben.“ 9 
Es gab eine leichte, ſchwere, fchwerere und eine allers 
fhwerfte Schuld. 9 Hatte ſich ein Bruder auf irgend 
eine Weife in einem biefer vier Grabe vergangen, fo 
reichte zur Meberführung das Zeugniß zweier Orbensbrüber 
bin, ? Die Anzeige geſchah beim Oberſten des Haufes 
mit zwei oder brei Zeugen und mit genauer Angabe bed 
Thatbeſtandes. Die Sache Fam dann vor dad Kapitel, 


1) DO. Stat, Gew, c. 35. De Wal T.I. p. 106 bemerkt dabei: 
On tenoit deux especes de chapitre, les uns pour les affaires, 
oü les Rathrgebietiger et autres capitulaires etoient seuls ap- 
pell&es; on pourroit les nommer conseils: les autres n’etoient 
que des chapitres de discipline et d’instruction, auxquels tous 
devoient assister. Il va sans dire que le chapitre que le vice 
precepteur tenoit avec les domestiques, les gens de metier etc. 
etoient de cette derniere espece. C'étoit un superieur qui ar 
sembloit tous ceux qui dependoient de lui, dans un lieu deter- 
mine pour les instruire et les corriger quand ils l’aroient me- 
rite; ces assembldes se nommoient chapitre, à l’imitatione de 
celles des frerea. 

2) D. Stat. Gef. c. 53. 

3) D. Stat. Gef. c. 42. . 

4) D. Stat. Geſ. c. 40. 

5) Ebendaſ. 
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wo die Wahrhaftigkeit und Gültigkeit der Zeugen unters 
ſucht wurde. Ward das Zeugniß als unrichtig befunden 
und ber Anzeiger als falfcher Ankläger entdedt, fo erlitt 
er bie Strafe, welche der Angefchuldigte hätte erbulden 
müflen. Band hingegen das Kapitel die Zeugen ald wahr: 
haft und unparteiifch und war die XThatfahe aufs ges 
naufte ermittelt, fo erwog man zuerft, in welcher Achtung 
und Meinung der Beihuldigte bisher unter den Brübern 
geflanden und wie dad PVerfehen des Angeklagten gefches 
ben ſey. Nun konnte diefer zunaͤchſt Gnade fuchen beim 
Kapitel; hier entfchieb der beffere Theil ber Bruͤder, ob 
er obne weitere Strafe zu entlafien oder mit einer Straf: 
buße zu belegen fey. ) Im lestern Falle wurbe bera⸗ 
then, mit welcher Strafe ber Schuldige büßen folle, denn 
nach der Größe der Schuld ward verhaͤltnißmaͤßig bie 
Schwere der Buße beflimmt. 7 Das Ordensgeſetz enthielt 
hierüber fehr genaue Beflimmungen. Geringe, dem Ober: 
fien ſelbſt entdedte Vergehungen wurden mit nur geringen 
Strafen gerügt, fofern fie von bemfelben Ordensbruder 
nicht öfter gefchahen. Die von andern angezeigte Vers 
gehungen ahnbete man ſchon nachbrüdlicher. * 

Das Ordensgeſetz ſetzt eine große Anzahl von Fällen 
fe, in welchen die verfchievenen Grabe der Bußen in 
Anwendung kommen follten. Aus ihnen mögen nur einige 
Beifpiele genligen. Wer fremder Leute Briefe trägt ohne 
Urlaub, deren Inhalt er nicht weiß oder die irgendwie 
verdächtig find; wer auf dem Wege wiffentlich heimliche 
Geſellſchaft mit böfen Weibern hat; wer mit bebachtem 
Muthe eine Luͤge fagt, um jemand zu betrlgen; wer 
in ben Städten, wo ein Ordenshaus iſt, ohne Urlaub 
mit weltlihen Leuten ißet und trinkt; wer jemand mit 
Sceltworten und Befpött behandelt oder ihm eine Schuld 


— — —— 


1) O. Stat. Geſ. c. 40. Gel. Winr. v. Kniprode &. 136. 
2) O. Stat. Gel. c. 41. 
3) D. Gtat. Reg. e. 38, 
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vorwirft, um die er hat buͤßen muͤſſen, den ſoll man um 
dieſer Schuld willen im Kapitel auf em bis drei Tage 
zur Buße fegen und am Sonntage foll er im Kapitel bie 
Juſte empfangen. ? — Eine fchwere Schuld beging, 
wer aus Verfaumniß das Haus in großen Schaben brachte, 
merkliche Gegenflände ohne Urlaub weggab, ohne Erlaub; 
niß heimliche Briefe entfandte ober bie erhaltenen Las, 
wer wiflentlih und ohne Noth bei übelberüchtigten Leuten 
berbergte,, wider Gehorfam eine Nacht außerhalb ded Hau: 
ſes zubrachte, wer in läfterliben Dingen Afterrede im 
Munde führte oder unter den Brüdern Zwifl erregte, wer 
fich der Trunkenheit hingab u. dgl. Um ſolche und ähnliche 
Schuld verlor ein Ordensbruder fein Ordenskreuz bis zum 
Erfenntniß feines Oberften und der Gnade feiner Brüder. 
Blieb er ohne Kreuz, fo büßte er mit der Sahrbuße, bis 
ihm der Oberfle und die Brüder die Buße erleichters 
ten. ? — Die fehwerere Schuld beging, wer einen Chris 
ſten im Zorne oder mit bedachtem Muthe, ed fey um fi 
oder fein Gut zu wehren, mit dem Schwerte, Spieße, 
mit Meffern oder andern Waffen verwunbete, wer gegen 
den Meilter oder feinen Oberflen böfen Rath im Sinne 
gehabt und beffen überwiefen wird, wer bed Meiſters, 
feines Oberfien oder des Kapiteld Heimlichleit oder Rath 
mit bedachtem Muthe Fund thut, wer Diebftahl begeht 
oder heimlich verſtecktes Eigenthbum bei ſich finden laßt, 
wer mit einem Weibe fündigt, wider Gehorfam mit Fre 
vel aus dem Haufe fich entfernt oder aus bem Orden 
entweicht und Gehorfam und geiftliche Zucht von ſich wirft 
u. dgl. Um ſolche und aͤhnliche Schuld mußte der Schul 
dige mit ber Jahrbuße büßen, d. h. er mußte ein ganze 
Jahr lang mit den Knechten ded Haufed gehen, mit einer 
Kappe ohne Kreuz dienen, bei den Knechten eflen, auf 
der Erde fiben und drei Zage in der Woche bei Wafler 


1) O. Stat. Gef. e. 42. Weber die Art, wie bie Juſte ertheilt 
wurde, vgl. Gef. Winr. v. Siniprode ©. 135 — 136. 
2) D. Stat. Gef. c. 44, 
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und Brot faflen, wovon ihm der Oberfie und die Brüber 
zwei erlafien konnten; ) am Sonntage erhielt ex vom 
Prieſter die Juſte, Hffentlih in der Kirche, wenn feine 
Schuld weltlihen Leuten befannt war und dem Haufe uͤbles 
Geruͤcht daraus entfliehen konnte, oder im Kapitel, wenn 
die Schuld nicht Öffentlih war, War die Schuld uns 
gewöhnlich groß oder der Schuldige fhon oft in Schuld 
verfallen, oder wollte er fich nicht gebuldig in die Strafe 
fügen, fo konnte die Jahrbuße verlängert-oder in Ketten⸗ 
und Kerkerſtrafe verwandelt oder fonft erfchwert werben 
bis zu ewigem Gefängnig nach des Oberften und der 
Brüder Urtheilſpruch. Erſchlug ein Bruder einen andern, 
fo warb er ind Gefängniß geworfen und niemand konnte 
ihn frei laffen außer der Hochmeifter mit dem Kapitel, ? — 
Die allerfchwerfte Schuld lud ein Bruder auf fih, der 
durch Simonie oder mit Lüge in den Drben trat ober 
einen andern durch Simonie aufnahm, ber irgend etwas 
verfhwieg, worüber er bei der Aufnahme befragt ward, 
ferner der von der Fahne oder dem Heere entfloh, wer 
von ben Chriften zu ben Heiden überlief, um bei biefen 
zu bleiben, oder wer Sodomiterei trieb. Fuͤr einige biefer 
und ähnlicher Verbrechen war noch Begnadigung möglich 
duch den Meifler und die Brüder; andere hingegen machs 
ten den Schuldigen auf immer des Ordens verluflig. 9 
Außerdem beflimmte das Gefeg noch viele anbere 
Fälle zur verhältnißmäßigen Beſtrafung. Brüder, bie um 
ihres Amtes willen in den Orden aufgenommen, ihre Amt 
nicht verwalteten, wie fie gelobt, mußten bei Waſſer und 
Drot falten, bis fie ihrer Pflicht nachkamen; im Kapitel 


1) De Wal T. 1. p. 268. 

2) D. Stat. Gef. c. 45. Gef. Gottfrieds v. Hohenlohe ©. 1%. 
Gef. Dieter. v. Altenburg S. 19, wo ed heißt: Wenn ein Bruber 
einen andern mit Meffer, Schwert u, ſ. w. angreift ober ihm mit res 
vel droht, ihn zu erſtechen, den follen die andern alsbald greifen und 
in die Eiſen fchlagen bie zu weitern Entſcheiduns des Meiſters. 

3) D. Stat. Gef. e. 46. 





523 vn Haus⸗Kapitel u. Strafgeſetze. 


ſaßen fie bei den buͤßenden Brübern. ) Wer Geld ver 
Läugnete ober Ordensgut entfrembete, warb, wenn man 
es nach feinem Tode entdedte, aufs freie Feld begraben. ? 
Ward die Entfrembung bed Ordensgutes noch bei des 
Bruders Lebzeit entbedt, fo nahm man ihn nicht eher 
wieber in den Orden auf, als bis er diefem alled wieber 
zugebracht hatte. ? Wer überführt warb, daß er ſich mit 
einem andern Bruder durch Eid und Treue verbunden 
oder in irgend eine Sache mit ihm eingelaflen habe, 
wurde bid zum weitern Beſchluſſe des Kapiteld ins Ge 
fängniß geworfen. ? Vor allem fireng warb aller Unges 
borfam gegen die Gebote der Oberften befiraft. ? Wer 
bie Geſetze des Ordens nicht hielt ober verachtete, vers 
fiel in die allerfhwerfle Strafe, war aller Würden und 
Ehren beraubt und erhielt nie wieder ein Amt. 2 — 
Auf gleiche Weife waren auch Geſetze zur Beſtrafung ber 
Driefter s und Pfaffenbrüder nach dreifachen Graben der 
Verſchuldung feflgeftellt. Im Allgemeinen dienten die Bes 
flimmungen über Buße und Strafe ber Laienbrüber auch 
bier zur Grundlage und erlitten nur bie und da Veraͤn⸗ 
derungen in Rüdficht auf den geiftllihen Stand biefer 
Brüder. Ein Priefter s ober Pfaffenbruber erhielt 3. B. 
nie Öffentlih vor dem Volke die Juſte, um den geiftlichen 
Stand vor den Augen bed Volles zu ſchonen. ? Die 
Verhandlungen über Beſtrafung geiftlicher Brüder gefchahen 


+ 1) Gef. Dieter. v. Altenburg &. 124. 

2) D. Stat. Gef. c. 45. Gef. Konr. v. Erlihehaufen &. 147. 
Paul v. Rußdorf befahl: er folle auf dem Felde „bei ben Hunden‘ bes 
graben werben. 

3) Gef. Konr. v. Feuchtwangen S. 118, 

4) Geſ. Winr. v. Kniprode S. 133. 

5) D. Stat. Geſ. c. 35. Geſ. Konr. v. Erlichs hauſen ©. 143 
— 144, 

6) Geſ. Konr. v. Erlichshauſen ©. 145. 

N Die verfchiedenen Beftimmungen über Beftrafung ber geiftlichen 
Brüder O. Stat. Gef. c. 47—51. De Wal T.I. p. 79. 11. p. 50. 
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gleichfalls im Kapitel. Weil aber Fein Lalenbruber, alfo 
auch felbft kein Komthur einen Geiftlichen beflrafen durfte, 
fo verfuhr man dabei in der Art, daß der in Schuld vers 
fallene geiftlihe Bruder im Kapitel erfcheinen mußte, um 
in des Komthurd Gegenwart vor einem Priefterbruber wes 
gen feiner Schuld Gnade zu fuchen. Dann fragte ber 
Komthur die verfammelten Brüder: welche Buße wohl ein 
Laienbruder bei folcher Schuld verwirkt haben würde? Nach 
dee Antwort kuͤndigte der Prieſterbruder dem Schuldigen 
bie entfchiedene Buße an, jedoch nach bem bei der Buße 
ber BSeiftlihen Statt findenden Unterfhiede. In Beineren 
Ordenshaͤuſern, wo fich kein Priefterbruber befand, mußte 
ber fchuldige Pfaffenbeuber entweder in größere Ordens⸗ 
bäufer gebracht werben ober ein Priefterbruder warb her⸗ 
beigerufen. ' 

Zuerkannte Bußen. Tonnte bloß de» Hochmeifter ober 
deſſen Statthalter, fonft aber Fein anderer Gebietiger aufs 
beben. Nur: wenn ber. Meifter zu fern war, um barlıber 
befragt zu werden, fland es auch dem Oberften zu mit 
Zufimmung des Kapiteld. “ Das Geſetz ſprach es aber 
als eine dringende Pflicht des Meiſters aus, daß er gegen 
Vergehungen der Ordensbruͤder nicht zu gelind ſey und 
ſelbſt die geringeren nicht ohne Puße laſſen ſolle, denn 
„nachdem die Schuld ſey, ſolle man auch die Schlaͤge 
meſſen.“2) Nur bei eintretender Krankheit ward eine aufs 
erlegte Buße aufgehoben; nach erfolgter Genefung mußte 
fie wieder fortgefegt werden, doch die Jahrbuße nur, in 
der Zirmarie. Starb ein Bruder in ber Sahrbuße, fo 
ward er mit dem Kreuze begraben wie bie andern Brüder, ® 


1) O. Stat. Gef. co. 47. 
2) D. Stat. Gef. c. 4. 

3) O. Stat, Gef. c. 39. 
48. Stat. Gef. e. 32. 
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IX. Mitdrüder, Halbbruͤder, Halbſchweſtern, 
dienende Brüder des Ordens, 


Die Entſtehung, erſte Ausbildung und die dußeren 
Verhältniffe diefer befondern Klaffe von Ordensbruͤdern 
find ſchon früher befprochen worden; D es ift alfo Bier 
nur noch einiges über ihre inneren Verhaͤltniſſe zum Dr: 
ben hinzuzufügen. ? Nach einer frühern päpftlichen Be: 
ſtimmung gab es eine doppelte Theilnahme an bed Orts 
bens Mitbrüderfchaft, deren eine als die Mitbrüderfchaft 
ber höhern Ordnung, bie andere ald die der niedern 
Drbnung betrachtet werden Tann, obgleich flır beide nicht 
fo, wie im Templer⸗ und Sobanniter» Orden, unterfcheis 
bende Benennungen Statt gefunden zu haben fcheinen, es 
fey denn daß vieleicht die Brüder ber einen Ordnung ges 
meinhin nur „Mitbrüder," die der andern dagegen „Halb: 
bruͤder“ ‘ober „in Liebe dem Orden dienende Hausdiener 
ober Knechte” genannt wurden. 


1) S. oben B. N. ©, 112? — 115. De Wal T. 1. p. 24 — 
262 zeigt in einem belehrenden Abfchnitte Über dieſen Gegenftand, daß 
die Aufnahme folcher Mitbrüder, Affiliirten, Donaten, Oblaten u. f. w. 
bei allen andern religidfen und militärifchen Orden Statt fand. 

2) Was in diefem Abfchnitte gefagt wird, ift im Wefentlichften ber 
Snpalt meiner Abhandlung über die Halbbrüder des deutſ. Ordens in 
ben Beiträgen zur Kunde Preuff. B. VII. 9. 1. u. 2, worin ich biefen 
Gegenftand ziemlih zu erfhöpfen gefucht habe. Dort findet man in den 
Anmerkungen auch die Quellen näher angegeben, bie ich bier nicht wie 
derßolen mag. Andere Quellen von befonderer Wichtigkeit find mir feit: 
dem über die Sache nicht bekannt geworden. 

3) Ein Unterfchieb zroifchen ‚,Dritbrübdern‘‘ (Confratres) und „Halb⸗ 
brüdern‘’ fand wohl ohne Zweifel Statt. Allein in ber Benennmg 
wirb dieſer Unterfchied nicht immer beobachtet, denn es finden ſich auch 
Beifpiele von Verwechſelung diefer Benennungen. Im der Regel in: 
beffen werden bie Zheilhaber der höhern Ordnung „Mitbruͤder“ oder . 
Confratres genannt. Halbbrüder und in Liebe dienende Hausbirntr, 
Familiares in caritate deservientes ober Fratres in caritate find 
Zweifelsohne ein und biefelbigen, denn die in’ den Ordens = Statuten 
©. 228— 232 und 233 — 235 erwähnten Verhältniffe begründen keinen 
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Um in die Brüberfchaft aufgenommen zu werben, 
erflärte der Bittende vor dem Meifter ober einem der 
Sebietiger feinen Wunfch mit dem Gelübbe: er wolle für 
die Zheilnahme an bed Ordens Mitbrüderfchaft fein ganz 
zes Erbtheil oder die Hälfte feines Beſitzthums dem Or⸗ 
den ald Eigenthum verleihen. Hatte fih dann der Oberfte 
mit feinen andern Brüdern über die Aufnahme berathen 
und war fie befchloffen worden, fo erfolgte fie im Ganzen 
auf die ndmliche Meife wie bei den übrigen Ordensbruͤ⸗ 
bern, nur daß die Mitbrüder nicht zu Drdensrittern ers 
hoben wurden. Die erfle Bedingung aber war flets ein 
ehrbarer und rechtfchaffener Lebenswanbdel. ? Die von dem 
Mitbruder oder Halbbruder bei feiner Aufnahme übernoms 
menen Verpflichtungen lauteten verfchieden. Der Mits 
bruder der böhern Ordnung mußte im Allgemeinen ges 
loben: dem Orden fietd treu. und Hold zu feyn, vor deſſen 
Schaden und Xergfien überall zu warnen und für ihn 
das Beſte zu thun nach allem feinen Vermögen. Der 
Halbbruder ber niedern Ordnung verpflichtete fih, dem 
Drden jährlih nah dem Betrage feines Vermögens ge: 
wiffe fromme Gaben barzubieten und alle Dienfle und 
Arbeiten bed Feldes oder des Haufes, die ihm der Koms 
thur des Haufes Übertrage, z. B. zum Aderbau, ? zur 
Viehhut u. ſ. w. willig zu übernehmen. Der Mitbruder 
Eonnte verehelicht feyn und bleiben. ? Der Halbbruder 


unterſchied. Nah De Wal T. I. p. 8 hielt man ſich in Rüdficht ber 
dienenden Brüber im Deutf, Orden im Allgemeinen an die Beftimmuns 
gen bed Templer: Ordens; es heißt: Les statuts du Temple con- 
tiennent beaucoup de reglements qui les Freres servants cuncer- 
nent, et a peine en est-il parl& dans ceux des Teutoniques: 
c’est que ces derniers avoient encore conserv& les usages des 
Templiers & leur egard. Was De Wal T. Il. p. 171 personnes 
affilices nennt, find Beine andern als bie Mitbrübder. 

1) D. Stat, Reg. c. 34. ©. meine Abhandlung a. a. O. ©. 57. 

2) De Wal T. II. p. 150. 

3) De Wal T. 1. p. 44 fügt hinzu: De pareils engagements 





contractes avec l’Ordre par des personnes mariées suppusoient 
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mußte die drei Geluͤbbe der Armuth, Keuſchheit und des 
Gehorſams ablegen; aber das Probejahr erließ man ihm. 
Als aͤußeres Zeichen feiner Brüberfchaft trug ber Mitbru⸗ 
ber ein Kleid von geiftlicher Farbe mit einem halben Kreug 
darauf, der Halbbruder ein im Gefege ihm vorgefchriebend 
Oberkleid ober einen wollenen Mantel von grauer Farbe, 
Schaprun genannt, und ebenfall das halbe Kreuz,’ ben 
Bart gefchoren und das Haupthaar rings bis an die Ohren 
abgefhnitten. In den Orden aufgenommen, ward be 
Mitbruder fofort aller geifligen Wirkungen und Gnaden⸗ 
güter, die Gott dem Drden verliehen, fowie des von den 
Vätern der Kirche ihm zugefprochenen Ablaſſes alfo theil⸗ 
haftig erklärt, daß ſolches alles auch dem SHeile feiner 
Seele zu Statten kommen folle. Hiefür mußte er zum 
Seelenheil aller Drdendbrüder und zu Frommen der ge 
fammten Ghriftenheit an jedem Tage bed Sahres einige 
Gebete beten. Durdy eine Art von Vertrag mußte er ji 
gleich dem Orden das Ganze ober die Hälfte feiner Habe 
zufcpreiben laſſen, wofür ihm dieſer durch den Gebietiger 
feinen leiblichen Unterhalt auf Lebenszeit zuficherte, ſofem 
ee nicht felbft das zu feiner Unterhaltung Benoͤthigte zu: 
rhäbehielt. ) Nach feinem Tode fiel auch dieſes dem 





necessairement, qu’elles n’avoient pas d’enfants: il falloit em 
core qu’elles s’obligeassent à garder la continence; car la nair 
sance d’un enfant auroit rendu tous leurs engagements inutiles. 

1) Sol. barüber weiter De Wal T. 1. p. 35. O. Stat. Re 
c. 34 und Ord. Statut. ©. 234. Ueber bas halbe Kreuz |. man 
Abhandlung a. a. D. ©, 173; de Wal T. 1. p. 44 nennt es we 
eroix tronqude, ou qui n’avoit que trois branches ce qui re— 
sembloit & la lettre T T. II. p. 235. 

2) Sn einer päpftl. Bulle, bat. Rome V Cal. Martii p. & = 
X (236 Febr. 1399) im geh. Ach, Schiebl. VII nr. 14 Heißt 8: 
Plerumque contingit nonnullas personas laicales causa devocionis 
fraternitatem dictorum fratrum assumere ac se et bona sus, 
usu tamen bonorum ipsorum sibi ad eorum vitam duntaxat fe 
sekvato, ad diversas domus dicti hospitalis imperpetuum offerre 
et donare et sic in seculo remanentes virtutum domino famulari. 
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Drben zu; ebenſo was er als die Hälfte feines Beſitz⸗ 
thums bei feinem Ableben der Frau hinterließ, fobald 
diefe ftarb. Der Halbbruder dagegen uͤberließ fchon durch 
fein Gelübde der Armuth alles, was er befaß, fofort dem 
Drden und man verbieß auch ihm daflır nur Waſſer und 
Brot und alte Kleider, damit er dankbar fey, wenn er 
«8 beffer hatte. ® 

Außerdem war auch in vielen andern Verhältniffen 
die Stellung bed Mitbruderd zum Orden von der bed 
Halbbruderd fehr verfchieden. Die Mitbrüber, wegen ih⸗ 
ser Aufnahme in die Heimlichleit ded Ordens auch bie 
Heimlihen genannt, konnten nicht nur verehelicht feyn oder 
fi noch verehelihen, fondern auch außerhalb eined Or⸗ 
denshaufes in ihren früheren Verhaͤltniſſen fortleben, ohne 
an die firenge Enthaltfamkeit und Abgefchloffenheit gebuns 
den zu feyn, welche bie Drbendgelübbe andern Ordens⸗ 
"brüdern auflegten. Sie dienten dem Orden und förbers 
ten deſſen Sache, wo und wie fie konnten, ald Rath⸗ 
geber in Streitigkeiten, ald Krieger im Felde, ald Wohls 
thäter im Frieden, in Behinderung oder Begünftigung alles 
deffen, was irgend dem Orden ſchaden oder frommen mochte. 
In die Zahl diefer Mitbrüber gehörten auch die Deutfchen 
und ausländifchen Fürften, welche in verfchievenen Zeiten 
durch die Bruderbriefe der Hochmeifter aus Dank für ihre 
Verdienfte in die Gemeinfchaft des Ordens mit aufgenoms 
men wurden, fo unter dem Meifter Werner von Orfeln 
die Herzoge Boleslav von Schlefien, Herr von Brieg, 
Heinrih der Sechſte von Breslau, Wladislav von Liegnig 
und Herzog Bolco der Zweite von Falkenberg, ? unter 
Konrad von Jungingen der Kurfürft Ruprecht von ber 


1) Nah O. Stat. Reg. c. 34 war es jeboch den Landlomthuren 
und alfo aud dem HM. frei geftellt, Mitbrüber au) unter andern Bes 
dingungen über bad Bermögen berfelben in ben Orden aufzunehmen und 
man machte davon auch wirklich Gebraud. 

2) Bol. das Nähere in meiner thandlung a. a. O. ©. 156 ff; 
oben B. IV. ©. 418. 427. 
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Pfalz, Herzog Albrecht der Dritte von Deſterreich, der 
mädtige Zürft in Unteritalien Romandello Urfini, unter 
dem Meifter Heinrih von Plauen jenes Albrehts Enkel 
Herzog Albrecht der Fünfte von Oeflerreih und unter den 
nachfolgenden Meiftern mehre andere. ) Selbſt Gelehrte, 
wie der feiner Zeit berühmte Meifter Heinrich Deutha, 
Profefjor der Theologie zu Wien, und fremde Ritter, wie 
Ulrich von Neubaus aus Defterreich wurden um ihrer Der: 
dienfle willen ald Mitbrüber in den Drden aufgenommen. 
Sogar Könige, wie der Röm. König Sigismund nebfl 
feinee Gemahlin ? und König Alfonfo der Fünfte von Ara: 
gonien fanden ſich durch die Aufnahme in die Mitbrübders 
fchaft des Deutfchen Drbend geehrt. ? Aber auh aus 
andern Ständen traten auf diefe Weife viele mit dem 
Orden in engere Verbindung, benn ed war keineswegs 
nothwendig, daß der Aufzunehmende Ritter oder ritterbürtig 
fey, wenn ihn nur eine ehrbare Geburt und ein rechtſchaffe⸗ 
ner Lebenswandel empfahlen. Ein eigentliches Ordensamt 
tonnten die Mitbrüber zwar, fo viel wir wiflen, nicht vers 
walten; aber ſchon feit früher Zeit dienten fie dem Orden 
in dem ihm von Honorius dem Dritten verliehenen Vor—⸗ 
rechte, alljährlich in den Kirchen der Chriftenheit für feine 
Spitale Almofen und milde Gaben einfammeln zu bürfen, 
denn biefe im Weltleben verbleibenden Mitbrüder waren 
es, welche felbft in den mit Interdict belegten Orten dies 
ſes Gefchäft in den Kirchen betrieben. 9 Inwiefern fie 
in ihrer fonftigen Lebensweife an gewifle Bellimmungen 
ded Drdendgefebed gebunden, ob fie 3. B. gehalten waren, 


4) ueber alle diefe Fürften die näheren Angaben in m. Abhandlung 
. u O. 

2) Dieb war auch ber Grund, warum fie beide in das Ordensge⸗ 
bet eingefchloffen waren; |. Hennig Orb. Statut, &. 217; vgl. De 
Wal T. 1. p. 33, ber fi über eine andere Urfache weit ausläßt. 

3) Meine Abhandl. a. a. D. 

4) Die päpftlihe Bulle hierüber in meiner Abhandlung a. a. D- 
S. &; of. De Wal T. 1. p. 26— 77. 
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zuweilen und an beflimmten Orbensfeften dem Gottesbienfte 
in Ordenskirchen oder den Kapitelverfammlungen bes nächs 
len Ordenshauſes beizuwohnen, vermögen wir nit zu 
fagen; gewiß iſt aber, daß wenn ein Mitbruder ſtarb 
und fein Tod dem nächften Ordenshauſe angezeigt ward, 
ſein Begaͤngniß ebenſo wie bei einem Ordensbruder mit 
Meſſen, Vigilien, Gebeten und Gedaͤchtniſſen gefeiert 
wurbe. ') 

In ganz andern Berhättniffen zum Orden flanben 
die Halbbrüder der zweiten Ordnung. Nach ihrer. Aufs 
nahme fogleih in ein Ordenshaus eintretend, waren fie 
ber Auffiht und dem Befehle ded Komthurs untergeben 
und unterlagen beflimmten, zum Zheil nur für fie allein 
geltenden Geſetzen. Lebensweiſe und Befchäftigung waren 
ihnen theils durch diefe, theild durch befondere Vorfchriften 
genau vorgezeichnet oder der Komthur beflimmte fie ihnen. 
Weil: fie Verzicht auf Eigenthum geleiftet, 2 fo durfte 
Beine ihrer Arbeiten eigenen Gewinn erzielen; bas Ordens⸗ 
haus unterhielt fie in alen ihren Beduͤrfniſſen. Mit den 
Hitterhrüdern des Konvents im gemeinfamen Remter an 
einem befondern Tiſche effend, mit ihnen faftend, mit ih⸗ 
nen zufammen im Gotteödienfte und in den Gezeiten, zu 
gewiffen Gebeten für die Todten und bie Wohlthäter des 
Ordens verpflichtet, waren fie verbrüberte Diener des Kons 
ventö, die ohne des Oberſten Erlaubniß das Haus nie 
verlaffen durften. Auch ihnen war, wie dem NRitterbris 
der, der Beſuch der Zabernen und Würfelfyiel firenge 
verboten. Kleinere Bergehungen firafte an ihnen der 
Komthur nad) eigenem Willen mit Feſtſetzung bei Wafler 
und Brot auf einige Tage, größere burch härtere Strafen 
nach Berathung mit des Hauſes übrigen Brüdern, Wer 





1) Die übrigen ben Orden in Preuſſen weniger betreffenden Vers 
haͤltniſſe dieſer Mitbrüber bes Orbens mag man in ber erwähnten Abs 
hanblung nadhlefen; vgl. au De Wal T. Il. p. 10, wo anderweitis⸗ 
Beifpiele der Mitbruͤderſchaft zu finden find. 

2) Hennig Ord. Statut. Beil; IV. G. 233. 
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von ihnen das Geſetz der Verfihwiegenheit über Dinge des 
Drbend verlegte, warb aus biefem verfloßen. Bei einem 
großen Kapitel wurben fie im Haupthauſe alle neu ge 
Heidet. Bei ihrem Tode aber gehörte alles, was fie hin 
terliegen, dem Haufe ald Eigenthum, " 

Und wer waren nun diefe Halbbrüder, wenn wir in 
dad Innere der Drbenshäufer binfehent Die Frage 
nicht fo leicht zu beantworten, als es fcheinen duͤrfte. 
Wir finden in den Ordensburgen wie in Preuffen,? fo 
in Deutfland 9 die Halbbrüder häufig als Mitglieder 
ded Ordens genannt, aber felden in der Art, daß gan 
beftimmt auf Einzelne hingewieſen wird. Es wäre mög: 
lich und an ſich nicht unwahrfcheinlih, daß „mitunter bie 
früher erwähnten Hauddmter hie und da auch von Halb⸗ 
brübern verwaltet worden und alfo unter ben Mühlen 
meiftern, Kornmeiftern, Biehmeiftern u. a. in einzelnen 
Häufern auh Halbbrüber geweſen ſeyen. Noch wahr 
ſcheinlicher aber ift, daß in jeder Ordensburg ein Theil 
der Haus= und Hoſdiener zugleich Halbbrüder bes Drbend 
feyn mochten. In allen bedeutenden Komthurhaͤuſern fin 
den wir Kämmerer, 9 Hofmeifler und Hofmanne, Schub 


4) Orb. Statut. S. 234. \ 

2) Befonders kommen bie Halbbrüder bfter in ‚Rechnungen und 
Uebergabebüchern vor. So heißt e& bei ber Uebergabe ber Beftände da 
Trapperie zu Marienburg unter andern: VII Taken ben jungen Hertitl, 
VI laken den Halbbruͤdern, in des Großfchäffere Rechnung v. 3. 148: 
Item noch gefant VI par Aldenarbefchen laken ben halbbrübern czan 
hofegewande; ferner in einem Verzeichniſſe ber Beſtoͤnde ber Ira 
perie zu Marienburg: VI Gomifche laken ben halbbrübern und XVII 
Poperiſche den Jungen und Wytingen. 

3) So heißt es z. B. in einer Urk. bes Deutſchmeiſters Siegfrich 
von Venningen über ein zu Frankfurt a. M. im J. 1383 gehaltened 
DOrbend = Kapitel in Jaeger Cod. diplom. ord. Teut. an. 1383: Itm 
waren ouch in den Balyen unſers Gebiets zcu dütfchen Ianden Gehhum 
dert Seheßzig und zwen Brüder mit bem Grüse, item hundert zweutig 
und bry Gappelan, pfründner, halbpruͤder, balbfweitern und ſchulmeiſter. 

4) Nämlich Haus⸗Kaͤmmercer; denn fo legten z. B. einſt bie Kon 
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ber, Withinge ? u. a: Als Haus= und Hofgelinde wers 


den fie oft ausdruͤcklich von den eigentlichen Knechten bed 
Hauſes unterfhieben. Ihre ganze Haltung und Stellung 
im Ordenshauſe, ihre Speifung im Konventsremter am 
Withings⸗ oder Diener: Tifh, ihre Bekleidung auf Koften 
des Konvents, ihre Beichäftigung in Hauss und Felddiens 
fin, ihr bismweiliges Amt als Auffeher auf die Arbeiter 
des Haufes, ihre Sendungen mit wichtigen Aufträgen, 
ihre treue Ergebenheit und fefle Anhänglichkeit: alles deu⸗ 
tet Har darauf hin, daß fie dem Ordensverein fehr nahe 
geftanden haben muͤſſen, alfo daß in ihnen hoͤchſt wahre 
feheinlich die Halbbrüber zu fuchen find. Da fie als fols 
che auf allen Lohn und alles Eigenthum Verzicht geleis 
ftet, fo wurde ihnen an hohen Zefltagen vom Hauskom⸗ 
thur regelmäßig ein Opfergelb ausgezahlt, 9 weldyes fie 
der Geiftlichkeit ded Drdenshaufes darbrachten. Zum el: 
gentlihen Konvent eines Haufes wurden die Halbbrüder 
nicht gerechnet, weöhalb ihnen wohl auch der Zutritt zum 
Kapitel nicht geftattet war. ? Vermuthlich aber erfchies 
nen fie in dem Kapitel, welches der Hauskomthur an 
jedem Freitage zufammenrief. 

Eine befondere, von den Halbbrübern verfchiedene 
Klaffe bildeten die dienenden Brüder. Sie fcheinen in 
zwei Abtheilungen beflanden zu haben, doch ohne fcharf 
getrennt zu ſeyn. Wie der Zemplers und Sohanniters 


Orden nämlih, fo hatte auch der Deutfche Orden bie 


nende Waffendrüder, Zurcopelen genannt, ein leichtbes 
waffnetes, bald zu Fuß, bald zu Roß dienendes Streits 


ventöbrüber zu Rheden ihrem Komthur ımter andern auch bie Bitte 
vor: So begeren wir alle, das man uns eynen kemerer halde, ber 
uns unfer bette mache und uff ung mag warten. 

1) Was bie Withinge als vermuthliche Halbbrüber betrifft, fo ift 
über fie mehres in- meiner erwähnten Abhandlung a. a. D. gefagt. 

2) Ireßler- Buch, 

3) De Wal T. 11. p. 150 fagt von ihnen: Loin d’avoir entrde 
au ehapitre, on n'y deliberoit meme pas sur ce qui les regardoit. 
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voll. » Ein Zurcopele war im Felde fletd in des Dr: 
densmarfchalld Kriegdgeleit. ? | Ale aber fanden unter 
einem vom Marſchall ernannten Zurcopelier. ? Zugleih 
jedoch war biefer auch der nachfte Befehlshaber ber gleich 
fals im Felde oft mit befindlichen dienenden Bruͤder, 
welche Sarjanten hießen. ?_ Der Hochmeifter felbft hatte 
fietö einen „Sarjant:Bruber” und im Felde ihrer zwei 
an feiner Seite und bei ber hochmeifterlichen Wahl 
waren unter ben Wählern ſtets auch vier Sarjanten: 
Brüder. ) Gie waren ohne Zweifel bürgerlicher Geburt 
und von ben eigentlihen KRitterbrübern auch durch ihren 
Mantel ‚von grauer Farbe verfchieden. Gie hießen daher 
gemeinhin häufig aud die Graumäntler wie in Deutichen, 
fo in Preuffifchen. Ordensburgen. ? Ueber ihre gemöhns 
liche Befchäftigung ift «8 ſchwer etwas Beſtimmtes zu 
fagen. ®) 


1) O. Stat. Gew. c. 11. Hennig Orb, Statut, Beil, III. 
unb das Gloffar. Du Fresne Glossar. s. h. v. 

2) D. Stat. Gew, c. 20. 28. 

3) DO. Stat, Gew. c. 43, 

4) Hennig Orb. Statut. Sioffer. &. 293. Da Frresne Giosat. 
s. v. Serviens. . 

5) 9. Stat. Gew. c. 11. 

6) D. Stat. Gew. c. 4. 

7) De Wal T. II. p. 109. Gef. Konr. v. Erlichſshauſ. ©. 15% 
In einem Briefe bes Ordensbruders Werner von Beldersheim berichtet 
biefer über den Zuſtand der Ballei zu Koblenz: Wiſſet dad nymant ye 
der Balye rett (väth) abir ampt hat, wen by gramentler und by Pfaf 
fen und ber kumpthur felbs eyn Bürger und eyn Terley us ber Stat 
czu Sollen ift. Auch fo hant fy lang czeyt mit umbgegangen, das dy 
Balye gancz yn ber gramentier hant Tome, das ift nu gancz geendet 
und yr groffe ungunfte von herren und von fürften, van Ryttern und 
von Enechten Lange gehabt hat, umb bes willen, das nicht gute Ritters 
meffene lewt geraten han und me nu bann vor, font ber kumpthur nicht 
eyn ebdelman ifl. CA. De Wal T. 11. p. 127. 

8) Bol. über fie überhaupt De: Wal T. II. p. 93 seq. Rach 
p. 159 nimmt er an: Die Zurcopelen, als leichte Krieger im Dienfe 
des Orbıns, fchon im Morgenland entftanden, ſeyen im Norden Erin 
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Das Ordensgeſetz erlaubte endli auch Frauen als 
Halbſchweſtern ben Eintritt in den Orden und fichere 
Zeugniffe beftätigen, daß es faldhe wirklich in den Ordens⸗ 
bäufern gab. ) Es war jeboch ausdrüuͤcklich unterfagt, 
Srauen „in bed Ordens volle Sefelfchaft aufzunehmen, 
benn es folte nur erlaubt feyn, zu manchen Dienften ber 
Kranken in ben Spitalen und zur Wartung des Viches 
Srauen zu bed Ordens Gemeinfchaft als Halbfchweitern 
zuzulaffen. ? Sie mußten bei der Aufnahme ” geloben, 
ihre Männer zu verlaffen, trugen eine geiftliche Ordens⸗ 
kleidung, die zuvor geweiht wurde; es wurde ihnen bad 
Haar gefchoren und über ihre Haupt, nachdem fie ewige 
Keufchheit gelobt, der Segen gefprodhen. 9 Sie wohn» 
ten befländig außerhalb der Ordensburgen in Wohnun; 
gen, bie ihnen ber Komthur anwied. ?_ Nach ihrem 


anbern, als bie Latrunculi ober Struter und p. 163 heißt 8: Au 
surplus les Turcopoles et les 'autres serviteurs in caritate qui 
s’etoient voués puur la vie au serrice de l’ordre, etoient de 
vrais Familiers (quasi ex Familia) et comme ils jouissoient de 
tous ses privileges, On ne peut quere douter quils n'en afent 
porte la demi-croix. 

4) Foͤrmliche Konvente, in denen nur Schweflern bes Deutſchen 
Drbens zu beflimmten Zwecken zufammen wohnten, wovon De Wal 
T. 31. p. 178 ff. mehre anführt und deren Schickſale genau befchreibt, 
fanden in Preuffen nicht Statt und gehören nur ber Gefchichte bes Or⸗ 
dens in Deutſchland an; vgl. p. 209. 

2) D. Stat. Reg. c. 33. Ron ben Halbſchweſtern im Orden 
foricht Hartknoch Dissertat. de republ. veter. Pruss. $ XV p. 429; 
er erwähnt aus ber Lebensbeſchreibung ber heil. Dorothea einer soror 
Katharina relicta Nicolai mulier professa Ordinis s. Mariae 
Teutonicorum habitans in curia pecudum Eccliesiae Pomesanien- 


. sis etc. 


3) Einige Gebetsformeln bei ihrer Aufnahme bei Hartknoch X. 
und R. Preuff. p. 618. und de Wal T. 11. p. 216. 

4) Ord. Statut. ©. 213, 

5) Als Grund davon wird DO. Stat, Reg. c. 33 angegeben: werme 
 küfcheit des begebenen mannes der mit ben weiblänamen wonet. ap 
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Tode wurben fie ind Gebet ber DOrdensbräber mit einge: 
ſchloſſen. “ She Leben ging in flillen Beſchaͤftigungen 
in Krantenhäufern und in der Wirthſchaft der Ordens 
burgen hin, weshalb wir auch von ihren ſonſtigen Ver⸗ 
pältniffen nicht weiter unterrichtet find. 


fl leichte behalben wirt. Doc iſt fi nicht ficher unde mag ouch bi Ienge 
nicht ane ergerunge bleiben. 
1) Orb. Statut. &. 217. 
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Fuͤnftes Kapitel, 
Sandeöverwaltung und Landeöverfailung. 


I. Regierende und verwaltende 
Behörden. 


Wenn bisher der geſammte Orden als eine in ſich ge⸗ 
ſchloſſene, durch Geſetz und verfaſſungsmaͤßige Ordnung 
für ſich beſtehende, uͤber ſich ſelbſt gebietende und ſich 
ſelbſt gehorchende Gemeine erſchienen iſt; wenn wir die 
einzelnen Glieder dieſer Ordensgemeine, vom Hochmeiſter 
und den oberſten Gebietigern bis zum letzten Halbbruder, 
unter ſich ſelbſt durch Eid und Geluͤbde, wie die Ringe 
einer durch die meiſten Länder Europa's hindurchgezo⸗ 
genen Kette, enge verbunden und zum firengflen Gehors 
‚ fam gegen die Handhaber der Ordnung und des Ge: 
ſetzes verpflichtet fahen, alfo daß felbft der Meifter, fonft 
hber alle Ordensbruͤder hoch geftellt, fi beugen mußte 
vor dem Geſetze, wie vor der Macht und dem Ausfpruche 
bes über Allen ſtehenden und über Alle richtenden Kapis 
tels; fo treten jest, wenn von Verwaltung und Berfaf; 
fung des unterworfenen Landes gefprochen wird, jene Ges 
borchenden und Untergebenen als befehlende Geſetzgeber, 
als die regierenden Verwalter, als die gebietenden Ober: 
herren über die Gefammtzahl der fibrigen Bewohner des 
Landes auf. Das Amt eined Drbendgebietigerd hatte 
jeder Zeit, wenn fo zu fagen erlaubt iſt, eine doppelte 
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Role; die eine fpielt im Innern bed Konvents unb auf 
der Bühne bed Kapitels. Hier berührt den Gebietiger 
audfchließlih die Gemeinfache ded Orbend; nur ber Drben 
it es, für deffen Zweck und Geſetz, für deſſen innere 
Ordnung und feſten Verband und für deſſen Aufrechthals 
tung und fernere Dauer er zugleih wie ald Gefehgeber, 
fo als Gefespflichtiger wirkfam erfcheinen fol. Die andere 
Rolle des Gebietiger: Amtes fpielt auf der Bühne de 
Landes; bier berührt den Gebietiger vor allem die Landes⸗ 
waltung, die Sache des Bewohners von Stadt und Land, 
für deffen Sicherheit, Wohlfahrt und gedeihliche Leben er 
wachſam und thätig feyn fol. Es iſt jetzt unfere Aufgabe, 
den Gebietiger in biefer Stellung zu betrachten und die 
Aemter ded Meifters, der. Gebietiger, Komthure und 
Voͤgte ald Verwaltungsdmter ind Auge zu fallen. 


1. Der Hodmeifter ald Landesfürfl. 


Sobald der Meifter im Wahlkapitel ald Oberhaupt 
bed Ordens erkoren war, trat er zugleich auch als Lan 
deöhere und Fürft auf; es warb ihm fofort im ganzen 
Lande die Huldigung geleiftet und Treue und Gehorfam 
gefchworen. D Alsbald trat der neue Hochmeifter in ale 


1) Der dem HM. zu leiſtende Huldigungseid war nicht immer ber 
nämlihe. Dan ſchwur z. B. dem HM. Konrad Zöllner von Roten 
fein: Wyr globen und fmeren euch als unferm rechten hern getruoͤwe 
und unbdirthenig «zu ſeyn und euwern fchaden nicht czu wiſſen, ſunder 
zu weren und czu wybbern, unb alle andir flüde czu thunde, dy em 
icklichir undirtheniger und man feynem rechten bern von rechte thum fol 
und beweyſen, als und got fo helffe und dy heyligen. Dem HM. Km 
rad von Walleneod wurde gefchworen: Wyr globen und ſweren erch 
unferm redhten herren beme Someifter und beme Orden getruͤwe und 
undirthenig czu feyn und nicht czu wiffen eumwern [haben u. f. w. Dem 
HM. Konrad von Erlihshaufen ſchwur man: Wyr holbigen euch fern 
bern Conradt von Erlicheshawſen Homeifter duͤtſchs Ordens, alfo unferm 
rechten bern und fiveren euch getrume manfchaft und glouben euch ger 
truwe und holdt czu feyn alfe eyn rechter undirtheniger ſeyme rechten 
hern ſal ſeyn, alſo uns got fo helffe und alle heyligen, vorbas globe 
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echte, aber auch in alle Pflichten eines Landesherrn ein, 
jedoch keineswegs als völlig unabhängiger Fürft, denn in 
beiden Rüdfichten war er durch fein abhängige Verhaͤlt⸗ 
nig zum Orden oder vielmehr zu defien Organen, bem 
Drdend: Kapitel und ben oberſten Gebietigern gebunden. 
Sa diefem Berhältniffe aber konnte der Hochmeifter, wenn 
gleih an der Spise der Regentichajt, in allen fie bes 
treffenden wichtigen und ins Ganze eingreifenden Anges 
legenheiten eigentlih immer nur ald das erfle wirkſame 
Organ und der Vollfireder ded Gefammtwillend des Dr⸗ 
dens gelten, wie er fich im Rathe des Ordens-Kapitels 
und feiner oberften Gebietiger ausſprach. Nur fo lange 
der Meifter in diefem Geifte und Willen des Ordens, 


nah Rath und Beſchluß des "Kapiteld und mit Uebereins . 


fimmung feiner ald Rathgeber ihm beigeordneten vornehms 
ſten Gebietiger wirkte, handelte er im Geſetze, weil ber 
Rath, Beſchluß und Wille des Kapiteld und feiner obers 
fien Sebietiger fir ihn jeber Zeit Geſetz und Gebot feyn 
mußte. Jede folhem Geſetze und Gebote wibderfirebende 
Willkuͤhr, wie jede dem Gefammtwillen des Ordens wis 
derfprechende Handlung des Meifters galt ald ein Verbre⸗ 


wir bey demefelben ende, wenn eyn Homeiſter abegeet abber wyr- ber 
holbunge irloffen werden mit rechte, das wir dem Orden wellen gehors 
fam feyn bys noch der holdunge eynes nüwen irmelten Homeiſters. Als 
nach dem Tode Konrads von Grlihshaufen die Wahl. eines Meifters 
vorgenommen werben follte, Tamen bie Gebietiger überein, „das der, 
der under en Homeifter wirt, bad her em nicht alleyne, funber feynem 
ganczen orden wil laffen holbigen, als das von alders ber gewefen und 
gehalden iſt. Dan ſchwur alfo Lubwigen v. Erlichthauſen: Wyr hols 
digen euch Kern her Lodwygen von Erlyngißhawſen homeifter dewtſches 
Ordens, alfe unferm rechten been und fweren euch rechte manfchaft und 
globen euch trewe und worheyd ane alle arge lyſt, das uns got fo heiffe 
und by beyligen, vorbas glouben wir bey demefelben eybe, wenne eyn 
homeifter irſtyrbet, wen ber Orden vor eynen Obirften halden bynnen 
landes, an ben fich czu halben und deme gehorfam czu feyn bis czu ber 
hoſdunge eynes newen bern Homeiſters. Im geh. Arch. nl, Ellen, 
Hubenmaaß u, ſ. w. 
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den an ber gefeslihen Ordnung und Verfaſſung, über 
welches das Drbend> Kapitel, als des Meifterd oberfe 
Richter, Recht und Bericht ſprach. Häuften ſich folde 
Verlebungen der Berfaffung und fchritt ber Hochmeiher 
wiederholt uͤber bie Graͤnzen feiner Macht hinaus, fo hatte 
er feine Kürftenwinde verwirkft und ward bes Meifteramtes 
entfegt. ” 

Alſo Tonnte der Hochmeifter ohne Berathung und Zus 
flimmung des Kapiteld ober der oberften Gebietiger feine 
das Land betreffenden Geſetze geben, nichts in der feige 
ſtellten Landesverwaltung verändern, keine neuen Beſtim⸗ 
mungen Über Abgaben, Leiftungen oder fonflige Verpflich⸗ 
tungen ber Unterthanen verfügen und weder bie Ginkünfte 
des Ordensſchatzes auf ſolche Weife fleigern, noch die durch 
alte Ordnungen und Geſetze beflimmten Ausgaben deſſel⸗ 
ben willkuͤhrlich befchränten. ? Alles, was den Handel 
bes Landes betraf, jede Veränderung im Verkehre mit 
dem Auslande, jede mit den Staͤdten bed Landes gepflos 
gene Verhandlung über Handelsverhältniffe und ſtaͤdtiſche 
Gewerbe, alles: wa8 man Landesſatzung und Landesord⸗ 
nung hieß, mußte zuvor vom Meifter mit bem Kapitel 
ober feinen oberften Gebietigern berathen und befchloflen 
werben. ? Deögleichen wurde. auch jede mit den Landeds 
bifhöfen getroffene Bereinigung über Dinge der Landes 
verwaltung fletd zuvor bem Rathe und Gutachten der ober 
ſten Gebietiger vorgelegt und die Vollführung gefchah erfl 
nach ihrer Genehmigung. Selbſt laͤndliche Verleihungen 
oder Verfchreibungen über Ländlichen Beſitz konnte be 
Meifter befländig nur auf ben Rath und unter Zuflim: 


1) Bol. Lindenblatt ©. 264 über die Urfachen ber Abfekung 
bes HM. Heinrichs von Plauen, 

2) So heißt es z. B. bei Lindenblatt S. 244 in ber Anmerk. 
„des ſatzte der Homeifter und ſyne Gebittiger mit fulbort der eld⸗ 
flen bes Landes eine fhayımge ober das land. 

3) 3. 8. die Verhandlungen bed HM. Werner von Dxrfeln mit 
dem Biſchofe Otto von Kulm im 3. 1330, 
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mung feiner Gebietiger -ertheilen, denn nicht er, fons 
dern der Orden war Herr bed Lande, Es gehörte bas 
ber jeder. Zeit mit zur Vollguͤltigkeit aller die Verwaltung 
und Regentſchaft bes Landes betreffenden Verhandlungen 
md Belchlüffe, daß entweder alle oder doch eine Anzahl 
der wichtigften Gebietiger in urkundlichen Abfaffungen als 
Zeugen und Blrgen mit aufgeführt werben mußten. 

War aber ber Hochmeifter fchon in der innern Lan⸗ 
besverwaltung fo fireng an ben Beirath und bie Einſtim⸗ 
mung feiner Rathögebietiger gebunden, fo läßt fi fchon 
voraus  fehließen, daß er ed nicht minder in. den Vers 
haͤltniſſen zum Auslande gewefen fey. Nur nad). gemein: 
famer Berathung mit den Gebietigern und mit ihrer Eins 
willigung konnte er uͤber Krieg: und Friebe beftimmen, 
mit nachbärlichen Fuͤrſten Verträge und Bündniffe fehlies 
Sen, Berathungen und Verhandlungstage halten, Vereini⸗ 
gungen uͤber Landesgränzen oder Handeläverbindungen eins 
gehen, Gelder aus dem Ordens⸗Schatze an fremde Fürs 
flen oder Städte ausleihen. Erlaubte er fich hiebei wills 
kuͤhrliche und gefegmwibrige Schritte, fo traten auch hier 
das Kapitel. und die Gebietiger als richtende und firafende 
Behörden wider ihn auf. ? Es war feit MWernerd von 
Drfeln Zeit feſtes Geſetz, daß Fein KHochmeifter : forthin 
mehr Schlöffer, Städte, Land und Leute in irgend einer 
Weife veräußern durfte ohne Rath, Wiffen und Geneh⸗ 
migung der Meifler von Deutichland und Livland oder 
des letztern allein. Nur wad an Werth etwa zweitaufenb 
Mark oder weniger betrug, barüber Tonnte er, doch auch 


4) Die Berfchreibungsurfunden beginnen daher gemöhnlih: Wir 
beuber Werner Homeifter u. f. w. haben von volbort und rate unfer 
brüber u. fe w. Wir bruder Winrich von Kniprode Homeifter u. f. w. 
haben mit ber gebitiger rat und wille u. f. w. Nos Frater Theo- 
doricus Burggravius de Altenburg etc. de maturo Fratrum no- 
strorum consilio et gonsensu u, f. mw. Kol. Statut. Werners von 
Drfeln bei Baczko B. II. ©. 411, 

2) Bol. Lindenblatt &. 263. 365 — 266. 
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nur mit Rath feiner naͤchſten Gebietiger umb bed Kaps 
tels in Preuffen verfügen. ' 

Wie feine Handlungsweife als Oberhaupt des Ordens 
und fein Verhalten gegen bie Brüder, fo fland auch feine 
Landeöverwaltung in ihrem Geiſte und Weſen unter der 
Aufficht der Gebietiger. Es war ihre Pflicht und lag in 
ihrem Rechte, ben Meifter zu ermahnen und zu warnen, 
wenn er das Land zu hart oder auch zu mild und nad: 
ſichtig regierte. d?_ Wollte er bie feinen Landen und Lens 
ten gegebenen Zuſagen oder Brief und Siegel nicht hal: 
ten, fo Eonnten die Gebietiger ihn darüber zur Rebe fegen 
und ihn daran weifen; börte er ihre Warnung nicht, fo 
erfolgte eine Anklage bei dem Meifter von Deutfchland 
und das Drbends Kapitel richtete und firafte. ? Ueber: 
baupt hatte der Hochmeifter in allen Dingen ber Regent⸗ 
haft, wenn glei als Lanbesfürft immer wohl bie erſte, 
doch keineswegs die einzige und allein entfcheidende Stimme; 
er fand im ganzen Kreife feines Waltens fletö unter dem 
KRichterfiuhle und bem Gelege bed Kapitels. Wie alle 
Brüder des Ordens, fo folte auch er in allen Dingen 
feinen eigenen Willen brechen, denn es hieß nicht im 
Gefege: was der Meifter will, fondern „was die Ober 
ſten gebieten oder heißen, das fol haben Gebotes Kraft." ® 

Obgleich aber im Gehorfam gegen das Gefeg allen 
Uebrigen gleih, fand doch der Hochmeifter mit und in 
dem Gefege fletd allen andern Gebietigern als oberfler 
Landeöverwalter voran. Obgleich ſtets ſelbſt der Aufficht 
und Kontrolle ‚feiner oberfien Gebietiger als eines wachen 
den Rathes bingegeben, ben er nie felbft, fonbern mm 
das Drbend = Kapitel verändern konnte, führte er doch immer 
mit und durch biefen Rath die oberfte Obhut und Auf—⸗ 


4) D. Stat. Bew. c. 17. Statut. Werners von Drfeln ki 
. Baczto 8. II. ©, 411. . 

9) Gtatut. Wern. v. Drfeln S. 414, 

3) Ebenbaf. j 

4) D. Stat. Gef. e. 35. 
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ſicht uͤber die geſammte Landesverwaltung. Obgleich in 
allem, was er that, dem Ordens⸗Kapitel verantwortlich, 
war er doch immer im Namen des Kapitels der erſte 
Huͤter und Waͤchter des Geſetzes und der Ordnung in der 
Verwaltung. An ihn zunaͤchſt kam jede Beſchwerde uͤber 
die Verwalter des Landes, jede Klage uͤber etwanige Un⸗ 
gerechtigkeiten der Komthure und Voͤgte; er brachte ſie 
vor das Kapitel oder die Rathsverſammlung der oberſten 
Gebietiger; er leitete die Unterſuchung und gerichtliche 
Verhandlung und durch ihn ſprach das Geſetz die verfuͤgte 
Strafe aus. An ihn konnte ſich jeder Unterthan, der 
Unrecht zu leiden glaubte, unmittelbar wenden und kein 
Komthur oder Gebietiger durfte ſolche Klagende hindern oder 
beſtrafen, die ſich um Recht und Gerechtigkeit an den 
Meiſter beriefen. “ Von ihm wurden bie noͤthigen Ans 
ordnungen und Geſetze uͤber die Landesverwaltung entwor⸗ 
fen, dem Kapitel oder dem Rathe der oberſten Gebietiger 
zur Berathung und Genehmigung vorgelegt und nach ers 
Iangter Beftätigung öffentlich- befannt gemacht. ? Er fandte 
von Zeit zu Zeit die Vifitirer aus ober bereifte häufig 
auch ſelbſt dad Land, um zu erfahren, ob die gegebenen 
Anordnungen in ber Landeöverwaltung genau beobachtet 


4) Statut. Pauls v. Rußdorf, wo ed heißt: Welcher Mann ſich 
von Gedranges und Roth wegen ober fonft beruft an ben Meifter, den 
fol man ungehindert den Meifter laffen befuchen und dem feine Roth 
Hagen und ihn darum nicht ſtocken ober thuͤrmen. 

2) Daher heißt es 3. B. im Eingange ber Gefrge: Deſe gefetgze 
ſaczte bruber werner der homeifter unbe beftetigete fi mit deme grozen 
capitulo. Wir bruder werner homeifter bes Deutſchen Ordens wellen 
unde gebieten u. f. w., ober: Wir bruber wynrich von Eniprode ho⸗ 
meiſter babin mit der gebietigere rathe gefatezt unde georbent in bem 
grozen capitulo; oder auch: Bruder winric von knipperode homeiſter 
des deutſchin huſes ber heizet unbe gebietet deze bing ben bruͤdern czu 
halden. Vor den Statuten Pauls v. Rußdorf heißt es: Deſe noch⸗ 
geſchreben Articuli ſyn ufgeſaczt und vorramet von unferm Homeyſter 
mit eyntrechtigen ſynes Rathes Gebietigern in unſers Ordens Capitel 
u. ſ. w. 
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und aufrecht erhalten würden, wo Mängel und Gebrechen 
andere Gefebe nöthig machten, wo Verbefferungen in be 
Landeskultur vorgenommen werben koͤnnten. Don ihm hing 
ed zunaͤchſt ab, die Rechte und Verpflichtungen der Grand 
befiger zu beflimmen und nach Gurbefinden die erſtern zu 
erweitern und die letztern zu erleichtern. Ohne fein Wiſſen 
und Wollen durfte Fein Gebietiger oder Komthur weder 
Kulmifches noch Magdeburgifched Recht verfchreiben, weder 
Dienfte zufammenfchlagen, noch bäuerlihe Erben zu Dienft 
machen.‘ Ueberhaupt blieben die Komthure in ihrer ganzen 
Landesverwaltung immer zunächft dem Hochmeiſter unters 
geben; ihm hatten fie über alle Greigniffe von Wichtig 
keit in ihrem Verwaltungsbezirke Bericht abzuftatten; ihm 
mußten fie melden, wo fich irgend für das Land Gefahr 
zeigte; ihm zunaͤchſt waren fie in allen Angelegenpeiten 
ihrer Amtöthätigkeit verantwortlid. Er hatte zwar nicht 
das Recht, einen Komthur wiltührlic zu beftrafen ober 
feines Amtes zu entfegen; aber in dringenden Fällen fonntı 
er augenblidlich felbft auch Landkomthure von ihren Amt 
gefhäften fuspendiren und Stellvertreter ernennen bis zur 
Entfcheidung des Kapiteld. ) Auch. In ben Berathungm 
des Kapitels felbft blieb dem Einfluffe des Hochmeiſters 
noch ein ziemlich großer Epielraum feines Wirkens, fo 
lange er im Geifle des Geſetzes handelte. Zwar fonnte 
er keinen Amtsverwalter ohne befondere, von allen anden 
anerkannte Gruͤnde vom Kapitel ausfchließen; allein er 
hatte darin ben eigentlichen Vortrag, leitete die Verhand⸗ 
lungen und gab die erfte Stimme für die zu faffenden Be 
fhlüffe. Sofern ed ihm daher möglich war, durch Geil 
und Willenöfraft im Sinne des Geſetzes über das Kapitel 
zu berrfchen, beherrfchte er durch diefes zugleih das ganze 
Land und fein Geift wurbe ber alled belebende und be 
wegende Geiſt in ber gefammten Verwaltung. So bes 


4) Statut. Pauls v. Rußborf, 
2) O. Stat. Gew. c. 14. 
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fchräntt daher den dußern Formen nach immer wohl bie 
Macht des Hochmeifterd auch erfcheinen mag: : er konnte 
mächtig wirken, fobald ein mächtiger Geiſt in ihm felbft 
waltete, der e8 vermochte, die Menfchen für große Ges 
danken und Entfchlüffe zu gewinnen. Auch die Geſchichte 
der Hochmeifter bewährt ed, daß es im Leben der Mens 
fhen ‚weniger auf bie gegebenen Formen ankommt, worin 
fi) ihre Tbaͤtigkeit bewegt, als vielmehr auf den Geift, 
der fie durchdringt und dem Leben in der Form Kraft und 
Friſche giebt. 


2. Die oberften Gebietiger ald Werwaltungsräthe. 


Die fünf oberfien Gebietiger ded Ordens befleibeten, 
wie wir früher fahen, nicht bloß die f. g. Großämter im 
Orden, fondern zugleih auch die vornehmſten Rathsaͤmter 
in Betreff der Landeöverwaltung. Als die erſten Verwal⸗ 
tungeräthe bildeten fie, fo zu fagen, das Minifterium 
des Landesfürften, einen flehenden engeren Ausfchuß des 
großen Kapiteld, welches durch fie gewiſſermaaßen befläns 
big verfammelt und wirkfam blieb, denn, wie erwähnt, 
bing ihre Wahl und Anftelung nicht unmittelbar vom 
Meifter, fondern vom Ordens = Kapitel ab, Wie in ber 
Verfaflung des Ordens, fo auch in allen Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten von gewichtvoller Stinnme und entſcheiden⸗ 
bem Einfluffe, griffen fie im biefe überall ‚wirkfom ein. 
Ohne ihren Beirath und Willen konnte vom Meifter Fein 
Krieg begonnen, Fein Friede oder Waffenſtillſtand gefchlofe 
fen, kein Buͤndniß oder Vertrag eingegangen, feine Vers 
handlung angelnüpft, Fein allgemeines Geſetz gegeben, Feine 
Veränderung in ber Verwaltung getroffen, Feine Anord⸗ 
nung zum Beſten des Landes entworfen, Beine neue Bes 
fimmung über irgend ein bürgerliches ober kirchliches Ver⸗ 
baltniß feftgefieht oder fonfl etwas von Wichtigkeit in den 
Angelegenheiten der Städte und des Landes vollführt wers 
den. Schon dieſes Gewicht ihrer Stellung zum Landes⸗ 
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fürften und ihres Einfluffes auf die gefanmte Landesver⸗ 
woltung läßt voraudfegen, baß fletd nur Männer von 
vieler Umficht und Erfahrung, von Lebensflugheit und 
praktiſchem Verſtande, überhaupt nur foldhe, welche durch 
eine Reihe von andern Aemtern zur Züchtigfeit und durchs 


Leben für das Leben herangebilbet waren, durch Die Wahl 


des Kapiteld zu diefen hohen VBerwaltungsämtern empor: 
gehoben wurden. Und die Geſchichte bewährt auch folches. 
Sie hatten faft immer zuvor bald als Kompane ber Hoch⸗ 
meifter oder der Gebietiger und Komthure, bald in andern 
Verhältniffen der Lanbeöverwaltung fich Kenntniß bes Lan⸗ 
ded und Grfahrung für das Leben gefammelt, dann zu 
Komthurämtern emporgefliegen Geſchick und Umficht in ber 
GSefhäftsführung gewonnen und in der. Anwendung ihrer 
Erfahrung und Kenntniß fich der höheren Wirkfamkeit 
wuͤrdig gezeigt. | 

Gefeglich feftgeftelt war Uber dieſes Verbaͤltniß der 
oberften Gebietiger in Beziehung auf die Landesverwaltung 
wenig ober nichts. Ihre Stellung zum Landeöfürften hatte 
fi) offenbar mehr nur gefchichtlich gebildet und war durch 
Alter und Gewohnheit erft zur gefeglichen Ordnung ges 
worden; denn es ift nicht abzuftreiten, daß ſchon feit der 
Verlegung des hochmeifterlihen Hauptjiged nah Marien; 
burg und wenige Jahre nachher bei der Ummandlung ber 
oberften GebietigersAemter auch für ben Wirkungskreis 
diefer oberften Ordensbeamten felbft in Ruͤckſicht ihrer Vers 
waltungsthätigkeit fih ein weit freierer und größerer 
Spielraum eröffnet hatte. ) Es waren nicht mehr, wie 
fruͤherhin, entfernt und zerfireut liegende Provinzen, nicht 
bloß einzelne abgeriffene Drbensbejigungen, fondern es 
war ein großes, zufammenhängendes Land, welches einer 
mit vielfeitigen Schwierigkeiten und darum auch um fo 
mehr mit vielſeitigem Rathe und manchfacher Erfahrung 
‚ georbneten ‚Verwaltung beburfte.. Die hohe Bedeutung 


1) BI. oben B. IV. ©, 293 f. 
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aber, melde bie oberften Gebietiger fchon im Orden felbft 
hatten und wodurch fie an fich fchon dem Hochmeifter wie 
an Anfehen, fo an Einfluß fo nahe geftellt waren, brachte 
es ſchon von felbft mit fih, daß fie auch im Verwal: 
tungöwefen durch Rath und Einwirkung, durch mandjfal- 
tigen Beiftand und Theilnahme bald eine Stellung ge: 
wannen, in ber fie nicht mehr bloß ald nothwendige, fon: 
bern auch ald unbedingt orbnungs= und gefegmäßige Be: 
hoͤrden in der Landesverwaltung auftraten. Ueberdieß 
mochte ſchon in früheren Zeiten, aus denen uns fpärlichere 
Nachrichten uͤber die innere Verfaſſung und Geſtaltung 
des Ordens übrig geblieben find, wohl auch in den Be: 
rathungen und Beſchluͤſſen des Ordens» Kapiteld mancher 
wichtige Schritt gethan feyn, um dem SHochmeifter wie 
in feiner Regentfchaft über den Orden, fo in feiner lan: 
desherrlihen Verwaltung des Ordensſtaates in den ober: 
ften Gebietigern eine fein Walten mitlentende und mit: 
berathende Behörde an die Seite zu feßen und biefe in 
ihrem Einfluffe und ihrer Wichtigkeit immer mehr empor: 
zubeben. “ Daß nun der Großkomthur unter allen balt 
ben erſten Rang einnehmen mußte, wirb leicht begreiflich, 
wenn man erwägt, daß fein tägliche Zufammenfeyn und 
feine tägliche Berathung mit dem Meifter über Verhält: 
niffe der Verwaltung und beshalb auch feine gemaufte 
Kenntniß von allem, was im Lande gefchah, feiner Stim- 
me von felbft fchon bei allen Berathungen immer ein be: 
deutended Gewicht verfchaffen mußten. Uebrigens flanden 
diefe oberften Gebietiger, mit Ausnahme bed Ordens⸗ 
Treßlers, zugleich auch als Gebietd - Verwalter der Ordens: 
burgen da, die ihnen ald Wohnfige angewiefen waren 
und hatten ald ſolche diefelbigen Obliegenheiten und Amts⸗ 
gefchäfte, wie die übrigen Komthure im Lande. 


4) Ueber das, was im Werlaufe des 13ten und 14ten Jahrhunderts 
in ben Orbends Kapiteln vorging und in ber innern Geftaltung bes Or⸗ 
bens umgefchaffen wurbe, find wir jo wenig unterrichtet, daß fich audy in 
Rüdficht bes oben erwähnten Punktes nichts mit Sicherheit ermitteln laͤßt. 

VI. 35 
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Das Landgebiet, welches bid zu beflimmten Gränzen 
im Umfange einer Burg liegend von dem Somthur ders 
felben verwaltet wurde, war ber Komthurbezirk eines Haus 
feö, bald größer, bald Bleiner, je nachdem die Entfer⸗ 
nung des naͤchſten Komthurbaufes, die Stärke ded Kon 
vents, die Befchaffenheit ded Bodens, Naturgrängen oder 
fonftige Umftände es forderten, ihn entweder mehr aus—⸗ 
zubehnen oder zu befchränten; und je nad dieſem Um: 
fange, zum Theil auch durch die Größe und wichtige Rage 
einer Burg bedingt, waren bie Ordendburgen eingetheilt 
in große, mittlere und kleine Häufer. In den großen 
Häufern flanden beftändig Komfhure oder bie oberften Ge: 
bietiger ald folhe an der Verwaltung; zu ihnen zählte 
man Marienburg, Elbing, Chriftburg, Balga, Königäberg, 
Danzig. Deögleihen waren auch bie mittlern Hufen 
als Brandenburg, DOfterode, Straßburg, Schönfee, Thorn, 
Graudenz, Engelöburg, Rheden, Mewe, Schwez, Edle 
hau u. a. befländige Komthurſitze. Die Beinen Häufe 
hingegen, zu denen unter andern Althaus, Birgelau, Pe 
yau, Leipe, Golub, Roggenhaufen u, a. gerechnet wur: 
den, waren theild von Komthuren, theild von Voͤgten 
befegt. ) Außer der Hauptburg des Komthurkreifes lagen 
häufig innerhalb eines Komthurbezirked noch mehre Heinert 
Burgen, deren Vorflände, Voͤgte ? oder Pfleger genannt, 


1) Diefe Angabe und Gintheilung ber Orbenshäufer findet fh auf 
einem Zettel aus dem 15ten Sahrhund, im geh. Arch. Auf eine vol 
ftändige Aufzählung der DOrbensburgen, felbft auch der Komthurhäufe 
ift dabei nicht gefehen, denn es laſſen ſich noch eine anfehnliche Zahl 
von Burgen nennen, auf denen Komthure ober Voͤgte faßen und bie 
nothwendig in eine bee brei Klafien gehören, z. B. Tuchel, heit, 
Johannisburg, Ragnit u. a. Ueberhaupt aber finden wir bie Ginther 
Iung der Burgen in große, mittlere und Beine bfter erwähnt; vgl. oben 
S. 464. 

2) Von dieſen den Komthuren untergebenen Voͤgten find diejenigen 
Voͤgte zu unterſcheiden, die eine von ben Komthuren unabhängige Ver⸗ 
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unter der Oberauffiht des Komthurs flanden, Heinere ih⸗ 
ren Ordenshaͤuſern zugewiefene Landbezirke verwaltend; fo 
die Voͤgte von Stuhm, Grebin und Leffe, die Pfleger 
von Montau, Mefelanz und Lefewig ald untere Verwal⸗ 
tungöbeamte unter dem Großfomthur als Komthur bes | 
Haufes Marienburg, ) die Pfleger von Tapiau, Gerz 
dauen, Infterburg, Lochftdtt und Schafen unter dem Or⸗ 
densmarſchall als Komthur von Königsberg, 7 bie Pflegers 
ämter zu Barten und Domnau ? unter dem Komthur 
von Brandenburg, die Pfleger von Preuflifch : Eilau und - 
Rafterburg unter dem von Balga u. fe w. Außer dies 
fen Pflegerbezirken waren ferner andere im Komthurbezirke 
gelegenen Gebiete in Kammer s oder Waldaͤmter abgetheilt, 
über welche Kämmerer, Landkaͤmmerer oder Malbmeifter * 
unter bed Komthurs Auffiht und Befehl die Deconomies 
Verwaltung führten, in allem aber den Anordnungen ih: 
red Vorgefesten untergeben. 7 Diefe Theilung eines Rom: 
thurbezirkes in größere und kleinere Diftricte, jeder mit 





waltung führten, 3. B. der Vogt der Neumark, ber Vogt von Samais . 

ten, wie ed fcheint aud der Vogt von Dirfchauz und wieber verfchieben 

von jenen, wie von dieſen find die Wögte über ganze einheimifche Lands 

ſchaften, wie der Vogt von Samland, ber Vogt von Ratangen, wels 

den Zitel immer zugleich der Komthur von Balga führte; von ihren 
Amtsverhältnifien fpäterhin das Nähere. 

1) Nach dem Aemterbuche von Marienburg. 

2) Rad) bem großen Aemtcrbude. Schaken kommt in verfchiebenen 
Zeiten als Pflegeramt und als Kammeramt vor. 

3) Fruͤher, z. B. im 3. 1324 ftand Domnau unter einem Yfleger; 
im XAnfange bed 15ten Jahrhund. wurde es in ein Kammeramt umges 
wanbeclt. 

4) Diefe Walbmeifter find von ben Beamten ber Konvente gleiches 
Namens, welche immer Ordensbruͤder und Konventsmitglieber waren, 
gu unterfcheiden. 

5) Diefe Eintheilung ded Landes finbet man für jedes einzelne Koms 
thurhaus im großen Binsbuche im geh. Arch. genau angegeben. Cs 
tommen 3. B. vor das Balgaifhe, Huntenauiſche, Kreuzburgiſche, 
Knautiſche, Domnauifche Kammeramt, ferner das Kammeramt Natans 
gm und Binten, das Cilauiſche, Bartenſteiniſche, Vormiſche u. fr w. 

35 
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feinem befondern Wirtbfchafts: und Gefchäftd Verwalter 
unter der Kontrolle des Komthurd, macht ed auch begreifs 
lich, wie es möglich war, daß ein Komthur mitunter ein 
fo weit auögedehntes Landesgebiet unter feiner Verwal⸗ 
tung haben Eonnte, denn ed umfaßte 3.8. dad Komthurs 
amt von Königöberg die Gebiete von Wargen, German, 
Popeten, Rudau, Schalen, Rofitten, Kaymen, Kremitten, 
Waldau ald Kammeramter, ferner die von Tapiau, Ger: 
dauen, Lochflätt und Infterburg, außerdem auch Alt: MWehs 
lau und Wonsdorf. ® 

Außer dem Vorfteheramte in ihrem Konvente hatten 
demnach die Komthure die Oberaufficht und Vorſtandſchaft 
über alles, was nur in irgend einer- Beziehung zu den 
Berwaltungsungelegenheiten ihres Komthurbezirtes gehören 
mochte. Aber in Feiner Sache von Wichtigkeit konnten 
fie nah Willkuͤhr und eigener Entfchließung handeln, fons 
dern wie der Hochmeifter in der Gefammtverwaltung ded 
Landes an dad Drdend- Kapitel, die Zuflimmung und ben 
Beirath der oberſten Gebietiger gebunden war, fo in gleis 
her Weiſe der Komthur in feiner verwaltenden Amtsthäs 
tigkeit theild an die Beſtimmungen und Anordnungen bed 
Hochmeifterd, theild an die allgemeine Landesordnung, an 
die in der Verwaltung feftftehende Verfafiung und an bie 
jür die Komthure vorhandenen Gefege, theild auch an ben 
Rath und die Einflimmung feined Haus: Kapitelö, wenig- 
ftend feiner dlteften und erfahrenften Konventsbrüder. * 
Ueber diefe Schranken hinaus durfte und fonnte der Koms 


1) Großes Zinsbuch im geh. Arch. 

2) Sn den von Komthuren außgeftellten Urkunden, 3. B. in Bers 
[hreibungs = Urkunden erklären fie daher auch gewöhnlich im Anfange: 
ihre Vergabung, Zufage oder Verleihung gefchehe „von geheiſſes wegen 
des erwirbigen unb geiftlihen mannes Bruder Conrad von Tungingen 
homeiſter und mit gutir vorbetrachtunge unſir mitebrüder ;’‘ ober „mit 
rote und vulbort des erwird. und geiftl. manned Bruder Heinrich Zufes 
mer homeiſter und mit gutem rate unfer metebruber bes huſes,“ oder 
bloß: mit vifem Rate und vollbort und vorhenkniſſe unſer brüber u. dgl. 
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thur nichts von Bedeutung unternehmen, ohne in Gefahr 
zu fliehen, vor dem Hochmeiſter und Kapitel zur Verant⸗ 
wortung und Nechenfchaft gezogen zu werben, benn es 
hatte nicht nur jeder feiner Untergebenen, ber von ihm in 
feinen Rechten und Freiheiten widergefeglich verlegt wurde, 
das Recht der Klage unmittelbar beim Hochmeiſter, N fons 
bern es war auch jeder Konventöbruber, fobald der Vifi⸗ 
tirer im Komthurhauſe erfchienen, gefeglich verpflichtet, 
jede Ungerechtigkeit, Willkuͤhr und Unregelmäßigfeit bes 
Komthurd zu offenbaren. Somit fland das Verfahren 
bed Komthurd auch in Rüdficht der Verwaltung unter der 
befländigen Kontrolle feiner fämmtlihen Konventöbrüber. 
So lange daher überhaupt die Geſetze des Ordens in fris 
ſcher Kraft wirkten, ber Geift großgefinnter Meifter als 
belebende Seele die Glieder deſſelben durchdrang unb hoͤ⸗ 
bere edle Beifpiele vorleuchteten, finden fich in der Ge: 
Schichte der Landesverwaltung Preuffens auch ungleich wes 
niger Fälle von gefegwidrigen Handlungen und ſchonungs-⸗ 
loſem Drude der Komthure, ald in den zerfireuten, vom 
Sige des Oberherrn meift weit entlegenen Balleien und 
Komthurhäufern Deutfchlandse. Man hielt in Preuffen 
unter bem Auge bed Hochmeifterd firenger auf das Geſetz: 
„man folle ben Leuten gnaͤdig feyn am Gerichte und fie 
nicht mühen mit übriger Arbeit; es folle Fein Gebietiger, 
Vogt, Pfleger oder Amtmann feine Leute zwingen zu uns 
gewöhnlicher Arbeit, fondern ihrer fchonen, wo fie es 
vermöcten; ) man folle arme Leute nicht zwingen vor 
ihrem Zindtage ihren Zind zu geben und fie überhaupt 
bei ihren Briefen und Rechten laffen; *° ein jeglicher Ges 
bietiger folle auf feine Amtleute fehen, daß fie das Land 
nicht befchweren mit ungerechtem und ungewöhnlichem Ge- 
richte, noch mit ungewöhnlichem Schaarwerte, fondern 


1) Statut, Yauls v. Rußdorf. 

2) Darüber bie Beweiſe in Briefen der Deutichmeifter im geh, Arch. 
3) Gef. Winr. v. Kniprode ©. 134. 137. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
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man folle darauf achten und fie dazu anhalten, daß fie 
arme Leute gnädig richteten; welch Gebietiger Waldwerk 
und SFifcherei habe, der folle das Land mit Fuhren ums 
befümmert laffen, fondern dieſe thun mit feinem eigenen 
Gelde. Kein Gebietiger folle feine Höfe bauen auf Koften 
bed Landes, fondern diefed nur zur Fuhre nach gewöhnlis 
hem Schaarwerk helfen; jedoch außergewöhnliche Schaar⸗ 
werföarbeit, ald Dünger: Fahren, Pflügen u. dgl. folle man 
ihm nicht zumutben, noch ed damit beſchweren. ) Es 
ſolle ein jeglicher Gebietiger und Amtmann von jemand 
nicht mehr von Gericht wegen nehmen, fordern und hei⸗ 
fhen, denn alfo viel durch ein jegliche8 Recht, es fey 
Dreuffiih oder Kulmijch oder ein anderes, nah Ausweis 
derfelben Rechte von den Schöppen zugeridtet und aus⸗ 
gefprochen werbe; boch wolle der Hochmeifter, daß, wenn 
jemand fo arm fey, daß er foldhes Geld nicht zu geben 
vermöchte, man dann Gnade darin thun folle.” 2 Gels 
he und aͤhnliche in Rüdficht der Verwaltung gegebenen 
Gefege hielten Gerechtigkeit und Drbnung im Lande aufs 
recht, fo lange überhaupt Achtung vor dem Gefehe der 
berrfchende Geift in der Verwaltung blieb. 

Was die einzelnen zur Landesverwaltung eined Kom⸗ 
thur8 gehörigen Zweige betrifft, fo war es meift ein ſehr 
ausgedehnter und verfchiebenartiger Wirkungskreis, in wels 
chem fich feine amtliche Ihätigkeit bewegte. Dahin ges 
hörte 1. die Verleihung von Grundbefig und laͤndlichem 
Eigentbum an die Einfaffen feines Bezirkes. Außer dem 
Meifter felbft konnte nur ber Komthur allein ober in feis 
nem Auftrage fein Hauskomthur an einen Bewohner feis 
. ned Bezirkes eine ländliche Berfchreibung auöftellen; in 
den Gebieten der ihm untergeordneten Voͤgte und Pfleger 
treten biefe in ben auögefertigten Urkunden gemeinhin nur 
als Zeugen auf. ? Er beflimmte barin die Größe bed 


1) Statut, Pauls v. Rußdorf. 
2) Bifitat. » Ordnung. 
3) Bon Hauslomthuren ausgeftellte Werfchreibungen kommen nur 


\ 
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Befitzthums, deſſen Graͤnzen, die zuftchenden Rechte, Nutz⸗ 
nießungen und Freiheiten, desgleichen die Pflichten, Ab⸗ 
gaben und Leiſtungen des Beſitzers, uͤberhaupt alle das 
Beſitzthum betreffenden Zerritorials Verhältniffe. Bevor je⸗ 
doch der Komthur eine ſolche Verleihung. volführen konnte, 
mußte er fie dem Hochmeifler melden und darüber deſſen 
Genehmigung erwarten, weil Fein Recht auf einen land: 
lichen Beſitz ohne des Meiſters Zuflimmung  zugefprochen 
werben durfte. D_ Dem Orden angeftorbene ländliche Bes 
fitungen von mehr als drei Haken Landes durfte fein 
Komthur verkaufen und vergeben ohne des Meiſters Wils 
len..? GErfolgte von Seiten bed Komthurs ein, Gutsver⸗ 
Tauf an einen Einfaffen, fo bedurfte ed zur Vollguͤltigkeit 
der bochmeifterlihen Beſtaͤtigung. ? Zur genauen Konz 
‚trolle hierüber war angeordnet, daß jeder Komthur den 
Vifitirern, wenn fie erfchienen‘, ein. ordnungsmaͤßiges Ber: 
zeichniß von allen feinen befesten und unbefegten, zinds 
baftigen und wuͤſte liegenden Huben und Haben, von den 
von Städten, Mühlen und Kregmern fallenden Zinfen, ſo⸗ 
wie von allen Nugnießungen und verfchiedenartigen Eins 
kuͤnften feines Gebieted einhändigen mußte, welche ſaͤmmt⸗ 


felten vor. Im 3. 1273 verleiht Frater P. vicecommendator in 
Zantiro mit ben übrigen Brüdern feines Haufes verfchiebene Fiſchorter 
an der Weichfel auf Zinsrecht aus (geb, Arch, Schicht. XLIII. ar. 1); 
außerdem noch einige Beifpiele in den Verfchreibungsbüchern. Bon Pfle⸗ 
gern und Voͤgten, bie unter einem Komthur ftanden, haben wir gar 
keine Urkunden folder Art, 

1) Die Viſitat.⸗-Ordnung fagt darüber: So ſal keyn gebictiger 
keynerley recht verfchriben, noch keyne dinfte czuſampne flaen, noch keyn 
gebeurifch erbe czu dinſte machen ane beö homeifterö willen und wiſſen. 
In ber Viſitat.⸗Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2. heißt e8: Kein Ges 
bietiger fal Magdeburgiſch Recht verfchreiben u. f. w. Bol, De Wal 
T. 11. p. 8. 

2) Vifitat, sOrbnung: Keyn gebietiger fal von den anerfturbenen 
hoken vorgeben noch vorkouffen boben drey hoken, fuft ſal her ouch in 
keynerley weife eynigerley hoken vorgeben noch vorkouffen. 

3) Beiſpicle davon im geh. Arch. 
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man folle darauf achten und fie dazu anhalten, daß fie 
arme Leute gnädig richteten; welch Gebietiger Waldwerk 
und Fifcherei habe, der folle das Land mit Fuhren un 
befümmert laffen, fondern dieſe thun mit feinem eigenen 
Gelde. Kein Gebietiger ſolle feine Höfe bauen auf Koflen 
bed Landes, fondern diefed nur zur Fuhre nach gewoͤhnli⸗ 
hem Schaarwerk helfen; jedoch außergewoͤhnliche Schaar⸗ 
werköarbeit, als Dünger- Fahren, Pflügen u. dgl. folle man 
ihm nicht zumutben, noch ed damit befchweren. ? © 
ſolle ein jeglicher Gebietiger und Amtmann von jemand 
nicht mehr von Gerichts wegen nehmen, fordern und hei⸗ 
fhen, denn aljo viel durch ein jegliches Recht, ed ſey 
Preuſſiſch oder Kulmiſch oder ein anderes, nach Ausweis 
derfelben Rechte von den Schöppen zugerichtet und aus⸗ 
gefprochen werde; doch wolle der Hochmeifter, daß, went 
jemand fo arm fey, daß er folches Geld nicht zu geben 
vermöchte, man dann Gnade darin thun folle.” ? Gel 
he und aͤhnliche in Rüdficht der Verwaltung gegebenen 
Geſetze bielten Gerechtigkeit und Ordnung im Lande aufs 
recht, fo lange überhaupt Achtung vor dem Gefege der 
berrfchende Geift in ber Verwaltung blieb. 

Was die einzelnen zur Landesverwaltung eines Koms 
thurs gehörigen Zweige betrifft, fo war es meift ein ſehr 
ausgebehnter und verfchiebenartiger Wirkungskreis, in wel 
chem ſich feine amtliche Thätigkeit bewegte. Dahin ges 
börte 1. die Verleihung von Grundbefig und laͤndlichem 
Eigenthum an die Einfaffen feines Bezirkes. Außer dem 
Meifter ſelbſt Eonnte nur der Komthur allein ober in fer 
nem Auftrage fein Hauskomthur an einen Bewohner fer 
. ned Bezirkes eine laͤndliche VBerfchreibung ausſtellen; in 
den Gebieten der ihm untergeordneten Voͤgte und Pfleger 
treten diefe in den audgefertigten Urkunden gemeinhin nut 
als Zeugen auf. ? Er beftimmte darin die Größe ded 


1) Statut. Pauls v. Rußbdorf. 
2) Bifitat. »Drbnung. 
3) Bon Hauskomthuren ausgeftellte Werfchreibungen kommen nu 
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Befitzthums, deſſen Graͤnzen, bie zuſtehenden Rechte, Nuß- 
nießungen und Freiheiten, desgleichen die Pflichten, Ab⸗ 
gaben und Leiſtungen des Beſitzers, uͤberhaupt alle das 
Beſitzthum betreffenden Territorial-Verhaͤltniſſe. Bevor je⸗ 
doch der Komthur eine ſolche Verleihung vollfuͤhren konnte, 
mußte er ſie dem Hochmeiſter melden und daruͤber deſſen 
Genehmigung erwarten, weil kein Recht auf einen laͤnd⸗ 
lichen Beſitz ohne des Meiſters Zuſtimmung zugeſprochen 
werben durfte. “ Dem Orden angeſtorbene laͤndliche Bes 
ſitzungen von mehr als drei Haken Landes durfte kein 
Komthur verkaufen und vergeben ohne des Meiſters Wil⸗ 
len. ) Erfolgte von Seiten des Komthurs ein. Gutsver⸗ 
kauf an einen Einſaſſen, fo bedurfte es zur Vollguͤltigkeit 
der bochmeifterlihen Beftdtigung. ? Bur genauen Konz 
‚trolle hierüber war angeordnet, daß jeder Komthur den 
Vifitirern, wenn fie erfchienen , ein. orbnungsmäßiges Vers 
zeichniß von allen feinen befeßten und unbefegten, zinds 
baftigen und wuͤſte liegenden Huben und Hafen, von ben 
von Städten, Mühlen und Kregmern fallenden Zinfen, fo= 
wie von allen Nutnießungen und verfchiedenartigen Eins 
kuͤnften feines Gebieted einhändigen mußte, welche ſaͤmmt⸗ 


felten vor. Im 3. 1273 verleiht Frater P. vicecommendator in 
Zantiro mit den übrigen Brüdern feines Haufes verfchiebene Fiſchoͤrter 
an der Weichfel auf Zinsrecht aus (geh, Arch, Schiebl. XLII. nr. 1)3 
außerdem noch einige Beifpiele in ben Verſchreibungsbuͤchern. Bon Pfle⸗ 
gern und Vögten, bie unter einem Komthur flanden, haben wir gar 
keine Urkunden folder Art. 

4) Die Viſitat.⸗Ordnung fagt darüber: So fal keyn gebietiger 
keynerley recht verfchriben, noch keyne dinfte czuſampne flaen, noch keyn 
gebeurifh erbe czu binfte machen ane des homeifters willen und wilfen, 
In der Viſitat.⸗Vollmacht Schicht. VI. nr. 2. Heißt es: Kein Ges 
bietiger fal Magbeburgifch Recht verfchreiben u. fr w. Vgl. De Wal 
T. 11. P. 8. 

2) Bifitat, »DOrbnung: Keyn gebietiger ſal von ben anerſturbenen 
hoken vorgeben noch vorkouffen boben drey hoken, fuft fal her ouch in 
keynerley weile eynigerleg hoken vorgeben noch vorkouffen. 

3) Beifpicle davon im geh. Arch. 
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man folle darauf achten und fie dazu anhalten, daß fie 
arme Leute gnaͤdig richteten; welch Gebietiger Waldwerk 
und Fifcherei habe, der folle das Land mit Fuhren ums 
befümmert laffen, fondern dieſe thun mit feinem eigenen 
Gelde. Kein Gebtetiger folle feine Höfe bauen auf Koften 
des Landes, fondern diefed nur zur Fuhre nach gewoͤhnli⸗ 
chem Schaarwerf helfen; jedoch außergewoͤhnliche Schaar⸗ 
werfsarbeit, ald Dünger Fahren, Pflügen u. dgl. folle man 
ihm nicht zumutben, noch ed damit befhweren. ) Es 
ſolle ein jeglicher Gebietiger und Amtmann von jemanb 
nicht mehr von Gerichtö wegen nehmen, fordern unb heis 
fen, denn alfo viel durch ein jegliched Recht, ed fey 
Preuſſiſch oder Kulmiſch oder ein anderes, nach Ausweis 
derfelben Rechte von den Schöppen zugerihtet unb aus⸗ 
gefprochen werde; doch wolle der Hochmeifter, daß, wenn 
jemand fo arm fey, baß er folches Geld nicht zu geben 
vermöchte, man dann Gnade barin thun folle.” ? Gels 
he und ähnliche in Rüdficht der Verwaltung gegebenen 
Geſetze hielten Gerechtigkeit und Orbnung im Lande aufs 
recht, fo lange Überhaupt Achtung vor dem Geſetze der 
berrfchende Geift in der Verwaltung blieb. 

Was die einzelnen zur Lanbeöverwaltung eine® Komz 
thurs gehörigen Zweige betrifft, fo war es meift ein fehr 
ausgedehnter und verſchiedenartiger Wirkungskreis, in wels 
chem fich feine amtliche Thätigkeit bewegte. Dahin ges 
hörte 1. die Verleihung von Grundbefig und laͤndlichem 
Eigenthum an bie Einfaffen feines Bezirkes. Außer dem 
Meifter felbft konnte nur der Komthur allein oder in feis 
nem Auftrage fein Hauskomthur an einen Bewohner feis 
nes Bezirkes eine Iandliche Berfchreibung auöftellen; in 
den Gebieten der ihm untergeordneten Voͤgte und Pfleger 
treten bdiefe in ben auögefertigten Urkunden gemeinhin nur 
als Zeugen auf. ? Er beftimmte darin bie Größe ded 


1) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
2) Bifitat. » Ordnung. 
3) Bon Hauskomthuren ausgeſtellte Werfchreibungen Tommen nur 
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Beſitzthums, deſſen Graͤnzen, bie zuftehenben Rechte, Ruß: 
nießungen und Freiheiten, desgleichen die Pflichten, Ab⸗ 
gaben und Leiſtungen des Beſitzers, uͤberhaupt alle das 
Beſitzthum betreffenden Zerritorial: Verhältniffe. Bevor je⸗ 
doch der Komthur eine ſolche Verleihung vollführen konnte, 
mußte er ſie dem Hochmeiſter melden und daruͤber deſſen 
Genehmigung erwarten, weil kein Recht auf einen laͤnd⸗ 
lichen Befig ohne des Meiſters Zuſtimmung zugeſprochen 
werben durfte.“ Dem Orden angeſtorbene laͤndliche Bes 
ſitzungen von mehr als drei Haken Landes durfte kein 
Komthur verkaufen und vergeben ohne des Meiſters Wils 
len. 9 Erfolgte von Seiten des Komthurs ein. Gutsver⸗ 
Tauf an einen Einfaflen, fo bedurfte ed zur Vollguͤltigkeit 
ber bochmeifterlihen Beftdtigung. ? | Zur genauen Kon⸗ 
trolle hierüber war angeordnet, daß jeder Komthur ben 
Vifitirern, wenn fie erfchienen , ein. orbnungsmäßiges Vers 
zeichniß von allen feinen befegten und unbefesten, zinss 
baftigen und wuͤſte liegenden Huben und Hafen, von den 
von Städten, Mühlen und Kregmern fallenden Zinfen, fo: 
wie von allen Nugnießungen und verfciedenartigen Eins 
Bünften feines Gebietes einhändigen mußte, welche fämmts 


felten vor. Im 3, 1273 verleiht Frater P. vicecommendator in 
Zantiro mit, ben übrigen Brüdern feines Haufes verfchiedene Fiſchorter 
an ber Weichfel auf Zinsrecht aus (geh. Arch, Schicht. XLIIE. ar. 1); 
außerdem noch einige Beifpiele in den Verfchreibungsbüchern. Bon Pfle⸗ 
gern und Voͤgten, bie unter einem Komthur fanden, haben wie gar 
keine Urkunden foldyer Art, 

1) Die Viſitat.⸗Ordnung fagt darüber: So fal keyn gebictiger 
keynerley recht verfchriben, noch keyne binfte czuſampne flaen, noch keyn 
gebeurifh erbe czu dinfte machen ane bes homeifters willen und wiffen. 
In der Bifitat.=Vollmaht Schiebl. VI. nr. 2. beißt e8: Kein Ges 
bietiger fal Magbeburgifch Recht verfchreiben u. f, w. Bol. De Wal 
T. 11. p. 8 

2) Biſitat.⸗Ordnung: Keyn gebletiger fal von ben anerfturbeien 
hoken vorgeben noch vorkouffen boben drey hoken, fuft fal ber ouch in 
keynerley weife eynigerley hoken vorgeben noch vorkouffen. 

3) Beiſpiele davon im geh. Arch, 


—— nn —— 
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ih im Haupthaufe Marienburg niedergelegt und aufbes 
wahrt wurden. ? — Hieraus folgt, daß 2. der Komthur 
auch die Verpflichtung hatte, in feinem Gebiete für das 
richtige Einfommen aller dem Ordenshauſe von Mühlen, 
von ber Zifcherei u. f. w. zufallenden Zinfen, Getreides 
und fonflige Lieferungen, für die Leiflung aller auf dem 
Grundbeſitze ruhenden Dienſte und Verpflichtungen u. dgl. 
zu ſorgen hatte, wovon die Beduͤrfniſſe ſeines Hauſes be- 
ſtritten, die Ueberſchuͤſſe theils aufbewahrt, theils zum 
Verkauf gegeben, theils auch in den Ordensſchatz nach 
Marienburg geliefert wurben. ? Im den Gebieten ber 
Pfleger und Bögte lag biefen die naͤmliche Verpflichtung 
ob. Sie wurden dabei ebenfo wie ber Komthur von den 
Kämnerem und Dorfſchultheißen unterflügt, denn dieſe 
eigentlich hatten die Einnahme zu beforgen und den Er: 
trag an bad Ordenshaus zu übergeben. Es find zahls 
reiche Beweife vorhanden, daß die Komthure in Hinficht 
der zuleiftenden Zinfen und Abgaben in der Regel mit 
Nahfiht und Schonung verführen, indem fie die Leifluns 
gen bald auf beffere Zeiten frifleten, bald ermäßigten oder 
auch ganz exrließen. — ” Es war 3. Amtöpflicht des 


1) Vifitat, « Ordnung: &o fal eyn iglicher gebietiger beſchreben 
geben den vifitien und antworten, wieviel her hat huben unb hoken bes 
fast, unbeſatzt, czynshafftig adir wüfle und wieviel czinſer in fteten, 
molen und Tregmen adir fuft nuͤtze und czuvelliger früchte und geniffe 
aroffe und kleyne nichts nicht ußgenommen, welcherley die ſeyn, uff 
das, bo got vor fey, ap bie buͤcher verbrenten abir verloren würben, 
das man das doch czu Marienburg mochte finden und fi darnach rich⸗ 
ten. — Diefer Huben⸗, Halen= und Bindverzeichniffe noch eine große 
Anzahl im geh. Archiv. 

2) Bon dem Ertrage ber verſchiedenartigen Einkuͤnfte ber Ordens⸗ 
häufer fpäterhin das Nähere, 

3) Ruͤckſtaͤndige Leiftungen Tommen In ben Werzeichnifien der Be⸗ 
ftände und Rechnungen der Komthure fehr häufig vor unter dem Ramen 
von „hinterſtelligem Zins.’ Gr betrug 3. B. im I. 1383 im Haufe 
Balga an Geldzins 1214 Marl, im 3. 1412 ebenbafelbft an hinter: 
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Komthurd, über alles zu wachen und Gorge zu tragen, 
was nur in irgend einer Beziehung dad Wohl und Wehe 
feinee Gebietseinfaflen betreffen mochte. Mißglädte die 
Ernte, fo forgte er entweder felbft durch Getreide = Vor: 
fhüffe aus feinen Magazinen für die neue Einfaat oder 
er bat den Hocmeifter um Beihuͤlfe. “ Abgebrannten 
fam er fo viel möglich mit Beiftener zum neuen Aufbau 
entgegen; wohfle Ländereien und verheerte Gegenden bez 
fegte er unter großen Crleichterungen für gewifle Frei⸗ 
jahre mit neuen Bewohnern oder ex theilte unbefegtes 
Land an nabe wohnende Vefiger aus, um ihren Wohl⸗ 
fand zu heben u. ſ. w. — Gr hatte 4. die Oberaufs 
ficht über Korfts, Jagd⸗ und Zifcherei = Angelegenheiten 
feines Bezirkes Cr erlaubte die Benutzung der Wälder, 
mußte aber dabei mit aller Sorgfalt auf die Schonung 
der Forften fehen, fir welche die Geſetze des Landes bes 
fondere Beflimmungen enthielten. ? Die in vieln Ges 
genden Preuffens von ben Komthuren angelegten Pechöfen 
mußten nach wieberholten Befehlen faft überall abgebrochen 
werben; ° überhaupt war nur in ben größeren dichten 
Waldwildniſſen von Ragnit, Infterburg, Gerdauen, Angers 
burg, Lösen, Lyck und Sohannisburg den Ordensbeamten 


ſtelligem Getreibegehnten von zwei Jahren 4105 Gcheffel Hafer, von 
einem Jahr an Gerfte 1136 Scheffel. 

1) Häufige Beifpiele davon im Aemterbuche und im Zreßler s Buche, 
Der Komthur von Brandenburg hat z. B. im J. 1399 zur beffern 
Ausfaat an feine Gebietseinfaffen ausgeliehen 3800 Scheffel Hafer und 
520 Scheffel Gerſte. 

2) In der KBifitat, » Ordnung heißt ed: So follen bie gebietiger 
und amptslewte irer ampte welde und heyden nicht verhaumen, ouch 
nicht pechoven borin legen, bo «8 dem huwſe czu fchaben kommen moge. 
Statut. Pauls v. Rußdorf. Im 3. 1448 wurbe geboten, „das bie 
gebietiger und amptslewte fürbas nicht meh bie welde und heyden, bie 
au iren ampten geboren, vorhaumwen follen laffen, ezu vorkowffen, funs 
der alleyne follen fie hauwen laffen czu nottorfft und den gebewben irer 
ampte u. f. w. 

3) Doc) beflanden ſolche im Komthurbezirk von Ofterode noch 1412, 
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ih im Hauptbaufe Marienburg niedergelegt und aufbe⸗ 
wahrt wurden. ? — Hieraus folgt, daß 2. der Komthur 
auch die Verpflichtung hatte, in feinem Gebiete für das 
richtige Einkommen aller dem Ordenshauſe von Mühlen, 
von ber Kifcherei u. f. w. zufallenden Zinfen, Getreide: 
und fonftige Lieferungen, für die Leiſtung aller auf dem 
Grumdbefige ruhenden Dienſte und Verpflihtungen u. dgl. 
zu forgen hatte, wovon die Bebürfniffe feines Hauſes be- 
firitten, die Weberfchüffe theil$ aufbewahrt, theild zum 
Verkauf gegeben, theild auh in ben Ordensſchatz nach 
Marienburg geliefert wurden. ? In den Gebieten ber 
Dfleger und Voͤgte lag biefen die nämliche Verpflichtung 
ob. Sie wurben dabei ebenfo wie der Komthur von ben 
Kämmerem und Dorffchultheißen unterflügt, denn biefe 
eigentlich hatten die Einnahme zu beforgen und ben Er: 
trag an bad Ordenshaus zu übergeben. Es find zahl⸗ 
reiche Beweife vorhanden, daß die Komthure in Hinficht 
ber zuleiftenden Zinfen und Abgaben in der Regel mit 
Nahfiht und Schonung verfuhren, indem fie die Reifluns 
gen bald auf beffere Zeiten frifteten, bald ermäßigten oder 
auch ganz erließen. — ” Es war 3. Amtöpflicht des 


4) Viſitat.⸗Ordnung: Go fal eyn iglicher gebietiger befchreben 
geben ben vifitirn unb antworten, wieviel her hat huben und holen bes 
fagt, unbeſazt, czynshafftig adir wuͤſte und wieviel czinſer in ſteten, 
molen und kretzmen adir ſuſt nüge und czuvelliger fruͤchte und geniſſe 
groſſe und kleyne nichts nicht ußgenommen, welcherley die ſeyn, uff 
das, do got vor fey, ap die bücher verbrenten abir verloren würben, 
das man das doch czu Marienburg mochte finden und fi darnach rich 
ten. — Diefer Huben⸗, Haken⸗ unb Bindverzeichniffe noch eine große 
Anzahl im geh. Archiv. ' 


2) Bon dem Ertrage ber verfchiebenartigen Ginkünfte der Ordens⸗ 
häufer fpäterhin das Nähere. 


3) Rücftändige Leiftungen kommen in ben Verzeichniſſen ber Be⸗ 
ftände und Rechnungen ber Komthure fehr Häufig vor unter bem Namen 
von „‚Hinterflelligem Zins.“ Gr betrug z. B. im 3. 1383 im Haufe 
Balga an Geldzins 1214 Mark, im 3. 1412 ebendaſelbſt an Hinter: 


Die Komthure als Bezirtsverwalter. 353 


Komthurd, uber alles zu wachen und Sorge zu tragen, 
was nur in irgend einer Beziehung dad Wohl und Wehe 
feiner Gebietdeinfaflen betreffen mochte. Mißglüdte die 
Ernte, fo forgte er entweder felbft durch Getreide Bor: 
fchüffe aus feinen Magazinen für die neue Einfaat ober 
ee bat den Hocmeifter um Beihuͤlfe. “ Abgebrannten 
kam er fo viel möglich mit Beifteuer zum neuen Aufbau 
entgegen; wuͤſte Ländereien und verheerte Gegenden bes 
feßte er unter großen Erleichterungen für gewiffe Frei⸗ 
jahre mit neuen Bewohnern ober er theilte unbefehtes 
Land an nahe wohnende Beliger aus, um ihren Wohl⸗ 
fland zu heben u. fe w. — Cr hatte 4. die Oberaufs 
fiht über Forſt⸗,, Jagd⸗ und Zifcherei = Angelegenheiten 
feines Bezirkes. Er erlaubte bie Benutzung der Wälder, 
mußte aber dabei mit aller Sorgfalt auf die Schonung 
der Korften fehen, für welche die Geſetze des Landes bes 
fondere Beflimmungen enthielten. ? Die in vielen Ges 
genden Preuffens von den Komthuren angelegten Pechöfen 
mußten nach wieberholten Befehlen faſt überall abgebrochen 
werden; ) überhaupt war nur in ben größeren dichten 
MWaldwildniffen von Ragnit, Infterburg, Gerdauen, Angers 
burg, Lösen, Lyck und Sohanniöburg den Ordensbeamten 


flelligem Getreibegehnten von zwei Jahren 4105 Scheffel Hafer, von 
einem Jahr an Gerfte 1136 Scheffel. 

1) Häufige Beifpiele davon im Aemterbuche und im Ireßler » Buche. 
Der Komthur von Brandenburg hat z. B. im 3. 1399 zur beffern 
Ausſaat an feine Gebietseinfaffen ausgeliehen 3800 Scheffel Safer und 
520 Scheffel Gerſte. 

2) In der Viſitat.⸗Ordnung beißt ed: So ſollen bie gebietiger 
und amptslewte irer ampte welde und heyden nicht verhauwen, ouch 
nicht pechoven borin legen, bo «8 dem huwſe czu fchaben kommen moge, 
Statut. Pauls v. Rußdorf. Im 3. 1448 wurbe geboten, „das bie 
gebietiger und amptölewte fürbas nicht meh bie welde und heyden, bie 
czu iren ampten geboren, vorhauwen follen laſſen, czu vorkowffen, ſun⸗ 
der alleyne ſollen ſie hauwen laſſen czu nottorfft und den gebewden irer 
ampte u. ſ. w. 

3) Doch beſtanden ſolche im Komthurbezirk von Oſterode noch 1412. 
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eine umbefchränktere Benugung der Balbungen erlaubt. ? — 
Der Komthur übte ferner 5. in feinem Bezirke die Ge 
sichtöbarkeit und führte zugleich die Aufficht auf die ımters 
geordneten Gerichte. Diefed Amtögefchäft, eins feiner wich⸗ 
tigften, nahm feine Thätigfeit am meiften mit in Anſpruch, 
denn ihm lag nicht nur die gerichtliche Policei in feinem 
ganzen Gebiete ob, indem in allen gerichtlich policeilichen 
Angelegenheiten von Wichtigkeit aus den Städten und vom 
Rande an ihm berichtet und erkannte peinlihe Strafurtheile 
von ihm beftätigt werben mußten, fondern er hatte auch den 
Vorſitz im Landgerichte oder im Landdinge, wo der Landrichter 
mit den Landfchöppen gerichtliche Unterfuchungen führten. * 
Ueberdieß waren der alleinigen Gerichtöbarkeit ded Komthurs 
alle in feinem Gebiete wohnenden Preuffen unterworfen; 
alle fie betreffenden Jurisdictionsverhaͤltniſſe unterlagen ſei⸗ 
ner Entſcheidung. In wichtigen Fällen konnte er ſelbſt 
Urtheile über Leben und Tod fällen. Wer auf des Kom: 
thurs dreimalige Vorladung vor feinem Gerichte nicht ers 
fhien, warb von ihm fofort in die Acht erklaͤrt. Dft 
bielt er auf anberaumten Gerichtötagen auch bloß Berhoͤr 
der Parteien ober ber f. g. Berichtöleute und gab dann 
bem Hochmeifter darüber Bericht. Betraf bie Streitfache 
Güterbefig, fo Iud er die Parteien vor das Landding und 
nahm mit ben Landfchöppen an der Gerichtöverhandlung 
Theil. In allen Schritten feines gerichtlichen Verfahrens 
aber war er dem Hochmeifter verantwortlich. ? — Der 


1) Gireulars Schreiben an bie Gebietiger d. J. 1448; über Zagb 
und Fifcherei eine Urk, vom J. 1367, f. oben B. V. &. 205. 

2) San einer Klagfchrift der Thorner über ihren Komthur vom 3. 
1349 heißt ed: Der Komthur habe allen Wundaͤrzten verboten, „daz 
fi keyne wunben binden folden, fi emveren erſt gelutbert vor dem vichter 
und befen von ben fcheppen, bad weber unfer redjt was, wenn man 
nymand mac twingen czu clagene. 

3) Das Nähere über dieſen Gegenftand fpäterhin im Abfchnitte über 
die Zurisdiction im Lande. De Wal T. 11. p.7 fagt vom Komthur in 
diefer Beziehung: 11 faisoit des ordonnances de police et donnoit 
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Komthur hatte 6. ald der näcfle Oberfle aller Städte 
feines Bezirkes die Oberaufficht und Leitung des gefamms 
ten Stäbtewefens in allen feinen Beziehungen. Die Gruͤn⸗ 
dung nener Städte erfolgte zwar meiftend vom Hochmei⸗ 
fier felbft, doch zumeilen unter feiner Genehmigung und 
auf feinen Befehl auch durch den Komthur der Kandfchaft, 
der dann an der Stelle ded Meifterd in ben Gruͤndungs⸗ 
privilegien auch bie Rechte und Berpflihtungen der Buͤr⸗ 
ger, die flädtifchen Gerichtöverhältniffe u. dgl. feftftellte. 9 
Jede Veränderung aber im ſtaͤdtiſchen Weſen oder in der 
Stadtverfaffung, 3. B. neue Beflimmungen über das 
Stadtrichters oder Schultheißens Amt, über fläbtifhe Ju⸗ 
risdiction, Willkuͤhren oder fonftige Stabtgefege, über Bes 
fePigung und Bewehrung, über fiädtifche Abgaben u. a. 
tonnten und durften immer nur mit feiner Genehmigung 
und Befldtigung erfolgen und hatten ohne dieſe Feine Guͤl⸗ 
tigkeit. 2 Auch neue Anordnungen im Handel und Vers 
Fehr der Stadt konnten entweder vom Komthur getroffen 
oder mußten durch ihn beflätigt werden. Erlaubte er fich 
aber Drud, Kraͤnkung oder Verletzung der Bürger einer 
Stadt, fo fland dieſen die Klage beim Hochmeifter offen, 
wie es 3. B. vom Rathe zu Thorn im Jahre 1349 ge 


des privileges, qui avoient force de loi: enfin il exercoit ia 
haute iustice (ius vitae et necis), sans avoir besoin de la con- 
firmation du Grand -Mattre. 


1) &o ift z. 3. das Gründungsprivilegium von Raftınburg ausges 
fteilt vom Komthur zu Balga Henning Schindelopf, bad von Pr. Eilau 
vom Komthur zu Chriftburg Sieghard von Schwarzburg und erneuert 
vom Komthur zu Ehriftburg Luther von Braunfchweig, das von Wehlan 
vom Ordensmarſchall Heinrih Dufmer ald Komthur von Königsberg, 
das von Mohrungen vom Spittler und Komthur zu Elbing Hermann 
von Dettingen, 

2) Dieß lag größtentheild fchon in ber Abhängigkeit der Städte 
durch ihre Gründung und in den Feftftellungen ber Grünbungsprivifegien. 
Bei neuen Willlühren heißt es daher 3. B. Dis fint di willelor und 
die gefeteze in ber Stadt czum Colmen mit bes kompthurs und ber Rat⸗ 
Tüte wille u. ſ. w. 
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eine Art von Patriciern erfcheint, ”? umb diefer Land⸗Adel, 
‘der im Lande zerftreut auf feinen Gütern ſaß. Während 
bei jenem Amt und Befchäftigung den Character des Adel 
mehr und mehr zurüddrängten, nur den erblichen Fami⸗ 
liensNamen noch fortbeftehen ließen und im übrigen dab 
Eigenthuͤmliche des Großbingerthums flärker hervorhoben, 
hielt der Adel auf feinen zerſtreuten Landguͤtern treu ar 
feinem characteriflifhen Welen. Auch fahen wir bereit, 
wie fich der umgewandelte Geift des fläbtifchen Adels in 
den Artus» und Junkerhoͤfen durch eigenthuͤmliche Formen 
auöprägte und ſich vom gemeinen Bürgertum immer in 
gewifien Graben entfernt hielt; ? es wurde gleichfalls ſchon 
angedeutet, wie ſich ein heil bed immer zahlreicher wers 
denden Adel auf dem Lande durch die Uebernahme der 
Landrichter= und Landfchöppen = Xemtcr bei den Landgerich⸗ 
ten die erften Stufen legte zu feinem fpdtern Ginfluffe 
und Anfehen. ? Funfzig Sabre hatte ed gedauert, bis 
diefer Einfluß des Adels auf die Landesverwaltung mit 
den erſten Jahrzehnden des funfzehnten Jahrhunderts bes 
deutend bervortrat. 
Werfen wir einen Blid auf die eigenthlimlichen Vers 
haͤltniſſe diefes landſaͤſſigen Adels, fo hatten fich ſchon im 
früher Zeit, auch hier in Preuffen in den Benennungen 
unterfhieden, vom SHauptflamme aus zwei verfchiebene 
Zweige gezeigt: Ritter und Knechte, in gemeinfamer Bi—⸗ 
nennung Edle genannt. ? Ritter waren bekanntlich folche 


1) Daß ſich ſchon frühzeitig Adelige in ben Städten nieberlichen 
und dort bald bie oberften Magiftratöftellen beflcideten, fegen urkundlich 
Beugniffe außer Zweifel. So erfheint 3. B. im Privilegium von El⸗ 
bing 1246 ald Rathmann zu Elbing Eberharb von Hering; andere Bei⸗ 
fpiele find uns früher fehon oft vorgelommen; vgl. B. V. S. 328 — 329. 

2), 8.8. V. &, 330 ff. 

3) Vgl. was darüber oben B. V. &, 130 gefagt ift. 

4) Nicht als hätte ſich dieſer Unterfchieb in Preuſſen erſt ausge⸗ 
bildet , fondern aus Deutfchland übergetragen fteht er ſchon im erſten 
Jahrhundert der Orbensherrfchaft als bleibend da. Der eigentliche Kit⸗ 
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Edle, welche den hoͤchſten Ehrengipfel des Mittelalters 
erfliegen, naͤmlich die ritterlihe Würde oder das Schildes⸗ 
amt erlangt hatten, Knappen dagegen oder Wappener fols 
he, welche ald Edle in ihrem Stande zwar bie Bebins 
gung der edlen Geburt zur Aufnahme in die Innung bed 
Nitterfiandes befaßen, aber mit dem Schildesamte yodı 
nicht bekleidet, gleihfam noch in ber Lehrzeit der ritters 
lichen Waffenuͤbung begriffen, dem Ritter ald dem Meis 
ler in der Waffenkunſt dienten ) Schon Im breizehna 
ten Jahrhundert tritt dieſer Rändifche Unterfchieb des Adels 
auch in Preuffen hervor und je mehr die Klaffe der Ade⸗ 
ligen im vierzehnten Jahrhunderte fich erweiterte, um fo 
bemerklicher prägte er fih auch im Range aus, 2 zumal 
ba fih die Exrblichkeit der Güter oft an die zum Schilde 
geborenen Söhne eined und deſſelben Gefchlechtes band. ?) 
Außer den fihon genannten Landſchaften am rechten 
Ufer des Weichfel: Stromes hatte ſich diefer Stand ber 
abeligen Gutsbeſitzer am zahlreichfien in Pogefanien, im 
fe g. Oberlande und in Ermland, * weit vereingelten in 


terfiand wird durch Milites terre, Lanbesritter bezeichnet, der übrige 
Abel dagegen durch Proceres simplices et Nobilen. 

1) Bol. Rachricht vom Geſchlechte ber Schlieben S. 64— 67. 

3) Auch in Preuff. Urkunden ift Miles die Altefte und gewöhnlichfie 
Beeihnung des Ritters; vol. B. III. ©. 472. Der Ausdruck Eques 
iſt jänger und kommt erft im 14ten Jahrhund. vor. Adelige Lehens⸗ 
leute werben nobiles, feodales, vasalli ober bloß fideles genannt. 
Die Benennung Armigeri erfcheint vorzüglich nur bei Shroniften, z. B. 
Diss. P. I, o. 18. 19. 27 etc. 

3) So erhielt z. B. Heinrich von Friſchenbhach im J. 1382 feine 
zeichen Weftgungen mit großen Freiheiten auch mit der bebingenben Bus 
fage, daß „des vorgenannten fine erben follen hinder ſich erben of ie 
menliche erben, di noch in geboren werben czu erem fchilde, 

4) In diefen Landfchaften werben im 15ten Jahrhund. ala bie be⸗ 
merkbarften genannt: Johannes von Biegenberg (Begenberg), Micolaus 
v. Schillingsdorf, Johannes Sykaw, Konrad v. Element, Johannes 
v. Plofewßen, Otto v. Plemhau, Friederich v. Kinthena, Nicolaus v. 
Bildenow, Auguſtin v. Orfelau, Gottfried v. Orlaw, Ritolaus Vogel 
(vezillifer), Sander v. Baiſen, Vicolaus v. Doring, Georg von Delau, 

VI. 36 
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Natangen und Samland und am wenigften in ben andern 
öftlichen Landestheilen niebergelaffen, weil dort gegen fit: 
tbauen hin ver Landbefig am wenigften gefichert war. 
Sehen wir zunaͤchſt auf die Werhältniffe des gefammten 
Landadeld in feinem ZerritorialzBefige zum Orden bin, 
fo treten manche ihm befonderd zufiehenden Vorrechte her: 
vor. Dahin dürfte fchon die gewöhnlich fehr auögedehnte 
Größe der Idndlichen Befigungen zu rechnen feyn; dem 
adelige Güter von fiebenzig bis achtzig Hufen waren fall 
die gewöhnlichfien, häufig auch ſolche von hundert biö 
bundertunddreißig Hufen; ed gab fogar manche von breis 
bis vierhundert Hufen. Dieſe ihre Güter erhielten bie 
adeligen Befiger meift entweder zu Kulmifchem oder Mag 
‚beburgifchem Rechte und waren demnach dem Orden aud 
zu allen Dienften verpflichtet, welche diefe Rechte feflftels 
ten. Alſo war jeder durch fein Beſitzthum in lehenspflich⸗ 
tiger Abhängigkeit, galt für einen Vafallen des Ordens 
und wird häufig auch fo bezeichnet. ? In demſelbigen 
Verhaͤltniſſe landen die adeligen Befiger in den biſchoͤf⸗ 


Sünther v. Witchenwalde, Nammer von Hohendorf, Nicolaus dv. Bud: 
walde (vexillifer), Gegenand v. Wapeld, Benedict von Schoͤnwicſe, 
Paul v. Zefmanneborf, Dieterih v. Kriptn, Sigmund v. Seidlitz, 
Sohannes v. Iena, David v. Milwe, Dieter. v. Milme, Johannes v. 
Oſterwitz, Stanislaus v. Drofenig, Friederich v. Eppingen , Johannes 
v. Kage (vexillifer), Jacob v. Baifen, Michael v. Joduten, Nicolaus 
v. Sparwin u. a. 

1) Schon: im 3. 1293 befaß der Nitter Dieter. von Stange in 
Poniefanien ein Befisthbum von 276 Hufen, ebendaſelbſt noch: früber 
Dieterih von Ziefenau einen Güterbefis von 300 Flaͤmiſ. Hufen. Im 
Lande Saſſen in ber Gegend der Widerau warb den Borfahren be 
jpäter fo berühmten Hans von Baifen, Heinemann und Konrad von 
Baiſen und deren Vetter Peter von Hefeleht im 3. 1321 eine Lande 
jtrede von 1440 Hufen, 2 Meilen lang und eben fo breit verlichen. 
Der Güter-Befig Philipps von Wildenau betrug 400 Hufen, Gchlägt 
man den Werth einer Kulmiſchen Hufe auf 36 Mark an (denn fo wurde 
fie im 3. 1401 bezahlt, wiewohl er hie und da wechſeltey, fo konnten 
dieſe Beſitzer fuͤr aͤußerſt reich gelten. 

2) Duab. P. I. c. 27. 8. II. ©. 473, 
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lichen Landen zum Bifchofe, dem fie die förmliche Lehen: 
huldigung zu leiften. hatten. 

Die Größe diefer Befisungen aber hatte natürlich 
auch eine größere Vervielfältigung von Dienften und Lei- 
lungen zur Folge. Ein Gut von adtzig Huben ver: 
pflichtete zum doppelten Kriegsdienſte oder zu zwei Platen- 
bienften; ein foldhed von zweihundert Huben Ieiftete brei 
gewöhnliche Platendienfte und einen f. g. Roßdienft, d. h. 
einen Dienft mit einem geharnifchten Streitroffe, “ denn 
zu dieſem ſchweren Dienfte waren vorzüglich nur bie rei: 
hen adeligen Gutöbefiger verbunden. Weberhaupt diente 
der Adel nie anders als in der Neiterei. Da Kulmifches 
Recht gemeſſenen Kriegsdienft flelte, fo war der abdelige 
Befiger auch nur zu einem Dienfte binnen beflimmten 
Sränzen, alfo nur zur ſ. g. Landwehr verpflichtet und es 
fland in feinem Willen, ob er ber Ordensfahne weiter 
hinaus folgen wollte. ? Außer diefem Kriegsdienſte, von 


1) AS z. B. der reihe Nitter Zigmann v. Stange im J. 1323 
ſich weigerte, dem -Bifhofe von Pomefanien das gewöhnliche homagium 
unb bie auf feinen Lehensbörfern laſtenden Dienfte zu leiſten, traten 
verichiedene Orbenögebietiger ald Vermittler auf und bewogen den Ritter 
zur Leiftung; Urk. im geh. Arch. Schiebl. XLVII. nr. 2. 

2) Ueber biefe verfchiebenen Kriegsbienfte fpäterhin im Abfchnitte 
über Kriegöpflichtigkeit. Hier nur Ein Beilpiel: Im J. 1328 ergäl: 
Konrad von Doring (Düring) 200 Huben im Lande Saffen, wobei ei 
heißt: Gr und feine Geben follen bienen „mit eyme vorbadten roſſe 
und mit dryn gewonlichen Plattendienſten, alzo das das roßdienſt fic 
achtczig und itezlich Plattendienft vierczig Huben zu Eulmifchem Rechte. 

3) Daher heißt es häufig in Verfchreibungen an adelige Beſitzer: 
Volumus, ut uno dextrario phalerato (equo) in his solum ter- 
ris nobis deserviat, videlicet Sambia, Barthia, Natangia, Po- 
gesania, Pomesania et Warmia nec in alils terris nobis deser- 
vire, nisi propria velit voluntate, sit astrictus. In der Berfchrei- 
bung für die erwähnten Baifen: Ob das gefchege, das fich keins (d. h. 
irgend eins) unferer gefaczten lande von uns kerte abir unfir fonbe uns 
besten in unfern gefaczten landen, das find fie gebunden, und czu helfen 
und czu dynen off unfie koſt und off unfern fchaden und frommen, at 
wir es von In wollen, alfo felbift fullen fie uns bonen auch in allen 
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weichem bie erſten Befigee bei Webernahme ihrer Güter 
oft fechzehn bi zwanzig Jahre Befreiung erbielten, ent: 


richteten fie auch alle andern Abgaben an Getreide, Geld. 


und Wachs, wie es dad Kulmifhe und Magdeburgiſche 
Recht beſtimmte. Obgleich aber hierin den übrigen Kuls 
miſchen Befigern gleich ſtehend, waren fie doch nicht ohne 
ihrem Stande eigenthuͤmliche Vorrechte. Hohe und nie 
dere Gerichtäbarkeit über feine Dorfs und Gutseinfaflen 
hatte zwar der Adel nicht ausſchließlich allein, aber doch 
faft ohne Ausnahme. Er ſelbſt dagegen war frei von der 
Gerichtsbarkeit der bürgerlichen Gerichtsbeamten, im berm 
Bezirke die Güter lagen, denn über die Lanbesritter und 
Knechte oder abelige Lehensleute übte der Orden ſelbſt vie 
Gerichtöbarkeit ) cder der Hochmeiſter ſetzte in einzelnen 
Fallen eine Ritterbant zum Gericht über fie zufammen. 
Es beftand ein eigenes Rittergericht, vor welches die Lans 
beöritter bei ſchweren Werbrechen geladen unb gerichtet 
wurden. ? Der ritterlihe Beſitzer genoß ferner haufig 
bad Vorrecht, in befefligten Wohnungen, Schlöffern oder 
Burgen zu haufen; es warb vom Orden nicht felten al 
Auszeichnung zugeftauden, auf einem Gute eine Burg er⸗ 
bauen zu bürfen, doch zuweilen auch mit der Berpflid- 
tung, bei dringender Gefahr die Leute des Ordens darin 
aufnehmen zu müflen. ? Es wurde ihm außerdem in den 


anbern landen, die an bas land Saſſin ſtoßen. — Uebrigens komm je 
doch auch Ausnahmen von biefem gemeffenen Rriegsbienfte bei Xbeligen vor. 

4) Der Orden eximirt oft ausdruͤcklich Ritter und Knechte von ber 
Gerichtsbarkeit der Schultheißen, wo es bann heißt: DOuch neme wit 
us Ritter und Knechte unb allerlei gefle, deren gerichte wir ber her 
haft behalden; ober: wuögenommen Nittere und Ichnlüte, dy euch nye 
mand ſal richten denn unfere brübere. In einer Verfchreibung des Kom⸗ 
thurs von Danzig vom 3. 1376: Wir geben ouch ben Scheltheiſen 
und feinen rechten nachtumlingen ben dryten pfennig allee gewühte, wi 
genommen unfer Ritter und Incht, Geſte, Gtrafengerichte m. ſ. 9. 
bi wir abir unfer bruͤder fullen richten. 

2) Val. Boigt Geſchichte der Eidechſen⸗Geſellſchaft S. 190 ff- 

3) GE heißt z. B. in einer Werfchreibung vom 3. 1287 für The 
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auf feinen Befigungen liegenden Dörfern die Ausübung 
ver naͤchſten herrſchaftlichen Rechte zugegeben; er hatte 
3. B. das Präfentationd: Recht des Dorfpfarrerd, über: 
haupt das Patronats:Recht, die Anftelung der Dorf: 
ſchultheißen u. ſ. w. Endlich wurden den adeligen Be: 
figern meiſt noch einzelne fonft nur dem Orden zuſtaͤndige 
Rechte, wie freie Jagd, freies Muͤhlenrecht u. dal. be: 
willigt. 

So zerfireut, auf feinen Gütern lebend und nur mit 
dem Ackerban ımb der Verwaltung feiner Büter beſchaͤf⸗ 
tigt, von welchem feinem weſentlichſten Geſchaͤft nur der 
Kriegsdienſt ihn zuweilen hinmegzog, blieb der Abel in 
Preuſſen, ohnedieß wohl auch von ber Macht des Ordens 
niedergehalten, bis in die Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
Hunderts faſt ohne alle eingreifende Theilnahme an den 
Sientlihen Gemeinweſen and ſomit auch ohne politiſche 
Wichtigkeit. Seitdem mw aber im feiner amtlichen Stel⸗ 
lung als Landrichter und Landſchoͤppen nicht mır ein Bin: 
Demittel der Einzelnen erhalten, ſondern and daburch ein 
immer fleigendes Anfehen und größeren Einfluß auf die 
inneren Angelegenheiten des Landes gewonnen, Bonnte es 
nicht fehlen, daß fh die Landedritter gegen den Anfang 
des funfzehnten Jahrhunderts ſchon gewiſſermaßen als Ver⸗ 
treter des Landes in deſſen Gebrechen und Beduͤrfniſſen 
zu betrachten anfingen, wobei es nicht ohne Einfluß blieb, 
daß einer Seits um biefelbe Zeit fih in ben größeren 


mas von Bechem, dem ein Castrum auf feinem Gute zugeflanben 
wurde: si homines nostri tempore necessitatis Pro conservatione 
corporum et rerum ad castrum sibi collatum, euius nomen 
Bichow dicitur, confugerint.,, de ipsis in castro, si deliqwerine, 
nobis iudicia reservamus. Die Baifen hatten ihre Burg zu Seſelecht 
Hei Dfterode, Auch ſchon ber erwaͤhnte Dieterih vom Tiefenau ‚erhielt 
das Reit, castrum, ubi nawesse habuerit, construendi. Daffelbe 
fand in der Mark Brandenburg Statt; ſ. Wio hAbr uͤck Geſchichte des 
Birth. Lebus B. 1. &. 29, 

4) Beiſpiele im Fol. Privileg. des Stifts Samland p. 246, Pri⸗ 
vlleg. von Ecmland p. VII. Privileg. eccles. Pomesan, 
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Handelöftädten, in den Preufiifchen Hanfefläbten, neben 
der Landesherrfchaft eine Art von Mitregentfhaft in allen 
das Städtewefen betreffenden DVerhältniffen bereit ausge: 
bildet hatte und ber erwachte unb immer wirkfamere In⸗ 
nungss und Gorporationägeift auch den Adel bes Landes 
bald mehr und mehr berühren und durchdringen mußte, ! 
und anderer Seits mitunter auch der Hochmeiſter felbft 
die Ritter und Knechte des Landes zur Theilnahme, Mit: 
berathbung und Zuftimmung in einzelnen Angelegenheiten 
der Verwaltung mit binzurief. . So war es jener auch 
im Adel erwachte Gorporationsgeift, der zu Ende des viers 
zehnten Sahrhundertd dem Bunde ber Eidechſen-Geſell⸗ 
fhaft fein Entflehen gab. Die Stellung der Landesritter 
aber als Vertreter bed Landes in feinen Wünfchen unb 
Bedürfniffen brachte e8 auch bald mit fih, daß ſich fchon 
in ber zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts Ritter 
und Knechte ded Landes häufig mit den Bevollmächtigten 
dee Hanfeftädte vereinigten, um dem Hochmeiſter Bor: 
flelungen und Anträge über Verwaltungsangelegenbeiten, 
Gehrehen und Bebürfniffe des Landed zu überreichen. 
Dieſes Eingreifen ber Ritter und Knete in die innere 
Landeöverwaltung blieb jedoch felbfl in den Zeiten ber beis 
den Jungingen immer vorerfi nur noch thatfächlich und 
alles, was fie ald Ratbfchläge, Bitten und Wuͤnſche an 
ben Meifter brachten, betraf entweder nur die Verhaͤlt⸗ 
niffe ihres Standes ? oder einzelne Gegenflände der Ber- 
waltung; in allgemeinen Berathungen über Angelegenheis 


nn nm -- .-. 


4) Bol. oben ©. 147. 

2) Wenn ed z. 8. im 3. 1400 im Hanf. Recefi. II. p. 356 beißt: 
Dy Ritter und Tnechte gemeynlich dis Landes haben vor unferm herrn 
bem bomeifter czu rebe gefaczt und begeret, das welche ftatlüte mit 
adir mit Iren lüten czu thun haben, ſy fuchen und czu rechte laden, 
do ſy gefeffen fint und in ben Steten nicht befümmern, bexgleich welcher 
under en adir Iren lüten mit Statlüten czu thunde haben, fullen und 
welfen dyſelbe ftatlüte fuchen in den ficten, bo fy wonhafftik font und 
doſelbſt czu rechte laden. 
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ten ber Verwaltung erfchienen fie nur, wenn fie dazu ge- 
rufen waren. 

Der Adel des Landes aber hatte unter Diefen beiden 
Hodmeiftern, die ihn überhaupt vielfach begänftigten und 
unterflügten, ) allerdings ſchon weit genug gegriffen, um - 
nicht bald weiter greifen zu wollen. Der Hochmeifter 
Heinrich von Plauen ſah aus der. gegen ihn unter ber 
Zheilnahme des Kulmifchen Adeld, befonders der Eidech: 
fen = Gefellfhaft angefponnenen Verfhwärung wohl Mar 
ein, daß es an ber Zeit fey, ben vornehmeren Adel zur 
Mitverwaltung des Landed auf gefeglihem Wege mit hin: 
zuzuziehen und für den Drden zu gewinnen, wenn er ihn 
auf ungefeglihe Weife im Regiment nicht gegen ſich has 
ben wolle. Dieb war auch die Anficht des Meiflers von 
Livland und der oberften Gebietiger, denn jo weit hatte 
fih der Adel des Landes neben ber Bürgerfchaft der 
Staͤdte in feinem Gewichte ſchon emporgefhwungen, daß 
man in der fehwerbedrängten Zeit dieſes Hochmeilters nur 
darin noh ein Mittel der Netiung finden zu Tonnen 
glaubte, wenn der Adel und der Bürger mit in die Ver: 
waltung gezogen werde. So entfland im Jahre 1412 
der Landesrath. Zwanzig der Vornehmften vom Abel, 
meift aus dem Nitterftande, und fiebenundzwanzig Bürger, 
je zwei aus jeder irgend bedeutenden Stadt waren es, 
die feitdem als Nepräfentanten und als Wertreter.. der 
Rechte und Freiheiten ihrer Stände in des Kochmeifters 
und der Gebietiger Rath mit aufgenommen, ‚zur Zreue 
gegen den Orden und für bad Intereffe des Landes ver- 
eidigt, in bie Verwaltung des Kanded mit eingriffen und 
in den Berathungen über Landesverhältniffe ihre Stimme 
gaben. * Bis zu diefem Punkte von jener erften Stufe 








1) Die Beweije davon zahlreich im Zreßler Buche. 

2) Ueber die Einrihtung des Landesrathes giebt bie erſte Nachricht 
tindenblatt S. 256, wo in ber Anmerk. auch über bie erfte Zu: 
ſammenſetzung und die Beeidigung einiges mitgetheilt iſt. Wenn es beim 
Shroniften Heißt: daß die Landesraͤthe „methewiſſin fuldin des Ordiné 
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Handelöftädten, in den Preuſſiſchen Hanfefläbten, neben 
der. Landesherrfchaft eine Art von Mitregentichaft in allen 
das Staͤdteweſen betreffenden Verhältniffen bereit ausge: 
bildet hatte und ber erwachte und immer wirkfamere In: 
nungds und Gorporationsgeift auch den Abel bes Landes 
bald mehr und mehr berühren und durchdringen mußte, 
und. anderer Seitd mitunter auch der Hochmeiſter ſelbſt 
die Ritter und Knechte ded Landes zur Theilnahme, Mit- 
beratbung und Zuflimmung in einzelnen Angelegenheiten 
der Verwaltung mit binzurief. . So war ed jener aud 
im Adel erwachte Corporationsgeift, der zu Ende des viers 
zehnten Sahrhundertd dem Bunde der Eidechſen-Geſell⸗ 
haft fein Entſtehen gab. Die Stellung der Landesritter 
aber als Vertreter des Landes in feinen Wünfchen und 
Bedürfniffen brachte e8 auch bald mit fih, daß ſich fchon 
in ber zweiten Hälfte bed vwierzehnten Jahrhunderts Ritter 
und Knechte des Landed häufig mit den Bevollmächtigten 
der Hanfefläbte vereinigten, um dem Hochmeifter Bor: 
ſtellungen und Anträge über Verwaltungsangelegenheiten, 
Gebrechen und ‚Bebürfniffe des Landed zu überreichen. 
Dieſes Eingreifen der Ritter und Knechte in die innere 
Landesverwaltung blieb jeboch felbfl in ben Zeiten ber beis 
den Jungingen immer vorerfi nur noch thatfachlich und 
alles, was fie ald Ratbichläge, Bitten und Wünfche an 
ben Meifter brachten, betraf entweder nur die Verhaͤlt⸗ 
niffe ihres Standes ? oder einzelne Gegenftände der Ber- 
waltung; in allgemeinen Berathungen über Angelegenheis 


nn 


4) Bol. oben ©. 147. 

2) Wenn es z. 8. im. 3. 1400 im Hanf. Receff. II. p. 356 beißt: 
Dy Ritter und knechte gemeynli dis Landes haben vor unferm bern 
dem bomeifter czu rede gefaczt und begeret, das welche ftatlüte mit en 
adir mit Iren lüten czu thun Haben, fo fuchen und «zu: rechte laden, 
bo fy gefeffen fint und in den Steten nicht belünmern, dergleich welcher 
under en adir Iren lüten mit Statlüten ezu thunde haben, fullen und 
wellen bufelbe ftatlüte fuchen in den ficten, do fy wonhafftik font und 
doſelbſt czu rechte Laden. 
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ten ber Verwaltung erfchienen fie nur, wenn fie dazu ge- 
rufen waren. 

Der Adel des Landes aber hatte unter biefen beiden 
Hochmeiſtern, die ihn überhaupt vielfach begünftigten und 
unterflüßten, ? allerdings fchon weit genug. gegriffen, um 
nicht bald weiter greifen zu wollen. Der ‚Hochmeifter 
Heinrich von Plauen ſah aus der. gegen ihn unter ber 
Zheilnahme des Kulmifchen Adels, befonders der Eidedh: 
fen = Gefelfhaft angefponnenen Verſchwoͤrung wohl Bar 
ein, daß ed an ber Zeit fey, den vornehmeren Adel zur 
Mitverwaltung des Landes auf gefeglihem Wege mit hin: 
zuzuziehen und für den Orden zu gewinnen, wenn er ihn 
auf ungefeglihe Weife im Regiment nicht gegen fi) ha⸗ 
ben wolle. Dieß war auch die Anficht des Meifters von 
Livland und ber oberften Gebietiger, denn fo weit hatte 
fih der Adel des Landes neben der Bürgerfchaft der 
Städte in feinem Gewichte ſchon emporgefhwungen, Daß 
man in ber fchwerbebrängten Zeit dieſes Hochmeiſters nur 
darin noch ein Mittel der Retiung finden zu Eönnen 
glaubte, wenn ber Adel und der Bürger mit in bie Ver⸗ 
waltung gezogen werde. So entfland .im Jahre 1412 
der Landesrath. Zwanzig dee Vornehmſten ‚vom Adel, 
meiſt aus dem Ritterſtande, und fiebenundzwanzig Bürger, 
je zwei aus jeder irgend bedeutenden Stadt waren es, 
die feitdem als Mepräfentanten und ald Wertreter.. der 
Rechte und Freiheiten ihrer Stände in des Hochmeiſters 
und der Gebietiger Rath mit aufgenommen, ‚zur Treue 
gegen den Orden und für das Intereffe ded Landes ver- 
eidigt, in die Verwaltung des Landes mit eingriffen und 
in den Berathungen über Landesverhältuiffe ihre Stimme 
gaben. 7° Bis zu diefem Punkte von jener erſten Stufe 








1) Die Beweife davon zahlreidy im Treßler-Buche. 

2) Ueber die Einrichtung des Landesrathes giebt die erſte Nachricht 
tindenblatt ©, 256, wo in ber Anmerk. aud) über die erfte Zu: 
fammenfegung und bie Bceidigung einiges mitgetheilt if. Wenn es beim 
Shroniften Heißt: daß die Landesräthe „methewiſſin fuldin des Ordins 
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ber Landrichter= und Landſchoͤppen⸗Aemter nun ſchon em: 
porgeftiegen, trieb der Adel im Berein mit ben großen 
Handelsſtaͤdten des Landes fein politiſches Gewicht bald 
immer höher und es dauerte nur wenige Jahre, fo war 
ed, wie wir fehen werben, ſchon dahin gelommen, baf 
viele der wichtigften Gegenflände der Randeöverwaltung von 
der Zuftimmung des Landeörathes abhängig wurden und nur 
mit feiner Einwilligung in Ausführung kommen konnten. ® 


2. Die Stände der Kölmer, Freilehensleute, Bauern 
und Hinterfaffen, Gärtner und Beutener. 


Koͤlmer. 


Im Territorialverhaͤltniſſe und in ber ganzen Gtels 
fung des Koͤlmers in Rüdfiht feiner Rechte und Pflich⸗ 
ten gegen den Orden, wie fie im breizehnten Jahrhundert 
in fefter Grundlage ſchon daftanden, ) hatte ſich auch in 
nachfolgender Zeit nichts Mefentliched verändert. Der 
Kölmers Stand umfaßte urfprünglich, wie wir wiffen, nur 
Deutſche Einzbglinge, wie der Stand der Freilehensleute 
ausſchließlich nur eingeborene Preuffen. Diefe Gefchieden: 
beit beider ımb die Befchränktung des Kölmer : Standes 
auf bloß Deutfche ward indeflen fchon frühzeitig dadurch 


fahin und vor das lant helfin Rathin in truwin unde by erin unbe off 
welche hüßer bes orbins fie qwomen, bo fulde man fie frunslichin uf 
nemen ale bes orbins getrumin unbe gefmorin unde gutlichin handeln, 
ats fi) das gebort,” fo flieht man, bas es der HM. aud an äußerer 
Beehrung nit fehlen ließ. Ginige ber berühmteften, bie in ben an: 
deörath aufgenommen wurden, waren Hans von Drfehau, Otto von 
-Deimfobe, Kaspar von Baifen, Dieterich von ber Delau, Heinrich vor 
Bankow, Wifle von Buchwalde, Yaul von Sonnenberg, Lorenz vom 
Sparwin un. a. Es waren barunter vier Landrichter. 

1) Das Nähere hierüber in der Geſchichte des HM. Heinrich von 
Plauen. Hier mußte von ber Sache deshalb ſchon geſprochen werben, 
weil für bie Geſchichte des Adels in Preuffen die Entflehung bes Lan⸗ 
desrathes eine wichtige Epoche bilbet. 

2) Bol. was barüber 8. 11. ©. 444 — 449 u. 462 fi. gefagt iſt. 
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aufgehoben, daß ber Iehtere bereit im breizehnten und 
noch weit mehr im vierzehnten Jahrhundert auch eine 
große Zahl von eingeborenen Preuffen umfaßte, demm je 
mehr diefe im Verlaufe der Zeit, insbeſondere auch bei 
ben beftländigen Kriegözlgen nad Eitthauen und Samaiten 
die häufig auch ausdruͤcklich bervorgehobenen Vorzlige bes 
Kulmifhen Rechts im Vergleiche gegen bad ihnen zu: 
fiehende Freilehensrecht kennen lernten und vor allem die 
gemeflene Kriegspflichtigfeit des Kölmers gegen die unges 
meflene Kriegsfolge des Freilehensmannes ald einen we⸗ 
ſentlichen Vorzug des Kulmiſchen Rechts in Anſchlag brach⸗ 
ten, um ſo allgemeiner ward auch unter den Preuſſen das 
Beſtreben, ihre Güter auf Kulmiſches Recht zu erhalten. 
Sonach ward bie Zahl der in die Klaffe der Kölmifchen 
Befiger aufgenommenen Preuffen im Verlaufe des vier« 
zehnten Jahrhunderts immer größer, denn Auch der Orden 
und die Bifchöfe insbefondere theilten die Anficht, daß 
gefunfene und verarmte Freilehensleute nur durch Ertheis 
Tung des Kulmifhen Rechts wieder zu Wohlſtand empor 
gehoben werden koͤnnten. ) Am bäufigfien aber geſchah 
diefe in den bifchöflihen Landen, da die Biſchoͤfe und 
Domflifte ja Teinedwegs in dem Maaße wie der Orden 
dad diefem fo nahe liegende Interefie hatten, bie Bewoh⸗ 
ner ihrer Lande zum ungemefjenen Kriegädienfte zu vers 
sflihten. So lange der Drden ſich no felbft durch ins 
nere Einheit, Kraft und zureichende Mittel gegen drohen 
de Äußere Gefahren ſtark genug fühlte, hatten auch bie 


4) ueber ben Vorzug bed Kulmifchen KRechts Yäpt fih in Wegiehung 
auf die Städte das Privilegium ber Stadt Meifat vom I. 1312 und 
in Beziehung auf bas Sand eine Verſchreibung bes Wifhofs von Sam⸗ 
fand vom 3. 1394 weiter aus; worüber im Abfchnitte vom Kulmiſchen 
Hecht das Nähere. Diefer Borzug war es auch bhoͤchſtwahrſcheinlich, 
der die Samaiten bewog, fi vom Orden bad Kulmiſche echt zu er⸗ 
bitten; Lindenblatt S. 179. 

2) Befonders ift diefe Anſicht in Ermlaͤnbiſchen Berfchreibungtues 
Eunden vorherrſchend. 
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Sebietiger bie Verleihung bed Kulmifchen Rechts fogar 
mitgefördert und die Zahl der Kölmifchen Beſitzer zu vers 
mehren eben nicht Bedenken getragen. ALS indefien ſpaͤ⸗ 
terhin der ungemeffene Kriegsdienft dadurch immer mehr 
befchränft wurde und die Klaffe der Kreilehensgüter im 
BDerhältniffe der Kulmifchen Befigungen ſich immer mehr 
verringerte, fanden die Hochmeiſter ed zwedmäßig und 
nothwendig,, die Ertheilung des Kulmifchen und Magdes 
burgifchen Rechts, alfo auch die Vermehrung der Klaffe 
ber Kölmer dadurch mehr von ſich abhängig zu maden, 
baß fie gefeglich beflimmten: es folle forthin Fein Gebies 
tiger oder Komthur mehr Kulmifched oder Magdeburgifches 
Recht verfhreiben, Dienfte zufammenfchlagen, austaufen 
oder ausgeben ohne Wiffen und Willen des Hochmeis 
ſters. ') | 

Zur genaueren Kenntniß ber DVerbältniffe des Koͤl⸗ 
mer: Standes nicht unwichtig iſt ferner auch die verfchie: 
dene Seßhaftigkeit der Kölmifchen Beſitzer. Es gab Koͤl⸗ 
mer auf einzelnen Höfen oder zerfireut auf ihren Gütern 
wohnend, und andere in Dörfern ober im Verbande einer 
Dorfgemeine lebend, jene theild vom adeligen ober vom 
bürgerlichen Stande, dieſe gewöhnlich nur vom lestern. 
Es finden fih außerdem auch folhe, denen einzelne auf 
Kulmifches Recht beſetzte Dörfer zugehörten. In manchen 
einzelnen Derhältniffen zum Orden ftellte ihr Recht fie 
unter einander gleih;? in andern dagegen waren fie 
unter einander verſchieden, dieß letztere vorzüglih in Rüd: 
fiht der Gerichtsbarkeit. Der Kölmer auf feinem einzel: 
nen Hofe oder als Befiger eines Dorfes hatte in der Re: 
gel-zugleih auch das Jurisdictionsrecht über feine Leute 
wie auf dem Hofe, fo in dem Dorfe, bald nur bie nies 
dere, bald unter gewifien Bedingungen auch die höhere. 


1) Wir finden biefes Geſetzes öfter erwähnt z. B. in db. Bifttat.- 
Ordnung, Viſitat.⸗ Vollmacht VI. nr. 2, Statut. Pauls von Rußdorf 
und in Randesgefegen für bie Wildniß. 

2) Darüber einiges Nähere im Avfchnitte vom Kulm, Recht. 
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Er waltete alfo gewöhnlich in den Graͤnzen feines Beſitz⸗ 
thums zugleih als richterliher Schultheiß, wenn gleich 
ohne diefen Namen. In Rüdficht feiner felbft fland er 
gemeinhin unter der Gerichtöbarkeit des Konventd oder bes 
Bogtes feines Bezirkes. Nur über die im Bereiche feiner 
Befigung wohnenden Preufien war ihm das Jurisdictions⸗ 
recht faft ohne Ausnahme entnommen und dem Komthur 
überwiefen. Der Kölmer im Dorfverbande dagegen befaß - 
fein Aurisdictionsreht, war dem Gerichte feines Dorf; 
fhultheißen untergeben und dieſem in Straffällen zum 
dritten Pfennig der Buße verpflihte. In eben biefer 
Beziehung auf Jurisdiction unterfchieben ſich ferner bie 
Kölmer auf einzelnen Höfen oder die Kölmifchen Befiger - 
ganzer Dörfer von einander felbft auch wieder, infofern 
fie entweder Deutfhe oder eingeborene Preuffen waren, 
denn in der Regel übten vornehmere Deutfche Kölmer in 
ihren Befigungen auch die hohe Gerichtsbarkeit nah Kul⸗ 
mifcher Nechtöbeflimmung, eingeborene Preuffen dagegen 
gewöhnlih, wenn fie ihnen überhaupt zugeflanden war, 
nur bie niebere oder die Eleineren Gerichtöfälle, die man 
Blut und blau nannte.” — Ueber andere unterfeheis 


1) Zür den erftern Fall heißt es z. B. in einer Werfchreibung für 
einen vornehmen Deutichen Kölmer vom 3. 1378: Duch gebe wir ym 
unb finen nochlomlingen dy gerichte gros und cleyn als an hals und an 
hant dy culmifchen recht ewiclich czu befitegen. In einer Verſchreibung 
für einen Preuſſen auf Kulmiſches Recht heißt es dagegen: Nos si- 
quidem a predicta collatione excipimus iudicia maiora, manum 
videlicet et collum attingencia, que fratres nostri iudicabunt, 
eisdem (dem Preuſſen und feinen Erben) penarum terciam partem 
assiguando. Er behielt alfo bloß bie niebere Gerichtsbarkeit, oder, 
wie es auch fonft ausgebrädt wird, „die cleynſten gerichte bie do blut 
und bio vornemlih genannt font.” Go wirb in einer Verſchreibung 
vom 3. 1337 gefagt: Wir vorigen unb geben ben Prüfen und eren 
woren erben by mynre gerichte als fin blut und blo und ben glich und 
allis daz dovon den cleynen gerichten gevellet, funbir bie groffin ger 
zichte ale Kant und hals abehowunge und anber beöglichen bo von gebe 
wir ın bie helfte. 
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denden Rechte und Verpflichtungen des KRölmer : Standes 
wird Jaßliher an andern Orten zu fprechen ſeyn. 


Freilehensleute. 


Den unterworfenen Preuſſen war, wie wir fruͤher 
ſahen, im Vergleiche mit ihrem fruͤheren freien Zuſtande 
nichts ſo widerwaͤrtig und unertraͤglich geweſen, als die 
vom Orden ihnen aufgebürbeten ſchweren Dienflarbeiten 
und die ihnen verbaßte Abgabe des Zehnten, burdy die 
fie täglich an ihr Scidfal des Unterjochtfeynd erinnert 
wurden. Außer den am Römifchen Hofe darüber erhobe⸗ 
nen Klagen lag ed zugleih auch mit im Jutereſſe des 
Ordens, vor allem die Beſchwerden zu befeitigen, denen 
fih der Landmann ald Inhaber und Bewohner des erober: 
ten Grund und Bodend am wenigflen unterwerfen mochte. 
Er ſchuf alfo den Stand der Freilehendleute, d. b. fol: 
cher Grundbefiger, die ihre Güter vom Drden zwar als 
Lehen annahmen und durch biefed Lehensverhältniß zu ge: 
wiflen Leifltungen und Abgaben verpflichtet blieben, jebod 
von ber ihnen verhaßten Kieferung des Zehnten und von 
fehwerer bäuerlicher Dienftarbeit völlig frei waren. ) Im 
Mefentlihen batte fih auch in den Berbältniffen dieſer 
Klaſſe von Landbefigern nichts geändert. Sie war aber 


1) Weber bie wichtigſten Territorial = Werhättiffe dieſes Standet 
ber Freilehensleute, wie fle fih im 18ten Jahrhundert gebitber und im 
@erlaufe ‚des L4ten Jahrh. beitehenb blieben, it oben B. IH. S. 4A 
E. geſprechen. — Dieſer Stand unb überhaupt die Waffe des Bollet 
aus altpreuſſiſchem Blate war auch noch sur Beit Konmbes von Zum 
gingen, wie wir aus ben fehr zahlreichen Verſchreibungsurkunden unb 
Hefonbers aus ben noch vorhandenen Binsbälhern wiffen (worm bie Rer 
wen der Einzelnen aufgegeichnet finb), noch ſehr bebeutend groß uub 
es ſcheint Teineswegs richtig, wenn De Wal Histoire de l’O. T. T. 
4V p. 260 fagt: On peut assurer, que la Prusse dtoit presgque 
sntierement peupkie d’Allemands du tems de Conrad de Jun- 
gingen et qu'il n'y avait plus que quelque roste des auciens 
Prussiens dans la Sambie, dans la Scalovie et dans la Sudarie. 
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ed 
nicht fo, wie ber Stand ber Köimer, ein gemiſchter Staub, 
fondern beſtand ausfchließlih nur ans eingeborenen Preuſ⸗ 
fen, denn es findet fich Fein einziges Beiſpiel, daß je ein 
Deutſcher Einfafie ein eigentliches Freilchensgut im Bea 
fige gehabt. Häufig dagegen traten Fälle ein, daß Freis 
Iehensleute fi) aus ihrem Stande in die Klaſſe der Kul⸗ 
mifhen Befiger verfegen ließen, indem man ibnen, wie 
eben erwähnt, ihre Freilehen auf Kulmiſches Recht verlich 
nud fie damir die Abgaben und Verpflichtungen der Aula 
mifchen Güter Übernahmen. Der Hauptgrund davon lag 
zweifeldohne, außer ber Verſchiedenheit im Erbrechte, im 
ungemeſſenen Kriegäbienfte des Freilehensmannes, der al 
die drückendſte Laſt ſchon immer Unzufriedenheit unter dem 
eingeborenen Preuffen erregt hatte. ) In Fällen der Bers 
äußerung biefer Zreilehen, wenn fie der Orden erlaubte, 2 
behielt er fich beftändig feine oberherrlichen Rechte vor und 
gab den Verkauf jeder Zeit nur unter der Bedingung zu, 
dag er mit Wiffen und Genehmigung der Orbendgebietiger 
und unter Beibehaltung deſſelben Rechts geſchehe, nach 
weldem der Orden das Freilehen dem früheren Beſitzer 
verliehen: D eine Beflimmung, bie deshalb immer wieder: 
holt wurde, weil fih je mehr und mehr dad Gtreben 
zeigte, Freilehensguter mit Kulmifchem Rechte bewidmen 
zu laffen. Häufig wurbe dem Freilehensmanne fein Frei⸗ 
leben vom Orden auch nur unter Vorbehalt des Rechts 
verliehen, in vorkommenden Faͤllen, wenn es für gut ges 


1) ©. oben B. I. G. 459 - 466. 

9) 8. III. G. 438. 

3) Das früher B. III. S. 438 gegebene Meifpiel erldutern und 
beftätigen andere aus dem 14ten Jahrhundert, wenn es 3. B. Beißt: 
Dir geben borobir orlop cyu vorkoufen daffelbe veld, alzo daz ſy is 
erft unfern bräbern bewiſen, weme fo 16 wellen vorkoufen czu cyoger 
tanem rechte ale ſy is befeffen haben; oder: So voriye wir in funder⸗ 
Eiche gnabe czu vorkoufen by vorgenanten gute, weme fh feiben wellen, 
also doch, das is myt wiffen geſche unſir Brubir mit demſelben rechte 
atzo ſy 96 vor befeffen haben. 
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denden Rechte und Verpflihbtungen bed Kölmer : Standes 
wub paßlicher am andern Orten zu forechen ſeyn. 


Freilehensleute. 


Den unterworfenen Preuſſen war, wie wir fruͤher 
ſahen, im Vergleiche mit ihrem fruͤheren freien Zuſtande 
nichts ſo widerwaͤrtig und unertraͤglich geweſen, als die 
vom Orden ihnen aufgebuͤrdeten ſchweren Dienſtarbeiten 
und die ihnen verhaßte Abgabe des Zehnten, durch die 
fie taͤglich an ihr Schickſal bed Unterjochtſeyns erinnert 
wurden. Außer den am Roͤmiſchen Hofe daruͤber erhobe⸗ 
nen Klagen lag es zugleich auch mit im Jutereſſe des 
Ordens, vor allem die Beſchwerden zu beſeitigen, denen 
fih der Landmann als Inhaber und Bewohner des erober⸗ 
ten Grund und Bodend am wenigſten unterwerfen mochte. 
Er ſchuf alfo ben Stand ber Freilehensleute, d. b. fol: 
her Grundbeſitzer, die ihre Güter vom Orden zwar als 
Leben annabmen und durch dieſes Lehensverhältniß zu ge: 
wiſſen Leiftungen und Abgaben verpflichtet blieben, jebod 
von ber ihnen verhaßten Lieferung des Zehnten und vor 
fehwerer bäuerlicher Dienftarbeit völlig frei waren. ! Sm 
Weſentlichen batte fih auch in ben Verdhaͤltniſſen diefer 
Kaffe von Landbefigern nichts geändert. Sie war aber 


1) Reber bie wichtigſten Territorial⸗ Verhaͤttniſſe dieſes Gtandet 
ber Freileheneleute, wie fle fi im 13ten Jahrhundert gebildet und im 
Berlaufe des Men Jahrh. beftehend blieben, ift oben B. IM. S. 44 
qf. gefprochen. — Dieſer Stand und überhaupt die Waffe des Bolles 
aus altpreuffifhen Blute war auch noch zur Zeit Konmbs von Sum 
gingen, wie wir aus den fehr zahlreichen Verſchreibungsurkunden und 
deſonders aus ben noch vorhandenen Zinsbuͤchern wiſſen (worin bie Ra 
wen der Ginzelnen aufgegeichnet finb), noch ſehr bebeutend groß unb 
es ſcheint Teinedwegs richtig, wenn Be Wal Histoire de lO. T. T. 
4V p. 260 fagt: Om peut assurer, que la Prusse 6toit presque 
sntierement peupi® d’Allemands du tems de Conrad de Jun- 
gingen et qu'il n'y avait plus que quelque reste des anciens 
Prussiens dans la Sambie, dans la Scalovie et dauz ia Sudavie. 
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P 

nicht fo, wie ber Stand der Kölmer, ein gemifchter Staub, 
fondern beſtand ausfchlieglih nur aus eingeborenen Preufz 
fen, denn es findet fi Fein einziges Beiſpiel, daß je ein 
Deutiher Einfaffe ein eigentliches Freilchensgut im Bes 
fige gehabt. Häufig dagegen traten Fälle ein, daß Kreis 
lehensleute ſich aus ihrem Stande in die Klaffe der Kul⸗ 
mifchen Befiger verfegen ließen, indem man ibnen, wie 
eben erwähnt, ihre Freileben auf Kulmiſches Recht verlieh 
and fie damit die Abgaben und Verpflichtungen bes Kul⸗ 
mifchen Güter übernahmen. Der Hauptgrund davon lag 
zweifeldohne, außer der Verſchiedenheit im Erbrechte, im 
ungemeſſenen Kriegädienfte des Freilehensmannes, der ald 
die druͤckendſte Laft ſchon immer Unzufriedenheit unter den 
eingeborenen Preuffen erregt hatte. “ In Fdllen der Ber⸗ 
äußerung biefer Zreilehen, wenn fie ber Orden erlaubte, 
behielt er fich beftändig feine oberherrlichen Rechte vor und 
gab den Verkauf jeder Zeit nur unter der Bedingung zu, 
dag er mit Willen und Genehmigung der Drbendgebietiger 
und unter Beibehaltung deſſelben Rechts gefchehe, nach 
welchem ber Drben dad Freileben dem früheren Befitzer 
verliehen: ? eine Beflimmung, die deshalb immer wieder 
bolt wurbe, weil fih je mehr und mehr bad Streben 
zeigte, Freilehensguͤter mit Kulmifchem Rechte bewibmen 
zu laffen. Häufig wurbe dem Freilehendmanne fein Freis 
leben vom Drden auch nur unter Vorbehalt des Rechts 
verliehen, in vorkommenden Fällen, wenn es für gut ges 


4) ©. oden B. HI. &, 459 — A460, 

2783, 111. ©, 438. 

I) Das früher 8. 11. S. 438 gegebene Beiſpiel erlͤutern und 
beftätigen anbere aus bem 14ten Jahrhundert, wenn es 5 B. beißt: 
Wir geben dorobir orlop czu vorkoufen baffelbe veld, alzo daz ſy is 
erft unfern brädern bewiſen, weme ſy is wellen vorfoufen czu ejoger 
tanem rechte als ſy is befeffen habens ober: So vorige wir in ſunder⸗ 
File gnade czu vorkoufen by vergenanten gute, weme fh feiben wellen, 
alzo doch, das is myt wiffen geſche unfie brubir mit demſelben xechte 
atgo ſy ys vor befeffen haben. 
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halten werde, das Gut wieder einziehen zu koͤnnen und 
den Befitzer durch Ertheilung eines andern Beſitzes zu ent⸗ 
ſchaͤdigen, 1) oder es warb dem Freilehensmanne überhaupt 
nur ein zeitweiliger Beſitz feines Freilehens zugefagt, alfo 
daß er es beim Eintritte der beflimmten Zeit, wenn man 
es forderte, wieder verlaffen mußte. ? 

Die Benennung „Freilehensleute und Freilehensgüter“ 
war zwar bamald nicht gebraͤuchlich; allein ihre Freiheit 
von Zehntleiftung und bäuerlicher Arbeit galt ald ein fo 
wefentlihes Merkmal dieſer Klafie von Gutöbefigern, dab 
man fie im vierzehnten Sahrhundert ganz gewöhnlich „bie 
Freien“ und ihre Güter „Breibuben” oder „Freihaken“ 
nannte, zum Unterfchieb der f. g. gebäuerlichen Huben 
ober Bauerhafen, weil dieſe mit bäuerlicher Arbeit oder 
Schaarwerk befchwert waren. Schon diefer Name ber 
Freien unterfchied diefe Klaffe von Grunbbefigern ausdräd: 
lid vom Stande der eigentlichen Bauern. Ihr Grund: 
beſitz war überdieß in der Regel größer ald ber der letz⸗ 
tern; auch zeichnete ihren Stand ganz befonders bas für 
fie beflimmte Wehrgeld aus. 9 In früherer Zeit faßen 
fie meift zerfireut auf ihren vereinzelnten Höfen ohne eis 
nem Dorfverbande anzugehören, weshalb auch Fein Schult⸗ 
heiß, fondern fletd der Komthur oder der Gerichtsvogt 
des Diftrictd die Gerichtöbarkeit über fie übte. Inmitten 
ihrer Selder lagen ihre Wohnhäufer mit den nöthigen Ges 


1) Dann heißt es in Urkunden: Ab unfer brüber bermolenns qu 
rate würden, baz ſy dy vorgenanten gute in eren nucz keren welben, 
fo fint ſy ſchuldig, den vorgenanten Prüfen alfo gute gut und alſo vil 
und alfo nucze in vechter wechjelunge wieber czu geben, als ere vorge 
fprochene gute gewefen fint. 

2) In vielen Zällen wird 3. B. bie Unterwerfung ber Litthauer 
als Termin gefegt, um dann bas verliehene Gut gegen ein anderes in 
Litthauen zu vertaufchen. 

3) Samlaͤnd. Binsbuh im geh. Ar. Der Kreie hatte felten ein 
Gut unter drei Huben, häufig folde von 6 bie 8, felbft von 13 bie 
15 Huben, der Bauer bagegen meift nur eine, zwei, felten drei Huben. 
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bäuben zerfireut. Allein tm vierzehnten Sahrhundert fins 
den fih bie und ba, 3. B. in Samland auch haufig 
Dörfer, in denen Freie zufammenwohnten. ” — Auch 
über die anderweitigen Verhaͤltniſſe biefes Standes wird 
fodter noch die Rede feyn. 


Bauern und Hinterfaffen, 


Auch in den Verhältniffen bed Standes der Bauern 
und der Hinterfaffen, wie fie fich im breizehnten Jahr⸗ 
hundert feftgefegt und ausgebildet, hatte fich feitvem im. 
Mefentlichen nichts verändert und da auch inäbefondere 
der Unterfchieb zwifchen Deutihem und Preuffifhem Bauern: 
fland oder Deutfchen und Preufjifchen Dörfern im Ganzen 
noch geblieben war, fo fcheinen bier nur einige nähere 
Erörterungen nöthig, um einen klaren Blick Über bie Ver: 
baltniffe diefer Klaffe von Landbewohnern im vierzehnten 
Sahrhundert zu gewinnen. 

Wir finden fie auch in diefer Zeit bald als Dorf: 
bewohner, bald als Dorfbauern oder fchlechthin Bauern, 
bald als Leute und Unterfaflen bezeichnet. ?_ Die Dorf: 
bewohner, Glieder einer Dorfgemeine, Genofien ber Dorfs 
echte und Befiger der Dorfhuben hatten immer irgend 
ein beflimmtes Recht, weil jeglichem Dorfe bei feiner Grüns 
dung ein folcheö zugewiefen und nach diefem die Bewoh⸗ 
ner zu ihren Reiftungen und Berpflihtungen verbunden 
waren. Se nachdem fie Deutfche oder Preuffen, flanden 
fie entweder unter der Gerichtöbarkeit des Dorffchultheißen 
oder des Vogts und Komthurd des Bezirkes. In Rüds 


— — — — — 


1) Beiſpiele im Samlaͤnd. Zinsbuche. 

2) 3u der fruͤhern Bemerkung B. III. S. 452 mag hier hinzu⸗ 
gefuͤgt werben, daß bie verſchiedenen Landbewohner im 14ten Jahrhund. 
bald Villani, villarum incolae oder inhabitatores, bald bloß rustici 
oder rustici villae, balb homines et subditi und im Deutfchen Dorf: 
einwohner, Bauern oder Gebumer, Leute und Unerfaflen in Urkunden 
genannt werden. Die Benennung Hoͤrige kommt in Preufſ. Urkunden 
nie vor, 
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fit ihres Grundbeſitzes waren fie felbftändige Bauern; 
er war erblich und veräußerlich und fiel beim Ausſterben 
der Kamilie des Beſitzers niht an ben Orden zurhd, fon 
dern verblieb dem Dorfe ald ein neu zubefehender Theil 
ber Dorffeldmark, befonders bei Dörfern mit Kulmiſchen 
Rechte. Die Dienfte und Leiflungen folcher Dorfeinfaflen 
waren verfchieden, je nachdem fie entmeber Freie oder eis 
gentlihe Bauern waren. Die Benennung Bauern weh 
felt in ihrer Bedeutung, bald Überhaupt Bewohner von 
Dörfern, bald Bebauer einzelner Eleiner Höfe ober einzeln 
liegender Huben und Hafen, bald auch Hinterſaſſen ven 
Sreilebensleuten bezeichnend, Dad Gemeinfame und alla 
diefen Bauern” Eigenthümliche, fofern fie nicht Deutſche 
waren, lag in ihrer Verpflichtung zum Schaarwerksbienfe 
oder zu bäuerlichen Arbeiten, die deshalb auch diefen Re 
men führten. ? Den wefentlichfien Unterfchieb zwiſchen 
den Dorfbauern, den Bebauern Pleinerer Höfe mit einigen 
Huben und den Bauern als Hinterfaffen bildete ihre ver 
fhiedene Seßhaftigkeit. Als Mitglieder einer Dorfgemeine 
oder als felbfiändige Huben⸗ und Halenbefiger fanden fe 
ben übrigen Dorfbewohnern überhaupt ganz glei; nur 
ihre Schaarwerköpflichtigkeit unterfchieb fie von den mit 
ihnen im Dorfe zufammenwohnenden Freien, benn wie & 
in vielen Dorffeldmarken Kreihuben oder Freihafen und ge 
bäuerifche Huben oder Bauerhafen gab, fo faßen in fol 
chen Dörfern auch Freie und eigentliche Bauern zufammen. ?) 





4) Rustici. 

2) Opera ober servitia rusticalie, gebüerliche Arbeit ober ge 
bäwerlihe Dinft. Da gewöhnlich nur Preuffen fie leifteten, fo heißen 
fie in Urkunden häufig auch „Pruͤſche erbeit oder Dienfte.” In eine 
Berfreitung vom J. 1305 wirb Schaarwerk als eine „bürde Pruͤſchet 
wert aber erbeit’‘ bezeichnet. 

3) Freie hießen die einen, weil fie, wie oben fhon bei ben Fer; 
lehensleuten erwähnt tft, für ihren Lanbbefig ober ihre Freihuben niet 
zu bänerlicher Arbeit verpflichtet waren, Bauern bagegen bie anbest, 
weit auf ihrem Beſitze die Verpflichtung zu bäuerlichen Dienften lag- 
Diefer Unterfyieb von Freien und Bauern ober Hakenbauern muß burde 


h 
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In ganz andern Verhältniffen dagegen fldnden bie 
Bauern, welche ald Leute, Unterfaflen oder Hinterfaffen 
auf den Guͤtern der Freilehensleute faßen ! und zum Unter: 
ſchied won jenen wohl füglich hinterfäflige Lehensgutsbauern 
genannt werben können: In einer Weiſe felbftändig hat⸗ 
ten fie Fein freiverdußerliches Eigenthum; Grund und Bo⸗ 
den, worauf fie faßen, gehörte dem Guttherren, bald un: 
mittelbar dem Drden oder dem Bifchofe, bald dem Röl- 
mer, bald dem Sreilehensmanne und waren ald Gutsun⸗ 
terthanen diefem dienfipflichtig, wie in ber Gerichtsbarkeit 
unterworfen. Sie flanden nie im Gemeine: Verband ei: 
nes Dorfes. Starben fie ohne Erben, fo fil ihre Bant: 
befig wieder dem Gutsherrn zu. 7 Hinterlafienen Witt: 
wen und Toͤchtern ließ der Gutöherr gewoͤhnlich einen ge: 
wiffen Unterhalt auf dem Gute zukommen, - eine Art von 
Verforgung, für die fi) der Orden häufig fogleich bei der 
Verleihung eined Gutes verwandte. ? Im Webrigen hat: 
ten fi Ze die Verhaͤltniſſe dieſer Leute zu ihren Gutsher⸗ 


— — mn 


aus immer feſtgehalten werden, wenn man die boͤrflichen Territorial⸗ 
Berhaͤltniſſe verſtehen will. 

1) Die ſchlechthin Rustiei ober auch hominer und subditi ge: 
aannt werden, denn biefe Ausbrüde find völlig gleichbedeutend, mes: 
halb fie in Urkunden audy oft neben und für einander vorkommen. 

2) Die wird in vielen Urkunden bes 14ten Jahrhund. ausdrücklich 
beffimmt, wenn «8 z. B. beift: Wir geben In (den Beſitzern) ouch 
von funbirliher gnode, ob ymand in benfelbigen guten mit inwonenden 
Gebuwern ane erben flürbe, das aneval czu dem Befiger und fonen 
nochlomelingen fal komen genczlichen und wederkeren; ober: Och ab 
ymant erer lüte ane erbelinge vorftirbet, bes erbe fullen ſy (ber Gutz- 
here und feine Erben) nemen, alzo body baz daz mit Rechte geſche und 
inyt gote. In einer undern Urkunde: Wir vorlye yn, ob ir ein-erbe 
in eren gütern erbelos würde und fry, das fü birkennten, mit dem: 
felbigen erbe mögen fo thun als unfie brubir in eynem fuldhen theten 


„und alzo dy gerechtikeit czuſayt. 


3) Gewoͤhnlich Heißt es: Der Gutsherr koͤnne das erbloſe Gut 
wieder einziehen, „alzo doch das is mit gote geſche und was davon 
gevellet und ſy geben ben wyben, ob ſy wellen, das ſeteze wir czu 
erem eygen willen. 

VI. 37 
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sen auch im Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts nicht 
verändert. "Sie waren vom Gute noch ablösber, wie 
früberhin, ihren Gutsherren kriegspflichtig, zur. Zehmtleis 
flung und bäuerlichen Arbeit verbunden und gewöhnlich) 
der niebern Gerichtsbarkeit bed Gutsheren, fowie der her 
ben Jurisdietion ded Ordens untergeben. War ber Orden 
ſelbſt ihr unmittelbarer Gutöherr, fo flanden fie zu biefem 
ganz in den nämlichen DVerhältniffen, wie zum Kölmer 
oder Kreilehendmanne. ? Als LKeibeigene aber koͤnnen fie 
auf Feine Weiſe gelten. Hie und da waren fie mit 
Wachdienſt auf dem Gute des Guttherrn ober auch mit 
Jagddienſt beim Wildtreiben beſchwert. ) Endlich fand 
ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen dieſen Hinterſaſſen 
und den ſelbſtaͤndigen Bauern oder eigentlichen Dorfbe⸗ 
wohnern auch in ber Größe ihres Beſitzthums Statt, denn 
erftere hatten meift nur einen bis drei Haken, diefe bins 
gegen gewöhnlich mehre Huben ober ſechs bis acht Hafen; 
doch Bing die Größe des Beſitzes ber legtern mitunter von 
gefeglihen Bellimmungen ab, weil bei der Gründung 
eined Dorfes bisweilen ausbrüdlich fefigeftellt wurde, baß 
ein Dorfbewohner nur eine beflimmte Anzahl von Huben 
ober Hafen befigen folle. * 


Gärtner und Beutener, 


Auch die Gärtner bildeten in Preuffen einen befon 
dern landfäffigen Stand. Der Landbefitz eines Gaͤrtners 
hieß ein Garten, nicht ganz im heutigen Sinne biefes 
Wortes, fondern in der Bedeutung eines einzeln liegens 
den, bald befriebigten und umfchloffenen, bald frei liegen⸗ 
den Aderlandes, welches, mit dem Pfluge bebaut, im feis 





1) Bgl. oben B. Ill. G. 437. 457. 
2) Servitia custodialia; bie zum Jagddienſte verpflichteten Hin 
terfaffen heißen „Tribere“ ober Treiber. 
3) So in einer Dorfver fhreibung vom 3. 1353: Wir wellen, daz 
in befem borfe keyn man fal mer haben czinshaftiger huben benne czwu, 
aber her mag wol mpnner haben. Aebnlich in andern Urkunden öfter. 
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ner Größe ſehr verſchieden, zuweilm nur einen. halben 
ober einen ‚ganzen Morgen ober auch. deren brei bis vier 
betrug. “ Hie und da waren mit. foldhen Gärtnern ganze 
Dörfer, Bartenbörfer genannt, befegt, jeder mit etwa drei. 
Morgen auf Kulmifches Recht begabt, ber Gerichtsbarkeit 
eines Schultheißen unterworfen, zu Zins und Dienflars 
beit verpflichtet. D_Gewöhnlicher indeß faßen die Gärts 
ner in den Dörfern neben den eigentlichen Hubenbefigern, 
denn nicht felten behielt fih der Orden ſchon bei Bes 
fegung oder Grimdbung eines Dorfes einen Theil der Feld⸗ 
mark vor, um ihn mit Gärtnern zu befegen, bie zu ums 
mittelbarer Zindleiftung verpflichtet wurden. ) Deögleis 
hen fiellte er es Häufig auch den Freilehensleuten und 
Dorfbewohnern frei, auf ihr laͤndliches Eigentum Gärts 
ner aufzunehmen, beflimmte bann aber gewöhnlich felbft 


4) Aehnliche Adertheile waren im Kulmerland die Schabernack. 
Daß biefee Ausdrud dort ein Städ Aderlanb bedeute, . gebt nicht nur 
aus Zinsregiſtern, fondern au aus Urkunden hervor, wenn es 3. B. 
in einer foldden vom 3. 1390 heißt Der Pleban in Dieterichsdorf im 
Kulmerland habe 30 Mark ausgefest und dem Propfte bes &. Georges 
Hospitals gegeben, quas marcas ipse se Tecognotit suscepisse ad 
comparandum agros seu Schabernack vulgariter dictos ab eadem 
domo non longe »itos, sex iugera continentes. So lag nach bem 
Binsregifter unter ben Gärten vor einer Stadt ein Schabernack, ber 
2 Mark 10 Scot, ein anderer, der nur eine Mark zinſte. Der Auss 
druck hängt offenbar mit dem Worte taberna, ein Kretem, Krug oder 
Wirthöfhente, zufammen und ‚bezeichnete wahrſcheinlich ein zu einer 
Zaberne zugehoͤriges Stuͤck Land, 

2) So giebt im 3. 1378 das Domſtift zu Wotienwwerder ein Gar⸗ 
tenborf aus; fein alter Diener Peter Staraſt iſt der Locator, ber 
dafuͤr 2 Warten frei hat von Zins und Dienſt; er muß aber bei den 
Leuten ſeyn, wenn man feiner bedarf; Privileg. Capitul. Pomesan. 
p. XXXV — VI. Fuͤr ſchwere Arbeit mit Beil und Art bekamen bie 
Gärtner Lohn, 

3) Dann heißt 8 z. 8. Vortmer fo haben wir von’ dem czins⸗ 
haftigen ackir des dorfes behalden czwene morgen, boruff haben wir 
gertener geſatczt, iclich gertener ſal uns alle jar czinſen eynen firdung 
und vir huͤner. 
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wären. Men -grbuete gewiffermeßen daS innere Bürgers 
wefen nur jn baushälterifcher Art; aber es bildete ſich da 
bei fein Öffentliches Buͤrgerleben und Fein politiſch wirkfe 
mes Buͤrgerthum aus. Erſt der Eintritt der wichtigſten 
Städte des Landes in ben Bund ber ‚Hanfe ſchien fie aus 

Diefer Befchränktpeit berausheben zu koͤnnen, und bob 
dauerte es von da an no faſt ein halbes Sahrhundert, 
ehe fih die erſten Spuren eings öffentlichen Bürgerlebend 
in ber Gefchighte zeigten. Lange alfo im Provinzialleben 
des Ordensſtaates nur als einzelne Punkte daſtehend, von 

denen Die Pulsfhläge rübriger Zhätigfeit und emſigen 
Betriebes durch alle Theile des Landes ingen, gewans 
nen fie erft feit der Mitte des vierzehnien Jabrhundertt 
als Bundesſtaͤdte der Hanſe durch ihr Eingreifen in den 
Welthandel eine weltgeſchichtliche Bedeutung und eben er 
ſeit diefer Zeit erhielt auch der Buͤrgerſtand in feiner Stel⸗ 
lung gegen den Orden ein eigentliches politiſches Gewicht. 
Aber wiederum funfzig Jahre wor ihre politiſche Thaͤtig⸗ 
keit vorerſt nur ausſchließlich auf ihr eigenes Intereſſe ge⸗ 
richtet und vom Orden immer noch ſehr abhängig. Ihre 
gemeinfamen Berathbungen indeß auf ihren eigenen Tags 
jabrten, ihre bier gefaßten Beichlüffe über ihr Handels 
weſen tm Innern und nach außenhin, über flädtifchen Se 
werböbetrieb, Schifffahrt, Muͤnzweſen und die gefammte 
ftadtifche Ordnung, auch wenn fie zur Ausführung immer 
erft der Zuflimmung und Bellätigung des Dochmeifters bes 
durften, hatten je mehr und niehr im Bürgerflande das 
Gefühl einer gewiſſen Selbftändigkeit geweckt, deſſen Spus 
ren in dem immer freieren Geifte ihrer Berathungen, in 
der immer kühneren Sprache ihrer Befhlüffe und der im 
mer mehr zunehmenden Unabhängigkeit ihrer Anordnungen 
unvertennbar bervortreten. Und wie in biefem ihrem Vers 
hältniffe zum Hanfe-Bunde die hohe Macht und das große 
politiihe Gewicht der Hanſeſtaͤdte im Norden gewiß nicht 
wenig dazu heigetragen hatten, auch die Städte dieſes 





Bundes in Preuffen zugleich mit emporzuheben und inih . 
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welches zinen hölgennen Wirnenfisd bebeutet, ſaßen bald 
weteinzelt auf Tisinen Bebtungen von einigen. Duben Lau: 
des, ihnen zu dem Imede ertheilt, bie Bienen eines Or⸗ 
benähmfeß: aber dad Biſchofs mit Sorgfalt zu pflegen, 
waren dann wvoͤllig dienſt⸗ und zinäfrei und erhielten vom 
Ertrage dad MHoniges einen beſtinunten Theil, hen jie für 
einen feſtgeſetzten Preis nem Orden wieder verlaufen konn⸗ 
ten; 7. bald auch wohnten fie in Doͤrfern mit anders 
Dorfbeweohnern .zufommen, ? .ober. eudlich es gab auch 
Dörfer, in denen fie die alleinigen Bewohner waren. * 
Die Drbingungen und beſandern Berbältnifie, unter wels 
chen fie ihre Beflgungen hatten uud- ihr Gewerbe der Bic- 
sienpflege betzieben , wurden: dad Riemtener.s Recht genamat, 
wobei im voraus zu bemerken if, dag bie Benutzung der 
Biene, befonberö der wilden, som Orden als eine Art 
von Regal betrachtet murde. ”. Dieſes Recht begriff im 
Weſentlichſten folgende Befimmungen. Kein Beutener 
Durfte mehr.. als. zwei bis: drei Huben befigen meiſt zu 
Kulmiſchem oder auch. zu Preuſfſiſchem Rechte; er flanb 
unter des Gerichtäbarkeit eined Schultheißen, dort Starofl 
genannt, war aber von bäuerlicher Arbeit, von Leiflung 
des Pflugkorned, Kriegsdienft und fonfligen Laflen in der 


1) Adelung Wörterbuh 8. I. ©. 957: Ein Beutener ift einer, 
ber die Aufficht über die wilden Bienen in einem Walde hat; eine Beu⸗ 
tenheide ein Wald, worin Bienenſtoͤcke mit wilden Bienen angetroffen 
werden. Man findet das Wort Beute in alten Schriften und Urkunden 
auch Büte, Büthe, Bewte und Bute gefchrieben, daher auch Bewtner, 
Budener u. ſ, w. Vgl. Tzſchoppe und Stenzel Url, Samml. p. 62. 
über die Zeibler, mellifices, ‚apifices in Schleſien. Wohlbruͤck a. 
a. D. ©, 320. 

2) Ein Beiſpiel ſ. oben ®. V. S. 562. 

3) Dieß war z. B. im J. 1426 ber Fall im Dorfe Lyck, ber 
jegigen Stadt. 

4) Solche Dörfer waren 3. B. Peitfchenborf und Aweiden am 
Mikolackenſchen Forſte, in welchen 39 bis 60 vihen gang | allein von 
Beutenern brfent waren. 
ch Daxkber ſpaterhin dan Raͤhere. 
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wären. Men -orhuete gewiffermeßen daB innere Blrge: 
wefen nur jn baushälterifcher Art; aber es bildete ih da 
bei fein. Öffentliches Bürgerleben und Fein politifch wirkſe⸗ 
med Buͤrgerthum aud. Erſt der Eintritt der wichtigſten 
Städte des Landes in ben Bund der Hanſe ſchien ſie aus 
dieſer Beſchraͤnktheit herausheben zu koͤnnen, uud doch 
dauerte es von da an noch faſt ein halbes Jahrhundert, 
ehe ſich die erſten Spuren eines oͤffentlichen Buͤrgerleben 
in der Geſchichte zeigten. Lange alſo im Provinzialleben 
des Drdenäftantes nur als einzelne Punkte daſtehend, ven 

benen Die Pulsfchläge ruͤhriger Thaͤtigkeit und emſigen 
Betriebes durch alle Theile. des Landes ingen, gewan 
nen fie erſt feit der Mitte des. vierzehnten Jabrhundertt 
als Bundesſtaͤdte der Hanſe durch ihr Eingreifen in den 
Welthandel eine weltgeſchichtliche Bedeutung und eben ek 
ſeit diefer Zeit. erhielt auch der Buͤrgerſtand in ſeiner Stel⸗ 
lung gegen den Orden ein eigentliches politiſches Gewicht. 
Aber wiederum funfzig Jahre wor ihre politiſche Thaͤtig 
keit vorerſt nur ausſchließlich auf ihr eigenes Intereſſe ge 
richtet und vom Drden immer noch fehr abhängig. Ihre 
gemeinfamen Berathungen indeß auf ihren eigenen Tag⸗ 
fahrten, ihre bier gefaßten Befchlüffe über ihr Handels 
weien im Innern und nad) außenhin, über fädtifchen Se 
werbsbetrieb, Schifffahrt, Münzmwefen und die gefammte 
ſtaͤdtiſche Ordnung, auch wenn fie zur Ausführung immer 
erft der Zuſtimmung und Beilätigung des Hochmeiſters be 
durften, hatten je mehr und niehr im Buͤrgerſtande des 
Gefühl einer gewiſſen Selbftändigkeit gewedt, deſſen Spus 
ren in dem immer freieren Geifte ihrer Berathungen, in 
der immer kühneren Sprache ihrer Befchlüffe und der im 
mer mehr zunehmenden Unabhängigkeit ihrer Anordnungen 
unverkennbar bervortreten. Und wie in biefem ihrem Bers 
hältnifje zum Hanſe-Bunde die hohe Macht und das große 
politiihe Gewicht der Hanfeftädte im Norden gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen hatten, auch die Städte biefes 
Bundes in Preuffen zugleich mit emporzuheben und inih . 
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nen ſelbſt das Gefichl höherer Bebeutſamkeit zu erweden, 
fo war auch unverkennbar befonbers durch bie Anorbnuns 
gen Winrichs von Kniprode, die Bewehrung ber Bürger, 
die Bewaffnung der Städte in ihren Bürgers Mayen, 
durch ihre Theilnahme an den Kriegäverhältniffen bed Lan⸗ 
bed, durch die Friezerifche Richtung der Innungen umb 
Zünfte das geſammte Bürgerleben in feiner felbftändigeren 
Entwidelung vielfach gefördert und dad Aufwachen und 
Aufwachfen eines tuͤchtig Eräftigen Buͤrgerſinnes auf manch» 
fache Weiſe begiinfligt worden. Selbſt ber immer zuneh⸗ 
menbe Reichthum der Stäbte "und bie Wohlhabenheit ih⸗ 
rer Bewohner thaten hiebei das ihrige, denn Reichthum 
im Kaufmanndftande und Wohlſtand unter den Bürgern 
verfcheuchen knechtiſche Sefinnungen und ermuthigen bie 
Gemuͤther. 

Nicht alſo der Weg gewaltiger Aufregungen, ge⸗ 
waltthaͤtiges Auftretens gegen Fuͤrſten und Adel, nicht 
Buͤndniſſe und Vereine zur Erſtarkung und Geltendma⸗ 
chung innerer gefuͤhlter Kraft, nicht dlutvolle Kaͤmpfe wie 
im vierzehnten Jahrhundert im ſuͤdlichen Deutfchland ") 
waren ed, was bie Städte Preufiend zu dem polisifchen 
Gewichte emporgehoben hatte, wie fie es am Ende diefes 
Jahrhunderts ſowohl in ihrer Stellung zum Orden als in 
ihren Verhältnifien zum Auslande zeigen, fondern viel 
mehr es war der rubigere Gang innerer Kraftentwidelung 
in gefeglicher Ordnung und eines naturgemäßen Aufwachs 
ſens des im Bürgertum am fich gegebenen Keimeb zur 
gereiften Frucht bürgerlicher Vollmuͤndigkeit, welchen Preuß 
fen in der Geſchichte feines Städtelebend aufweifet. Und 
dieſe Muͤndigkeit ded Bürgerfiandes erkannte der Orden 
felbft an, ald die Hochmeilter diefer Zeit neben dem Adel 
auch die wichtigften Städte bed Landes zur Theilnahme 
und Mitlentung der Landesverwaltung heranzogen und end: 
lich der edle Meiſter Heinrich von Plauen im Jahre 1412 


— — 


1) Vgl. Hüllmann Geſch. des Urforungs der Staͤnde &. 565 ff. 
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auch fiebenunbzwanzig Bheger aus den vormehmfien Gtäts 
ten mit in den Landesrath aufnahm, denn Danzig hatte 
ie fur; zuvor gezeigt, wie leicht der erſtarkte Geiſt des 
Birgerflanbes in trotzige Widerſpenſtigkeit übergehen koͤnne, 
, wenn ihm nicht eine weiſe berechnete Richtung gegeben 
werde. * 
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II. Rechtsverfaſſung des Landes. 


Daß die Kenntniß der gefchichtlihen Bildung de 
Kechtsverfaſſung, der verſchiedenen Rechtszuſtaͤnde und 
Rechtsformen eines Volkes nicht minder fuͤr den Freund 
der Geſchichte als fuͤr den Rechtsgelehrten in der aͤltern 
Landeskunde einer ber intereſſanteſten und zugleich wid: 
tioften Gegenflände der Forſchung fey, iſt allgemein aner: 
kannt. Die fortfchreitende Ausbildung und volkommener 
Entwidelung der Rechtöverfaffung und Rechtszuſtaͤnde es 
ned Landes bildet ſtets eine Art von Stufenmefjung de 
gefammten Bildung feines Volkes. Deshalb hat auch die 
Rechtsgeſchichte eines Volkes für den, ber deffen Kultur 
entvoidelung in ihrer fortfleigenden Vervollkommnung ver 
folgt, Immer ein hoͤchſt anziehendes Intereffe. Die Ge 
(dichte der Nechtöverfaffung Preuſſens kaͤmpft jedoch in 
ihrer Abfaffung mit manchen nicht unbedeutenden Schwie⸗ 
rigfeiten, theild fchon darum, weil nit Ein in allen Be 
ziehungen burchgreifendes Rechtsſyſtem, ſondern mehrerki 
Rechtsſatzungen und Rechtsformen im Lande geltend we 
ren, die, wie überhaupt faft alle, was geltendes Reit 
in Preuffen hieß, aus verfchiebenen fremden Ländern hie 
her übertragen wurden, theils auch weil es nicht Eine 
gleichartige, In ſich ausſchließlich flammverwandte Volls⸗ 
maffe, fondern vielmehr ein fehr verfchiebenartiges Völker: 





1) Lindenblatt ©. 256. 
MD gindenblett S. 239. 


 Das.Ralmifhe oder Deutſche Recht. 587 


gemif von Deutfſchen, Preuſſen, Litthauern und Polen 
war, deren verſchiedene Rechtszuſtaͤnde geltend wurden: 
Es kommt endlich hinzu, daß man in fruͤheren Zeiten 
nicht einmal weder uͤber die Anzahl und Benennung, noch 
viel weniger. über das eigenthuͤmliche Weſen und den ums 
terſcheidenden Character der hier geltend geworbenen Rechte 
voͤllig Ubereinfiimmtte. ? Folgen wir urkundlichen Quel⸗ 
len als ben ficherſten Fuͤhrern, fo laſſen ſich vas Rulmis 
ſche oder Deutſche, das Magdeburgiſche, das ſ. g. Frei⸗ 
lehensſstecht (das Preuſſiſche, ununterbrochene —* und 
Burglehenrecht), das. Polniſche und Luͤbeckiſche Recht, bies 
fed letztere als Stadtrecht, als bie wichtigften geltenden: 
Rechte im Lande erweiſen. Es ift bier die Aufgabe, das 
eigenthuͤmliche Weſen und ben Character jebes diefer Mechs 
te, wie er ſich in feiner gefchichtlichen Entwidelung: ge⸗ 
ſtaltet und ausgepraͤgt, uberſichtlich zu eroͤrtern. © 


+ 


1. DaB: Kulmöfhe ober Deutfche Kecht. 


Das Kulmiſche Recht wird haͤufig auch das Deutſche 
echt genannt, und ed konnte alſo genannt werden theil 
ſchon feinem Urſptunge, theils auch ſeinem Inhalte nach. 
Es war, wie wir fruͤher ſahen, die weſentlichſte Aufgabe 


1) Man vergleiche nur, wie verſchieden bie in Preuſſen geltenden 

Nehte genannt und wie abweichend über fie gefprochen wird in der Ur⸗ 
Funde in den Preuſſ. Samsıl. B. 1. ©. 239, in ber Urkunde bei Dogiel 
T. IV..ar. CVII. p. 148, in Hartknoch Dissertat, de iure Prussor. 
VIII. A. und N. Preuſſ. p. 563, Kreutzfeld über den Adel der 
alten Preuff. ©. 15. Nach einer Archivs = Quelle aus dem. I. 1450 
galten in Preuffen das Magdeburgiſche, Kulmiſche, Preuſſiſche, Polniſche, 
Luͤbecliſche und dad Erbrecht. 
. D Dieſer. Abſchnitt über bie. Rechtsvevſaſſung Preuſſens enthatt das 
Weſentliche einer Abhandlung über dieſen Gegenſtand, welche von mir 
ubgefaßt in der Zeitſchrift für Theorie und Praris bes Preuſſ. Rechte 
von Bobrit mb Saeco bfon in Königäberg .erfchienen iſt. In biefer 
Zeitſchrift befindet fie ſich nicht nur vollſtaͤndiger unb in den Einzelnhei⸗ 
sen ‚ausführlicher, ſondern auch mit viden Beuegſtellen aus Urkunden 
merjehen ‚..bie deshall hier auch nur fpärlich gegeben ſind. 
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auch fiebenundzwanzig Bzger aus den vornehmſten Stäts 
ten mit in ben Landestath aufnahm, ) benn Danzig hatte 
ia fur; zuvor gezeigt, wie leicht der erſtarkte Geil bes 
Birgerſtandes in teogige Widerſpenſtigkeit übergeben koͤnne, 
wenn ihm nicht eine weiſe berechnete Richtung gegeben 
"werde. 3 


— — — 


III. Rechtsverfaſſung des Landes. 


Daß die Kenntniß der geſchichtlichen Bildung der 
Rechtsverfaſſung, der verſchiedenen Rechtszuſtaͤnde und 
Rechtsformen eines Volkes nicht minder fuͤr den Freund 
der Geſchichte als für den Rechtsgelehrten in der aͤltern 
Landeskunde einer ber intereffanteften und zugleich wich: 
tigften Gegenflände ber Forſchung fey, ift allgemein aner: 
kannt. Die fortfchreitende Ausbildung und volllommenere 
Entwidelung der Rechtöverfaffung und Rechtszuſtaͤnde eis 
. ned Landes bildet ſtets eine Art von Stufenmeflung der 
gefammten Bildung feines Volkes, Deshalb hat auch bie 
Rechtsgeſchichte eines Volkes flr den, ber defien Kultur: 
entwidelung in ihrer fortfleigenden Vervollkommnung vers 
folgt, immer ein hoͤchſt anziehendes Intereffe. Die Ge 
ſchichte der Rechtsverfaſſung Preuffend kaͤmpft jedoch in 
ihrer Abfaſſung mit manchen nicht unbedeutenden Schwie⸗ 
rigkeiten, theils ſchon darum, weil nicht Ein in allen Be 
giehungen burchgreifended Rechtsſyſtem, ſondern mehrerlei 
Rechtsſatzungen und Rechtöformen im Lande geltend was 
ren, bie, wie überhaupt faft alles, was geltendes Recht 
in Preuffen hieß, aus verfchiedenen fremden Ländern bie 
ber übertragen wurden, theils auch weil es nicht Eine 
gleihartige, in fi ausſchließlich ſtammverwandte Volks⸗ 
maſſe, ſondern vielmehr ein ſehr verſchiedenartiges Voͤlker⸗ 





1) Lindenblatt S. 2356. 
. .M) Lindenblatt ©. 29. 
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mglich, daß unter den Umftänben, imter denen ber Ent⸗ 
wurf des Kulmiſchen Privilegiums esfolgte, das Magde⸗ 
burgiſche Recht gleich urſpruͤnglich noch manchen Einfluß 
auf die Zufamimenfegung ber Kulmiſchen Handfeſte gehabt 
babe; gewiß iſt wenigftens, daß ſpaͤterhin, als die Schoͤp⸗ 
ven aus Kulm fi häufig um Urkheile und Nechtöbelch- 
rungen an den Schoͤppenſtuhl in Magdeburg wandten, aus 
dem Magbeburgifchen Rechte unendlich Vieles in das Kuls 
miſche Recht übergegangen iſt. Aus dem Flaͤmiſchen echte 
wurde, außer der Feſtſetzung Über das Flaͤmiſche Hubens 
maaß, in das Kulmiihe Privileg das Flaͤmiſche Erb⸗ 
recht aufgenommen, woburch bie Erblichkeit der Güter auf 
beide Geſchlechter zugeſtanden war und zwar mit ber bes 
fondern Bellimmung dieſes Rechte, daß die Frau nad 
dem Tode des Mannes die Hälfte feines Gutes ohne Aufs 
gabe, die Kinder bie anbese Hälfte erhielten. ' 

Diefes durch die Kulmiſche Haudfeſte begrimdete Kul⸗ 
miſche Recht blieb nun eines Theils in Preuffen auch 
fernerbin das gewöhnliche Stadtrecht, indem mit Ausnahme 
weniger bei ihrer Gründung mit Lübedifhem Rechte bes 
widmeten Städte, die Übrigen in der Regel mit Kulmi: 
ſchem Rechte begabt wurden, natürlich nur in dem Bes 
flimmungen, die, abgefehen von allen oͤrtlichen Anotdnun⸗ 
gen für Thor und Kulm, eine allgemeine Anwendung in 
den rechtlichen Verhaͤltniſſen des bürgerlichen Lebens in 
den Städten finden Tonnten; andern Theild wurde es auf 
Dorf und Land übertragen, e8 wurde ein weilverbreitetes 
Landrecht, natürlich wiederum auch nur in Den Rechtsbe⸗ 
ſtimmungen, welche in den Dörflishen und Territorials Vers 
hältniffen Anwendung fanden. ” 

Staͤbtegruͤnd. S. 92 — 93 und befien Magdeburg. und Halliſches Recht 
©. 39. 

1) Hartknoch A. und NR. Preufl. S. 552. Tzſchoppe und 
Stengel Urkunden» Samml. p. 104. 

2) Bol. überhaupt was B. IM. &. 444 ff. über das Kulmifche 
Recht fchon gefagt ift. 


N 
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das Drvend bei einem ‚Eintritte in daß Band, den Mer 
wohnen feiner eiſtan Staͤdte, Deutſchen Bingere, die 
ſeinen Fahnen als Coloniſten gefolgt wagen, ein Deutfches 
GStadtrecht zu geben, weiches in feinen Veſtinnnungen ih⸗ 
son bürgeslihen. Webuͤrfniſſen, ihren won Deutschland au 
ben gewohnten fäbtifchen Verhoͤltniſſen und ihrer ganze 
Doeutſchen Eigenthuͤmlichkeit am meiſten entſprech. Kin 
(fr. dieſe Buͤrgergemeinen zweckmaͤßiges Stadtrecht mußte 
demnach nothwendig auf die Grundlage aͤlterer Deutſchee 
Rechte gebaut und aus ſolchen Mechtsſaͤtzen verfchichemes 
Deutſcher Rechte zuſammengeſetzt ſeyn, welche in ihres 
Anmenbung für die Verhaͤltniſſe der neuen Vürger die 
paſſendſten fchienen. Es lag offenbar in der Verſchieden⸗ 
artigleit der aus fehr. verfihiedenen Gegenden Deutſchlande 
besitammenben Biuger ber Städte Aulm und Thorn, daß 
man bie Uebertragung bed geſammten Stadtrechts irgend 
einer Deutfchen Stabt nicht anwendbar und zwedimäßig 
fand; man las vielmehr aus mehren Altern‘ Rechten bie 
jenigen Rechtöbeflimmungen ans, die ſich für ‚die Verhaͤlt⸗ 
niffe der neuen Bürgergemeineg am meiften zu eignen 
ſchienen. Fragen wir nın nad den ältern Rechtöquellen, 
aus welchen einzelne Rechtöbeflimmungen in dad Kulmifche 
Rechtsprivilegium übergegangen find, fo werden uns, außer 
dem Schleſiſchen Goldrechte und dem Freiberger Silber: 
rechte in Bergwerksſachen, das Magbeburgifhe und dab 
Flaͤmiſche Recht als ſolche in der Urkunde ſelbſt gemannt. 
Aus dem erfiern wurden, wie ausdrüdlid erwähnt wird, 
vorzüglih nur die NRechtöbeflimmungen über Jurisdictions⸗ 
verbältniffe entnommen und auch dieſe, gewöhnlid das 
Magdeburger Weichbild genannt, durch Verminderung ber 
Berihröbußen einer Veränderung unterworfen. ! Es if 


4) „Wahrſcheinlich, wie Raumer Sohenflauf. B. V. ©. 291 
meint, mit Rüdfiht auf ben Geldvorrath in Preuſſen.“ Uebrigend 
aber kommt dieſe Ermäßigung der Magdeburgiſchen Gerichtsbußen auch 
andberwaͤrts, z. B. in Breslau und mehren Schleſiſchen Städten vor, 
wo fie überhaupt eigentlich als Regel galtz vgl. Gaupp über Deutſche 
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muoglich, daß unter den Umftänben, imter been der Tnts 
warf des Kulmiſchen Privilegiums enfolgte, das Magdes 
burgifche Recht gleich urſpruͤnglich noch manchen Einfing 
auf bie Zufammenfegung bey Kulmiſchen Handſeſte gehabt 
babe; gewiß iſt wenigſtens, daß fpäterhin, als die Schoͤp⸗ 
yon aus Kulm fih haͤufig um Urtcheile und Nechtöbelch« 
rungen an den Schoͤppenſtuhl in Magdeburg wandten, aus 
dem Magbeburgifchen Rechte unendlich Bieles in das Kal⸗ 
miſche Recht übergegangen iſt. Aus dem Flämifchen Rechte 
wurde, außer der Feſtſetzung über das Flaͤmiſche Hubens 
maaß, in daB Kulmiſche Privilegium das Flaͤmiſche Erb⸗ 
zecht aufgenommen, wodurch bie Erblichkeit ber Guͤter auf 
beide Geſchlechter zugeftanden war und zwar mit ber bes 
fonbern Beſtimmung dieſes Rechto, daß die Frau nad) 
dem Tode des Mannes die Hälfte feines Gutes ohne Aufs 
gabe, die Kinder die andere Hälfte erhielten. " 

Diefeb durch die Kulmiſche Handfehe begrimdete Kul⸗ 
mifche Recht blieb nun eined Theils in Preuffen auch 
fernerhin das geroöhnliche Stabtrecht, indem mit Ausnahme 
weniger bei ihres Gründung mit Lübedifhem Rechte bes 
widmeten Städte, die lbrigen in der Regel mit Kulmi⸗ 
ſchem Rechte begabt wurden, natürlih nur in den Be: 
Rimmungen, die, «bgefehen von allen Örtlihen Anorbnuns 
gen für Thom und Kulm, eine allgemeine Anwendung in 
den rechtlichen Verhaͤltniſſen des bürgerlichen Lebens im 
den Städten finden konnten; andern Theils wurde es auf 
Dorf und Land übertragen, es wurbe ein weitverbreitetes 
Landrecht, natürlich wiederum auch nur in den Rechtöbes 
flimmungen, welche in den Dörflishen und Territorials Vers 
hältniffen Anwendung fanden. ?) 

Staͤbtegruͤnd. S. 92 — 93 und defien Magdeburg. und Hallifches Recht 
©. 39. 

1) Hartknoch A. und NR. Preuff. ©. 552. Tzſchoppe und 
Stengel urkunden⸗Samml. p. 104. 

2) Bol. überhaupt was B. 11. &. 444 ff. über das Kulmifche 
Recht ſchon geſagt ift. 


N 
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Jedoch erſcheint biefes Kulmiſche Recht nicht immer 
außfchlieglih unter biefem Namen; denn wenngleich er be 
gewöhnliche ift, fo wird doch haͤufig das Kulmiſche Recht 
auch ſchlechthin Deutiched Recht genannt und mit Deuts 
(dem Rechte für gleichbebeutend genommen, und zwar 


dieß eines Theil deshalb, weil bie dem Magdeburgiſchen 


Rechte entnommenen Rechtsbeſtimmungen uͤber Jurisdictiond⸗ 
verhaͤltniſſe Deutſches Weichbild und die nach dieſen Be 
flimmungen entſcheidenden Gerichte Deutſche Weichbilds⸗ 
Gerichte hießen, ) andern Theils weil auch in Beziehung 
auf das Flaͤmiſche Erbrecht das Kulmifche Recht nicht um 
paſſend als Deutfches Recht bezeichnet werden Tonnte, da 
erwiefen ift, daß Flaͤmiſches und Deutſches Recht gleich⸗ 
bebeutende Ausbrüde find. 2 Es wird daher auch haufig 
in Urkunden das in dad Kulmifche Privilegium aufgenem: 
mene Zlämifche Erbrecht als Deutſches Erbrecht angeſehen 
und Kulmifches Deutfches Recht genannt, befonders kei 
Gründung neuer Dörfer. — 9 Wie aber der Auddrud 
Kulmifches Recht Häufig nur eine Beziehung auf eine ei 
zelne Rechtsbeflimmung dieſes Rechts hat, fo umfaßt auch 
die Benennung Deutfches Recht nicht immer bien ganzer 
Anhalt des Kulmifchen Privilegiumd, fondern hat oft gleich⸗ 
falls nur Beziehung auf einzelne Beflimmungen bed Kul⸗ 
mifchen Rechts. Nicht felten nämlich bezeichnet Deutſches 
Recht, wie aus dem Gefagten hervorgeht, das im Kul 
mifchen Rechte geltende Erbrecht; bald umfaßt es auch 


1) So heißt es z. B. in ber Verſchreibungsurkunde über bas Dorf 
Beinriheborf vom I. 1351: Wir vorlien dem erbaren Manne Hans 
Elukow und finen Erben das Dorf czu beferzezene und czu beſitzczene 
ezu beuczfen kolmiſchen rechte mit fogetaner umbirfcheit, wir geben befem 
felben Hanfe dy czende hube vry und das ſchultisamt und britten pfennig 
von allem deuczſem wichbilbeögerichte, ane unfer Ienleute unb unfer Po⸗ 
Ienfchen Leute, bie nicht beuczfches recht haben. 

2) ©. Tzſchoppe und Stenzel a. a. ©. p. 101. 

3) &o in einer Urkunde bed Komthurs von Danzig Winr. von 
Kniprode über das Dorf Ora bei Danzig vom 3. 1338, in einer Url. 
über das Gut Zullmin vom 3. 1340. 
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bloß das Jurisdictionsrecht, fo weit es das Kulmiſche Recht 
Sutöbefigern ober Erbfchultheißen zugefland; beſonders 
haufig wird daher bad Schultheißenamt in Deutichen Die 
fern zu Deutihem Rechte, d. h. alfo nad ben Bellins 
mungen des Kulmifchen Rechts über Pflichten und Rechte 
dieſes Amtes verliehen, Endlich aber bat der Ausbrud 
Deutfches Recht überhaupt oft auch gar Feine fpeciele Bes 
ziehung auf das Kulmijche Recht, wie im Allgemeinen in 
mehren von Slaven bewohnten Ländern dem Ausdrucke 
Deutiches Recht nicht immer eine beflimmte Beziehung auf 
irgend ein Recht zugefchrieben werben kann, fonbern er 
bezeichnet mitunter nichts weiter als die nach Deutſcher 
Art und Brauch geflalteten Verhältniffe der Städte und 
Dörfer. ) Dieß gilt befonders in Rüdficht des Theiles 
des Deutfchen Ordens = Staates, der aus frühen Zeitek 
ber von Slaven bewohnt war, nämlich Pommerellens, we 
ſchon längft vor des Ordens Ankunft in Preufien an meb« 
sen Orten fi Deutfche angefiedelt und Dörfer mit Deuts 
Ihem Rechte, d. h. folhe, deren Verhaͤltniſſe Deutfcher 
Art waren, gegründet hatten. ? Demnach bezeichnet der 
Ausdrud Deutfches Recht in diefer Beziehung den vollen 
Gegenfag gegen alles Undeutfche und insbefondere auch die 
Befreiung von den Laſten des Polnifchen Rechts, ? wels 
ed der Orden in Pommern dadurch immer mehr zu ver⸗ 
drängen bemüht war, daß er keine Gelegenheit vorliber 
ließ, wo er bald ganzen Dorfgenteinen, bald einzelnen 
Gütern fatt des bisherigen Polnifchen Rechts das Deutfche 
Recht verleihen Tonnte. 


1) Vgl. darüber Tzſchoppe und Stenzel a. a. O. p. 995 das 
dort Geſagte gilt auch für Pommern. 

2) Privilegium fundationis virginum in Conventa Sucko- 
viensi v, 3. 1209. Der Komthur von Reffau ertheilt im 3. 1295 
zwei Brüdern ein Stüd Landes ad locandum iure Theutonico, wo 
dieß offenbar nichts anders heißen foll als: fie follen das Land mit Be⸗ 
wohnern befegen, bie in ihren Verhaͤltniſſen nach Deutfchee Art leben. 
Sell Geſchichte Pommern B. L ©. 383 ff. 

3) Davon fpäter, wenn vom Polniſchen Rechte die Rebe ift. 


. 
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Was bie Anwendung bed Kulmiſchen Rechts in ben 
verfchiedenen Laubesverhältnifien ſowohl im Allgemeinen und 
in feinem gefammten Umfange al in feinen einzelnen Rechts⸗ 
beziehungen anlangt, fo if ſchen früher darlıber gefpro: 
hen worden D und was im breizehnten Jahrhundert hiem 
bei als geſetliche Regel galt, behielt aud im vierzehuten 
und fwnfzehnten Jahrhundert allgemeine Gültigkeit. Es 
ſcheiat hier jedoch zweckmaͤßig, über bie ſchon in der Kul⸗ 
weifdsen Hand feſte begründete Veranlaſſung zur Berufung 
in Gerichtsſachen an den Schöppenfluhl in Kulm in zwei 
felhaften Rechtsfaͤllen noch einiged hinzuzufügen. Die im 
Kulm. Privilegium gegebene Beſtimmung naͤmlich, daß 
wenn irgend ein Bedenken über das Recht in Gerichts⸗ 
fachen oder fiber Urtheile des Gerichtsrechts entfiche, man 
ſich um Entſcheidung an die Rathsmanne von Kulm wens 
ven folle, ? würde in doppelter Hinfiht von Wichtigkeit; 
zuerſt ſchon dadurch, daß mehre Städte und Dörfer in 
ihren Gründimgss oder fonfligen Privilegien ausdruͤcklich 
darauf hingewiefen wurden, in Berufungen über ſtreitige 
mb zweifelhafte Rechtsfälle ich unmittelbar an den Schoͤp⸗ 
penſtuhl zu Kulm zu wenden und von diefem Urtel einzu 
holen, oder wie es in ber damaligen Berichtöfprache hieß, 
„inte gefttaften oder gefcholtenen Urtheile in Kulm zu 
holen.“ 9 Wie nun ſchon in viel früherer Zeit in Deutſch⸗ 
land fuͤr gerichtliches Rechtserholen hie und da f. g. Dber: 
hoͤfe beflanden, ? bei welchen die Untergerichte Urtheile 


— ®. 


1) &. oben B. I. S. 445 ff. - 

I) &. die Kulmifhe Handfefte und oben B. Ih. &. 239. 

3) Grimm Deutſch. Rechts⸗Alterthuͤm. B. II. ©. 865: „Ci 
gefundes Urtheil anfechten hieß: es fcheiten (blaspheinare, blämer) 
ober ftrafen. Rogge das Gerichtöweien der Germanen S. 89. Ges 
.- heißt 2. B. im Privileg. von Danzig: Ire geftraften orteil fullen fo 
holen czu dem Colmen. Tzſchoppeu. Stenzel rk. Samml. p. 466. 

4) Srimm a. a. D. ©. 834 ff. Hüllmann Staͤdteweſen bed 
MX. B. 1. S. 89 — %. Gaupp das Magdeb. und Hallif. Hecht 
©. 47. 
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fuchten und an die in gefcholtenen Urtheilen Berufungen 
Statt fanden, fo bildete ohne Zweifel für Preufien der 
Schöppenftuhl zu Kulm einen folchen Oberhof, an ben fich 
zunaͤchſt in unmittelbarer Berufung die an ihn gewiefenen 
Städte und Dörfer wandten. Aber es werben ferner 
auch die Städte Marienwerber, Chriftburg, Ofterode, Gil: 
genburg u. a. als ſolche Orte genannt, in welchen andere 
benachbarte Städte und Dörfer ihre gefcholtenen Urtheile 
fuchen folten, fo Neidenburg beim Schöppenftuhle zu Gil: 
genburg, Bifchofswerber bei dem zu Marienwerber, Ho: 
benftein bei dem zu Oſterode, mehre Dörfer bei dem zu 
ChHriftburg u. ſ. w. ) Dieß waren hoͤchſtwahrſcheinlich 
nur Mittelhoͤfe oder Mittelgerichte, die fuͤr die an ſie ge⸗ 
wieſenen Orte entſchieden, wenn ihre Rechtskenntniſſe zu⸗ 
reichten oder ſonſt kein Zweifel uͤber eine Sache Statt 
fand, die aber ſelbſt auch wieder, wenn fie das Urtheil 
nicht finden konnten, um Rechtsbelehrung an den Oberhof 
zu Kulm gingen, oder von denen vielleicht auch noch eine 
weitere Berufung an den Oberhof moͤglich war; denn da 
wir nirgends eine Spur finden, daß von irgend einer an⸗ 
dern Stadt Preuſſens, außer Kulm und Zhorn, ? Rechts⸗ 
befehrung ober Urtheile bei einem auswärtigen Schöppen- 
ſtuhle jemals gefucht worden feyen, fo darf man wohl den 


41) Sm Privilegium von Neidenburg heißt es z. B.: Ire gefchuls 
dine Orteille ſullin ſy in unſer Stad Ilgenburg holen; in dem von 
Biſchofswerder: Ceterum si de aliqua sententia iudiciaria illata 
vel inferenda aliquod dubium emerserit, volumus quod de hoc 
dubio nostra civitas videlices insula sancte marie specialiter 
consulatur ; in bem bed Dorfed Hanswalde: Jure utentur Meyde- 
burgensi reprebensas auas sententias in Christburg civitate af- 
ferendo. 

2) Daß man ſich Häufig auch von Thorn aus um Rechtöbelehrung 
an den Schoppenſtuhl in Magdeburg wandte, beweifet nicht nur cine 
Urkunde: im geb. Arch. Schiebl. LXXIV. or. 3, fondern aud eine 
zahlreiche Sammlung von Magdeburgiſchen Schbppenurtheilen auf bie 
von Thorn aus dem Magdeb. Schöppenftuhle vorgelegten Anfragen im 
ol. des geh. Arch. betitelt: Alt Eulmifches Recht. 

VI. 38 
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Schluß ziehen, daß in ſolchen Fällen die Schöppenftähle 
der übrigen Städte des Landes fih an den Oberhof zu 
Kulm wandten. ? So gelangten alfo von Jahr zu Jahr 
theild mittelbar, theils unmittelbar eine Menge gerade der 
ſchwierigſten und intereffanteflen Rechtsfäle und Rechts⸗ 
fragen an ben Schöppenftuhl zu Kulm, um dort Ent 
fheidung zu finden. — 

Dadurch aber warb bie Beflimmung ber Kulmifchen 
Handfefte, welche den Schöppenfluhl zu Kulm zum Obers 
hof erhob, in zweiter Hinfiht von großer Wichtigkeit, ine 
dem in ihr zunächft der Anlaß lag zur Entflehung und 
Abfaffung ded berühmten Rechtsbuches, welches der alie 
Kulm oder das alte Kulmifche Recht genannt wird. Im 
vielen Fällen ndmlich, wenn entweder Zweifel obmwalteten 
oder ganz ungewöhnliche Nechtäfälle eintraten, wenn feine 
Rechtskenntniſſe nicht ausreichten oder auch fein biöher 
angewandtes Recht ſich lüdenhaft zeigte, fah ber Ober 
hof zu Kulm fein anderes Mittel, als fi zu weiterer 
Belehrung mit feinen Rechtsfragen an den Schöppenftupl 
zu Magdeburg zu wenden, weil eben bad Magdeburgis 
ihe Recht in Jurisdictionsfachen die Grundlage feines 
Schöppenrehts war. ? Die Reſcripte des Schöppen 
ſtuhls zu Magdeburg ald Antworten auf foldhe Rechts 
fragen wurden in Kulm und Thorn gefammelt und aufs 
gehoben, es haben fi ihrer eine große Zahl bis auf 
unfere Zeit erhalten. ? Sie bilden ohne Zweifel bie 


1) Jus Culmense, Danzig 1767 p. 15. 8. 27. 

2) Saupp Magdeb. und Hallif, Recht ©. 177 behauptet zwar: 
„Culm durfte bekanntlich Feine Urtheile aus Magdeburg holen;“ allein 
diefe Behauptung ift durchaus falfch und es zerfällt daher auch die dar⸗ 
auf gebaute Hppothefe, daß fi die Stadt Culm bei Anorbnung ihres 
Rechtsbuches ber Breslauer Rechtefammlungen bedient habe. Wir wiffen 
ſicher, daß Kulm feine Urtheile aus Magdeburg und, wir möchten bes 
baupten, nur allein aus Magdeburg holte. 

" 3) Die von Kulm befinden fich zahlreich theild im Fol. des geh. 
Ach. betitelt: Alt Culm. Recht, theils im Fol. Ellen = Hubenmanf 
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Hauptgrundlage des Alten Kulmds;' denn außer den 
Referipten des Schöppenfluhles zu Magdeburg fammelte 
man auch in andern Ländern, in denen Magdeburgifches 
Recht galt, eben ſolche Referipte, und aus biefen einzels 
nen Rechtöfragen und. Antworten, den gefammelten Re: 
feripten, dem Saͤchſiſchen Weichbilde u. a. wurde nach: 
mald, indem man dad Einzelne in eine beflimmte Orb- 
nung brachte und das Sleichartige in gewiſſe Fächer zus 
fammenftelte, jenes alte Rechtsbuch, der Alte Kulm, in 
fünf Buͤchern verfaßt. Es wird angenommen, daß es im 
vierzehnten Jahrhundert, aber ficher erſt nach dem darin 
erwähnten Jahre 1321 entflanden ſey. Der Anorbner 
oder Verfaſſer ift unbekannt und man hat vermuthet, daß 
die Zufammenftellung überhaupt nicht unter oͤffentlicher 
Auctorität, fondern als Unternehmen irgend eines Rich⸗ 
ters ober Schöppen erfolgt fey. ?-- Doch iſt hiebei noch 
vieles dunkel. 


2. Dad Magdeburgifhe Recht. 


Wenn vom Magbeburgifchen Rechte ald in Preuffen 
geltend die Rebe ift, fo muß wohl unterfchieben werden, 
was einer Seits von biefem Rechte fchon in der Kulmi: 
fhen Handfeſte oder im überbrachten alten Kulmifchen 
Rechte überhaupt enthalten war und was anderer Seits 
von dieſem Rechte durch förmliche Bewidmung mit Mag: 
deburgifchen: Rechte geltend wurde. Jenes betraf, wie 
wir gefehen, vorzuͤglich Jurisdictionsverhaͤltniſſe, alfo daß 


u. f. w. Schon Hartknoch X. u. N. Preuff. S. 574 erwähnt fol: 
her Sammlungen; ſ. Saupp a. a. O. &. 171. 

4) Bekanntlich ift dieſe Anficht in neueren Beiten, befonbers von 
Saupp a. a. O. beftritten. Allein es wird fte anderweitig Gelegen- 
heit geben, bie obige Behauptung feſt zu begründen. 

2) Bol. Hartknoch A. u. R. Preuſſ. p. 574. Gauppa. a. O. 
Hier iſt keineswegs der Ort, naͤher auf das Einzelne einzugehen, da ed 
uns nur auf einen Ueberblick in der Sache ankommt. Das Nähere wir 
noch anberwärts zur Sprache gebracht werben. . 
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alle Städte, Dörfer und einzelne Beflger mit Kulmiſchem 
Rechte begabt, zugleich auch Magdeburgifches Recht in ih⸗ 
ven Gerichtöverhältniffen hatten. In diefer Beziehung 
galt Kulmifhes und Magbeburgifches Recht fir ein und 
daffelbe. Es wurde daher, mit Ausnahme ber weni: 
gen mit Luͤbeckiſchem Rechte bewibmeten Städte, in allen 
übrigen bei gerichtlichen Berbandlungen nah Magdeburgi⸗ 
fchem Rechte verfahren. Verſchieden von diefem war aber 
daß erft fpäter eingeführte Magbeburgifcke Lehenrecht im 
Zerritorial = Befige, wodurch neben den Kulmifchen Gütern 
auch Magdeburgifche Lehengüter entflanden. Im dreizehn: 
ten Jahrhundert geſchah jedoch noch gar Feine Verleihung 
auf Magdeburgifches Recht und felbft in den erften Jahr⸗ 
zehnden des vierzehnten Jahrhunderts gelten fie noch als 
Seltenbeiten. Erft unter den Hochmeiflern Dieterich von 
Altenburg und Heinrich Dufmer von Arfberg tritt biefed 
Recht bei Güterverleihungen mehr in Gebrauch, beſonders 
in Pommerellen, wo es in vielen Faͤllen das Polniſche 
Recht verdrängte. ?_ Cine weite Verbreitung indeffen er: 
bielt e8 auch unter den nachfolgenden Hochmeiftern noch 
keineswegs, denn Winrich von Kniprode und feine naͤch⸗ 
fin Nachfolger thaten noch meiftentheild die Güter auf 
Kulmifches oder andere geltende Rechte aus. Weit allges 
meiner ward dad Magdeburgifche Lehenrecht erſt im funfs 
zehnten Iahrhundert, insbefondere in ber Zeit des Hoc. 


1) Dieb weifet ein Magdeburgiſ. Schdppenurtheil für horn bin 
veichend aus, 

2) Alfo nicht erfl feit der Zeit bes Hochmeiftere Konrad von Wals 
lenrod, wie ber Verfaffer ber Abhandlung über Preuff. Lehen in Bacy 
to Annal. des Könige. Preuff. 1793. Quart. 3 S. 43 anzunchmen 
ſcheint. Kür die Zeit Dieterichs von Altenburg unb Heinrichs Dufmer 
von Arfberg laſſen ſich Verleihungen auf Magbeburgifches Recht im Ver⸗ 
fehrefbungsbuch des geh. Arch. nr. 4 p. 7. 10. u. f. w. und im ol. 
Privileg. vom Stifte Samland ficher nachweiſen. Die bi jett aufge 
fundenen älteften Werleihungen biefes Rechts find aus den 3. 1338 und 
1339 und zwar großen Theild in Pommern, aber auch ſchon einzeln 
ür Güter in Samland. 
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meifterd Michael Küchmeifler von Sternberg in Gebrauch 
gebracht, denn biefer war ed vorzüglich, ber biefes Recht 
faſt dur ganz Preufien verbreitete, 

Achtet man überhaupt näher auf den Gang, den 
das Magdeburgifche Recht in feinem zunehmenden Geltend⸗ 
werden im Lande neben dem Kulmifchen Rechte nahm, 
fo legt ſich auch hierin einer Seits die fleigende Macht 
und anderer Seits bad allmählige Sinken des Ordens 
beutlih an ben Tag. So lange diefer zur Belämpfung 
und Ueberwältigung der Preuffen einft vor allem noch der 
Dienſte der Deutſchen Einfaffen im Lande bedurfte, hatte 
er ihnen auch ganz außfchlieglich den Vorzug ded Kulmi⸗ 
fchen Rechts verlieben, denn wir wifien, baß in den früh: 
fin Zeiten nur Deutfche diefes Rechts ‚gewürdigt wurden. 
Als er hierauf die Preuffen bezwungen hatte und es jebt 
wegen feiner weitern Kämpfe mit den Nachbarvoͤlkern nd» 
thig ward, fih des Zreue und Dienflwilligleit der Preuf 
fen zu verfihern, begünfligte ex auch diefe mit dem Vor⸗ 
zuge des Kulmifchen Rechts, fo lange er gegen die haus 
figen Einfälle der Feinde der Dienfte und Keiftungen der . 
Dreuffen bedurfte. Allein noch vor der Mitte des vier: 
zehnten Jahrhunderts fing man ſchon an, flatt des Kul- 
mifchen Rechts das für den Grundbefiger weniger vor⸗ 
theilhafte Lehenrecht zu verleihen und zwar zunaͤchſt am 
meiften in dem Theile bed Ordensſtaates, wo er der Bei: 
bülfe und Unterflügung feiner Untertbanen zu feinen Kries 
gen vorerfi am wenigften zu bedirfen ſchien, nämlich in 
Pommerellen. Gegen Ende des vierzehnten und im Ans 
fange bed funfzehnten Sahrhunderts, wo die vereinte Macht 
Litthauend und Polens dem Orden noch fo ſtark drohend 
gegenüber ſtand, behauptete die Ertheilung bes Kulmifchen 
Rechts im Ganzen immer noch den Vorrang, denn aud) 
unter den Hochmeiftern Konrad und Ulrich von Jungingen 
wird das Magdeburgifbe Recht immer nur erft mäßig 
verliehen. Später indeſſen, bald nah der Schlacht bei 
Zannenberg, da die Kraft des Drdend fchon gebrochen 
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und feine Bluͤthe dahin war, geſchah die ˖ Ertheilung die⸗ 
ſes Rechts in eben dem Maaße haͤufiger und gewoͤhnli⸗ 
cher, als die des Kulmiſchen immer ſeltener ward, denn 
der Orden ſah nun ſchon offenbar jenes mit als ein Mit⸗ 
tel an, dem Mangel ſeiner Kraͤfte und ſeinen geſchmaͤler⸗ 
ten Einkuͤnften zu Hllfe zu kommen. D — Beide Rechte 
begründeten bekanntlich eine ſehr verſchiedene Erbfolge, 
denn das im Kulmifchen Rechte geltende Erbrecht hatte 
den Vorzug ber Erbfolge auf beide Gefchlechter, das Mags 
beburgifche dagegen ein weit firengeres Lehensfolgerecht, 
zumal in feiner frübften Geftalt, in der ed noch im gan⸗ 
zen Verlaufe des vierzehnten Jahrhundert in Preuſſen 
galt. Es war dieſes noch das f. g. ſchlechtweg Magdes 
burgifhe Recht, ? darin mit dem gewöhnlichen Lebens 
rechte übereinftimmend, daß es nur den Söhnen ein gleis 
ches Erbrecht zugeftand und bie Töchter, fowie früher mit 
dem Sächfifhen Lehenrechte auch die Seitenverwanbten 
(wenn fie nicht zugleich mitbelehnt waren) ausſchloß. Es 
unterfchied fi) von dem fpätern Magbeburgifchen Rechte „zu 
beiden Kunnen“ ober zu beider Kinder Rechte U darin, daß 
diefes in der Erbfolge in Ermangelung männlicher Erben 
duch die Toͤchter als Erben zuließ. Natürlich alfo fand 
aer Orden in Ertheilung des Magdeburgifchen Rechts in 
feiner dltern Form viel leichter ein Mittel zur Ergänzung 
feiner fchwindenden Kräfte ald im Kulmifchen. * 


1) Diefes Refultat ergiebt fich aus ber Vergleichung ber zahlreichen 
Verfchreibungen zu Kulmifchem und Magdeburgifchem Rechte aus dem 
14ten und 15ten Sahrhundert in den Verſchreibungsbuͤchern des gch. 
Archivs. 

2) Jus Magdeburgense ober Magdeburgicum simplexr. Ge—⸗ 
wöhntich fpricht bie firenge Lehenserbfolge biefes Rechts ſich auch in den 
Worten aus: e8 werbe verlichen veris heredibus, worunter nur männs 
liche Erben verfianden find. 

3) Jus Magdeburgicum ad utrumque sexum. Das Deutfce 
„zu beiden Kunnen ober Konnen‘’ kommt belanntlid) vom althochbeuts 
fihen chunni, kunni f. v. a. genus. 

4) Es heißt daher auch in allen Verſchreibungsurkunden über Mag: 
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Was die Anwendung biefer beiden Magbeburgifchen 
Lehenrechtöformen in Preuffen betrifft, fo wurde in frühes 
zer Zeit ausfchließlih nur das ſchlechtweg Magbeburgifche 
Recht ertheilt und der Orden geflattefe demnach Feine 
Erbfolge der Töchter in Magdeburgifchen Guͤtern. Starb 
dee männliche Stamm aus, fo fiel das Magdeburgifche 
Gut an den Orden zurüd, Im Orbdenstheile von Poms 
mern, wo ed, wie erwähnt, am frühften erfcheint, trat 
es häufig an die Stelle des bisher noch geltenden Polni: 
ihen Rechts. In Preuffen wurde ed mitunter fchon früh 
auch - felbft in ſolchen Gegenden verliehen, wo fonft wie 
im Kulmerland faft ausfchließlih nur Kulmifches Recht 
gewöhnlid war. Im Betreff der Zerritorial: Verhältniffe 
fand, mit Ausnahme der verfchiedenen Erbfolge, zwifchen 
Magbeburgifchen und Kulmifhen Gütern Fein bedeuten: 
der Unterfchied Statt, denn in der Regel hatte der Be: 
figer zu Magdeburgifchem Rechte die hohe‘ und niebere 
Gerichtöbarkeit, leiflete Kriegsdienfte zur Landwehr und zu 
Kriegöreifen zugleich mit feinen Hinterfaffen, wenn er fol: 
he hatte, entrichtete Pflugkorn, meift auch Wartgeld und 
Schalvenskorn, zahlte den Kulmifchen Pfennig und lies 
ferte ein Pfund Wachs zur Anerkennung ber Oberherrlich: 
keit ded Ordens u. fe w., wie der Kulmifche Befitzer. 
Auch war diefed Recht Teinedwegd bloß auf Deutfche be: 
Ihränkt, fondern wie in Pommerellen häufig Befiger Sla⸗ 
vifeher Abkunft, fo wurden in Preuffen ſehr oft auch Ab: 
koͤmmlinge alter Stamm;Preuffen damit begabt, weshalb 
es auch nicht felten mit einem beflimmten Wehrgelde im 
Falle der Ermorbung des Befiterd verbunden erfcheint. 

Bei Veräußerung Magdeburgifcher Güter durch Ver: 
kauf war man immer fehr darauf bedacht, daß das Be- 
ſitzthum nicht in einzelne Theile zerfalle, weshalb biefes 


deburgifches Recht aus dem LAten Zahrh. immer ganz einfach nur Jure 
Magdeburgensi oder „zu Magdeburgiſchem Rechte.“ 
1) Bald hat dieſes Wehrgeld die Höhe von 30, bald von 60 Mark. 
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meiftens auch als ausbräüdliche Bedingung feftgeftellt wurbe. 
Der wefentlichfte Grund davon war bie Erhaltung bes 
auf den Gütern ruhenden vollſtaͤndigen Kriegsdienſtes, wie 
daraus hervorgeht, daß die Veräußerung eines Theiles oder 
auch die Theilung eined Gutes unter mehre Brüder ſtets 
nur unter der Bedingung zugeflanden wurbe, daß bie eins 
zelnen Theile dem Orden dann eben fo viele. befondere 
Dienfte zu leiften hätten. ) Aufs weibliche Geflecht 
wurde in Berleibungen zu Magbeburgifchem Rechte im 
Derlaufe des vierzehnten Jahrhunderts nur wenig Rüdfiht 
genommen, denn nur zuweilen findet ſich für den Erben 
eined Magdeburgifchen Gutes die Verpflichtung, bie hin⸗ 
terbliebenen Zöchter bed verfiorbenen Befigerd in geziemens 
der Weife auszuftatten. ? 

So lange ausfchließlih nur fchlechtweg Magdebur: 
gifches Recht verliehen wurde, war natürlich eine weitere 
Beflimmung der Lehenderbfolge bei Verleihungen nicht 
nothwendig. Als man dagegen im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert mehr und mehr anfing, Magbeburgifches Recht zu 
beiden Kindern, alfo auch mit Erbfolgerecht für Töchter 
zu verleihen, mußten unerläßlich unterfcheidenbe Beſtim⸗ 
mungen eintreten. Es geſchahen daher jetzt Verleihungen 
entweder auf ſchlechtweg Magdeburgiſches Recht, ohne weitere 
Beſtimmung, oder ſolche auf Magdeburgiſches Recht zu bei⸗ 
den Kunnen, oder die Erbfolge wurde ausdruͤcklich auf die 
Toͤchter ausgedehnt und fuͤr einzelne Faͤlle noch beſon⸗ 
ders näher beſtimmt. * 


1) Dann heißt es in Urkunden z. B. Volumus etiam, quod si 

predicta bona per predictos fratres aut eorum heredes vel suc- 
'cessores dividentur, quot partes erunt, tot servicia secundum 
posse eorum facere debent de bonis supradictis. 

2) Urkunde Dieterih8 von Altenburg vom 3. 1339. 

3) Es wird 3. B. ein Gut verliehen „‚frei, erblich und ewiglich zu 
Magdeburgifchem Rechte, doch mit folcher Unterfcheibenheit, were es, 
das der vorgenannte nicht manneserben, fondern tochter nach feinem tobe 
laſſen würde, fo thun wir ben tochtern folche genabe, das das obges 
nante gut an fie erben ſolle.“ 


- 
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Staͤdten und Doͤrfern wurde dieſes Lehenrecht na⸗ 
tuͤrlich nie verliehen. Ebenſo zogen in der Regel fremde 
Einzoͤglinge, die ſich als Koloniſten niederlaſſen wollten, 
das Kulmiſche Recht dem Magdeburgiſchen vor, weil die⸗ 
ſes fuͤr ihre Nachkommen keine ſo ſichere Buͤrgſchaft im 
Beſitze ſtellte, ) wozu auch kam, daß ber Orden ſich bie 
und da Verſetzungen Magdeburgiſcher Grundbeſitzer aus 
einer Gegend in eine andere erlaubte, wobei die verhei⸗ 
ßenen Entſchaͤdigungen wohl nicht in allen Faͤllen genuͤ⸗ 
gen mochten. Hoͤchſt ſelten erbaten ſich daher auch Be⸗ 
fitzer ihre Guͤter ausdruͤcklich zu Magdeburgiſchem Rechte 
aus. ? Wie wir aber ſpaͤter ſehen werden, unterlag die⸗ 
ſes Recht nachmald noch mancherlei Veränderungen. 


3. Das Freilehensrecht; Preuffifche Recht; ununter: 
brochene Erbrecht und Burglehenrecht. 


Wenn Kulmifches und Magdeburgiſches Hecht eben 
fo an Preufien, wie an Deutfche Einfaffen verliehen wur: 
de, fo waren dagegen mit Sreilebendrecht, Preuſſiſchem 
Recht, ununterbrochenem Erbrecht und Burglehenrecht aus⸗ 
fehließlih immer nur Preuflen bewidmet und nie erhielt 
diefe Rechte ein Deutfcher Befiger. Das Wefentlihe im 
Character diefer Rechte, wie fie fich im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert audgebilbet, haben wir früher kennen gelernt. 
Bedeutende Veränderungen darin waren auch fpäterhin nicht 
vorgefallen. Dem Namen nah gab ed freilich eben fo 
wenig ein Freilehensrecht als Freilehenägüter und Freis 
lebensleute; aber es fand ein den Preufien allein zu: 
ſtaͤndiges Recht Statt, welches fi durch die in ihm bes 
gründete Freiheit von Zehentleiftung und bäuerlicher Ars 


1) Wie der Brief des Komthurs von Balga an ben HM. vom 3. 
1428 über bie Anfegung neuer Koloniften in ber Wildniß bei Johannis⸗ 
burg ausweifet. 

2) Urt. Dieterichd von Altenburg. 

3) © 8. III. ©. 434 — 443. IV. ©. 594 ff. 
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beit, durch eine befonbere Erbfolge, durch ungemeffene 
Kriegsbienfipflicht, durch regelmäßige Feſtſtellung eined be: 
flimmten Wehrgeldes u. f. w. als ein befonderes Recht 
geflaltete; es gab ferner, wie wir ſahen, Befigungen auf 
dieſes Recht, welche durch ben Character deſſelben den 
Namen Ereigüter ober Preuffifhe Greigüter erhalten hat: 
ten, und es gab enblich Beſitzer, welche davon die Freien 
oder Preuffifche Freien genannt wurden. Man hat dem 
Rechte, nach welchem diefe Freilehensguͤter ausgethan wur⸗ 
den, den Namen des Preuſſiſchen Rechts gegeben; allein 
fo paſſend er auch iſt, fo hat man doch ſelten damit ei⸗ 
nen beflimmten und richtigen Begriff verbunden. ? Biel: 
Leicht möchte Folgendes zu näherer Erläuterung dienen. 

Es ift von ſelbſt klar, daß diejenigen Preuffen, 
welche ihre Beſitzungen weder auf Kulmifches noch auf 
Magdeburgifches Recht hatten, auch in allen ihren Rechtös 
verbältniffen nicht an biefe Rechte gebunden feyn konnten, 
fondern daß vielmehr ein Recht vorhanden feyn mußte, 
welches für folche Bewohner des Landes die nöthigen Rechts: 
beftimmungen enthielt und nach welchen ihre Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe geftaltet wurden. Dieß war das f. g. Preuflifche 
Recht. > Wie aber dad Kulmifche Recht im Allgemeinen 
die Gefammtheit aller Rechtsverhaͤltniſſe derjenigen um: 
faßte, welche ihre Befigungen auf dieſes Recht, erhalten 
hatten, fo auch dad Preuffifhe Recht; woraus von felbft 
folgt, daß wenn vom Preuffifchen Rechte überhaupt bie 
Rede ift, nicht an ein einzelned beflimmtes Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß, mit Ausfhluß aller: andern, gedacht werben barf, 
denn in ber Anwendung findet es fih auch wirklich in 
Beziehung geftellt zu den verfchiedenen Rechtöverhältniffen 
der Preuffifchen Grundbefiger. 


— 


4) Bol. darüber Hartknoch A. u. N. Preuſſ. p. 563, aus deſſen 
orten Har hervorgeht, daß er einen unrichtigen, wenigſtens durchaus 
nicht umfaffenden Begriff vom Preuff. Rechte hatte. 

2) Jus Prutenicum oder Pruthbenicale, wie es in Urkunden buns 
bertfältig genannt vorkommt. 
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Achtet man nämlich genauer auf bie verfchiebenen 
Beziehungen diefed Rechts, fo erfcheint ed erftens als ein 
beflimmtes Erbfolgerecht oder als ein eigenthimliches Preufs 
ſiſches Erbfolgereht. ) Als ſolches beſtand es jedoch in 
doppelter Form, eines Theils naͤmlich in der, in welcher 
es ſchon der bekannte Vertrag vom Jahre 1249 feſtſtellte, 
alfo daß nicht bloß Söhne, fondern auch Toͤchter in den 
Befig der Freilehen eintreten konnten, wie auch wirklich 
die letztern oft ausbrüdlich als Erben zugelaffen werben, 
andern Theils in der firengeren Form des ununterbrochenen 
Erbrechts, nach weldhem das Freilehen in gerader Linie 
herunter bis auf den letzten männlichen Erben fällt. Es 
war befanntlih in dem erwähnten Vertrage, obgleich ber 
Orden fchon damals vorzüglich durch den Grundfag ges 
leitet wurde, die Lehengüter der Preuffen in ber Erbfolge 
fo viel als möglich in männlicher Linie feflzuhalten, ben 
Unterworfenen ein ziemlich ausgebehntes Erbrecht zugeftans 
den worden. Allein bie erfolgte Empörung der Preuffen 
hatte mit allen in dem Vertrage beflimmten Rechten auch 
dieſes freiere Erbrecht aufgehoben und um fih in Bezies 
bung auf die den Preuffen verlichenen Lehenguͤter ficherer 
zu flellen, hatte der Orden an bie Stelle jened freieren 
Erbrechts das f. g. ununterbrochene Erbrecht gefebt, nach 
welchem die Erbfolge „ftetig und ununterbrochen, nur in 
gerader Linie herunter bis auf ben legten männlichen Ers 
ben fällt und da aufhört." 2? Diefe firenge, ununters 
brochene Erbfolge galt nun auch allerdings bei den Freis 
lehensgütern im Allgemeinen als vorherrſchende Regel und 
gehörte ſonach mit zu deren eigentlichem Character. Allein 
fhon in früher Zeit, d. h. im dreizehnten Jahrhundert 
batte der Orden, um einzelne Preuſſen für ihre Verdienfte 
zu belohnen und andere für fich mehr zu gewinnen, nicht 


1) Das in Freilehensverfchreibungen fehr häufig vorkommende, aber 
auch oft vorausgefegte Jus hereditarium Pruthenicale. 

2) Kreugfeldb vom Abel der alten Preuff. S. 16. Hartknoch 
au R. Preufſ. p. 563. 
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felten bei Verleihung dieſer Güter fi auch Ausnahmen 
von der firengen Regel erlaubt, d. h. bei biefen Gütern 
auch die Erblichkeit auf beide Gefchlechter zugegeben, fo 
daß erſt in Ermangelung von Erben beides Geſchlechts 
die auf Preuffifches Erbrecht verliehenen Güter an den 
Drben zurüdfielen. ) Dan findet auch, baß dieſes Preuſ⸗ 
ſiſche Erbrecht zuweilen an ganze mit Preuſſen befeste 
Dorffchaften verlieben wurde. Schied dann ein Dorfbe⸗ 
wohner aus der Gemeine aus, fo durfte er fein Befik- 
thum nicht veräußern, fondern mußte, weil ed ein Der: 
leben war, ohne weiteres barauf Verzicht leiſten. “ — 
Dad Preufliihe Recht erfcheint zweitens auch oft in einer 
befiimmten Beziehung auf gewiffe Abgaben, Leiflungen und 
Dienfte, welche der Orden von den Beligern Preuffifcher 
Freilehen nach Landesgewohnheit verlangte, wohin beſon⸗ 
ders der für Preuffifche Freilehensbeſitzer eigenthüumliche 
Kıiegödienft mit ſ. g. Preuffifchen Waffen und auf unge 
mefjene Zeit gehörte. 9 — Noch weit häufiger findet fich 
drittend das Preuffifche Recht in einer befligimten Ans 
wendung in Jurisdictionsverhältniffen. Da ber Orden res 
gelmäßig bie Gerichtöbarkeit über die Preuffen fich ſelbſt 
und ausfchließlih vorbehielt, fo mußte er fie nach eınem 
befondern Rechte richten, und biefes war dad Preuffifche 
Recht in Jurisdictionsfaͤllen, worin ſich der Preuffifche 
Lehenäbefiger wefentlih vom Kulmiſchen unterfchied, denn 
auch in dieſer Beziehung bildeten Kulmifches oder Deuts 
ſches Recht und Preuſſiſches Recht gewiffermaßen Gegen: 
füge. d — Mit diefer Beziehung auf Jurisdictionsver⸗ 
haͤltniſſe ſteht viertens in enger Verbindung die völlig 

1) Vol. oben B. I11. ©. 4299, 435. 450 — 451. 

2) urk. des Bifhoffd Jacob von Samland vom 3, 1346. 

3) Daher wurden auch bie nach dem Preuſſ. Rechte zu leiſtenden 
Dienfte „Preuſſiſche Dienfte’’ genannt. Urt, des Domkapitels von Pos 
mefanien vom 3. 1401 in Privileg. Capit. Pomesan. p. LXXXV. 

4) Verſchreib. bed Domkapitel von Ermland: Judicia maiura 
et minora in sepedictis bonis Jure prutenico nustri Capituli Ad- 
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gleiche Bedeutung bed Preuffifchen Rechts und des Wehr: 
geldsrechts, denn wie ſchon früher bewiefen ift, heißt Ber: 
leibung des Preuffifhen Rechts bäufig nichts weiter als 
Beflimmung eines gewiſſen Wehrgeldes bei der Zödtung 
eines mit diefem Rechte begabten Freilehensmannes.“ In 
diefer Beziehung bat befonders im Verlaufe des vierzehn: 
ten Jahrhunderts das Preuffifche Recht eine große Ver⸗ 
breitung gewonnen, denn es gab wenig Freilehensbefitzer 
mehr, die nicht zugleich ein beſtimmtes Wehrgeld gehabt 
hätten. 

Aus dem allen leuchtet aber wohl Kar ein, daß das 
Dreuffifche Recht keineswegs, wie man früher glaubte, fi 
nur auf ein beflimmtes Erbrecht befchränfte, fondern übers 
haupt mehrfache NRechtöverhältniffe umfaßt. Wirb nun 
aber ſchon durch dieſes Recht in feinen verfchiedenen Bes . 
ziehungen der Character der Freilchendgliter ziemlich ſcharf 
gezeichnet, fo kommt noch ferner hinzu, daß mit dem 
Freilehensrechte gewöhnlih auch die rechtlihe Befugniß 
verbunden war, die Lebensbefisung mit Bauern und Hins 
terfaffen zu befegen, von diefen gewiſſe Dienfte und Leis 
flungen zu fordern, über fie die Gerichtöbarkeit, gewoͤhn⸗ 
lid wenigftens die niedere zu üben u. ſ. w. Streng hielt 
man dagegen auf tie Unthbeilbarkeit diefer Güter in ber 
Erbfolge, denn nah dem ununterbrochenen Erbrechte folls 
ten fie, wie ſchon früher erwähnt, eigentlich nie theilbar 
feon, wenn auch mehre Eöhne eined Befigerd vorhanden 
waren. In ber Regel folgte daher im Befige der aͤlteſte 
Sohn oder der Orden beflimmte aus mehren Söhnen den 
Erben des Gutes, oder, was ebenfalls häufig gefchab, 
das Lehendgut wurbe zwei oder drei Brüdern zugleich vers 
fchrieben. ? Nun mochte zwar allerdings nicht felten ber 
Hall eintreten, daß nachgeborene Söhne ohne Befis blie: 


vocatus, qui tunc pro tempore fuerit, iudicabit; vgl. B. IV. 
©. 595. 
1) Hierüber iſt Hinlänglich oben B. IV. Beil, nr. II. gefprochen. 
92) Bel. 8. 11, ®&, 435 — 436, 
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ben; ba indeſſen bie erblofen ober erlebigten Lehen dem 
Drden anheimfielen und neu ausgethan werden mußten, fo 
bot fi dadurch wiederum vielfache Gelegenheit dar, auch 
die nachgeborenen Söhne mit ländlihem Eigenthum zu 
begaben, ben fo waren biefe Güter ihrem Weſen nah 
nicht freiveräußerlih. Zuweilen jedoch ertheilte der Orden 
fogleicy bei der Verleihung die Erlaubniß, dad Freilchend« 
gut zu verkaufen oder zu vertaufchen, aber nur mit Wiß 
fen und Genehmigung der Orbenögebietiger und ſtets unter 
Vorbehalt der Oberherrlichen Rechte. Ueberhaupt darf nicht 
unbemerkt bleiben, daß bei keinem andern in Preufien 
geltenden Rechte die Rechtöverhältniffe im Einzelnen -bei 
der Anwendung fo mandfaltig wechfelten und bie gelten 
den Regeln von fo vielfältigen Ausnahmen und Abaͤnde⸗ 
zungen durchkreuzt wurden, wie bei dieſem Sreilehene 
rechte; woraus man faft fchließen möchte, als babe ber 
Orden fi) gerade bei diefem nur eigentlihen Preuffen zus 
tommenden Rechte einen möglichft freien Spielraum zu 
allerlei einzelnen Freiheiten, Begnabigungen und Begünflis 
gungen, welche theils Zeitz, theild Orts⸗, theils perföns 
liche Verhältniffe erforberten, ‚nicht ohne Abſicht offen ges 
laſſen. ® 

Das Burglehenrecht bildete eine Art von Mittel: 
ober Nebengattung von Kulmifchen Gütern und Kreilehen, 
benn ed band fich nicht fireng an eins ber beiden Red: 
te; es gab Burglehen zu Kulmifhem und zu Freilehens⸗ 
scht. ) Da die Drbensritter bie ihre Burgen betreffen: 
ben Dienfte zum Theil felbft verrichteten, fie 3. B. mit 
ihren eigenen Waffen bewachten und vertheibigten, zum 


4) Außer ber doppelten Form in der Erbfolge, ber verfchiebenen 
Höhe im Wehrgelde und ben verfchiebenen Beftimmungen in ber Zuries 
dietion wechſeln z. B. auch noch die Begünftigungen mit freier Holzbe⸗ 
nusung, freier Sagbgerechtigkeit, freier Kifcherei u. dgl. in ben reis 
lehensguͤtern ab. Auf diefe Ungleichheit macht auch Hartknoch X. u. 
N. Preuff. p- 564 aufmerkfam. 

2) Sol. oben 8. 111. ©, 468. 
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Zheil auch ihre Lehensleute an fi ſchon zu ſolchen Burg« 
dienſten verpflichtet waren, fo finden fi Burglehen im 
eigentlichen Drbendgebiete überhaupt gar nicht und nur 
in den bifchöflichen Landestheilen erfcheinen fie als eine 
befondere Gattung von Lehensguͤtern. Wir fernen ihre 
Berhältniffe am beften im Gebiete des Biſchofs von Sams 
land tennen, denn da fein Landestheil von jeher den 
feindlihen Einfällen von Oſten ber fehr ausgeſetzt war, 
fo mußte er auch um fo mehr bemüht feyn, feine Lan 
deöburgen fletd mit allen Mitteln der DVertheidigung zu 
verfehen. Eins der wichtigften war, daß er um dieſe 
Burgen wehrhafte Leute anfaffig machte, die er für das 
ihnen zuertheilte Land vor allem zum Kriegsdienſte bei 
Verteidigung der Burgen und zum Wachbienfte bei etwa 
brohenden Gefahren verpflichtete. Dieß blieben immer 
die wefentlichfien Berpflihtungen des Burglehen: Man: 
ned. ? Mitunter hatten bie Burglehen:Leute außerdem 
noch andere zinöpflichtige Güter und waren nur zindfrei in 
Rüdfiht ihrer Burglehen. Befaßen fie diefe auf $reis 
lebensrecht, fo fland ihnen aud Freiheit vom Zehnten . 
und von bäuerlicher Arbeit zu. Als Beſitzer diefer Burg: 
Ichen bießen fie Burgmanne, Burgleute oder Bürger. 
BVerfaumten fie die ihnen obliegenden Dienftpflichten, fo 
tonnten ihnen die Vurglehen genommen und anderweitig 
auögegeben werden. Außer ihnen faßen auf den Lehen 


1) Einzelne kommen auch in Ermland vor; nur in Pomefanien unb 
Kulmerland keine Spur davon. | 

2) In einer VBerfchreibung des Bifchofs von Samland vom 3, 1332 
heißt es: Der Beſitzer einer Anzahl von Huben in der Gegend ber 
bishöfl. Burg Fifchhaufen folle haben unam partem videlicet bono- 
rum huiusmodi titulo feudi, quod Borklehen dicitur, reliquam 
vero partem sub annuo censu; bann wirb hinzugefügt, daß auch 
feine Erben partem dictorum bonorum in feudum castri nostri 
Bischoveshusen, quod borklehen dicitur teneant et possideant, 
sieut ab antiquo pacifice sunt pussessa, de quibus pro defen- 
sione castri nostri iamdicti contra quoslibet ipsum impugnantes, 
ad quaeque fidelitatis obsequia sint astricti. 
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als Hinterfaffen Burgdienfitnechte oder Geleitsknechte, vie 
den Burgmann in feinem Kriegsdienſte zur Bertheidigung 
der Burg begleiten mußten, über die er die niedere Ge: 
zichtöbarkeit übte und deren Unterhaltung auf dem Burg: 
lehen mit in feinen Verpflichtungen lag. " 


4 Das Polnifhe. Recht. 


Dolnifches Recht war in Preuffen ohne Zweifel fchon 
vor bed Ordens Ankunft nicht ganz unbekannt, denn es 
galt wahrſcheinlich ſchon feit langer Zeit nicht nur im 
nachhbarlichen Pommern, fonbern auch die Untermürfigkait 
des Kulmerlandes unter dem Scepter Polend und die viel 
fachen theils friedlichen, theils feindlichen Berührungen der 
Preuffen mit Polen und Mafoviern hatten gewiß auch zu 
einiger Bebanntfchaft mit Polnifhen Sitten, Rechten und 
Gefegen geflbrt. “ Daher Fam es auch, daß die neu 
bekehrten Preuffen in dem Vertrage vom J. 1249 fi 
dad Recht und die Gerichtöverfaflung der Polen wählten, 
um darnach gerichtet zu werden. ? 3 bleibt indeſſin 
zweifelhaft, welches die einzelnen Rechtsſatzungen geweſen 
ſeyn mögen, die damald aufgenommen wurden, wie fie 
den Verhältniffen der Preuflen angepaßt, was barin fchon 
früher und nachmals umgewandelt worden und inwiefern 
alfo das fpdtere Preuffiihe Recht in Jurisdictionsverhaͤlt⸗ 
niffen dem Polnifhen Rechte noch nahe verwandt gewefen 
feyn mag. Gewiß aber ift, daß im vierzehnten und funf: 

1) Diefe Geleitsknechte hießen familia conductitia; es heißt dar⸗ 
über in einer Verfchreibung über ein Burglehen: Preterea memorato 
A. et suis heredibus singularem concedimus facultatem corri- 
gendi familiam suam conductitiam de levibus excessibus, si 
quos committunt intra sepes curie, maioribus duntaxat et qui 
estra curiam ipsam perpetrantur nostro et successorum nostro- 
rum iudicio reservatis. 

2) Jus Culmense, Danz. 1767 p. 9. 

3) &. oben 8. 11. ©, 625 — 626. 
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zehnten Jahrhundert das Polnifche Recht auch neben dem 
Preuffifchen ſowohl in Preuffen als in Pommern noch gels 
tend war. Die fortwährende Anwendung befjelben in Preufs 
fen läßt fih nicht bloß daraus ſchließen, daß fich der Orden 
die Gerichtsbarkeit über die in Preuffen wohnenden Polen, 
Slaven ober Wenden beftändig felbft vorbehielt und diefe 
alfo nach einem beflimmten Rechte richten mußte, welches 
fein anderes als Polnifches Recht geweien ſeyn kann, fons 
bern wir erfahren auch noch aus einer Verordnung aus 
ber Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, daß das In Preufs 
fen geltende Polnifhe Recht noch feine eigenen Beſtim⸗ 
mungen über Serichtöfporteln hatte. ? In andern Bezies 
Yungen aber ald in Surisdictionsverhältniffen ſcheint dies 
ſes Recht in Preuffen felbfi Feine Anwendung gefunden zu 
Haben. 

An Pommern war im Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts das Polnifhe Recht noch fehr allgemein und 
felbft der Orden gab noch im Verlaufe biefed Jahrhun⸗ 
derts hie und da Güter auf diefed Recht aus, wobei e8 
auch zuweilen unter dem Namen beö Pommerifchen, auch) 
wohl des Stavifchen Rechts erfcheint., ? Es kommen zwar 
auch bier Fälle vor, in benen dad Polnifche Recht nur 
eine fvecielle Beziehung auf Jurisdiction oder auf bie Ges 
richtsfaͤlle hatz weit häufiger aber werden, wie in Schles 
fien, Polnifhes Recht oder Polnifche Rechte auch bie vers 
fehiebenartigen Leiſtungen, Abgaben und Dienſte genannt, 
zu welden ſchon aus früher Zeit ber die Bewohner Poms 
merns gegen ihre Fürften und beren Hof verpflichtet ges 





4) Es Heißt nämlich in einer Verordnung bed HM, Konrab von 
Erlichshauſen vom 3. 1445 für bie Komthure: „Das eyn ftclicher 
( Komthur) nicht mehr in ben gerichten von ymands nemen, furbern 
und heifchen folle, denn als vil em durch eyn itczlich Recht, es fen 
Prewſch, Colmiſch aber Polanfch, nach awswyſung berfelben Rechte von 
ben Scheppen czugerichtet und awsgeſprochen wirt. 

2) In Verſchteibungen von Dieter. von Altenburg Jus Pomera- 
nense, in einer Urt, von Luther von Braunſchweig Jus Blavicum genannt. 


VI, 39 
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wefen, welche immer fchon als ein Ianbübliches "Polnifches 
Recht betrachtet und darum fo genannt waren, weil fie 
ohne Zweifel ihren Urfprung und ihre Namen aus Polen 
hatten. ) Als alte fürftliche Hoheitörechte, wie man fie 
auch in Schlefien und Polen findet, hießen fie zur Zeit ber 
Pommerifchen Herzoge häufig auch „herzogliche Rechte." > 

Diefe Leiftungen beftanden nun zwar unter dem Nas 
men „Polnifches oder Slavifches Recht“ auch noch im 
vierzehriten Sahrhundert. Allein als mit der Freiheit des 
Deutfchen Rechts und mit dem ganzen Character der Tr: 
bensverwaltung unvereinbar, wurden fie im Verlaufe dies 
fer Zeit meiftentheild abgelöft, d. b. in der Megel in eine 
beftimmte Gelvabgabe umgewandelt. ? Der Orden ins 
deß verfuhr biebei nur Schritt vor Schritt. Man findet 
mitunter Befiger, die einen Theil ihrer Güter noch zu 
Polnifhem und einen andern zu Kulmiſchem Rechte bes 
faßen. Neuverlichene Güter wurden frei von jenen Vers 
pflihtungen erklärt, meift auf Magdeburgifches oder aud 
auf Kulmifches oder Deutfches Recht ausgegeben. Es 
hörte fomit diefes ſ. g. Polnifche Recht nah) und nad 
gänzlich auf, denn nur in feltenen Fällen behielt fich der 
Orden noch eine oder die andere Leiſtung vor. *) 

Endlich begegnet und auch noch im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ein beſonderes Polnifches Ritterrecht. ) Seinen 
Urfprung in Preuffen hatte es ſchon früh zur Zeit des 
Landmeifterd Hermann Ball erhalten, als fi, wie wir 
früher hörten, Polnifche Ritter vorzüglich in Kulmerland, 


4) Ueber dieſes Jus Polonicum und bie Benennungen ber einzelnen 
Leiſtungen, Abgaben und Dienfte vgl. bie trefflihe Erläuterung in 
Tzſchoppe und Stengel urkunden-Samml. p. 9 sey. 

2) Jura nostra ducalia nennen bie Herzoge fie, in ihren Urkunden 
ober iura ducatus nostri. 

3) Wenn baher von abgelöftem Polniſchen Rechte die Rede ift, fo 
find darunter die früheren Polnifchen Leiſtungen und Dienfte zu verftchen. 

4) 3. B. in einer Dorfverfchreibung vem 3. 1365. 

5) Jus Polonicum militare, wie «8 in Urkunden genannt wird. 


” 
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Pomefanien unb einigen Gegenden Pogefaniens nieberlie: 
Gen. Es galt daher dieſes Polnifche Ritterrecht nach dem 
Inhalte, wie er früher bezeichnet ift, ) auch nur in die- 
fen Lanpfchaften. Da indeflen der Orden au in Pom⸗ 
mern titterliche Gutsbeſitzer Slavifhed Stammes fand, 
deren Verhaͤltniſſe zur Landesherrſchaft auf gleiche Weiſe 
und nach benfelben rechtlichen Grundfägen zu beflimmen 
waren, fo fand jened Ritterrecht auch in dieſem Lande 
Guͤltigkeit, wo es vielleiht zum Theil auch ſchon früher 
beſtanden hatte. Die ritterlichen Beſitzer waren natuͤrlich 
ſtets von Polniſchen Dienſten frei oder wurden vom Or⸗ 
den fuͤr frei erklaͤrt und ſtanden unter deſſen beſonderer 
Gerichtsbarkeit. Vorzuͤglich aber war es in der Regel die 
fruͤher feſtgeſtellte Beſtimmung uͤber die Erbfolge ihrer 
Guͤter, welche bei Verleihungen auf Polniſches Ritterrecht 
in Pommern in Anwendung gebracht wurde. 9 Ihren 
Kriegödienft' Leifteten folche Ritter meift wie Kulmifche 
Bender. 


5. Dad Lübedifhe Redt. 


Wenn vom Kulmifchen Rechte zugleih ald von ei- 
nem Stabts und Landrechte, vom Freilehensrechte und 
vom Polnifchen Rechte ausfchließlih nur als von Land: 
rechten gefprochen ift, fo kann jest vom Lübedifchen Rechte 
nur als von einem Stadtrechte die Rede ſeyn. Es gab 
feine Stadt in Preuffen, die nicht entweder Kulmifches 
oder Lübedifches Stadtrecht hatte. 9 Wie aber in andern 
Ländern, fo war es auch in Preuſſen Brauch, „daß juͤn⸗ 
gere Städte entweder bei ihrer Gründung ober auch fpas 
ter bad Recht dlterer Städte erhielten. Dan nahm äls 


1) Bel. 8. 11. ©. 2798 — 300. 
2) Verfchreibungsurk, des Komthurs von Danzig v. 3. 1354 u. 1361. 
3) Es ift alfo ſtreng genommen nicht ganz sichtig, wenn.man fagt: 
‚Die Preuſſiſchen Städte lebten meift nad Magdeburger Recht;“ f- 
Raumer Hohenſtauf. B. V. ©, 291. g* 
3 
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tere, alſo laͤnger eingerichtete Städte mit ihren ausgebils 
beten Verfafjungen für die jingern Städte zu Muſter und 
orbniete mit biefer allgemeinen Beſtimmung fogleich viele 
einzelne Verhaͤltniſſe, jedoch ohne es dabei auf eine volls 
ſtaͤndige Uebertragung ber gefammten Verfeflung einer 
Gtadt auf eine andere abzufehen; man änderte vielmcht 
nach Gutduͤnken ab und ergänzte das Nothwendige umb 
Fehlende, was für die beſondern Verhaͤltniſſe ber jüngern 
Stadt zwedvienlih war. Es fand aber bei ber Bewid⸗ 
mung neuer Gtäbte mit dem echte Alterer der wichtige 
Unterfchied Statt, daß entweber eine Stadt die Rechte 
einer andern in dem Sinne erhielt, baß die innern Ber: 
bältniffe der Buͤrger gegen einander oder zum Landes⸗ 
beren oder mit einem Worte, baß die Verfaſſung in beis 
den Städten gleich feyn folte, ober bie Bewidmung ges 
ſchah aud fo, daß eine jüngere Stabt die Rechtsſaͤtze ers 
bielt, nach welchen in ben Gerichten einer andern gefpros 
hen zu werben pflegte, um nun ebenfalld darnach zu 
fprechen.” ) 

Beſtaͤtigt fanden wir dieſes fchon bei der Kulmifchen 
Handfefle, in welche wir die Magdeburgifchen Rechts⸗ 
fogungen in Beziehung auf. Juriöbictiondverbältniffe übers 
tragen ſahen. Denfelbigen Unterfhieb aber in Uebertras 
gung der Rechtsſaͤtze und ber Verfaflung einer altern 
Stadt auf eine jüngere bemerken wir auch bei ber Bes 
wibmung mehrer Preuffifcher Städte mit Luͤbeckiſchem 
Rechte. Bekanntlich galt biefes Stadtrecht im Mittelals 
tee ald eins ber volltommenften und volftändigfien, wo⸗ 
von bie Uebertragung defielben auf eine fehr bebeutende 
Zahl von Städten längs ber ganzen Oſtſeekuͤſte ein Hin 


1) Was in obigen Worten in Tzſchoppe und Stengel urkun⸗ 
bens Sammi. p. 109 — 110 in Beziehung auf bie Schleſiſchen Staͤdte 
geſagt iſt, findet auch auf bie Städte Preuffens eine fo nahe liegende 
Anwendung, daß wir geglaubt haben, bie obigen richtigen Bemerkungen 
mit des Verfaſſers eigenen Worten geben zu muͤſſen. 
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Känglicher Beweis iR. ? Auch fünf zum Ordens⸗Staate 
gehörigen Städte, naͤmlich Gibing, Brauenburg, Brauns⸗ 
berg, Memel und Hela wurden mit biefem echte bee 
wibmet, ? doch keineswegs alle in gleicher Weiſe. 

Bunt waren es bie meiſt aus Lübeck herſtammenden 
Bürger von Elbing, die bei der Gruͤndung ihrer Gtabt 
aus dem Luͤbeckiſchen Rechte, weil es für eine Handels⸗ 
ſtadt in jeder Beziehung das geeignetfle und ihnen zugleich 
das belanntefe war, manches ihrer fäbtifchen Verfaſ⸗ 
fung zum Grunde legten. Allein es wurde nicht das 
ganze Lübedifche Recht unverändert auf Elbing uͤbertra⸗ 
gen, denn theild wird ausprüdlich erwähnt, daß man al- 
les davon außgefchieden habe, was etwa gegen Sett, den 
Drden, die Stadt und bad Land feyn mochte, d. h. was 
fi mit den eigentpumlichen Verhaͤltniſſen des Ordens zu 
feinen Bürgern und den befondern Verhältniffen der Stadt 
und ded Landes nicht füglich vereinigen ließ, und daß man 
Dagegen nach Math mehrer Orbendritter und anderer weiler 
Männer durch Abfaflung neuer Rechtöfäge das noch ergänzt 
babe, was dem Nugen des Ordens und bem Gedeihen bed 
Landes und der Stadt mehr zu entfprechen fehien, * theils 
finden wir auch, daß wenn vom Lübedifhen Rechte in 
Elbing die Rede iR, ed immer vorzüglich feine Beziehung 
auf dad Gerichtöwefen der Stabt hat, obgleich gewiß auch 
fire die übrigen flädtifchen Verhaͤltniſſe manches andere aus 
biefen Rechte aufgenommen. wurde. MUefprümglich hatte 
man den Bürgern feine Berufung an die Stabt Lübed 


1) Rah Hüllmann Gtäbtevefen des MA. 8. I. &. 155 follen 
neunzig Städte an der Oſtſee (?) das Luͤbeckiſche Stadtrecht angenom⸗ 
men haben; vgl. ebendaf. B. III. ©. 83— 84. Raumer Hobenftauf. 
B. V. 6. 289. 

2) Rah dem Jus Culm. p. 10 hatte ſeit 1260 auch Dirſchau 
Läbedifches Recht; aber es fehlen uns nähere Nachrichten, 

3) S. oben B. 11. ©. 31. 

4) ©. die Privilegien von Elbing in Srihton Url. umb Bei 

träge zur Preuff. Gefchichte ©. 14; f. oben 8. Il. G. 570. 
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in Gerichtöfällen zugeflanden, um dort in zweifelhaften 
und flreitigen Punkten Entſcheidung und Urtheil zu ſu⸗ 
hen. Die Anordnung von vier Gerichtsbaͤnken, bei wels 
chen in. jeglicher Gerichtsfadhe nach Kath ber Ordensrit⸗ 
ter Recht gefprochen werben follte, hatte Die Berufung an 
den Schöppenfluhl in Luͤbeck entbehrlich machen follen, ) und 
beinahe hundert Jahre ſcheint dieſe Einrichtung auch Ges 
nüge geleiftet zu haben. Mittlerweile indeß waren in den 
Rechtsverhaͤltniſſen der Stabt mancherlei Veränderungen 
erfolgt, welche die Gerichtöpflege nach Luͤbeckiſchem Rechte 
bedeutend erweitert hatten. “ Die Kolge Davon war, daß 
felbft bei ben von Zeit zu Zeit mit Rath und Einſtim⸗ 
mung ber Drbendritter binzugefügten neuen Willkuͤhren 
bie früher aus dem Lübedifchen Rechte aufgenommenen 
Nechtöfäge nicht mehr zureihten, um in allen Fällen Ents 
ſcheidung zu finden und “ed mußte fich daher nicht felten 
ereignen, bag in Elbing nach dem dortigen echte kein 
Urtheil geſprochen werden konnte. ? Die Stadt. erhielt 
deshalb im Jahre 1343 bad Berufungsrecht an den Schoͤp⸗ 
penſtuhl in Luͤbeck, wo nun ebenſo, wie von Kulm in 
Magdeburg, von Elbing aus in zweifelhaften Faͤllen Recht 
geſucht werden konnte. 9 Daſſelbige Recht ward nach⸗ 
her auch der Neuſtadt Elbing bei ihrer Gruͤndung zuer⸗ 
tbeilt. ?- Sonach war Elbing in feinem Gerichtsweſen 
burch das Einwirken und Eingreifen der Drdenöherren doch 
lange Zeit manden Befchränktungen unterworfen gewefen. 
Obgleich es indeß auch in feiner Kriegöpflichtigkeit nicht 


1) ©. oben B. 11. &. 570. 

2) Bol. barüber oben 8. IV. ©, 23. 410, 578, B. V. ©. 44. 

3) Wie B. IV. ©. 23 Anmerk. 1 erwähnt iſt, war man in Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen dem Orden und ber Stabt Elbing ſchon im 3. 13 
um Rechtsentfcheidung nach Luͤbeck gegangen. 

4, B. V. ©. 15. 4. 

5) Verleihungsurkunde des HM. Heinrich Duſmer von Arfbrig, 
dat. Elbing Sonnt. Reminiſcere 1347 im Bol. Privileg, bis Stifts 
Samland p. 229. 
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bloß fuͤr die Vertheidigung ſeiner Mauern, ſondern des 
ganzen Landes ? außerdem noch manche ſchwere Laſt zu 
tragen hatte, fo geflattete das Lübedifche Recht feinen 
Bürgern doch immer noch hinlängliche Freiheit zu ruͤhriger 
Beweglichkeit im Handelsleben, zumal da es mir Ausnah⸗ 
me der Hofflener Freiheit von allen Zöllen und Abgaben 
genoß. * 

Memel hatte urfprünglich, wie früher erwähnt, weil 
wahrfcheinlich Deutfhe aus der Gegend von Dortmund 
ben größten Theil feiner Bewohner ausmachten, Dortmun- 
bifches Recht erhalten folen. Wie aber ber für die Stadt 
Anfangs beabfichtigte Name Neu: Dortmund nicht geltend 
wurde, fo gab man auch ſchon in den erflen Sahren ib: 
ed Daſeyns die Bewidmung der Stadt mit Dortmundi- 
ſchem Rechte auf und verlieh ihr bereitd im Jahre 1254 
Lübedifches Recht. ? Der damalige Landmeiſter von Liv: 
land ndmlih, zu deſſen Verwaltungsbezirk das Gebiet 
son Memel in jener Zeit noch gehörte, wandte fih an 
den Rath von Lübel mit der Bitte, ihm eine Abfchrift 
des Luͤbeckiſchen Rechts anfertigen zu laflen, um die Stabı 
Memel mit diefem Nechte zu bewidmen. Des Meifters 
Bitte wurde erfüllt; der Rath Luͤbecks überfandte, wie es 
fcheint, das gefammte Lübedifche Recht, wie ed von Hein: 
vih dem Löwen ertheilt und vom Kaifer Frieberih dem 
Zweiten beftätigt worden war, Memel erhielt fomit ben 
damaligen gefammten Inhalt dieſes Rechts. ) Allein in 


1) Auch darin wich die Stadtverfaffung Elbings vom Läbedifähen 
Rechte ab; f. Raumer a. a. D. 

2) ©. oben B. 11. S. 570. 

9) S. 8. 111. &, 73— 74; das 3, 1254, welches in biefer Stelle 
in Zweifel gezogen wurde, ift allerdings das richtige, wie fhon Hart- 
kEnoch Dissertat. XVII. p. 342 annimmt. 

4) Im Kol, Paͤpſtl. Privilegien im geh. Archiv befindet fi fih eine 
Abfchrift des Luͤbeckiſchen Rechte, welche in einer Art von gefhichtlicher 
Einleitung den oben erwähnten Hergang der Sache erzählt, und zugleich 
das 3. 1254 für die Bewibmung Memels mit Luͤbeckiſchem Rechte feſt⸗ 
ftelt. Rad Hartknoch 1. c. foll das Lübedifche Recht wie in biefer 
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dieſem geſammten Umfange kam es hier eben fo wenig, 
ald in Elbing unverändert in Anwendung; vielmehr muß⸗ 
ten auch bier einzelne Rechtöfäbe nach dem befondern Vers 
bältniffen der Bewohner Memeld zur Lanbesberrfchaft unb 
nach ben eigenthümlichen Umfiänben und Bedüͤrfniſſen der 
Stadt umgeflaltet und modificirt werben. Während 5.8. 
alle ober doch die meiften Rechtsbeſtimmungen bed Erb⸗ 
rechts ohne Aenberung aufgenommen werden Tonnten, um: 
terlagen die über die SKriegäpflichtigkeit ber Bürger, über 
das ſtaͤdtiſche Gerichtsweſen, über Magiſtratswahl u. f. w. 
einer merklichen Umgeflaltung, denn die Beflimmeng des 
Lübedifchen Rechts über bie Kriegäpflicht des Bürgers ließ 
fih auf die DVerhältniffe Memeld ſchwerlich anwenden. 
Diefe Veränderungen und Ergänzungen im Lübedifchen 
Rechte wurden dem Ganzen in. einer Reihe von Zufägen 
angeſchloſſen. Uebrigens fand von Memel aus Seine Bes 
rufung in Gerichtöfalen an ben Schoͤppenſtuhl in Lübed 
Etatt, durch welche etwa neue Rechtsergaͤnzungen von 
dort her-bätten veranlagt werden koͤnnen; vielmehr war 
ausdrüdsich beflimmt, daß in Fällen, wo von dem flddki« 
fchen Gerichte in Memel felbft das Urtheil nicht gefun⸗ 
den werden koͤnne, die Entfcheibung dureh die Landesherr⸗ 
fchaft von rechtskundigen Männeen erfolgen folle. Webers 
dieß hatte nicht nur der Rath ber Stadt felbfl das Recht, 
in feinem fläbtifchen Rechte Verbefferungen und Veraͤnde⸗ 
rungen. vorzimehmen, welche vom Gerichtävogte und dem 
ftädtifchen Gerichte aufgenommen werben mußten, fonbern 
auch dem Bifchofe von Kurland und dem Landmeiſter 
war bie Befugniß vorbehalten, alles was in dem Rechte 
„gegen Gott und das Land” fey, verbeffern zu können. ! 
Diefed Rechts bediente ſich nachmals auch ber Hochmeiſter 


Abfcheift auch bei Joh. Sidrand Urbis Lubecensis Jus Publicum 
p. 107 flehen; wir haben dieſes Buch nicht einſehen Eönnen, J 
1) Dieß ergiebt ſich zugleich aus den Zuſaͤten und Ergaͤnzungen, 
welche der erwaͤhnten Abſchrift des Luͤbeckiſchen Rechts a. a. O. beige⸗ 
fügt find. ’ 
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Winrich von Kniprode, denn als bie Verleihungsurkunde, 
nach welcher Memel das Lübeckiſche Recht erhalten, in 
einem Brande umtergegangen war und er auf Bitten ber 
Bürger ihre Handfefte im Jahre 1365 erneuerte, verlieh 
er ihnen nicht nur Überhaupt das Lübedifche Recht auch 
fernerhin, fondern fügte auch noch eine Ergänzung hinzu, 
welche das Stadtrecht bisher nicht enthalten hatte. ! Es 
geht aber zugleich aus biefer neuen Verleihung des Hoch⸗ 
meifterd auch hervor, daß Memel fein Luͤbeckiſches Recht 
weit länger behielt, als man früher annahm, denn erſt 
nad) feiner Zeit kann dort das Kulmifche Recht an bie 
Stelle des Luͤbeckiſchen getreten feyn. ? — Sonach fcheint 
alfo Memel diefed Recht in gleichen: Umfange, aber zus 
gleich auch mit denfelbigen ober doch aͤhnlichen Beſchraͤn⸗ 
tungen wie Elbing gehabt zu haben, was barum um fo 
wahrſcheinlicher wird, weil der Orden überhaupt in feinen 
Gtaatsinftitutionen fo viel möglih immer nach conformen 
Segeln zu verfahren pflegte. 

Was die beiden bifchöflihen Städte Braunsberg und 
Krauenburg anlangt, fo war auch ihnen dab ganze Lübedis 
ſche Recht zuestheilt; ihre Privilegien lauteten ausbrüdlich 
auf Verleihung bed gefommten Lühedifchen Rechts und 
als die wefentlichfien Vorzüge deſſelben waren ihnen nas 
mentlich freies Veräußerungdrecht des wirßlichen Beſitzthums, 
freie Marktgerechtigkeit und freie eigene Magiſtratswahl 
zugeiprochen. Wie es fcheint, genoffen dieſe beiden biſchoͤf⸗ 
lichen Städte ihr Lübedifches Stadtrecht in ungleich weis 

serer Ausbehnung und freierer Beweglichkeit, namentlich 





1) Die- Erneuerung bed Privilegiums von Memel vom HM. Wins 
sich von Kniprode, bat. Marienburg 1365 im geb. Arch. Schiebl. 
LVIH. nr. 66. 

23) Hartknock 1. c. fagt freilich ſelbſt gweifelhaft: Memela vero 
“ cum an. 1328 Fratribus Ordinis Teutonici in Prussia degentibus 
esset tradita, fortasse statim Jus Magdeburgense et Fiamingi- 
cale recepit. Nihil tamen hic determino; f. A. und R. Preuff. 
p. 962. 
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auch im Gerichtswefen, denn fie hatten alle Freiheiten die; 
ſes Rechts, ohne die Beſchraͤnkungen, welche der Orden 
über ‘das in Elbing und Memel geltende Lübedifche Recht 
verfügt hatte, wenigftens ift von ihnen in den Berlei: 
bungsurkunden nicht im mindeften bie Rebe, D 

Endlich hatte auch die Stadt Hela auf der Land: 
zunge am Pußiger Wyck in ihrer vom Hochmeifter Wins 
rich von Kniprode im Jahre 1378 auögeftellten Handfefte 
Luͤbeckiſches Recht erhalten, jedoch keineswegs in der Aus⸗ 
dehnung wie Braunsberg und Frauenburg, felbft nicht 
einmal wie Elbing und Memel, denn weiter als auf die 
Gerichtöverhältniffe der Stadt und auf: freie Marktgerech⸗ 
tigkeit fcheint die Bewidmung Hela’d mit Lübedifchen 
Rechte Feinen Einfluß gehabt zu haben. In ber Gerichtd: 
berufung war die Stadt übrigens an ben Schoͤppenſtuhl 
in Elbing gewiefen und mußte fomit alle ihre geflraften 
Urtheile von den Elbinger Schöppen holen. ? Ueberhaupt 
war in der eigenen örtlichen Lage diefer Stabt, die mehr 
der See ald dem Lande anzugehören fchien, der Grund 
zu manchen Gigenthümlichkeiten auch in ihrer fläbtifchen 
Berfaffung gegeben, die mit dem Lübedifchen Rechte in 
feiner weitern Verbindung flehen. 


1) Das Privilegium von Zrauenburg im Fol, Privilegien vom Exm⸗ 
and p. 1 im geb. Arch.; das von Braunsberg im Kormularbud;e des 
geh. Arch. 

2) Dad Privilegium von Hela vom HM, Winr. von Krniprode, 
dat. Marienb, am Dienft. nach unf. Brauen Affumtion, 1378 im geh. Arch. 
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Sechstes Kapitel. 


Oberhoheitliche Rechte des Ordens. 


Der Hochmeiſter oder vielmehr der Orden, im Meifler 
ald feinem Dberhaupte ſich darftelend, hatte als Oberherr 
und Zürft des Landes gewiſſe Oberboheitörechte, die man 
füglih auch Zürftenrechte nennen Tann. Zuerfl begründet 
wurben ihm biefe Rechte in ber bekannten Verleihungs⸗ 
Urkunde Kaifer Friederichs des Zweiten, denn es war Ihm, 
wie erinnerlich if, darin zugeflanden, „zu feinem Nutzen 
Straßen: und Markt» Zölle anzuordnen, Märkte und Hans 
delöpläge einzurichten, Münzen zu fchlagen, Grundabgaben 
und andere Leiflungen aufzulegen, Ungelver zu Land, auf 
Fluͤſſen und auf der See feftzuftellen, Bergwerke anzulegen, 
Salzquellen in Beſitz zu nehmen, ferner auch Richter und 
Magiftrate einzufegen, die in bürgerlichen und Griminals 
, Faͤllen Streitfachen entſcheiden und dad Volt, nicht mins 
"der dad noch unbekehrte, als das dem Chriſtenthum ſchon 
zugewandte in Geſetz und Ordnung halten koͤnnten. Außer⸗ 
dem ertheilte der Kaiſer dem Hochmeiſter und allen ſeinen 
Nachfolgern volle Gerichtsbarkeit und alle ſonſtige Macht 
und Gewalt über dad Land, fo weit ſolche irgend ein 
Reichsfuͤrſt in feinem eigenen Lande haben Pönne, alfo dag 
fie Gefege und NRechtögewohnheiten anzuordnen, Gerichtss 
verfammlungen zu halten und alle Einrichtungen zu treffen 
‚vermöchten, durch welche der Glaube der Gläubigen be: 
ſjeſtigt und für die Unterthanen überhaupt ein ruhiges Le- 
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ben begründet und gefichert werde.” D — Go lautet es 
im Allgemeinen über alle Oberhoheitsrechte, die der Kaifer 
Kraft feiner Kaifer » Gewalt dem Drden in Preuffen vers 
lichen. Geben wir aber auf das Einzelne biefer fürftli- 
hen Rechte ein, fo können fie füglih, wie in andern Laͤn⸗ 
dern, ? unter zwei Geſichtspunkte gebracht werben; fie 
befieben erfiend in ſolchen Rechten, welche man Regalien 
zu nennen pflegt, und zweitens in einer Menge verfchies 
denartiger anderer Rechte über alle Unterthanen des Ordens. 


I. Regalien des Ordens, 


a. Die oberfle Gerkhtöbarfelt mit den aus Ihr ber- 
fließenden Gefällen. 


Der Orden ober was hier fletS gleich viel fagen 
wi, der ‚Hocmeifter war als Landesfürft alle Zeit auch 
oberfteer Richter im Lande. Diefes Recht der oberflen 
Gerichtsbarkeit konnte er entweber ausſchließlich und ganz 
allein ausüben oder deffen Ausübung zum Theil gegen 
Abtretung eines Theiled der daraus fließenden Gefälle auch 
auf andere Übertragen. Beide geſchah. Schon in der 
Kulmifden Handfefte hatte er ben Bürgern das Recht zus 
geflanden, ihre Richter jährlich ſelbſt zu wählen, jedoch 
in Rüdfiht ihrer Züchtigkeit oder ihrer Competenz fich bie 
Entfcheidung vorbehalten. Von dieſen ſtaͤdtiſchen Gerichts 
behörden fpäterhin das Nähere, Was zunaͤchſt das Ges 
richtsweſen auf dem Lande betrifft, fo übte bier in vielem 
Faͤllen theild der Orden ſelbſt die Gerichtöbarkeit aus, 
theild ließ er durch angeorbnete Landrichter und Landdinge, 
Rittergerichte und Ritterbaͤnke Gericht halten oder er übers 
trug -einen Theil der Gerichtsbarkeit den Grundbeſitzern 
und Dorfſchultheißen. 





4) S. oben B. 1. S. 166. _ 
V Bel. Tzſchoppe und Stengel Urkunden » Samml. p 4— 8. 
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Im Namen des Ordens oder des Hochmeiſters war 
von jeher der Komthur eines Landbezirkes darin zugleich 
auch der naͤchſte oberſte Gerichtsbeamte, der in beſtimmten 
Faͤllen bie Gerichtsbarkeit unmittelbar ſelbſt ausübte, in 
andern nur theilnehmend und als Oberaufſeher erfchien 
ober als eine Behörbe daſtand, an welche weitere Beru⸗ 
fung Statt finden Eonnte. Bor den f. g. Richthof des 
Komthurs als unmittelbaren Serichtöbeamten gehörten alle 
Gerichtöverhältnifle, in denen fich der Orden vie richters 
liche Entſcheidung ganz allein vorbehalten. Zuvoͤrderft 
nämlich hatte der Komthur oder Vogt eined Bezirkes bas 
Gericht über alle in feinem Kreife wohnenden Preuffen . 
ober Richtdeutfche, fofern fie nicht ausbr&ädlich irgend einem 
andern Gerichte untergeben waren, benn ber Orben er: 
laubte nie, daß Deutfche Schultheißen oder Deutfche Eins 
zöglinge auf dem Lande die Gerichtsbarkeit über Preuſſen 
ausüben durften. Wenn alio der Meifter die hohe und 
niedere Gerichtöbarkeit verlieh, fo nahm er immer aus⸗ 
drüdli die Preuffen davon aus, fie unter das Gericht 
des Ordens, d. h. des zunaͤchſt fitzenden Komthurs oder 
Vogts ſtellend. ) Was demnach mit einem: Preuſſen ges 
rihtlih zu verhandeln war, mußte im Richthofe feines 
Komthurs ober Vogts gefchehen und zwar namentlich auch, 
wenn ein Kulmifcher Beſitzer gegen einen Preuffen oder 
Diefer gegen jenen zu Hagen hatte, alfo daß jeber bei 
feinem eigenen Rechte bleiben möge. ? In biefem Ges 


1) &o in einer Verfchreibung zu Kulmiſchem Rechte vom 3. 1994 : 
Ouch welle wir, ab fy mit unfern Pruͤſen adir unfie Präfen mit en 
icht czu ſchicken abir czu clagen würben haben, das fal gefchen vor dem 
konpthur in dem Nichthofe, alfo befchenbenlich wen 18 czu ben eyden 
kompt, das iezlicher by ſyme rechte blybet. Ouch behalbe wir alle Prüs 
fen mit allen eren brücden czu unferme gerichte. So ähnlich in vielen 
andern Verſchreibungs⸗ Urkunden. 

2) Berſchreibung von 1369: Were ouch, das fi (ber Beſitzer und 
feine Erben) czu ſachin adie czu clagin hettin czu ben Pruͤſin abir di 
Prüfin wider czu In, fotane elage und antwort fullin fi tun vor ber 
Yrüfin komture, doch alfo das fi bi irem Gulmifchen rechte bliben fullen. 
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richte uͤber Preuſſen fielen auch alle Gerichtsgefaͤlle ganz 
allein dem Orben zu.”  Deögleichen begte der Komthur 
das Gericht über die in feinem Bezirke wohnenden Polen, 
Slaven oder Pommern und zog auch von biefen f. g. 
„Polniſchen Gerichten” ebenfo wie von den „SBreuffifchen 
Gerichten“ bie. Gerichtöbußen allein ein. ? Er hatte fers 
ner ausſchließlich die Gerichtöbarkeit über Gaͤſte und Fremd⸗ 
Iinge, benn nur in feltenen Ausnahmen waren biefe ber 
Zurisdiction einzelner Kebensbefiger untergeben. ?_| Bor bed 
Komthurs Richthof gehörten außerdem alle auf offener 
Straße verlbte Verbrechen und Vergehungen, bie f. 9. 
Straßengerichte. In laͤndlichen Verleihungen find fie res 
gelmäßig dem. Orden vorbehalten, nur mit Ausnahme fehr 
feltener File. ? Endlich hatte der Orden ausſchließlich 


In einer andern Verfchreibung: Wir wellen, ap unfer Prüfen wedir 
fie icht czu clagen haben, daz baz gefchehe vor dem kompthur im richt⸗ 
bofe, fo daz fie bie erem rechte und dy Prüfen ouch bey erem rechte 
bleiben. 

1) Daher häufig bei Verleihung ber Zurisdiction die Beſchraͤnkung: 
Prutenis exceptis, quorum excessus iudicandos nostris et suc- 
cessorum nostrorum advocatis penitus Teservamus cum omnibus 
exinde provenientibus; oder iudicia saltem prutenica cum deri- 
vationibus ab ipsis provenientibus fratrum nostrorum examini 
reservantes. 

2) Dieß die iadicia Prutenica und iudicia Polonica. In einer 
Dorfverfchreibung Wernerd von Orfeln heißt es: Wir wellen ftete Hals 
den diſen nachgefchreben underſcheid an dem gerichte, geſchyt Das Polan, 
Wenden abir Prüfen, bie under uns figen yn dem gute fich ſlaen adir 
werren, das by fache unfer brüber richten. 

3) 3. B. in einem SPrivilegium für Ermlaͤnd. Lehensleute; vgl. 
oben B. III. ©. 469— 470 Anmerk. 2. 

4) Es heißt dann bei Verleihung ber Gerichtsbarkeit: praeter 
viarum iudicia, strossingerichte vulgariter appellata, que nostro 
et fratrum nostrorum dominio vel examini reservamus; vgl. 
8. 111. &, 470, Anmerk. Es heißt in ber dort angezogenen Urkunde: 
porro iudicia in stratis publicis et viis communibus, quibus 
itur de villa in villam, de civitate in civitatem, de castro in 
castrum nostre domui reservamus. 
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auch die oberſte Gerichtsbarkeit uͤber, feine Lehensleute, 
Ritter und Knechte des Landes oder den.f. g. Landadel, 
da dieſer fhon an ſich nicht fuͤglich unbefchränft einem 
andern Gerichte unterworfen feyn konnte. Hier indeflen 
traten in manchen Fällen auch Mittel s Gerichtsbchörben 
ein, In vielen Dingen nämlid, wo ed auf ſchiedsrich⸗ 
terlihe Vergleiche oder Auöträge ankam oder zur Ents 
fheidung die landesherrlihe Macht geltend gemacht werben 
mußte, übte der Komthur auch in Streitfachen bed Adels 
und der Lehensleute dad Geriht bald allein, bald mit 
mehren Komthuren verbunden, häufig auch mit Zuziehung 
feines Hauskapitels oder feiner diteflen Konventsbruͤder. 
In andern Fällen dagegen, wo nach dem altgermanifchen 
Hechtögrundfage das Gericht unter Gleichen in Anwendung 
fam oder das übliche Landrecht die Entfcheidung geben 
mußte, ward für die Ritter ded Landes ein ſ. g. Ritters 
gericht, eine Nitterbant oder Landbank zufammengefekt. 
In wichtigen Gerichtöfällen namlich, beſonders in Crimi⸗ 
nalfachen, wenn ein Landesritter eines Verbrechens ober 
irgend einer fchweren Unthat befchuldigt wurde, forberte 
der Hochmeifter eine gewiſſe Anzahl von Landrichtern, Lan⸗ 
deörittern und Knechten aus. der Lanbfchaft, in welcher 
der Angeklagte feßhaft war, auf, eine Ritterbank ober 
dad Nittergericht zu befegen, mit der ernflen Bedrohung, 
daß fie nicht mehr feine Manne, d. h. in der Lehenfchaft 
bed Ordens feyn follten, fofern fie nicht erfcheinen würden. 
War alfo die Ritterban? gefest und erfchien der Ange 
klagte, fo ſtand ihm Vertheidigung, Rechtfertigung und 
Reinigung durch den Eid zu. Genligte jened nicht, fo 
wurde er nach Ritterrecht gerichtet und mußte dem Ritter: 
fpruche fich ohne weiteres fügen. Stellte er fich aber nicht - 


1) Es Heißt daher in Werfchreibungen : Ouch neme wir us Rittere 
unb lehnlüte und alle unfer lüte, dy nicht beuczh recht haben, by ny« 
mand fal richten benne unfer brübere, ober: usgenommen ritter und 
knechte, allirleye gefte, unfer lantftraßen und alle undeuczh geczunge, 
des gerichte wir der herichaft behalben. 
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nach dreimaliger Ladung und dreimaliger Sitzung ber Bit: 
terbank, ſo ward gewoͤhnlich auf die Anfrage des Land⸗ 
richters, des jedesmaligen Oberſten des Rittergerichtes: 
welche Buße der Angeſchuldigte auf ſich geladen habe? 
die Landes⸗Acht mit Einziehung aller feiner Güter als 
Strafe vom Nittergerichte ausgefprohen. So war es 
Brauch nach dem Ritterrechte, aus dem das Urtheil ges 
funden wurde. Jn der Regel wurden bie Kitterbäufe in 
oder bei den Drbendburgen geſetzt, woraus zu vermuten 
ift, daß auch die Komthure dabei in gewiffer Hinfſicht 
heil genommen. ' 

Verſchieden von dieſem nur in außerorbentlichen Faͤl 
len zuſammenberufenen Rittergerichte war das Landgericht, 
das landgehegete Ding oder gehegete Landding, jedesmal 
nach der Stadt benannt, wo es feinen Sitz hatte. Dab 
ganze Land war naͤmlich in verſchiedene Gerichtsbezirke 
eingetheilt, in deren jedem ein ſ. g. Landding ſaß, be⸗ 
ſtehend aus einem Landrichter und gewoͤhnlich zwoͤlf Land⸗ 





1) Vgl. was in meiner Geſchichte der Eidechfen s Gefellfchaft In der 
Beilage Nro. IV ald Beitrag zur Geſchichte des Rittergerichtes in Preuß 
fen gefagt tft. Es darf hier nur noch bemerkt werben, daß bie Rad 
sichten über biefen Gegenſtand fehr ſparſam find. Das Meifte in ver 
erwähnten Abhandlung bezieht fih zwar nur auf bie erſten Jahrzehnte 
des Aöten Jahrhunderts, allein es kommen auch ſchon im 14ten Zahır 
hundert hie und ba Spuren vom Nittergerichte in Preuffen vor, doch 
ſcheint es damals in ben ruhigeren Zeiten in Kuͤckſicht ber innern Landes 
verhaͤltniſſe ſeltener in Aushbung gekommen zu ſeyn. So meldet z. B. 
der HWR. im I. 1389 dem Herzoge Albrecht von Baiern, daß ein Im 
terthan bes Ordens von einem ber Mannen bed Herzogs verunrechtet, 
vor ein „Ritterrecht von viel Rittern und Knechten geladen worden fey, 
diefes jeboch nicht angenommen babe. Im 15ten Jahrhund. kommt bie 
Beſetzung der Nitterbant häufiger vor. Außer den in der erwähnten 
Abhandlung ſchon angeführten Beiſpielen beklagt fih im 3, 1448 cm 
gewiſſer Jacob Wolf beim HM. , daß er „wart gewiſet vor dy Ritters 
band czu Danıze, dy nicht uff dy cayt gefeffen wart." Was Henne 
berger p. 52 von einer Belegung der Ritterbank durch Ordentherren, 
Praͤlaten, Kitter und ſtaͤdtiſche Magiſtrate ſagt, verdient kaum ber 
Beachtung, da Simon Grunau hier ſeine Quelle iſt. 
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ſchoͤppen, meiſt aus dem Ritterſtande, adeligen Gutsherren 
oder den vornehmſten Lehensleuten des Landbezirkes zu⸗ 
ſammengeſetzt. ) Ihre Wahl geſchah, wie es ſcheint, in 
ihrer eigenen Mitte und ward vom Orden beſtaͤtigt. Des 
Landrichters Stelle vertrat mitunter fein „Statthalter,“ 
wozu er auch den Hauskomthur des nahen Ordenshauſes 
ernennen konnte. Das Landding bildete ein beſtaͤndig ſte⸗ 
hendes Gericht, vor welchem weniger Proceſſe gefuͤhrt und 
andere gerichtliche Streitſachen entſchieden, als vielmehr 
alle das Landeigenthum betreffenden Angelegenheiten, alſo 
Guͤterverkauf, Guͤtertauſch, Graͤnzberichtungen, Vormund⸗ 
ſchafts⸗Verhaͤltniſſe und mancherlei andere Grundbeſitz und 
Eigenthum anlangende Dinge verhandelt und oͤffentlich ver⸗ 
lautbart werden mußten. Durch das gehegete Landding 
erhielten Vertraͤge uͤber Beſitz und Eigenthum ihre gericht⸗ 
liche Guͤltigkeit. In ſtreitigen Faͤllen urtheilte und er⸗ 
kannte es nach Landrecht, d. h. vorzuͤglich nach Kulmiſchem 
Rechte. Aber es konnte von ſeinem Ausſpruche Berufung 
an den Hochmeiſter Statt finden. Jedes Landding hatte 
ſein eigenes Schoͤppenbuch, in welches es das Weſentlichſte 
feiner Verhandlungen aufnahm. * 

Diefe drei Gerichtöbehörben, ber Komthur, die Rit: 
terban? und das Landding mit dem Landrichter waren es, 
die Über den gefammten Stand ber Grundbefiger umd Les 
bensleute eines Landbezirfes Recht und Urtheil fprachen. 


1) So kommen 3. B. in Riefenburg im 3. 1396 ein Landding mit 
einem Landrichter, Nicolaus von Kriren und 12 Lanbfhöppen, ebenfo 
die Landſchoͤppen im Iandgehegten Ding zu Chriflburg vor; Privileg. 
Capit. Pomesan. p. XXV — XXVII. Bir finden aber biefes iu- 
dicium provinciale ſchon viel früher im Lande, 3. 8. im 3. 1367 in 
Privileg. Pomesan, eccles. p. XVII. XVII; ein Landding in Worms 
bite im J. 1376. Mehre Beiſpiele feiner Verhandlungen über Vor⸗ 
munbfchaftsfachen, Güterverfäufe u. f. mw. im geh. Arch. im f. g. grüs 
nen Buche p. 189 — 190 und in Urkunden Schiebl XXI. nr. 28. 29. 

2) Ueber diefes Landding finden fih im geh. Arch. noch manche bee 
lehrende Rachrichten; nur ift hier nicht der geeignete Ort gu weiterer 
Ausführung des Einzelnen, 
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Der Orben aber übertrug faft regelmäßig biefen auch ſelbſt 
über die auf ihren Gütern befindlichen Hinterfaflen und 
Leute bald die gefammte Gerichtöbarkeit, bald menigftens 
einen Theil derfelben; man unterfchied die hobe und nie 
dere Gerichtöbarkeit ober größere und mindere Gerichte. ® 
Die erftere konnte indeß vom Gutöheren gewöhnlich nur ges 
übt werden unter Mitwiflen und Zuflimmung bed Komthurs 
oder bed KHochmeifters, ohne deffen Beflätigung Fein pein 
liches Urtheil volftredt werden durfte. ?_ Häufig jedoch 
bezog fich die Verleihung der höhern Gerichte auch nur 
auf Theilnahme an den Gerichtögefällen, alfo daß bad eis 
gentliche Gericht dem Drden verblieb. ?_ Meiſt nämlich 
wurden bie Gefälle der höheren Gerichte beſonders bei 
Kulmifchen Lehensbeſitzern fo getheilt, Daß zwei Theile bem 
Drden und ber Dritte, gemeinhin der dritte Pfennig ge 
nannt, bem Beſitzer zufielen. ® Dagegen gehörten die 
Gefälle der niedern Gerichte ſtets ungetheilt dem Gutsherrn 


1) Sie werden in Urkunden oft näher umfchrieben, zZ. B. Maiora 
iudicia videlices corporis privatio, corporis detruncatio et ma- 
nus amputatio, manus mutilatio ; ober fur; amputatio manus et 
eolli; in beutfhen Urkunden: als ba is bes halzes und der bant ab⸗ 
hauunge. Die niebere Gerichtsbarkeit wirb oft bezeichnet als „die cleyn⸗ 
ften gerichte dy da blut und blo fint genannt.’ 

2) &o heißt es in einer Url. vom 3%. 1285: Concedimus in 
super predictis feodalibus et eorum heredibus, ut rusticos eorum 
et homines valeans iudicare, eo tamen excepto, quod ad vite 
Privacionem seu membrorum mutilationem neminem debent abs- 
que seitu fratrum nostrorum iudicialiter condempnare, quorum 
eciam consilia suns in talibus udiciis requirenda. Et si quid 
forsitan questio de huiusmodi iudicio_derivabitur, hoc totum 
predicti percipient feodales. 

3) Dann kommt gewöhnlich bie ausdruͤckliche Beflimmung vor : man 
verleihe bie hoben und niederen Gerichte, „doch alfo das unfere brüber 
beyde gerichte richten fullen, oder: das unfere brüber beyde gewichte 
follen firgen.’‘ 

4) Zuweilen wird auch bie Zhellung ber Gerichtsbußen auf bie 
Hälfte verlichen. 


| 
| 
| 
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zu. Nicht felten bezog ſich auch bie Ertheilung dieſer 
niebern Gerichtsbarkeit nur auf die Zheilnahme an ben 
Gefallen und die Ausübung des Gerichtes ſelbſt hatte der 
Komthur. Zumeilen aber erfolgte die Verleihung der ho: 
ben und niedern Gerichtöbarkeit auch ohne alle Befchräns 
tung und ed fielen dann die Aushbung des (Gerichtes, 
fowie alle Bußen und Gefälle ohne weiteres dem Guts- 
heren zu. ) Die Höhe der Gefälle war zwar meiſt ge: 
feglich beflimmt; allein der Drden’ hatte das Recht, in 
einzelnen Fallen die Bußen nah Gutduͤnken zu erhöhen 
oder zu mindern; der Theilnehmer der Gefälle mußte fich 
begnügen, wie der Orden hiebei verfahren wollte. Aber 
in allen dem Orden ausſchließlich vorbehaltenen Gerichten, 
wie Über Preuſſen und im Straßengerichte gehörten na- 
tuͤrlich auch alle Bußen ganz allein dem Drden zu, 2 
Ueber die Verleihung der Gerichtsbarkeit war nichts 
gefeglich beflimmt; fie hing ganz von der Willkühr des 
Meifters oder des Ordens ab. Ritter und Knechte oder 
überhaupt abelige Gutöbefiger und vornehmere Lehensleute 
erhielten faſt regelmaͤßig die hohen und niedern Gerichte, 
geringere Kulmiſche Beſitzer haͤufig nur die letztern oder 
wohl auch Feine. Preuſſen, mit Kulmiſchem Rechte be: 
gabt, wurden nicht ſelten, zumal im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert auch zugleich mit Gerichtsbarkeit nach Kulmiſcher 
Rechtsbeſtimmung belehnt. )Preuſſiſche Freilehensleute 
hatten bald nur die niedern Gerichte, bald auch beide zu⸗ 
gleich und im letztern Falle auch den dritten Theil der 
Gerichtsbußen. In ˖ Deutſchen Dörfern mit Kulmiſchem 


4) Dann heißt ed: Man verleihe „allerley gerichte gros und 
cleyne czu richten und czu behalden vry und unbekuͤmmert.“ 

2) So in einer Verſchreibung vom J. 1349: Judicia saltem 
Polonica et Prutenica cum derivationibus ab ipsis provenientibus 
fratram nostrorum examini reservantes. 

3) In einer Verſchreibung für einen Preuffen: Maiora siguidem ' 
et wminora judicia in dictis bonis Jure Culmensi volumus ad 
ipsum totaliter pertinere. 
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Der Orden aber übertrug faft regelmäßig biefen auch ſelbſt 
über die auf ihren Gütern befindlichen Hinterfafjen und 
Leute bald die gefammte Gerichtöbarkeit, bald wenigftens 
einen Theil derfelben; man unterfchied die hohe und nie 
dere Gerichtöbarkeit oder größere und mindere Gerichte, " 
Die erftere konnte indeß vom Gutöheren gewöhnlich nur. ger 
ubt werden unter Mitwiffen und Zuflimmung bed Komthurs 
oder bed Hochmeiſters, ohne deſſen Beflätigung Fein pein⸗ 
liches Urtheil volfiredt werden durfte. ? Häufig jedoch 
bezog ſich die Verleihung der hoͤhern Gerichte auch nur 
auf Zheilnahme an den Gerichtögefällen, alfo daß das eis 
gentliche Gericht dem Orden verblieb. ) Meift naͤmlich 
wurden bie Gefälle der höheren Gerichte befonders bei 
Kulmifchen Lehendbefigern fo getheilt, daß zwei Theile dem 
Orden und ber Dritte, gemeinhin der dritte Pfennig ge 
nannt, bem Beſitzer zufielen. ®? Dagegen gehörten bie 
Gefälle der niedern Gerichte ſtets ungetheilt dem Gutsherrn 


1) Sie werden in Urkunden oft näher umfchrieben, 3. ®. Maiora 
iudicia videlicet corporis privatio, corporis detruncatio et ma- 
nus amputatio, manus mutilatio ; ober Eur; amputatio manus et 
colli; in beutfhen Urkunden: als ba i& bes halzes und ber hant ab- 
bauunge. Die niebere Gerichtsbarkeit wird oft bezeichnet als „die cleye⸗ 
ften gerichte dy da blut und blo fint genannt,” 

2) So heißt «8 in einer Urk. vom 3. 1285: Concedimus in 
super predictis feodalibus et eorum heredibus, ut rusticos eoram 
et homines valeant iudicare, eo tamen excepto, quod ad rite 
privacionem seu membrorum mutilationem neminem debent abs- 
que seitu fratrum nostrorum iudicialiter condempnare, quorum 
eciam consilia sunt in talibus Audiciis requirenda. Et si quid 
forsitan questio de huiusmodi iudicio_derivabitur, hoc totum 
predicti percipient feodales. 

3) Dann kommt gewöhnlich die ausbrüdliche Beſtimmung vor : man 
verleihe die hohen und niederen Gerichte, „doch alfo das unfere brüber 
beybe gerichte richten fullen, oder: das unfere brüber beyde gewichte 
follen ſiczen.“ 

4) Zuweilen wird auch bie Theilung ber Gerichtsbußen auf bie 
Hälfte verliehen. 
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zu. Nicht ſelten bezog ſich auch bie Ertheilung dieſer 
niebern Gerichtöbarkeit nur auf die Theilnahme an ben 
Sefällen und die Ausübung des Gerichtes felbft hatte der 
Komthur. Zumeilen aber erfolgte die Verleihung der ho— 
ben und niedern Serichtöbarkeit auch ohne alle Befchrän- 
tung und es fielen dann bie Ausübung des Gerichtes, 
fowie alle Bußen und Gefälle ohne weiteres dem Guts- 
heren zu. ) Die Höhe ber Gefälle war zwar meiſt ge: 
feglich beflimmt; allein der Orden’ hatte das Recht, in 
einzelnen Faͤllen die Bußen nad Gutdünfen zu erhöhen 
ober zu mindern; der Theilnehmer der Gefälle mußte fic, 
begnügen, wie der Orden biebei verfahren wollte. Aber 
in allen dem Orden ausfchließlich vorbehaltenen Gerichten, 
wie über Preuffen und im Straßengerichte gehörten na- 
türlih auch alle Bußen ganz allein dem Orden zu. 2 
Ueber die Verleihung der Gerichtsbarkeit war nichts 
geſetzlich beſtimmt; fie hing ganz von der Willkühr des 
Meiſters oder des Ordens ab. Ritter und Knechte oder 
überhaupt adelige Gutsbeſitzer und vornehmere Lehensleute 
erhielten faſt regelmaͤßig die hohen und niedern Gerichte, 
geringere Kulmiſche Beſitzer häufig nur die letztern oder 
wohl auch keine. Preuffen, mit Kulmifchem Rechte be- 
gabt, wurden nicht felten, zumal im vierzehnten Jahr: 
hundert auch zugleich mit Gerichtöbarkeit nach Kulmifcher 
Rechtsbeſtimmung belehnt. 9 ° Preuffifche Freilehensleute 
hatten bald nur die niedern Gerichte, Bald auch beide zu: 
gleih und im legtern Sale auch den britten Theil der 
Gerichtsbußen. In ˖ Deutſchen Dörfern mit Kulmifchem 


1) Dann heißt es: Man verleihe „allerley gerichte gros umb 
cleyne czu richten und czu behalden vry und unbekuͤmmert.“ 

2) So in einer Verſchreibung vom J. 1349: Judicia saltem 
Polonica et Prutenica cum derivationibus ab ipsis provenientibus 
fratrum nostrorum examini reservantes. 

3) In einer Verſchreibung für einen Preuſſen: Maiora siquidem ' 
ei minora iudicia in dictis bonis Jure Culmensi volumus ad 
ipsum totaliter pertinere. 
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Rechte war regelmäßig die Gerichtsbarkeit uͤber die Dorf: 
bewohner mit dem Amte des Schultheißen verbunden, body 
gewöhnlich wur bie niedern Gerichte; die höhern behielt 
der Orden. In jenen richtete der Schultheiß als Bor: 
figer im Dorfgerichte, aber in manden Fallen nur im 
Beifeyn eines Ordensbeamten. Sein Serichtörecht erftredte 
fih jedoch ſtets nur uͤber die Deutfchen Dorfeinfaffen, nie 
über Preuffen, Ponmern und Polen; nur wenn biefer 
einer im Dorfbereihe mit handhafter That von den Be 
wohnern ded Dorfes aufgehalten warb, richtete ihn der 
Schultheiß in Gegenwart eined Nitterbruders und erhielt 
dann auch ben dritten Pfennig des Bußgeldes. ) Ge 
richtet wurke nach dem Rechte, womit dad Dorf bewid 
met war, alfo meift nach Kulmifchem oder, wie ed auch 
hieß, nach Landrecht; bie und ‘da gab ed auch Dörflice 
‚Bilkühren In bifchöflihen und Kapiteld:Lanben wat 
im Gerichtöwefen fein wefentlicher Unterfchied, denn we 
im Ordensgebiete ber Komthur oder der Ordensvogt al 
nächfle oberfie Gerichtsbehoͤrde fland, trat mit gleichen 
Gerichtörechten der Vogt des Biſchofs ober der des Dom 
ſtiftes auf. Er übte alfo bald die höhere und niebere 
Gerichtsbarkeit zugleich, bald auch nur die erftere allein; 
häufig hatten auch bier Die Beſitzer nach Kulmiſchem Rechte 
beide Gerichte zufammen im Umfange ihres Grundbe⸗ 
figes. ? — Aus dem Allen erhellt demnach: der Orden 
hatte in allen feinen Landen das unbedingte Recht ber 


1) In einer Pommeriſchen Dorfoerfärgibung von 1356: De 
Schultheiß folle haben „den britten pfennig von büczem gerichte, unfer 
Polniſche luͤte bi fol nimand richten denn wir adir unfer brüber, it 
were denn daz ymand ofgehalben wärbe binnen deſes gutes greniczen 
bufen unfer lantſtraſe mit hanthaftiger tat von ben Imvonern bes dor: 
fit, das fal richten der fehulteis czu kegenwertikeit unfer bruder czwen. 

2) Entweder Heißt ed: Judicandi maiora iudicia et minora 
tamen nostri capituli Advocato, ober Judicia maiora noster ad- 
voeatus iudicabit, oder der Befiter iudicia quoque maiora et mi- 
nora in suis campis habebit, quemadmodum hahere dinoseuntur 
alii nostri feodales, quibus iura Culmensia duximus conferenda. 
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oberften Gerichtsbarkeit; er Übertrug jeboch die Ausübung 
nach freier Beſtimmung bald in weiterer, bald in be: 
fchränkterer Ausdehnung und beflimmte die Gerichtöge: 
fäße, wie er für gut fand; aber in vielen Fällen behielt 
er die Volführung des Gerichts auch ganz allein fir ſich 
und 309 die Gerichtöbußen ausſchließlich in feinen Schatz. 


b. Das Bergwerksrecht. 


Es war ohne Zweifel dem Orden, bevor er Preuffen 


erobert, ganz unbekannt, ob im Lande nicht Bergwerke 
anzulegen und doch wenigftend Metalle aufzufinden feyn 
möchten. Darum hatte er fich vom Kaifer Frieberich dem 
Zweiten auch das Bergwerksrecht ertheilen laſſen und machte 
nachmald kraft dieſer kaiſerlichen Verleihung in der Kul: 
miſchen Handfefte die Bergwerke oder die Auffindung von 
Metallen ald fein Regal geltend. ? Zwar ließ ſich nach 
des Landes Befchaffenheit jened Recht wenig in Anwen: 
dung bringen; allein hie und da wurden im Lande doch 
edle Metalle oder überhaupt Metalle gefunden und ber 
Orden betrachtete deren Gewinn befländig als fein aus- 
fchließliches Recht. Daher gefchah, daß ſowohl die Dr: 
denögebietiger als die Biſchoͤfe in laͤndlichen Verſchreibun⸗ 
gen die Auffindung aller Metalle ſich ausſchließlich immer 
als Regal vorbehielten. D Daſſelbe fand Statt bei Ent: 
dedung von Salzquellen, denn auch das Salz wurde von 


- — / 


1) ©. 3. II. ©. 166 u, 239. 

2) Schon in einer Berfhreib. von 1255 beißt es: Si aliqua vena 
cuiuscunque metalli vel salis ibidem inveniatur inposterum, hanc 
et nobis reservamus; in einer Berfchreib. des Biſchofs v. Ermland 
von 1288: Excrptis lucris terre, auro videlicet, argento, sale 


et cuiuslibet generis metallo. Ebenſo in ftäbtifhen Gruͤnbungspri⸗ 


vilegien, 3.3. in dem von Mohrungen: Excipimus eciam molendina, 
vias, usum nalis, fussuram metallorum et omnia cetera, que 
iure dominii excipienda fuerint, que nostre domui Elbingensi 
penitus reservamus; in dem von Kreuzburg: Nostre domui reser- 
vamus aurifodinas vel argenti, ferri, metalli, eris et venas salin. 
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Orden ald Regal angefehen, weshalb auch ſchon die Kul- 
mifhe Handfeſte die Benubung der Salzquellen ibm ganz 
allein zuweiſt. Auch in ländlichen Verleihungen und fläbtis 
chen Privilegien hielt man fort und fort an dieſem obers 
bobeitlihen Rechte fehl. ! Aber exrfi nach anderthalbhun: 
dert Jahren zog der Orden eine Zeitlang aus diefem Rechte 
einen Gewinn, al& unter der Berwaltung des Meiflerd 
Konrad von Jungingen, wie wir früher hörten, eine ziem: 
ih ergiebige Salzquelle in Preuflen entvedt und vom 
Orden nicht ohne glüdlihen Erfolg benugt wurde. “ Debs 
gleihen fiheint auch der Salzhandel ein Monopol des 
Ordend gewefen zu feyn, denn theils finden fich in den 
Städten feine Spuren eined freien Handels mit dieſem 
Bedürfniffe, theild lagen bie und da in den Magazinen 
der DOrdenshäufer oft fo bedeutende Quantitäten in Bor: 
rath, daß daraus wohl auf einen audfchließlichen Handel 
damit zu fchließen ift. ® 

In gleicher Weife nahm der Drden fofort im Ans 
fange auch den Bernflein ald ein Regal in Anfprud. 
Mir wiffen bereits, wie er die Benugung bes Bernſteius 
nach verfchiedenen Verträgen über die Theilung Samlands 
mit dem bortigen Bifchofe theilte; 9 alein ex wußte fi 
das alleinige Regal in gewifler Hinfiht dadurch wieder 
zuzueignen, Daß er den Bifchof verpflichtete, den im bi: 
Ihöflichen Gebiete aufgefundenen oder eingefammelten Bern: 
ſtein niemand anverd ald nur dem deöbalb angefegten Dr: 
densbeamten um einen beflimmten Preis zu verfaufen, 
wodurch der Bernftein= Handel ein ausfchließliches Mono: 
pol des Ordens bis auf die legten Zeiten blieb. Desglei⸗ 
hen die Stadt Danzig und dad Klofter Dliva, denn obs 
gleich beide von ben alten Herzogen von Pommern das 
Recht des Bernflein » Sammelns in ihren Gebieten erhal 


1) ©. die vorige Anmerk. 

) S. oben 8. 392. 

3) Aemterbud). 

4) © B. IN. ©. 20. IV. &. 358, 


9. 
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ten und auch der Orden ed ihnen beflätigt hatte, fo was 
ven fie doch ebenfalls zum Verkaufe an den Orben zu 
einem gewiffen Preife verpflichtet. ) Auf diefes Hanbels: 
monopol hielt man ſtets mit großer Strenge, alfo daß 
die Willkuͤhr der Städte Königäberg zu Ende des viers 
zehnten Jahrhunderts nicht nur mit nachbrädlicher Strafe 
verbot, mit unverarbeitetem Bernflein, irgendwie Hanbel 
zu treiben, ? fondern auch der Bernfteinmeilter ald ober: 
ſter Auffeher jeder Zeit eidlich geloben mußte, dem ge: 
fammelten Bernflein ſtets in folder Verwahrung zu hal⸗ 
ten, daß niemand irgend davon befommen koͤnne, auch ihn 


— - —— 





1) Dieß erſieht man ſchon aus einem Briefe des Ordensmarſchalls 
an den HM. vom J. 1425, worin er klagt: „das der huwskompthur 
czur Balga, der fiſchmeiſter czum Elbinge und der fiſchmeiſter in der 
Scharfau den Buͤrnſteyn, der en wirt, vaſte eynen andern weg vor: 
kowfen und yn dem nicht caufügen, als iz doch vor in langen czithen 
bisher allewege geweſt iſt. Worumb wir beten bemäticiihen, das irs 
mit den obengefchreben gerucht czu beftellen, bas fo denn ben ſteyn, 
ben yn gott alfo gebit, unferm großfcheffer alfo czufügen, alfo bo thun 
ber here Bifhoff czu Samland, der here Abt czu Olyva, der komp⸗ 
thur czu Dantzk und als is vor alden czitben bisher ift gehatben. — 
As unter dem HM. Karl von Trier die Fiſcher von Danzig Elagten, 
daß fie gegen die alte Landeögemohnheit an ihrem alten Rechte des 
Bernfteinfammelns und ber Fiſcherei gehindert würden, erklärte ber 
HM, daß er ihnen ihr Recht erneuere, tali tamen conditione, quod 
de collectione dictorum lapidum et piscatione servicia sicut ab 
antiquo sepedicti piscatores et eurum predecessores dominis 
terre Pomeranie servierunt, fratribus ordinis per omnia et sine 
eontradictione sint astrieti. Ohne Zweifel mußten fie den Bern: 
ftein an den Komthur in Danzig verlaufen. In der vom HM. Eu: _ 
dolf König im 3. 1342 auögeftellten Beftätigung des zwiſchen Dieterich 
von Altenburg und bem Klofter Dliva abgefchloffenen Bergleiches heißt 
e6: quod homines nostri piscatores dumtaxat Gdanenses cum 
hominibus eorum habebuut ius piscandi et ardentem lapidem, 
qui burosteyn dicitur colligendi, quem tamen dictus Abbas et 
fratres sui ement et iuxta valorem solitum et cunsuetum pro- 
euratoribus nustris vendent; Urt, Schiebl. LVI. nr. 236. Beiträge 
jur Kunde Preuffens B. VI. ©. 4 —5. 

2) Beiträge zur Kunde Preuffens a. a. O. 
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niemand ohne des Hochmeiſters Wiſſen und Willen verab⸗ 
folgen zu laſſen u. few.’ Es waren ferner zur ges 
nauen Aufficht beim Einfammeln des Bernſteins, wozu 
man am liebften Preuffen gebrauchte, ſchon damals Strand: 
wächter angeflellt und uuter gewiffen Freiheiten in ber 
Nähe des Seeufers mit Landeigentbum begabt. ? | Und 
um endlich auch im Bernflein s Handel felbft eine gehörige 
Kontrolle zu führen, war angeordnet, daß nur bes Großs 
fchäffer zu Koͤnigsberg unter des Ordensmarſchalls Aufficht 
den Einkauf im Lande und den Abſatz ins Ausland zu 
beſorgen hatte, alſo daß niemand anderswoher als nur 
durch ihn Bernſtein erhalten konnte. Uebrigens war der 
Ertrag dieſes Regals fuͤr den Orden mitunter aͤußerſt be⸗ 
deutend, denn wir wiſſen aus ſichern Quellen, daß zu 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts in manchen Jahren der 
nach Bruͤgge allein abgeſetzte Bernſtein Summen von 
2300 bis nahe an 8000 Mark einbrachte: daher auch 
das große Gewicht, welches der Orden alle Zeit auf die⸗ 
ſes Monopol Iegte. *) 


c. Das Münzredt. 


Auch das Regal bed Muͤnzrechts fügt fi auf bie 
Verleihungsurkunde Friederichs ded Zweiten und in deſſen 
Benugung verfuhr der Orden ziemlich auf gleiche Weife, 
wie mit dem Aurisdictionsrechte, indem er ed zum Theil 
felbft ausübte, zum Theil dad Recht der Ausübung einis 
gen Städten des Landes übertrug, doch alfo daß er als 
Oberherr ftetd die gefetliche Beſtimmung über bie Art ber 


1) Eidesformel des Wernfteinmeifters im geb. Arch. 

2) &o verleiht ber Drbensmarfhall Werner von Zettingen einigen 
Preuffen 4 Halten Landes, „uf das ſy deſte finfiger fint den Strand 
czu bewahren.” 

3) Bol. was Über ben damaligen Wertb bes Bernfteins in den 
Beiträgen zur Kunde Preufl. a. a. D, nad Ardyivsquellen gefagt ift. 


% 
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Austbung ſich vorbehielt. ) Obgleich nämlich in ber Regel 
der Münzmeifter ein ftädtifcher Bürger war, fo iſt es doch 
immer unrichtig, wenn man irgend einer Stadt Preuffens 
ein zu ihrem unbeſchraͤnkten Gebrauche und zu felbfländiger 
und unabhängiger Ausübung ihr verlichenes Muͤnzrecht zus 
fchreibt, denn ein foldhes hat zur Zeit des Ordens Feine 
einzige Stadt gehabt. ? | Sie waren fletd nur Münzflätten 
und feine an fich müngberechtigt. Der Name, ben bie 
Münze gewöhnlid von ihrem Prägorte trug, kann Feineds 
wegs die Annahme eines förmlichen Münzrechtd für irgend 
eine Stadt begründen; auch wird Peiner einzigen weder 
im Gründungöprivilegium noch fonfl ein freied Muͤnzrecht 
augefagt; vielmehr iſt zu erweifen, baß nur ber Orden 
zur felbftändigen Ausübung des Münzrechtd berechtigt war 
und feiner Seits nur die Uebernahme und Beforgung de 
Münzfchlaged einigen Städten gewährt wurde. In Danzig 
und Preufilfch = Holland behielt fich der Orden, wie, wir 
wiffen, bie Münze ausdruͤcklich ald fein oberherrliches Recht 
vor ? und als im Jahre 1393 gerade Diejenigen Städte, 


1) Bgl. was früher 8. III. &. 514 bereits über bas Muͤnzweſen 
gejagt ift- . 

2) In der Abhandlung Über das Preuff, Muͤnzweſen in ben Preuff. 
Sammti. 8.11. 8.601 mödte vieled zu berichtigen feyn, wenn hier der 
Drt zu fpeciellen Unterfuchungen in diefer Sache wäre. Bol. was Wilba 
das GBildeweien des MX. S. 196 Über das Muͤnzrecht im MX, fagt 
und aud auf Preuffen Anwendung findet. 

3) Im Privilegium von Preuff, Holland heißt es: Reliquam 
dimidiam partem census cum tota moneta nostre domui reser- 
vamus, und in bem von Danzig vom 3. 1378: Alle ben czins und 
nus, ben ſy (die Bürger) haben und noch machen mogen in ber tab, 
der fal den vorgenanten unfern burgern alczumole czugehoren ewiclich, 
usgenomen Montze und Wechſel und alles das czur herlichkeit gehort, 
das welle wir und und unferm bufe behalden. Daß bie Münze in 
Danzig auch fpäter noch wirklih dem Orden zugebörte, erfeden wir 
audy aus einer Urkunde vum 3. 1423, worin der HM. Paul von Ruß: 
dorf einem gewiffen Hildebrand Zannenberg, Bürger in Danzig, einen 
Raum und eine Hofftatt verfäreibt und fagt: fie ſey geiegen „neheſi 
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in welchen Mimzen geprägt wurden, dad Bebinfniß einer 
kleinern Münzgattung im täglichen Verkehre fühlten, konn⸗ 
ten fie diefe nicht aus eigener Macht prägen, fondern 
mußten von einer Hanfeatifchen Tagfahrt aus den Hoch⸗ 
meifter erfuchen, eine folhe Münze fchlagen zu laſſen und 
von diefem erhielt der Münzmeifter zu Thorn den Befehl, 
diefe Bleinere Münzgattung audzuprägen. ! Gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhundert aber hatte bie Hauptmünze 
zu Thorn die übrigen im Rande ſchon bedeutend niederge⸗ 
druͤckt. Die zu Preuffifch = Holland ſcheint überhaupt nicht 
lange beftanden zu haben; in der zu Königsberg mag in 
früherer Zeit nur wenig geprägt worden ſeyn, denn Ks 
nigöbergifche Denare kommen nur felten vor, häufiger El⸗ 
bingifche und Danziger. Im funfzehnten Jahrhundert war 
die Münze zu Thorn unflreitig die wichtigfie, aber ber 
Stadt fchon abgenommen, indem der Orden dad Geſchaͤſt 
des Münzfchlaged nicht mehr einem Bürger überlafien, 
fondern die gefammte Münzverwaltung einem Ordensbe⸗ 
amten ald Münzmeifter übergeben hatte. Die legte Spur, 
daß die dortige Münze noch in den Händen eined Bürgers 
war, giebt im Jahre 1380 eine Verordnung bed Hoc: 
meifterö, wie es mit dem Verſuchen der Münze oder der 
Münzprobe zu horn gehalten werben folle. 9 Seiten 
dann bon im Jahre 1404 der Ordensbruder Peter von 
Waldheim vom Münzamte in Thorn abgeht und es dem 
dortigen Hauskomthur Übergiebt, finden wir dieſe Haupt: 
muͤnze ded ganzen Landes beftändig unter der Verwaltung 
von Ordensbruͤdern. Bon dem in andern Ländern vor: 





hinber bem huwſe, dorinne in vorczeiten ift geweft unfers Ordens Münge 
in der hundegaſſe der rechten ſtad Danczk.“ 
128.8. V. S. 647. 

2) Im Kol. Graͤnzbuch B. p. 84, wo ed heißt: Mit willen und 
Rathe unfer Mittgebietiger haben wir Domeifler W. unferm lieben ge: 
truwen N. unfer Muncze czu Thorun, als lange uns füget, bevoln 
czu bewaren und czu vorftehen, alfo als einem vorfuder den man pfleget 
tzu haben in rechten Munczen. 
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tommenden Münzgelde findet fi in Preuffen keine Spur. " 
Mit dem Sinken ded Ordens aber nach der Schlacht bei 
Zannenberg traten auc in den Berhältnifien des Muͤnz⸗ 
wefend in Preuffen bedeutende Veraͤnderungen ein, die 


manchfaltigen Anlaß zu Klagen der größeren Handelsſtaͤdte 
des Landes gaben. 


d. Dad Regal der Gemäffer. 


Das audfhließlihe Recht zur Benugung der Ges 
wäfler im Lande, theild auf Kaifer Friederichs Verleihung, 
theild auch durch die Groberung des Landed begründet, . 


1) Was den früher 8. 111. S. 515 erwähnten Umfchlag ber Can: 
desmünze betrifft, fo hat man jene Beftimmung gewöhnlich unrichtig 
verflanden, indem man annahm , es fen bamit das Geſetz gegeben wor: 
den, daß bie Münze deshalb wenigftens alle zehn Jahre erneuert wers 
ven folle, weil in diefer Zeit burh'den täglichen Gebrauch fo viel vom 
Gelde abgerieben werde, daß es nöthig ſey, ſolches wieder zu erfegen, 
damit die Münze mit der Zeit nicht allzu fehr verringert würde; f. 
Hartknoch U. u R. Preuff. & 522, Kregfhmer die Kulm. 
Handfeſte S. 63. Dieß ſcheint indeß keineswegs die richtige Beziehung 
jener Beflimmung. Wie auh Stenzel und Tzſchoppe Urkunden: 
Samml. ©. 6 bemerken, war es im Mittelalter Sitte, daß die Mün: 
zen fehr häufig verfchlagen ober verrufen und umgeprägt wurden. Hier⸗ 
durch gewannen die Fürften fehr viel, weil fie die alte verrufene Münze 
im XVerhältnifie zu ihrem wahren Werthe jedesmal niedriger annahmen, 
als fie die neue ausgaben, ohne daß in ber frühern Zeit noch an eine 
eigentlihe Verſchlechterung bes Gehalts der Stüde felbft gebacht wurde, 
Dieß ging fo weit, baß 3. B. in Polen und Schlefien in früherer Zeit 
die Münze jährlich dreimal, nämlich bei jedem Jahrmarkte verändert 
wurde, was natürlidy für den Handel große Nachtheile und Unbequem: 
tihleiten hatte. Um nun einem ähnlichen Mißbraude im voraus zu bes 
gegnen, wurbe in der Kulm. Handfefte und dann auch im Privilegium 
von Elbing Hefeglich beitimmt, daß eine foldhe Umprägung ber Münze 
nur alle zehn Jahre einmal (non nisi semel in singulis decenniis) 
erfolgen und bie Einwechſelung der alten oder verrufenen Münze gegen 
die neue in einem beflimmten Verhaͤltniſſe gefhehen folle. Diefe Be: 
ſtimmung ift ohne Zweifel au dee Grund, daß in Preufien von eier 
Steuer bes Münzyeideo feine Spur vorlommt. 
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batte für den Orden mehr ald für jeben andern Landes- 
fürften deshalb eine fehr große Wichtigkeit, weil Preuſſen 
in früheren Zeiten eine noch ungleich bebeutendere Zahl 
von Flüffen und Seen in fih fchloß, benn wenn audı 
auf die Angaben der GShroniften über die ehedem fo zahl» 
reichen Seen und Binnengewäfler in Preuffen kein befon> 
dered Gewicht zu legen feyn möchte, ' fo läßt fi doch 
aus Urkunden aufs beflimmtefte nachweifen, daß eine außer: 
ordentlich große Anzahl von Flüffen, Seen und Zeichen 
theild nach und nad untergegangen unb von ſelbſt aus: 
getrodnet, theils duch menſchlichen Fleiß troden gelegt 
worben find. Ueber alle biefe Binnengewäffer, über die 
beiden Haffe und über einen großen Theil der Dfifee bes 
bauptete der Drben nebft den Landesbiſchoͤfen das Ober: 
boheitörecht. Da die ausfchließlihe und felbfieigene Be 
nugung allee Gewaͤſſer fhon an fi nicht moͤglich war, 
fo verfuhr man aud bier, wie mit andem Oberhoheits⸗ 
rechten, indem man einen Theil ber Benugung außfchließ- 
lich allein behielt und den andern gegen gewifje Abgaben 
und Leiflungen den Unterthbanen überließ. Die zwei wid: 
tigften auf Benugung ber Gewafler bezüglichen Rechte wa- 
ren das Zifcherei s Rebt und das Mühlen  Redt. 

Das Fifcherei s Recht hatte bekanntlich im Mittelal⸗ 
ter eine viel größere Wichtigkeit als heutiges Tages, nicht 
bloß weil damals die Menge und Verſchiedenartigkeit der 
Lebensmittel bei weitem noch nicht fo bedeutend war, fon> 
dern, vorzüglich aucdy wegen des Faflenzwanges, weil Zei: 
ten eintraten, in welden ber GChrift nothwendig und 
zwangdweife auf ben Genuß der Fiſche angewiefen wurde. 
Darum; konnte auch ber Orden das Fifcherei s Recht theils 
zu finanziellen Zwecken, theild zur Erreichung mander 
andern Leiſtungen fo ficher und eintraͤglich benugen, wie 
er wirklich that. Er verlieh es nämlich bald in gewiſſen 


1) Henneberger ber Seen, Ströme und Plüffe Namen u. f. w. 
Baczko B. l. S. 46-47. Hartknoch X u. R. Pr. S. 205 — 26. 
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Gebieten völlig unbeſchraͤnkt, ) bald auch nur unter bes 
ſtimmten Bedingungen und Befchräntungen und zwar biefe 
letztern theild in Beziehung auf Dertlichleit oder auf bie 
gebräuchlichen Inſtrumente, theild auch in Rüdfiht auf 
die verfchiedenen Fifchgattungen. ? Es befland ein we 
fentlicher Unterfchied im Zifcherei = Rechte mit großen oder 
Heinen Neben, großem oder kleinem Gezeuge. ? Mit bei: 
den Gezeugen wurbe das Recht nur felten ertheilt, in ber 
Regel nır mit dem Pleinen Gezeuge und nur zu eigener 
Nothdurft oder zum Bedarf der Kuͤche. Der Verkauf von 
Fifchen ward immer audbrüdiih unterfagt. Dorf = und 
Stadtgemeinen erhielten gewöhnlich die Fifcherei in ben 
naͤchſten Gewaͤſſern ald Gemeinreht. Insbeſondere aber 
gehörte freie Zifcherei, oft mit befondern Vorrechten zu 
den Amtörechten der Dorffchultheißen. ? In der Dorf 
gemeine hatte jeder Hubenbefiter das Fifcherei = Necht ges 
wöhnlich gegen einen jährlichen Zins. Freilehendgliter ges 
noffen dieſes Freirechts gemeindin ebenfals und auf Kuls 
mifchen Befigungen galt hierin die Beflimmung ber Kul⸗ 
miſchen Hanbfefte, 9 desgleichen in fläbrifchen Feldmarken, 


1) Dann erhalten die Grundbefiger nad) der gewöhnlichen Formel 
liberam et omnimodam piscandi facultatem et licentiam. 

2) Urkunde von 1273 im geh. Ach. Schiebl. XLIII. nr. 1. 

3) Retia parva, eines Gezeug, nannte man Handwathen, Fuß⸗ 
wathen, Stodinege, Klebeneze, Hamen, Wurfangeln, Reußen u. dgl. 
Unter dem großen Gezeuge, retia magna, iſt bie Niwathe, Niwade, 
Newode oder Nywod das bekannteſte, ein Fiſchergarn, welches man 
meiſtens mit einer Winde zog; ſ. Adelung Woͤrterb. u. d. W. Wathe. 

4) Es heißt aber auch zuweilen: der Schultheiß erhalte freie 
Fiſcherei zu feinem Tiſchen, dy vyſche czu vande (fangen) mit eyme 
menſchen und nicht mer und dazſelbe menſche ſal ſyn des Schultis In⸗ 
geſinde und ſin broteſſe. 

5) ©. die Kulm, Handfeſte. Mit dem Niwath zu fiſchen, wurde 
fehr felten erlaubt, zuweilen nur ben Anwohnern ber See. So heißt 
es 3. B. ein Gutöbefiger folle in salso mari in nostris statiunibus 
habere unam navim, que burding dicitur, pro captura allecum; 
ex speciali eciam gracia faremus, us in Pucsker Habe cum 
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wo fi aber der Stabtichultheiß meiſt gleichfalls befon: 


derer Vorrechte erfreute, ? Mitunter aber ward dad freie 
Sifcherei = Necht auch nur ald perfönliche Begänftigung ers 
tpeilt und haftete nicht am Gute. ? Frei hieß jedoch die 
Kifcherei nur infofern, ald niemand ben Befitzer dieſes 
Rechts in der Ausübung behindern durfte, denn im übri⸗ 
gen war es an beflimmte Bedingungen geknuͤpft, bald mit 
gewiſſen den Fiſchmeiſtern des Ordens zu entrichtenben 
Abgaben, bald mit feitgeftellten Dienften und Leiflungen 
verbunden. 

Bei den vielen in Ertheilung des Fifcherei = Rechts 
Statt findenden Ausnahmen und Befchränkungen und bei 
der großen Menge der Binnengewäffer, in denen niemand 
von den Unterthanen die Zifcherei betreiben durfte, blieb 
auch fir den Orden felbft noch eine bebeutende Zahl von 
Sewäflern zu feiner eigenen Benugung. Die Kifcherri 
wurde daher von ihm auch fehr flark betrieben, denn jebes 
nur irgend bedeutende Orbenshaus hatte feinen eigenen 
Fifchmeifter, einen Ordensbruder, der in dem ihm anges 
wiefenen Bezirke die Aufficht über die Fiſcherei führte. 
Außer feinem eigenen Bedarfe benubte der Orden bie 
Fiſcherei auch als eine Art von Erwerb oder ald ein 
Finanzmittel. So lieferten 3. B. die Pfleger von Raſten⸗ 
burg und Barten jährlich beträchtliche Ladungen von Hech⸗ 
ten zum ‚Verkaufe nach Thorn; der Komthur von Memel 
feste jährlich für mehre hundert Mark Fifche an den Kons 
vent in Marienburg ab. ? | Hie und da that man bie 
Sifcherei auf Pacht aus; fo übernahmen die Vierdener zu 
Dirfhau, eine Sefellfchaft von Fifchern, je auf vier Jahre 
die Fifcherei in einem Theile ber Weichfel gegen eine jahr: 


instrumento, quod Nywod dieitur, narigio aestatis tempore et 
in glaciebus liberam habeas piscaturam. 

4) &o im Privilegium von Kreuzburg. 

9) Privileg. Capit. Pomesan. p. XLVIII. 

3) Zreßler : Bud), 


I 


. en 
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lihe Pachtfumme von hundert Marl. ) Am einträglichs 
fien waren in finanziellee Hinficht die jährlich ertheilten 
ſ. 9. Keutelbriefe, Erlaubnißſcheine zum Zifchfange mit 
einem beftimmten Zifchernege, dem Keutel, auf bem Fris 
fhen Haff und in der offenen See, die immer in großer 
Zahl audgegeben und. ziemlich hoch verzinft wurden, 9 Ies 
ber trug zehn bis zwölf Mark ein und die Domperten in 
Frauenburg allein zahlten dafür jährlich britthalbhundert 
Marl. ? An den Strömen und Küften des Zrifchen Hafs 
fes und der Dftfee hatten ſich Zifcher = Kolonien, Suͤmen 
genannt, amgefiebelt, bie jedes Jahr vom Orden ihre 
Keutelbriefe kauften und darauf ihr Gewerbe trieben. * 
Auch das Mühlenrecht warb vom Orden ald Regal 
betrachtet, welches er entweder außdfchließlich für ſich bes 
hielt oder gegen beflimmte Leiftungen und Abgaben au 
andere audgab, Die Kulmifche Handfefle erlaubte jedem 
Eigenthümer, deſſen laͤndliches Beſitzthum ein Fluß bes 
ruͤhre, daran eine Muͤhle anzulegen; bei zweien aber an 
demſelben Fluſſe behielt ſich der Orden vor, zu ber einen 
den dritten Theil der Baukoſten zu tragen und dafür den 
dritten Theil des Einkommens zu geniefen. Diefe Fell: 
feßung ging dann wahrfcheinlih auch auf die Kulmiſchen 
Güter über. Das Recht zur Anlegung von Mühlen mußte 
jeboch vom Orden immer auddrüdlich verliehen werden 
und er ertheilte es nie anders als gegen einen jährlichen 
Zins in Geld over Naturalien. In der Nähe ber Or⸗ 


1) Treßler⸗Buch p. 22. Die Verpachtung war Sache bed Treßlers. 

2) Solche Keutelbriefe und Rachrichten ber ihre Verleihung im 
geb. Arch. Im I. 1451 gab der HM. nach einem Verzeichniß 112 
folder Keutelbriefe aus. 

3) Schreiben des Ordensmarſchalls an den HM, von 1431, Gchreis 
ben des Hauslomthurs von Balga an den HM. von 1408 Schiebl. 
LXXII. nr. 56, 

4) Sümen oder Zuͤmen, aud Büner oder Sewner; fie zahlten für 
jeben Keutelbrief 10 bis 12 Mark, Schreiben des Ordensmarſchalls an 
den HM. von 1448. 


Pd 
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denshurgen und befonderd in Städten warb gemeinhin 
auch die Verpflichtung geftellt, daß der Mühlenbefiger aus 
Ger dem Zinfe alled Getreide zum Bebarf der Ordensburg 
ohne Abzug mahlen müfle. ? Auf dem platten Lande 
überlie6 man das Recht ber Mühlenanlage am liebſten 
den Dorffchultheißen gegen einen beflimmten Zins. In 
der Regel jedoch behielt ber Orden das Muͤhlrecht für 
fih, weshalb aud bei Ländlichen Verleihungen Muͤhlgra⸗ 
ben und bequeme Gelegenheiten zum Mühlenbau immer 
als ber Landeöherrfchaft zugehörig betrachtet wurden. * 
Daher auch felbft Städte fich dieſes Rechts nur felten ers 
freuten. ? Der Grund bavon waren Mühlenzwang und 
finanzieller Vortheil fir ben Orden; denn obgleich ſchon 
Winrich von Kniprode verordnet hatte, man folle allen 
Leuten zu mahlen erlauben, wo ed ihnen am bequemften 
ſey, fo war dennoch häufig gefeglich beſtimmt, daß Bär 
ger einer Stabt ober die Bewohner einer Gegend nirgendb 
anderswo als nur in den Mühlen bed Ordens ihr Ges 
treide maßlen laſſen durften, ? wofür ter Mahlpfennig 
oder die Mahlmetze entrichtet werden mußte, eine für den 


® 

1) Gewoͤhnlich heißt es: Quod predictus N. et aui veri here- 
des aut successores nobis et nostris successoribus, quando et 
quocienscungue requisiti fuerint, pro nostro usu et necessitate 
sine mulcro vulgariter metcze moleri sint astricti. Matric. 
Fischhusian. p. XVII. 

2) In einer großen Anzahl von Urkunden kommt daher die Ber 
flimmung vor: WMolgraben qu leiten oder Molen czu buwen unb 
alles, waz an die herlicheit geborit, behalde wir unfer birfchaft, 

3) In vielen ftäbtifchen Privilegien wird die Erbauung von Mühlen 
ausdrũcklich unterfagt ober der Orden behält fi die. loca pro molem- 
dinis construendis apta felbft vor; ebenfo die Biſchoͤfe. So heißt es 
im Privilegium von Braunsberg: ut nullus infra granicias (civi- 
tatis) aliquod molendinum edificet, 

4) Geſetze Wine. von Kniprode bei Hennig ©. 137. 

5) In einer Dorfverfhreibung von 1369 heißt es 3, B. Molen, 
molenftad, graben und alle Ercz welle wir und behalben, ouch fullen 
by Inwoner nirgen malen wen in unfer molen czur Lewenburg. 
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Orden aͤußerſt einträgliche Abgabe. Ueberließ er zuwei⸗ 
Ten einer Stabt eine Wind» oder Wafjfermühle, fo gefchah 
ed nie ohne ſich dabei ein bedeutendes Einkommen zu 
fihern. Der hohe Mühlenzind aber, ber Mahlpfennig 
und überhaupt dieſes ganze Zwangsverhaͤltniß wurde im 
funfzehnten Zahrbundert fir die Städte viel zu druͤckend, 
fo daß fie häufig unter Klagen und Beſchwerden ben Ber: 
fuch machten, ſich davon zu befreien, obgleich lange Zeit 
ohne Erfolg. " 


e. Das Regal der Zorften, Jagdrecht und Bienenzucht. 


Daß Waldung und Jagd ebenfo, wie Gewäffer und 
Fiſcherei als Gegenſtaͤnde bed oberherrlihen Rechts bes 
trachtet worden, laͤßt ſich ſchon von ſelbſt ſchließen. In⸗ 
deß verfuhr der Orden bei ihrer Benutzung nicht ganz auf 
dieſelbige Weiſe. Die Waldungen waren von jeher auch 
in Deutſchland als Zubehoͤr der Landguͤter angeſehen wor⸗ 
den und da Preuſſen zur Zeit des Ordens noch einen ſo 
großen Ueberſluß von Wäldern beſaß, fo wies man ges 
wöhnlih jedem Gute und jedem Dorfe oder der Stabt 
bie Waldung zu, bie fih im Umfange ber ihnen zuges 
meffenen Hubenzahl befand. Allein ber Umfland eben, 
daß in Gründungs» und Berfchreibungs » Urkunden das 
Benutzungsrecht der Forften immer ausdruͤcklich zugefagt, 
und daß die Waldbenutzung noch befonders verzinft wer; 
den mußte, zeigt Bar, daß der Orden ein oberherrliches 
Hecht auf Wald und Forſt geltend machte. Wo Walbung 
im Bereiche eines Gutes oder Dorfes fehlte, erlaubte ber 
Drden gewöhnlich als befondere Beguͤnſtigung bie freie 
Holzbenugung in den naͤchſten Orbenswäldern, benn alle 
nicht ausdrüdlich verliehenen Waldungen gehörten dem Ors 
ben ober dem Biſchofe zu. Die Nugung war bald nur 
auf Zeuerung beſchraͤnkt, bald auch auf Bauholz ausge⸗ 


— — 





1) Daruͤber ſpaͤterhin das Weitere. 
J. 41 
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dehnt, doch immer nur unter Mitwiſſen des naͤchſten Kom⸗ 
thurs oder ſeines Waldmeiſters, eines Ordensritters, der 
die Aufſicht uͤber die Waldbenutzung führte ’ Den Staͤd⸗ 
ten wurde meiſt bei ihrer Gruͤndung ein ſ. g. Hegewald 
zu unbeſchraͤnkter und voͤllig eigener Benutzung verliehen; 
zuweilen indeß behielt ſich der Orden oder Biſchof auch 
das Recht der Mitbenutzung vor. ? Was die zahlreichen 
dem Orden außfchließlih zugehörigen Waldungen betrifft, 
fo war ed Sache ber Komthure, fie zu ben Zwecken und 
Bortheilen ihrer Häufer zu verwenden. Allein es warb 
ihnen wieberholt zur Pfliht gemacht, die Wälder möge 
lichſt zu ſchonen, fie nicht zu flark zu verbauen u. f. w. * 
Die Jagd, gleichfalls ein oberherrliche® Recht des 
Ordens, behielt er bald auöfchlieglich für ſich, bald ver- 
gabte er fie an andere unter beflimmten Bedingungen. 
Die früher erwähnte Beſtimmung der Kulmifchen Hands 
fefte, daß von jeglichem erlegten Wilde, mit Ausnahme 
von Bären, Schweinen und Rehböden, der rechte Nor: 
derbug an das naͤchſte Ordenshaus geliefert werben folle, * 
fheint als Landrecht für alle Kulmifchen Güter. geltend 


1) Bol. das Privilegtum der Samländer vom HM. Heinr. von 
Plauen von 1413 über freie Fifherei und Holzung In Privileg. bes 
Stände des Herzogth. Preuff. p. 5. ü 

. 9 &o im Privilegium von Kreuzburg: Tivibus civitatis con- 
ferimus unam silvam in vulgari Hegewalt dietam, decem man- 
sos cum graniciis et metis distincte consignatos, pro utilitate 
communi libere absque omni censu et onere in perpetaum ob- 
tinendos, in qua nubis pro utilitate castri nostri Cruceburg ta- 
‘men ligna ad edificia et non ad plancas tempore indigentie re- 
servamus. 

3) Die Vorfäriften hierüber in den Viſitativns: Vollmachten; es 
heißt 3. B. Duch von ben welden und heyden, das die gebietiger und 
amptslewte fürbad nit meh die welde und heyben, bie czu iren amp⸗ 
ten geboren, vorhauwen follen Laffen czu vorkowffen, ſunder alleyne 
follen fie hauwen laffen czu nottorfft und ben gebewben irer ampte. 
Die Vorfhriften gehen dann weiter ind Einzelne ein. 

4) ©. 8. Il. ©. 240. 
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geworden zu feyn, benn man finbet fie auch im vierzehn: 
ten Jahrhundert als landuͤbliches Herfommen in mehren 
Gegenden in Anwendung und zwar bergeftalt, daß bie 
Lieferung als Zeichen des oberhoheitlichen Rechtes betrachs 
tet wurde. ) Sonach hatten Dörfer, Städte und Gäter 
mit Kulmiſchem Rechte in ihren Marken zugleich auch ‘das 
Jagdrecht unter ben erwähnten Bedingungen; auf Jreis 
Ichenögütern hingegen wurbe es nie ertheilt. Am- freiges 
bigſten mit dem Jagdrechte war man in ten großen 
Baldwildniffen, z. B. bei Iohannishurg und Lyck, theils 
weit wahrfcheinlicy die bortigen wenigen Ordenshäufer ben 
zahlreihen Wildſtand in jenen audgebehnten Forſten nicht 
bewältigen konnten, theild auch weil bie Bewohner jener 
Gegenden wegen Unfruchtbarkeit des Bodens mehr als 
anderswo auf Jagd und Fiſchfang amgewiefen waren. 
Daher erhielten auch bie in jenen Gegenden und im öft: 
lichen Ermland wohnenden Preuffen meiltens freie Jagd⸗ 
gerechtigkeit, doch gewöhnlich mif der Bedingung, bie Selle 
des erlegten Wildes oder das f. g. Wildwerk dem naͤch⸗ 
flen Ordenshauſe zu .beflimmten Preifen einzuliefeen und. 
die Kulmifche Iagbbeflimmung zu erfüllen. 9 Nirgends 
war man mit bem freien Jagdrechte freigebiger. als in 
Ermland, wo nicht nur alle Stäbte, fondern auch nichts 
kulmiſche Gutöbefiser und Preufien fehr häufig mit freier 





1) ©. 8. V. &, 205 — 206. Leber das den Zohannisburgern 
sugefländene Jagdrecht heißt ed: Insuper eisdem incolis omnia fe- 
rarum genera venandi ibidem et.mactandi plenam tradimus li- 
centiam, incipiendo a flumine, quad Berwikenulis dicitur usque 
ad terram I,yttovie, quousque pro eorum metu venarionis of- 
cium auserint exercere, addito, quod in signum domint: nobis 
et fratribus inibi existentibus de magnis animalibus, que ve- 
nando ceperint, crura seu tybias, we est solstum, representent, 
exceptis ursis tantummodo et apris silvestribus, de quibus hu- 
iusmodi presentationes ut faciant non cogantur, sed solis auis 
usjbus ut adeptent, 

2) Darüber eine Urkunde für bie Bewohner von Lyd vom J. 1425 
im Berſchreib, Bud ur. 8 p. 23 f. oben &. 582 nn 8. 
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Jagd, doch meiſt nur mit der niebern begabt wurben. ! 
Der Biberfang war indefien feit alter Zeit überall aus⸗ 
genommen unb fletd dem Landesherrn ausfchließlich vor: 
behalten. Uebrigens hatte natürlich jeder Komthur völlig 
freie Jagd in feinem ganzen Verwaltungsbezirk. Man 
nannte ed hie und da auch dad Klopfreht. Dem Kem: 
thus bei der Jagd Treibdienſte zu leiften, ward als ein 
Theil des Schaarmwerkdienfled angefehen. ‘ 

Daß auch die Bienenzucht gewiffermaßen mit in bie 
Klaſſe der Oberhoheitsrechte des Drbend gezogen und als 
eine Art von Regal betrachtet wurde, darf nicht befrem- 
ben, denn erflend war fie überhaupt im Mittelalter ein 
viel wichtigerer Gegenftand ber Landwirthſchaft als heut 
zu Tage, theild weil zur Bereitung bes allgemein belieb⸗ 
ten Getraͤnkes des Methes eine außerordentlihe. Menge 
Honiged nothwendig war und biefer auch fonft vielfach 
bie Stelle des Zuderd vertrat, theild auch wegen bes flars 
fen Verbrauchs von Wachs beim Gottesvienfte; und zwei 
tens hatte fie für den Orden indbefondere dadurch einf 
große Wichtigkeit erlangt, daß von ihm, wie wir ſchon 
fruͤher hörten, ein fehr eintraͤglicher Handel wit Honig 
und Wachs ind Ausland, befonderd nach den Nieberlans 
den betrieben ward. Schon darım verwandte auch Die 
Landesverwaltung auf die Bienenzucht fletS die größte 
Aufmerkfamteit; wozu noch kam, daß auch die allgemeine 





41) Entweber erhalten bie Städte im Allgemeinen venationen es 
aucnpationes, wie Melſack, ober es heißt, wie bei Allenflein: Ex 
speciali gratia indulgemus universis et singulis incolis civitatis, 
quatenus in libertate seu bonis civitatis libere possint venari 
vulpem cum lepore, aucupari etc. oder, wie bei Guttflabt: In- 
super admittimus, ut Wilhelmus scultetus ei sui posteri intra 
graniclas Civitatis.aves capere et ven&ciones parvaram feraram, 
teporis videlicet et vulpie valeant exercere. In Berkbreibungen 
für Preuffen ſehr häufig die Beſtimmung: Ipsis concedimus in ex- 
trema nostra solitudine more aliorum Pruthenorem licentia 
venandi. 

2) Nach der Kulm, Handfeſte. 


A 
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Verpflihtung der Wachdlieferung bei Rulmifhen Gütern 
fie an fich ſchon zu einem befondern Zweig der Landwirths 
fchaft erhob. Sie wurde auf doppelte Weife gelibt. Die 
meiften Drdenshäufer hatten gewöhnlich eine fehr anſehn⸗ 
liche Zucht f. g. zahmer Bienen, die in Bienenfldden, wie 
früher erwähnt, in den Gegenden der Komthurbezirke von 
Beutenern gepflegt wurden, wo für fie bie reichlichfte 
Rahrung vorhanden war, Noch bedeutender aber war bie 
. Pflege der f. g. wilden oder MWaldbienen und biefe war 
ed auch, welche der Orden als eine Art von Regal oder 
als eine Sache betrachtete, bie er fich als oberherrliches 
Eigenthum zujueignen ein Recht habe Er machte es 
baufig dadurch geltend, daß er bei ländlichen Verleihun⸗ 
gen die Hälfte der im Dorfgebiete zu findenden Bienen 
fih felbft, die andere dem Dorfe zufchrieb oder die Hälfte 
des Honiges verlangte. ? Ländliche Befiger durften ba: 
ber Bienen» Beuten auch nur unter Iandeöherrlicher Erlaub⸗ 
niß anlegen und biefe erhielten fie fletS nur gegen eine 
befimmte Abgabe vom gewonnenen Horige. ?_ Es if 
früher ſchon erwähnt, daß der Orden bei Anfehung ber 
Beutener in Waldgegenden fein oberherrliches Anrecht an 
die Waldbienen auch durch gewiſſe von biefen geforderten 

41) Bol. 8. V. ©. 300. 563. Diefe Entrichtung bes halben Er⸗ 
trages der Bienenzudt war eine fo allgemeine Lanbesgewohnheit, daß 
fie als bekannt vorausgefegt und in ben meiften Urkunden nur ganz 
kurz angedeutet wirdz 3. B. der Beſttzer erhalte fein Gut cum ommni 
iure et utilitate tam in melle quam in pisce, de quo nobis iu- 
stitiam exhibebit, was in Beziehung auf ben Honig nichts anders 
beißt, als: er liefert uns bie ‚Hälfte, 

2) So heißt es 3. B. in einer Verſchreibung des Komthurs von _ 
Balga v. 3. 1399: Won funberlihen gnaben fo gebe wir ben ehege: 
fchreben und even rechten Erben, was fie Buthen machen, das fie und 
yo von vünff und czwenczik buten fullen geben und czinfen eyne Ranzke 
bonigs und mas fie honigs von eren buthen irkrygen, das fullen fie 
dem Pfleger von Raſtinburg veil bieten, wil In bee als veel bovor 
gebin als eyn ander, fo fullen fi is Im lieber Iaflen, wen eyme andern; 
Schiebl. XXVl. ar. 18. 
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Verpflichiungen und Reiflungen geltend machte. “ Um bie 
Waldbienen : Zucht moͤglichſt zu fördern, ward bei Erthei- 
lung eined Waldes an ein Dorf häufig ausbrüdlidy Die 
Bedingung geftelt, daß die zur Bienenpflege geeigueten 
Baume nicht umgehauen werten follten. * 


f. Das Markt und Handelsrecht. 


An allen eigentlichen Ordens: Landen hatte der Or⸗ 
den, in ben bifchöflihen ber Biſchof und in den Stifts- 
Landen dad Domkapitel dad ausſchließliche Recht, Städte 
zu gründen, deren innere Derfaflung und Rechtsformen 
zu beftimmen und fie mit Marktreht zu begaben. Wie 
einer Seits die Städte dur ihre ſtaͤdtiſches Landeigen⸗ 
thbum auf Pflege und Betrieb des Aderbaues hingewiefen 
waren, fo fland anderer Seits Handel und Verkehr mit 
dem flädtifchen Zufanmenleben der Bürger in engfter Ges 
meinfhaft. Die Marktgerechtigkeit mußte indeß den Stads 
ten vom Landesherrn förmlich verliehen werden; es ges 
ſchah entweder fogleich bei Ertheilung bed Gründungspris 
vilegiums, oder auch erſt fpäterhin, wie bei Kulm. ? Wie 
“ früher nur in den bedeutenderen Städten unter landes⸗ 
herrlicher Genehmigung üffentlihe Kaufhäufer beſtanden, 
ſo Hatten folche im Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts 
auch bie meilten Mittel: Städte erhalten, ein Beweis, daß 
auh in ihnen Handel und Verkehr in regered Leben ges 
kommen war, ) Deögleichen war feit diefer Zeit in vies 
ien Städten mit Zuſtimmung der Landesherrſchaft auch die 


._ 





4) &. oben &, 582. 

2) Es Heißt dann: Volumus tamen, ut arbores pro melli- 
ficiis habiles minime succidant. 

3) & 38. 111. &. 502. 

4) So heißt es 3. B. im Privilegium von Deutfh:Gilau: Si 
cives civitatis nobiscum scampna, ubi calcei venduntur et thea- 
trum, in quo pannus inciditur, edificabunt, dimidium oensum 
tollent. 
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Zahl ber fchon beflehbenden Kauf: und Krambaͤnke ver: 
mehrt und bie-und da, wie in Marienburg, Genöburg 
u. a. auch die urfprünglich einfachere Form diefer Kram: 
buden in fchönere f. g. Lanben umgewandelt worden, wel: 
he um den Marktplatz ober Ring umberlaufend, außer 
ihrer zwedhmäßigen Einrichtung für Handel und Betrieb, 
zugleich den Städten auch zum Schmude dienten. ”. 
Mit folden Erweiterungen und Begünftigungen im 
flädtifchen Handelswefen, bie jeder Zeit nur durch neue 
Rechtsverleihungen der: Landesherrfchaft erfolgen konnten, 
waren ſtets für diefe auch vermehrte Einfünfte verbunden, 
denn das Einfommen der ihr zufallenben Kram » und Han: 
delögelver flieg natürlih mit Erweiterung der Handels: 
rechte und mit dem vegeren Leben der ftäbtifchen Gewerbe 
immer in gleihem Verhaͤltniſſe. In manden Städten flieg 
Daher die Einnahme der Stand »s und Marktgelder ſchon 
zu anjehnlihen Summen; mitunter wurden fie den Staͤde 
ten felbft überlaffen und jährlih an die Herrichaft eine 
feflgefeste Summe im Ganzen entrichtet. ? Aber nur 


4) Marienburg hat bekanntlich diefe fhöne Einrichtung ber Lauben 
noch bis biefen Tag. Früher wär fie in mehren Städten zu finden; . 
fo heißt es 3. B. bei einer Ausmeſſung der Stadt Sensburg: ein iczs 
lichir halbhoff an dem ringe bat VIII ruten by lenge und II ruten dy 
breite, Dy hewſer an dem ringe, dy vorlewbin (Vorlauben) babin, 
borume habin ſy der ruten deſte me. Vgl. Hüllmann Geſch. bes 
Urfprungs der Stände ©. 542. 

2) Der Orben nahm hiebei gerne erleichternde Hinſichten. Die 
reihe Stadt Danzig mußte jaͤhrlich 170 Mark als Geſammtſumme an 
den dortigen Komthur zahlen, wofuͤr ſie aber nicht nur alle laufenden 
Hof⸗ und Marktzinſen ganz allein behielt, ſondern auch das Recht hat: 
te, die Ginnahme dieſer Zinſen nad) Belieben zu vermehren. Die 
Neufladt Elbing entrichtete im Ganzen 80 Mark. Als befondere Auss 
nahme erhielt Marienburg die Buden: und Bänkezinfen ungetheilt als 
fädtifhe Einnahme zu feiner freien Verwendung, mußte aber dafür 
jäprlih in die hochmeifterlihe Hofburg vier Stein Seife liefern. In 
einer Urkunde des HM. Konrad von Wallenrod, worin er auf Bitten 
des Raths von Thom erlaubt, das fehr baufällige Math: und Kauf 

"Yaus u. ſ. w. wieber neu aufzubauen, beißt es: Wir haben angefehen 


\ 
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der tägliche ſtaͤdtiſche Handelsverbehr in Lauben, Buben, 
Baͤnken pder Kaufhäufern war foldhen Abgaben an bie 
Lanbesherrfchaft unterworfen, frei degegen ber Verkehr 
auf deu ben Städten zugeflandenen Wochenmärkten, ' 
weshalb fie Freimärkte hießen. ?_ Die Beſtimmung bes 
Markttages war entweder ber Wahl des Magiſtrats Über: 
lafien ober er wurde früher meift auf Sonnabend ober 
Sonntag feſtgeſetzt. ? Jedoch verordnete ſchon Winrich 
von Kniprode, daß Fein Komthur in feinem Gebiete am 
Sonntage Markt zu halten erlauben folle, und durch fläb> 
tifche Wißlühren und Landesorbnungen wurden im Rande 
nach und nach alle Sonntagsmaͤrkte eingeftellt. * 


berfelben unfer Bürger getruwen Dinft und ire gutwillileit und geben 
In von funberlihen gnaben und vorlegen, was geniffes, fromens und 
ezinfes fie czu ber Stab nucze an dem Rothhuwße, kowfhouwße, ding: 
hawße, kromen, brotbenken, buden, woge und an allen andern ge⸗ 
machen, bie fie bynnen und in die vier wende und in bie lenghe, wey⸗ 
the unb hoge bauwen mogen nu aber in czukunftigen czeiten gemachen 
mogen, es fey vile aber wenig, bas fie bes czu allem nuge fromen und 
bequemileit ber ſtad frey gebrauchen und geniffen fullen und mogen cu 
ewigen tagen und fullen vollmadht haben, ben czinß und geniß czu bef: 
-fern und czu meren, wie In das eben gefellet und czu flate ber Stab kom⸗ 
men mag. Url. im geb. Arch. Gchiebl, LE. ar. 1005 ſ. B. V. S. 648. - 

1) ©. 8. 111. ©. 5083, 

2) Foraum liberum Heißt es in ben Grändungsprivilgien von 
Braundberg, Yrauenburg u. a, Im Privileg. ber Neuftadt Thorn lau⸗ 
tet e8 zur näheren Erklaͤrung: Habebunt insuper et habere debent 
predicti cives in sua ciritate forum liberum, quod et larga 
interpretatione intelligi volumus, — ita ut pannifices, camifi- 
ces, sutores, textores, Omniumque methanicarum artium epifi- 
ces generaliter intra et extra civitatem morantes, indigene vel 
forenses. per totum diem illum fori artificii sui res et mercata, 
ita in foro ubi potaerint, sicut in locis ad hoc alias debitis, 
löbere vendere et sibi necessaria emere valeant, exclusa penitus 
omni vara. Ueber vara vgl. Taſchoppeu. Stenzei Urk. Samml 
p. 267. 

3) In Deutſchland geſchah biefes, wie Hüllmann Gtäbtewefen 
B. 1. ©, 289 vermuthet, um bie Juden vom Markte auszufchließen. (2) 

4) Das Ältefte Verbot bee Sonntagsmärkte in ben Gefegen Winr. 
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Außer diefem Handelsverkehr in Stäbten farb auch 
ein gewiffer Kleinhandel, befonders mit ben noͤthigen Les 
bensbedürfnifien, in Dörfern und auf bem platten Lande 
Statt und auch über dieſen lbtPder Orden ober der Biſchof 
ein oherherrliches Recht aus, denn er heſtimmte, in weſ⸗ 
fen Händen diefer Kleinhandel fich ausſchließlich befinden, 
mit welchen Gegenfiänden er betrieben und was baflız als 
Zins und Abgabe geleiftet werden fole. In Dörfern wurbe 
der Kleinhandel meift in den Krügen oder Kretzem getries 
ben und dieſe häufig den Dorfichultheißen zugemwiefen. ' 
E3 gab auch Dörfer, die mit einem Freimarkte bevorrech⸗ 
tet waren und fpdterhin als Marktfleden hervortreten. — 
Der gefamute Handel des Landes war damals auöfchließs 
lih in den Händen der Chriften; «8 ift Beine Spur vors 
banden, daß auch Juden fih in Dörfern und Gtädten 
mir dem Handel befchäftigt oder auch nur aufgehalten 
haben; wie ed fcheint, wurden fie im Lande vom Drben 
überhaupt nicht gebulbet. 


11. Derfchiedene andere Oberhoheitsrechte des 
Ordens. 


Das Recht, Abgaben vom Lande zu erheben, von 
deſſen Bewohnern, feinen Unterthanen mancherlei Leiftun« 
gen und Dienfte zu fordern, hatte ber Hochmeifter eines 
Theils als Landesflrft vom Kaifer, andern Theils hatte 
e8 der Orden durch die Eroberung bed Landes erworben. 
Das fiegende Schwert hatte ihn zum Herrn von Grund 
und Boden erhoben; nach der Anficht der Zeit war bad 
ganze Land fein erworbenes Eigenthum. Wer ih von 





von Kuiprobe ©. 138 3 in Städte s und Landeswillkuͤhren bes 15ten 
Jahrh. wird es öfter wieberholts fo in einer Sandeswilitühe von 1420: 
Kein Marcktag foll man legen auf den Gonfag, ouch foll man keinen 
touffmahn oder kraͤmer auf den Tirhhöffen ober in ber kirchen keinerley 
wahr oder kauffmannfchaft Laflen feil haben. S. Hüllmann a. a. O. 

1) S. 8. V. S. 301. 
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Ihm Landbefig zur Bearbeitung und Benutzung überweifen 
ließ, wurde dadurch fein Untertban. Der Orden flellte 
über folde Ländliche Verleihungen f. g. Verſchreibungen 
aus, die ein beſtimmtes Nrtragsmaͤßiges Verhaͤltniß, ge⸗ 
wiſſe wechſelſeitige Bedingungen zwiſchen dem Verleiher 
und dem Empfänger feflfiellten; bie, waren Abgaben, Leis 
lungen und Dienfte, die auf dem empfangenen Grund 
und Boden haftend, vom Inhaber des Beſitzes fo Lange 
nach dem Vertragsverhältniffe getragen werben mußten, als 
er den Beſitz felbft noch feflhielt. Ging ein Beh aus 
der weltlichen Hand mit ded Oberherrn Erlaubniß in eine 
geiftlihe über, fo trat auch diefe in alle feſtgeſetzten Ber 
pflihtungen ein. ) Dahin gehörten zunaͤchſt 
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Unter den dem Orden oder den Bifchöfen in ihren 
Landestheilen zu leiftenden Gelbabgaben war 
a) der ſ.g. Kulmiſche Pfennig oder Kulmifde 
Pfennigzins eine der Alteften und allgemeinften, denn 
fchon die Kulmifche Handfefte beftimmte, daß jeder, ter ein 
Erbe vom Orden habe, diefem zur Anerkennung der Oberherr⸗ 
ſchaft einen Kölnifchen oder ſtatt deffen fünf Kulmifche Pfens 
nige entrichten folle. ? Er war nicht überall gleich und be: 
trug zuweilen auch nur zwei ober drei Pfennige. Wer ihn 
nicht jährlih regelmäßig und pünktlich lieferte, unterlag 
einer Geldſtrafe oder auch der Auspfändung. ? Seine 


4) Urkunde des Domkapitels zu Kulmfee vom 3. 1402 Schiebl. 
19, nr, 8 

2) Daß in der Kulm. Handfeſte nummus Coloniensis vel pro 
eo quinque Culmenses Pfennige oder Denare find, gebt aus ben 
Verfipreibungen hervor, wo es gewöhnlich heißt: in signum dominii 
unum Coloniensem seu loco talis quingue denarios monete usg- 
alis; „czu Bekenntniß dee Herichafft einen Colniſchen pfenmig ober fünf 
pruͤſſ. Bol. Tzſchoppe und Stengel urk. Samml. p. 88, - 

8) Die nähere Beflimmung darüber ſ. in bee Kulm. Handfeſte, 
Die Steigerung des Strafzinſes bat Aehnlichkeit mit dem in Deutſch 
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Leiftung geſchah nur von Kulmifchen Gütern und ſetzte 
diefe in die Klaffe der Lehen. ? Sonſt rubte auf ihnen 
feine andere Gelbabgabe, außer wern Dienſte durch Geld 
abgelöft waren, wie häufig in Pommern gefchab, ober 
wenn das Wartgeld entrichtet werden mußte, 

b) Das Binshubens Geld ober be Hubens 
zins, wie der Kufmifche Pfennig ein eigentlicher Grund⸗ 
zins, aber darin von ihm verfaieden, daß er für bie 
Benugung des empfangenen Grunbbefiged oder wohl bie 
und da auch als Ablöfungsgeld bed Altern Vieh⸗ und 
Zruchtzinfes gezahlt werden mußte. Er war überbieß 
nicht, wie der Kulmiiche Pfennig, in feinem Betrage fefls 
beftimmt, fondern hatte viel Regellofed und Veraͤnderliches, 
denn je nachdem die beffere oder fchlechtere Beſchaffenheit 
ded Bodens eine einträgliche oder minder vortheilhafte Be⸗ 
nußung bedingte, wechfelte auch bie Höhe des zuleiftenden 
Zinsgeldes, fo daß bier eine Hube nur z Mark, dort. 1 
Mark, anderswo 15 oder 2 Mark zu zinfen hatte. Auf: 
ferdem ſtand der höhere oder geringere Betrag biefes Zins 
ſes auch im Verhältniffe zu den Übrigen auf dem Grund⸗ 
eigenthum liegenden Dienflen und Leiflungen; leichtere _ 
Dienfte oder Zreiheit von allen Dienften hatten höheren 
Zins zur Folge und fo umgekehrt. ? Die meiften Dörfer 
und alle Städte wurten bei ihrer Gründung zur Zindlei: 
flung verpflichtet; es ward ſogleich beflimmt, wie hoch der 
Zins für jede der zugewiefenen Huben ftehen folle, weds 
bald auch alle Huben eines Dorfes oder einer Stadt in 


land gewöhnlichen Rutſcherzins, census promobilis, f. Grimm 
Rechtsalterthüm. B. I. ©. 387. 

1) Gr wurde geleifiet: im recognitionem oder in signum do- 
minii, zu Bekenntniß ober zu einem „Orkunde“ ber Herrſchaft, wors 
über die Kulm. Handfeſte bie Erklärung giebt. 


2) &o zinfete 3. 8. in der fruchtbaren Elbingiſ. Nieberung eine 
ſchaarwerkspflichtige Hube 23 Mark, eine ſchaarwerkefreie Dagegen bis 
6 M 


Lo 
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der Zinshoͤhe fi gleich waren.) Geleiſtet wurbe ber 
Zins aber nur von ben wirklich beſetzten und bebauten, 
nie von ben wuͤſten und unbefesten Huben, worüber die 
Komthuse genaue Verzeichniſſe hielten.) Häufig war, 
um den erfien Bewohnern einer wüflen Gegend ben An- 
bau zu erleichtern, ber Grundzins Anfangs nur niebrig 
geſetzt oder auf beflimmte Jahre ganz erlaflen.? Ber: 
armten oder von Unglüdsfällen beimgefuchten Dörfern wur: 
de er in der Regel vermindert. Die Freihuben eines 
Dorfes, als die ded Pfarrers, bed Schultheißen, Weide: 
land u. dgl. waren zinsfrei; Wealbungen dagegen zinften 
nach Hubenzahl in gleichem Verbältniffe des Aderlandes. — 
Sn Pommern unterfhieb fi dieſer Grundzins durch den 
Namen „eined rechten" ober „eined redlichen Zinfes“ von 
dem für abgelöfte Dienfte und Leiftungen, denn wir hör 
ten ſchon, daß die alten f. g. Polnifchen Dienfte oder 
das Polnifhe Recht, insbefondere der alte Viehzins oder 
‚die Lieferung einer beflimmten Anzahl von Ochfen, Kühen, 
Schweinen u. ſ. w.; als mit ber Freiheit des Deutfchen 
Rechts und der Verwaltung des Ordens unverträglid, 
in einen zuleiftenden Geldzind umgewandelt wurden. Die 

1) Jedoch nicht immer; In einem Zinsverzeichniſſe von Rheden heißt 
ed 5 B.: Stadt und vorwerk hat LXXIIII Huben czinshaftig, und eyne 
hube cainfet der andern nicht glei; ebenfo vom Dorfe Sabeindorf. 

2) Viſitat.⸗Vollmacht Schiebl. Vi. nr. 2: So foll jegliher Ge 
bietiger befchrieben geben, wie viel er hat Huben und Hafen befegt und 
unbefeät, zinshaftig ober wüfte ımb Zins in Städten, Mühlen, Kregem 
u. fe w. Dieſer Werzeichniffe bewahrt das geh. Archiv noch viele. 
Binstafeln von ſchwarzem Wachfe, worauf bie Hubenzahl nebft dem Zins⸗ 
ertrage aufgezeichnet wurbe, befinden fich in den Archiven zu Danzig und 
Thorn. Bleitafeln biefer Art find nicht mehr vorhanden, 

3) So in einer Dorfverfchreibtung von 1338 : Um Usrodunge willen 
des landes To fullen und dy Inwoner des gutes geben von iclicher czins⸗ 
haften hube vir halbe czinſe (d. h. auf 4 Jahre halben Zins), wend 
dy gevallin fin, fo fal men uns adir unſern bruͤdern uf das hus czu 
Danczk alle jar geben von iclicher czinshaften hube gewohnlicher muͤncze 
15 Scot pfennige. 
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Ablöfungsfumme, bäuerlicher Polnifher Zind ober aud der 
Kuhpfennig und Schweinepfennig genannt, war verſchieden 
nach der Belchaffenheit des Bobens und der Art und Ans 
zahl der abgelöften Leiftungen und Dienſte; ? mitunter ' 
wurden fie aus befondern Ruͤckſichten auch umſonſt erlaſſen. 
WBahrfcheinlih von Pommern aus ging ber Gebrauch fols 
cher Ablöfungen von Dienften und Leitungen fchon in der 
erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts auch auf Preufs 
fen über, indem häufig Befiger auf Preuffifches Recht fich 
ihrer Zehnt s und Schaarwerkspflichtigkeit durch einen jaͤhr⸗ 
lich von jeder Hube zuleiftenden Geldzind zu entledigen 
fuchten, und der Orden legte folchen Erleichterungen des 
kandmannes, wenn fie fein Auflommen beförderten, Feine 
Schwierigkeiten entgegen. ? 

e) Das Wartgeld, Wartpfennig oder Wach 
geld, ? gleichfalls eine Grundabgabe, haben wir feinem 
Urfprunge na ſchon kennen gelernt und bereitd gehört, 
welchen Streit darüber der Biſchof von Pomeſanien mit 
den Lehendleuten und Vaſallen feine® Biſthums im Sabre 
1379 zu führen hatte. 9 Im breizehnten Jahrhundert 
wird diefer Abgabe faft noch gar nicht und auch in ber 


1) Da ber Biehzins, die Lieferung von Kühen, Schweinen u. f. w. 
fi) am Iängften erhielt, fo kommt feine Ablöfung oder die solutio vae- 
eae et porci, wie fie in Urkunden heißt, im ber zweiten Hälfte bes 
Laten Jahrh. auch noch am häufigften vor, Es heißt gewöhnlich: Ouch 
fal man wiffen, das man pflag czu geben von befem gute kuͤe und ſwyn 
und andir Polenſche dynſte, des fal derſelbe und fyne erben vry ſyn 
ewiclich und unvorworren, dovon ſal uns gevallen alle jar uf Martini 
neun jar eine Mark pfennige gewohnl. muͤncz, nach neun jar fal man 
geben viertehalbe Mark pfennige vor bie genanten Dienfte. Ober: der 
Befiger folle alle Jahr dem Orbenöhaufe geben „III mr pfennige vor kuͤ 
und vor ſwin und vor gebüerliche erbeit und vor Polniſch recht, das 
uf dem gute han gehat wis und unfer brüber, Bol. Wohlb ruͤck 
Geſch. des Bisth. Lebus B. 1. &. 263. 

2) Beifpiele davon bereits im 5ten Bande, 

3) Pecusia cuatodialis ober denari custodiales in stunden. 

4) 8. V. ©, 301 — 303. 
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erfien Hälfte bes vierzehnten nue felten erwähnt. Als 
eine außerordentliche Abgabe, urfprünglih nur durch ge 
wiffe Zeitumſtaͤnde veranlaßt, wurde fie Anfangs in lands 
lichen Berfchreibungen auch nur in feltenen Fällen als ſte⸗ 
bende Leiftung auöbedungen. ? Gie mußte nah be 
Pflugzahl, d. h. von jebem einzelnen Pfluge und zwar 
vorzüglid auch mur auf Kulmiſchen Gütern entrichtet 
werben, weil biefe nur zu einem gemeflenen Kriegsdienſte 
verpflichtet waren; allein man erbob fie bie und dba aud 
von Gütern auf Preuſſiſches Erbrecht, auf welden Kriegs; 
diene außerhalb Landes’ ruhten.“ Seitdem indeß ber 
urfprängliche Zweck dieſes Pflugzinfes nicht mehr vorhanden 
war, ſah man bie Landesherrſchaft auch nicht mehr ald 
berechtigt an, ihn fernerhin zu forbern; es kam bin, 
daß in den meiften Verleihungsurkunden von dieſer Geld 
fleuer gar nicht die Rede war, daß bei ihrer Erhebung 
allerlei Ungleichheiten und Unregelmäßigfeiten Statt fans 
ben,: bag man fie von dem einen forderte, dem antern 
erließ ? u. ſ. w. Wie daher früher die Lebensleute in 
Pomefonien, ‚fo weigerten fi im Jahre 1407 aud tie 
Ritter und Knechte im Lande, das Wartgelb ferner zu 
entrichten, und nur auf des Hochmeiſters befondere Bitte 
ließen fie fih noch zu einer breijährigen Leiſtung bereit; 





4) Das Attefte, bisher ermittelte Beiſpiel von dieſer Abgabe giebt 
eine VBerfchreibung des HM. Karl v. Trier v. 3, 1312, in welcher cr 
zwei Preuffen ein Erbe verleiht und fagt: Hoc eciam adiecto, quod 
singulis annis fratribus nostris de jure dicto Wartpfennig duos 
scotos de quolibet aratro et unum lottonem de unco usualis 
monete solvere teneantur. 

2) 3. B. in einer Verfchreib. von 1380 im Werfchreib. = Buch nr. 
2%, P. 57. 

3) So in einer Verfchreibung des Biſchofs von Pomefanien an brei 
Preuffen v. J. 1330: Dicti fratres es eorum heredes a custo- 
dialibus et aliis quibuscunque exactionibus pretextu eorundem 
bonorum sint penitus absoluti. Auch Städte wurden zuweilen das 
von befreit, fo Im Privileg. von Kreugburg: Relaxamus eciam ciri- 
bus precium speculatorum, quod vulgo Wartion dioitur. 


N 
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willig finden. ? Die Folge aber war, daß fpdterhin die 
Hochmeifter anfingen, die Entrichtung biefer Pflugſteuer 
zu einer gefeglichen Verpflichtung zu erheben, indem fie 
bie Srundbefiger fogleich beim Empfange ihres laͤndlichen 
Eigenthums zur Leiſtung berfelben verbindlich machten unb 
fi) diefelbe urkundlich im voraus verfprechen ließen,.? 
wos nachmals Anlaß au fihweren Klagen gegen den Orden 
gab. ® 

d) Der Krealzins, Ruthenzins oder bie f. g. 
Hoffleuer ® in den Städten, von jeher für den Orden 
eine fehr einträgliche Finanzquelle, gründete fi, wie 48 
ſcheint, gleihfal8 auf die Anficht, daß Grund und Boden, 
alfo auch die Orte, auf welden Städte errichtet wurben, 
bem Drben oder Bilhof als Oberherrn zugehörten. Da 
jeder Drt, auf dem ein Haud oder Hof erbaut warb, 
dem Buͤrger zur Benugung überlaffen war, fo. Hatte er 
dafuͤr einen jährlichen Zins zu leiften, der zwar nicht uͤber⸗ 
al ganz gleich war, gewöhnlich aber ſechs Denare betrug. 
Er wurde, wie der Kulmifche Pfennig, ald ein oberberrs 
liches Recht zur Anerkennung der Oberherrfchaft angefehen 
und feine Stadt war frei von feiner Leiflung. ° 





4) Lindenblatt ©. 180. Die Warthen oder Wachen gegen bie 
Samaiten waren noch fo nothiwendig, daß Samland an feinen Gränzen 
noch ſtark damit befegt feyn mußte. Wir kennen fie auß einer Angabe 
im geh. Ach. Schiebl. LXXXIII. ar. 120, woraus man zugleich erfi ieht, 
wie das Wartgeld verwendet wurde. 


2) Befonders geſchah dieſes unter Michaecl Kuͤchmeiſter von Sterns. 


berg, ber in Verſchreibungsurk. bie Entrihtung des Wartgeldes ſehr 


häufig ausdruͤcklich als ftehende Abgabe verlangt. 

3) Raͤmlich ſogleich im Anfange des Bundes ber Städte gegen ben 
Drbden. 

4) In Urkunden annua pensio pro areis, annualis pensio, cen- 
sus arearum, ſ. 8.111. 8.498. Wohl bruͤck Geſchichte bes Bisth. 
Lebus B. 1. ©. 187. 

5) Außer dem B. 111. ©. 498 angeführten Beiſpiel bier noch eine 
aus bem Privileg. von Allenftein, wo es heißt: Addicimus quoque, 
quod civitatis dicte cives de qualibet curia integra intra septa 
eivitatis contenta in recognitionem dominii sui et in signum 


‘ 


= 
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e) Der Krugzins oder Kretzemszins, eine 
von jedem im Dorfe befindlichen Kruge erhobene Abgabe, 
war eine Art von Gewerbfleuer oder ein Pachtzins, fe 


nachdem ber Schultbeiß ober ein anderer Dorfeinfafle dem 


Krug: des Dorfes erblich befaß und mit dem Kleinhandel 
darin ein Gewerbe betrieb, ober ein Pächter ihn auf zeit: 
weiligen Befitz vom Orben erhalten hatte. Der Zn 
wechfelte je nach der Lage des Drted und dem davon abs 
hängenden Gewerbertrage beim Verkaufe der Lebendmittel, " 
Einen ſolchen Gewerbszins entrichteten auch Bäder, Fleiſchu 
und andere Handwerker, fobald fie im Dorfe ihr Gewer- 
be trieben. 
DH Dee Mahlpfennig und Mühlenzins waren 
verfchiebene Abgaben; erflerer wurde, wie fchon erwähnt, 
son allem in ben Ordens » Mühlen zumahlenden Getreide 
entrichtet. Der Mühlenzind dagegen hatte feinen Grund 
in dem dem Orden eigentlich auöfchließlich zuftehenden 
Mühlenrechte. Begab er ſich dieſes Nechts, erlaubte a 
eine Mühle zu erbauen ober verkaufte er eine feiner Muͤh⸗ 
ien, ſo ließ er ſich davon einen Zind entrichten, der aber 
in Städten und auf dem Lande fehr verſchieden war und 
bald fimf, bald acht, zehn oder funfjehn Mark betrug, ja 
ſelbſt auch auf fechzig Mark flieg. ? 

Alle diefe Geldabgaben nahm der Komthur in feinem 
Bezirke ein und führte darüber Buch und Rechnung, die 
er den Viſitirern vorzulegen hatte, wenn fie den Zuftand 





Juris Culmensis sex denarios Culmenses annis singulis nobis 
solvant. 

4) In Heineren Dörfern betrug er 13 Mark, in größeren 3, auch 
oft 6 Mark, 

2) Die Summe von 60 Mark zinfle 3. B. eine Muͤble vor ber 
Stadt Kreuzburg. Bäufig zinften bie Mühlen au in Getreide; fo 


* hatte dad Haus heben von 5 Mühlen 28 Laſt Korn, wenn fie im 


Gange waren. Wurde einem Dorfe der Bau einer Windmühle erlaubt, 
fo mußte der Herrſchaft dafür Bine z. B. an Pfeffer und dem Pfarrer 
Decem geleiftet werden. Privileg. Capit. Pomesan. p. XXXVill. 
Eine Delmäphle giebt 7 Mark Bine. 
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eines Ordenshauſes unterfuchten Natürlich war der Be: 
trag ber jährlichen Zinseinnahme ber Ordenshaͤuſer fehr 
verfchieden, ba ex von oͤrtlichen Umfländen und Verhaͤlt⸗ 
niffen abhing und nah der Größe und Bevoͤllerung der 
Komthurbezirke fehr wechſelte. " 

g) Endlih kann auch der Pfarrer: uw Bifchofss 
zins noch hieher gerechnet werben, obgleich beide nicht 
an den Drben entrichtet wurden. Statt bed Decems an 
Pfarrer nämlich war bie und da eine Gelbabgabe gebräuchs 
li, wodurch der Decem gewillermaßen abgelauft oder 
abgelöß war, und wurde natürlich auch nur ba gezahlt, 
wo der Decem in Naturallieferungen felbft nicht mehr bes 
ftand. Ferner entrichteten den Pfarrerzind auch diejenigen 
Dorfbewohner, welde, wie die Gärtner, Kremer und 
Handwerksleute Fein oder nur geringes Landeigenthum hatten 
und Naturallieferungen nicht füglich leiten Eonnten. ? — 
Was den Bilhofszind betrifft, fo ift über feinen Urfprung 
und bie Beilegung bed darüber mit dem Biſchofe von 
Leflau geführten Streited bereitd früher das Nöthige gefagt 
worden. - Man war, wie erinnerlih, barin uͤbereingekom⸗ 
men, daß dem Bifchofe im Orbenötheile Pommerns von 


— 





41) Dee Komthut von Althaus z. B. nahm jaͤhrlich an Zins 665 
Marl, 3 Bierd. 3 Scot ein, dazu an &. Barbara: Gelb 437 Mark, 
alſo im Ganzen 1102 Darf, 9 Scot, 4 Schill. Der Komthur von 
Danzig hatte an Zinseinnahme 4359 Mark 10 Scot, wovon aber 624 
Mark 22 Scot für wüft liegende Huhen abgingen; Elbing an allerlei 
Binfen jährlih 5009 Markt, wovon in einem Jahre aber nur 3461 
Mark fielen und das übrige hinterſtellig blieb. Brandenburg nahm an 
Guben», Stadt⸗, Kretzems⸗ und Mühlenzins 2700 Mark ein; das 
Haus Ghriftburg von allen Deut. Huben 1606 Mark umd von Preuff. 
Daten 318 Gcot. 

2) Es heißt darüber gewöhnlich in den Gruͤnbungeprivilegien ber 
Dörfer: Was Gertener von dem Schultheiß abir von den ynwonern 
in demfelben dorffe gefaczt werben, der ſal iglicher dem Pfarrer eynen 
fehilling geben czu Meffepfennig und feinem glocdener ſechs pfennige czu 
ſchuͤlerlon alle jor. Duch die kretzmer bofelbft follen demſelben pfarrer 
ſolch recht thun als gemeynlich alle Kretzmmer iren Pfarren thım, 

VI. 


42 
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jeder befeßteh und bebauten Flämifchen Hube ſowohl geifs 
licher als weltlicher Beſitzer jährlich ein Zins von drei 
Scot flatt: des Zehnten entrichtet werden ſolle.“ Diefer 
Beſtimmung getren ließ daher der Orden dem genannten 
Bifchofe, was fonft in Preuffen ganz ungewöhnlich war, 
flatt des Bifchofszehnten einen Biſchofszins entrichten, eben 
fo in den Ordensgebieten von Tuchel und Schlochau, we 
dem GErzbifchofe von Snefen, zu deflen Didcefe fie gehoͤr⸗ 
ten, von jeber Hube zwei gute Scot gezinft werben muß: 
ten. Der Orden mußte jeder Zeit daflm einftehen, daß 
dieſes Bifchofögelb immer richtig gezahlt werde, weshalb 
ee bei neuen Berleihbungen die Grundbeſitzer ſtets auch 
urkundlich und ausdruͤcklich zur Leiftung verpflichtete. 2 


2 Verſchiedene Naturallieferungen an die Landes 
herrſchaft. 


Wie in Deutſchland die Fuͤrſten ihr Syſtem der 
Grundhertlichkeit auch auf ganze Provinzen ausdehnten, 
fo hatte der Orden in Preuſſen nach derſelben Anſicht, 
die ihn zur Erhebung der eben erwaͤhnten Geldabgaben 
berechtigte, als Grundherr zugleich auch das Recht, fin 
die zugeſtandene Benutzung eines uͤbergebenen Theiles vom 
Grund und Boden gewiſſe Abgaben als Quoten des Er⸗ 
trages in Naturallieferungen, alſo in Getreide, Vieh und 
andern Erzeugniſſen zu fordern, je nachdem er es ſelbſt 


1) Bel. B. III. ©. 390. IV. S. 326. 457. 

2) Sm 3. 1427 fand zwiſchen bem Bilchofe von Kamin und dem 
Komthur von Tuchel ein Streit über das Biſchofsgeld der Schultheißen 
und etlicher Dörfer im Gebiete von Tuchel Statt, inbem es bie erftern 
nicht geben wollten, weil fie das Jahr lang große Mühe hätten, um 
es von andern einzufammeln. Der Komthur fehreibt dem HM.: er 
wolle fi) Mühe geben, daß es bei der alten Gewohnheit bleibe, daß 
nämlich „die fcholegen fry bliben dorvor, das fie is innamen und famps 
len.“ In der Berfchreibung des Viſchofs und Kapitels finde man, „das 
fie das bifchoffisgelt felbeft fullen inmanen, worumb fulden denne die 
Scholczen ie knechte umfuft ſien?“ 
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beliebig -feftftellte und der Empfänger bes uͤbergebenen 
Landtheiles ſich zu den geftelten Bedingungen verpflich- 
tete. — Cine der älteften und zugleich die im ganzen 
Lande am weiteflen verbreitete Naturalabgabe war 

a) Das Kulmifhe Pflugkorn oder dr Kul⸗ 
mifhe Bifhofsfheffel, eine Abgabe, die ihren Ur« 
fprung und Namen durd die Kulmifche Hanbdfefte erhal: 
ten hatte, indem dieſe beftimmte, daß von jeglichem Deut: 
fhen Pfluge der Bürger von Thorn und Kulm ein Scheffel 
Weizen und ein Scheffel Roggen und von jedem Polni⸗ 
ſchen Pfluge oder Haken ein Scheffel Weizen jaͤhrlich an 
den Bifhof des Sprengeld als Zehnte geliefert werden 
follten. ? Won einer Naturalabgabe an den Drben war 
damals nicht die Rede. Indeſſen aͤnderte fich diefe Bes 
flimmung, ald das Kulmifhe Stadtrecht als Landrecht 
weiter verbreitet und zumal als durch bie Einrichtung der. 
Bisthümer und die Theilungdverträge zwifchen bem Orden 
und den Bifchöfen diefe felbft Landesherren über die von 
ihnen gewählten Landestheile wurden, denn der Orden be: 
bielt fich in den ihm verbleibenden Gebieten alle Einkünfte, 
folglich auch jene Naturalabgabe vor, während er in’ den 
bifchöflichen Landen alle Einkünfte den Bifchäfen überließ. 2 
In dieſen letztern behielt die Abgabe den Namen Bi⸗ 
ſchofsſcheffel, im Ordensgebiete ward ſie gewoͤhnlich das 


1) S. B. II. S. 24. 

2) Vgl. die Urkunde bei Dreger Cod. Pomeran. Nro. 158 p. 242. 
Der Bifhof von Kulm machte damals noch eine Ausnahme; allein man 
nahm wahrfcheinlich nur Ruͤckſicht auf den Biſchof Chriftian, "dem fp&« 
tere Bifchdfe von Kulm. ftanden ben andern Bifchäfen des Landes dar⸗ 
in voͤllig gleich, daß fie nur die Einkünfte aus ihren Gebieten gogen. 
Es ift keine Spur vorhanden, daß im Orbensgebicte ded Kulmerlandes 
ihnen fpäter die Naturalabgabe von Getreide: zugeftanden gewefen fey. 
Die dem Orden verbleibenden Lanbestheile hatte diefer, wie er ausdruͤck⸗ 
ti) fagt, cum omni proventu, fomie der Biſchof den dritten heil 
eum omni iurisdictione -et iure, salris tamen episcopo in dua- 
bus partibus fratrum illis omnibus, que non possunt nisi per 


episcopum exerceri, alfo außerdem nichts weiter. ge 
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Pflugkorn, in beiden aber häufig auch ber Zehnte genannt. ?) 
Geleiſtet wurde fie von allen Kulmifchen Stern im ben 
beflimmten Quoten, felten mit Erhöhung derfelben, fehr 
haufig mit Werminderung ober fonfligen Erleichterungen; 
wo 3. B. fehlechter Boden war, warb Hafer flatt Roggen 
ober Weizen genommen oder die Abgabe nur von einigen 
Pfluͤgen eines Befigers verlangt und für die übrigen erlaf 
fen. Aus befonderer Gnade wurden bie und da einzelne 
Güter voͤllig davon befreit. ? Magdeburgifche Säter ſtan⸗ 
ben in biefer Reiftung den Kulmifchen ganz gleich, des⸗ 
gleichen die auf Preuffiiches Erbrecht.“ Durchaus frei 
von ihr waren dagegen alle Preuſſiſchen Freilehensgüter, 
und dieſe Zebentfreiheit bildete mit den wefentlichen Cha⸗ 
racter der Freilehen. “ Hinterfaflen aber mb Bauern 
auf dem Gute des Freilehensmannes wurben ſehr Häufig 
zur Zehntleiflung an den Orden verpflichtet, während ber 
Freilehenäbefiger in Betreff bed Landes, welches er mit 
eigener Hand bebaute, frei blieb. ? Das Anrecht der 

1) Daß obige WBenennungen für eine und biefelbe Abgabe gelten, 
beweifet auch eine Stelle über dieſen Gegenftand im Kol. Nro. 7 p. 154, 
wo es heißt: Homines, qui morantur in diocesi Gneznensi, vi- 
delicet in territorio Thauchel et Siochaw solvunt de manse 
Archiepiscopo Gneznensi pro decimis duos bonos acotos, habi- 
tatores autem in Pomerania solvunt domiso Episcopo Wladis- 
laviensi de manso unum medium fertonem bone monete pro 
decimis. Habitatores vero in terra Culmensi, Pomezanienszi, 
Warmiensi ete. solvrunt eorum Episcopis et Ordini pro decimis 
unum modium fritici et unum siliginis de aratro vulgariter 
pfluckorn vel bisschofschefel nuncupatum et hoc expresse poni- 
tur in privilegio Culmenei. 

2) Von allen dieſen Fällen zahlreiche Beifpiele in den Verſchreibungen. 

3) ©. 8. Il. &, 450. 

4) 8. Ill. ©. 435. 

5) Es heißt z. 8. in einer Berfchreibung, nach welcher der Frei⸗ 
lehensmann felbft von ber Zehntleiftung frei war: Wir wellen, bag von 
dem vorgefprocyenen gute von allen finen unberfeflen aber geburen von 
ielichem pfluge czwene fcheffel, den eynen wenffen, ben andern Roden 
und von iclihem holen eynen fcheffel weyſſen unſern brübern an bes 
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Landesherrſchaft an dieſe Abgabe wird zuweilen das Pflug: 
recht genannt; abgelöft und. in eine Geldabgabe verwans 
delt.) Hieß fie Pfluggeld, eine Grundſteuer, die frühere 
bin ſelten, doch in ven Zinsbärfern der Gegend von Mus 
sienburg zur Beit Konrads von Jungingen fat ſchon res 
gelmäßig vorbommt. ?_ In bifchöflichen Gebieten war 
durch fie das iſcheſegetteide « ober. der Biſchofoſcheffel ab⸗ 
geloͤſt. ” 

czenden flott alle im ſullen vorgolden und uf unſer hud ˖yon denſelben 
laͤten zullen gevuͤret werden, ober es beißt ganz kurz: hy gebur, bye 
ſye in bye geſprochene gut ſeczen werben, von iclichem pfluge II ſcheffel, 
einen Weizen und einen Roggen alle jar dem Orden ſchuldig ſind czu 
geben. 

1) So erklaͤrt 3. B. ber Biſchof von Pomeſanien in einer Urkunde, 
daß einer feiner ehemaligen Lehensmanne gewiſſe ber Kirche zugehörige 
Lehengüter mit feiner und, des Kapitels Erlaubniß den Bürgern von 
Riefenburg vertauft habe, eo tamen salvo, quod predicti Cives 
antedictorum ratione bonorum nobis et Ecclesje nostre pro Jure, 
quod phlucrecht vulgariter dicitur, dimidian marcam denario- 
rum monete usualis singulis annis selvere perpetuo tenehuntur. 
Daß unter dieſem Pflugrechte bie, Betreidenbgabe verfismben wird, bes 
weifet eine Verſchreibung von 1399, mo es heißt: Duch fullen fy alle 
jar von IIII pflügen Pflugrecht geben, jo von dem Pfluge eynen fcheffel 
Roggen und eynen fcheffel Weyßen und dy Pflüge fullen fi ch nicht meren 
noch mynren und ſullen denne vort vry ſin. 

2) Dort wurde dieſe Abgabe faſt von allen Dörfern, auch von ben 
Preufiifchen Freien, nur nicht von Preuſſ. Haken entrichtet und nad) 
der Anzahl ber Pflüge gezahlt; z. B. Poflelin gab 13 Mark Pfluggelb 
für 18 Pflüge, Koͤnigsdorf 1 Mark 2 Scot von 13 Pfluͤgen; es flieg 
bis zu 4 Mark. 

3) Nach einer Urk. im Fol. nr. 22 und im Jol. Ellen⸗ Huben- 
maaß 2c. waltete baräber im 3. 1396 zwiſchen bem Domkapitel von 
Kulmfee und ber Stadt Kulm ein Streit ob, der endlich dahin beige- 
legt wurde, daß der Kath von Kulm jährlih nad Martini, wenn 
anbere Leute bas Wifchofögetreide geben, dem Kapitel 2 Mark entrichten 
folle von den Schabernacken. und fonftigen Aderwerk in ber Stadtfrei⸗ 
beit, wobei es beißt: Duch ift nicht czu vorfwiger, das das Dorf 
Schöneiche uns Rathmannen czum Colmen alle jar jehrlich eyne Mark 
ewigen Binfes geben fal czu bem gelde, das unfere fiat ben Thumherren 
vor Biſchofsgetreyde gebit. 
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b) Das Schalauiſche oder Sch alviſche 
Korn, 1). ebenfalls eine ſehr alte und allgemeine Natural⸗ 
leiſtung, hatte dieſen Namen nicht, wie man vermuthet, 
weil die Schalauer zu dieſer Abgabe verpflichtet geweſen, 
ſondern fie war von ihrer urſpruͤnglichen Beſtimmung fo 
‚genannt; da fie Anfangs zu dem Zwede erhoben wurbe, 
um bie an: ben Schalanifchen Granzen zum: Schuge bed 
Landes aufgeftelten Wehr: und Wartleute und die zur 
Abwehr der eindringenden Litthauer und Samaiten dort 
ftehenven Kriegshaufen damit zu unterhalten. ? Sie hatte 
alfo benfelben "Urfprung und Zweck wie bad Wartgeld, 
weshalb. aucy beide faſt immer mit einander verbunden 
find, denn wer Wartgeld entrichtete, lieferte gewöhnlich 
auch Schalauifches Korn. Als es fpdter feine erſte Bes 
flimmung nicht mehr haben konnte, weil bie ſtarken Graͤnz⸗ 
wachhaufen nicht mehr beflanden, wurde ed zum Theil wes 
nigftens verwandt, um bie Schalauiſchen Drbensburgen, 
vorzüglich mit ben noͤthigen Getreidevorraͤthen zu verſor⸗ 
gen, denn lange Zeit reichten die Einkünfte der dortigen 
Komthurgebiete keineswegs hin, ihre gewöhnlich ſehr zahl⸗ 
reichen Befabungen aus eigenen Mitteln unterhalten zu 
innen. ? Ueber den Betrag dieſer Leiflung findet ſich 
keine beflimmte Angabe; vielleicht wechfelte er nach den 
jebesmaligen Bebürfniffen. Im funfzehnten Jahrhunderte 
erregte fie ebenfo wie dad Wartgeld große Unzufriebenpeit 
und im Jahre 1407 verweigerte der Landabel auch bie 
fernere Lieferung des Schalvifchen Kornes; er gab zwar 
auch hier auf des KHochmeifterd Bitte für einige Jahre 
nach; allein der Meifter Michael Küchmeifter von Sterns 


1) Sn Urkunden auch häufig Schalwenfches, Schaluniſches Korn 
genannt. 

2) Wie ſchon Lucas David 8. V. &. 87 andeuttt. 

3) Daher bie häufigen Eieferungen , die nach dem Zreßler s Buche 
borthin gehen. 

4) Lindenblatt &. 180. 6. 
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berg war bemüht, auch‘ Diefe Abgabe durch urkundliche 
Verpflichtung für- die Folge feflzuftellen. on 
0) Die Lieferung von Wachs war ſchon durch 
die Kulmiſche Handfefle jedem Beſitzer Kulmifcher Güter 
als Ichenöpflichtige Abgabe auferlegt und mußte wie ber 
Kulmiſche Pfennig zur Anerkennung der Oberherrfchaft ges 
leiftet ‚werben. “ Der Betrag ber Lieferung war in ber 
Regel jährlich -ein Krampfund: oder zwei Markgewichte,: 
flieg aber in manchen Fällen auf zwei und felb bis auf 
fünf Krampfunde Wachs. ? Wie nun eineg Seitd durch. 
biefe Abgabe die Bienenzucht in Preufien ungemein be: 
förbert wurbe, fo haͤuften fich anbergr Seits duch fie in 
ben Orbenshäufern auch oft bebeutengg Vorraͤthe von Wachs 
an? die. theils beim Gottesdienfte und zu. Wachöfiegeln. 
verbraucht, theild als einträglicher Handelsartidel. ind Aus⸗ 
land verführt wurben. Hie und da beſonders in Pom⸗ 
mern waren einzelne Stäpte und Dörfer. auch zur Liefes 
rung einer beflisimten. Quantität Honig verpflichtet; in⸗ 
beffen kommt diefe Abgabe doch nur felten vor.:®. - - 
d) Die Lieferungen. von Pfeffer, Saffren, 
Hühner, Kapaunen, Gänfen, ‚Euten, Flachs, 
Hanf u. dgl. wurben vom Orden theild nur in gewiſſen 
Gegenden, theild auch nur von..einzelnen Gütern gefor⸗ 
dert. Pfeffer und Saffran lieferte man am haͤufigſten in 





1) ©. die Kulm, Handfeſte; in Urk. heißt es regelmäßig: es ſolle 
gegeben werden in recognitionem dominii. 

2) „Unam talentum cere, quod est pondus duärum mar- 
carum ;‘ zwei Markgewichte ober Markpfunde waren gleich enem Kram⸗ 
pfimbe, In einer Verſchreibung v. 1289: Insuper‘singulis annis 
in festo beati Martini nobis et ecclesie nastre quinque tglenta 
cere et quinque denarios Colomenses aut ipsorum etuivales in 
recognicionem dominii solvere sint astricti, 

3) Nach den Amtsbüchern. Im 3. 1374 hat ber DOrbensmarfchall 
21 Stein Wache. 

4) Beifpiele find die Stadt Zuchel, bie aber bald non ber Lieferung 
wieber befteit wurde, und verfchiebene Dörfer in Pommern, die jährlich 
wei Eimer Honig liefern mußten, auch einige im Gebiete von Neffau. 
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den Danziger und Martenburgifchen Niederungen, wm bie 
naben Ordensburgen, beſonders Marienburg mit dieſen bes 
liebten Gewuͤrzen reichlich zu verſehen. Die Abgabe war 
mitunter nicht unbedeutend, indem es Dörfer gab, die 
von jeder zinshaften Hube ein Pfund Pfeffer einſenden 
mußten. ) Warum ber Orden gerade dieſe Gegenſtaͤnde 
als Abgabe vom Landmanne verlangte, iſt kaum begreif⸗ 
lid und um fo mehr befremdend, da er ben nötkigen 
Bedarf diefer Wäaaren durch Handel aus England und ben 
Niederlanden erhielt. Zu Lieferungen an Federvieh in als 
len Gattungen waren vorzüͤglich die Güter und Dörfer 
in den Elbingiſchen pud Mariendurgifihen Werdern vers 
pflichtet,, ° ohne: Zweiſch wegen Der Nähe des hochmeiſter⸗ 
lichen Wohnfibes, wo ber Bedarf an ſolchen Gegenfländen 
natürlich immer am größten war. Ueberhaupt findet man . 
die dortigen fruchtbaren Riederungen am ſtaͤrkſten mit Ab: 
gaben belegt, weil fie allerdings bei ber außerorbeutlichen 
Ergiebigkeit des Bodens auch am melßten leiſten Tonnten. 
Es find nicht: feltene Beiſpiele, daB won jeber Hube jaͤhr⸗ 
lich zwei bis drei Mark. Pfennige, vier Kapaunen ober 
acht Hühner und zin Pfund Pfeffer geliefat werden mußs 
ten. D ° Häufig war die Lieferung von zwanzig ober dreis 
Big Hühnern, Gaͤnſen oder Schweinen auch für ein Dorf 
im Ganzen beſtimmt. ) Außerdem mußten meiftenthrils 
die Dorfkruͤge oder Kretzem ſehr flarfe Naturallieferungen 
tragen, denn nicht felten hatten fie neben ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Geldzinfe noch zwanzig bis dreißig Zinshühner u. dgl. 
an das naͤchſte Ordenshaus zu entrichten. 

Dieß waren überhaupt bie wefentlichfien Natural⸗ 
Iieferungen wie im Ordensgebiete, fo deögleihen auch in 
den bifchöfligen Banden, denn daß bie nnd da noch eins 


— — 


1) Beiſpiele davon im Verſchreibungs⸗Buch nro. 2. 

2) Die Lieferungen von einer Hube waren verſchieben; bald 2, balb 
4 Huͤhner ober 2 bis 4 Kapaunen. 

3) VBerfihveib. Buch Nro. 2 p. 125. 121. 
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zeine Güter mit einigen andern Leiſtungen belegt waren, 
z. B. mit Lieferung von Butter, Käfe, Eier, Kümmel, 
Fellen von einigen Xhieren u. dgl., darf faum erwähnt 
, werben. Andere allgemeine Landedauflagen und ungemöhns 
liche Steuererhebungen als außerordentliche Anforberungen 
der Landesherrſchaft fanden in ben beiden erfien Jahr⸗ 
bunberten der Ordensherrſchaft in Preufien faft noch gar 
nicht Statt, denn in der Kulmifchen Handfeſte ſchon hatte 
dee Orden die Bürger auddrücklich von allem ungerechten 
Sefchofle, von erzwungenen Bewirthungen und Einquar⸗ 
tirungen und anbern nicht gebühslichen Abgaben frei ges 
forochen und biefe Befreiung zugleih aud auf alle ihre 
Befigungen ausgedehnt, ) eine Bekimmung, die nachher 
mit dem Kulmifchen Rechte ald Landreht au auf bie 
Kulmifhen Güter überhaupt übergegangen war. Sie wurbe 
in der blühenpflen Zeit der Ordensherrſchaft, alfo bis auf 
den ungluͤcklichen Tag bei Zannenberg auch wirklich fireng 
beobachtet, denn außer den wenigen bereitö erwähnten 
Fällen, wo zur Beftreitung flarker Ausruͤſtungskoſten bei 
Unternehmungen zur Säuberung der See ein Geſchoß auf 
die Städte des Landes auögefchrieben wurbe, iſt alled, was 
einzelne Chroniften von außerorbentlichen Steuererhebungen 
in Preuffen berichten, als unbegrimbet erwiefen. “ Die 


1) „Absolvimus predictos Cives ab omnibus collectis iniustis 
et hospitationibus coactivis alilsque exactionibus indebitis, ad 
omnia bona eis attinentia hane gratiam extendentes, Dieß war 
auch mit ein Grund, warum bie Lehensmanne des Bifchofd von Pome⸗ 
fanien die Gntrichtung des Wartgeldes, welches man ald eine außers 


orbentliche Auflage anfah, verweigerten, benn fie erlärten, wie es in . 


der früher erwähnten Urkunde heißt: Servitores vestri hio stantes 
nunquam malo zelo nec intentione eontraris pecunias custodia- 
les vobis solvere denegarunt, nisi qued ipsis videtur, quod de 
iure Culmionsi solvere non teneantur, 

2) Bas früher B. IV. &. 224 von einer folhen Schatzung gefagt 
it, bezog fih nur auf Pommern; über bie angebliche große Landesauf⸗ 
lage unter Konrab von Wallenrod if B. V. ©. 726 gefprochen. Eben 
fo unbegränbet iſt die Angabe, daß ber HER, beim Ankaufe ber Neu⸗ 
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erſte allgemeine Lanbſtener oder wie man es nannte, ein 


allgemeines Geſchoß im ganzen Lande wurbe in ben Jah⸗ 


sen. 1411 und 1412 erhoben, worliber fpäter die Rebe 
feon wird. Ebenſo war nach der Kulmifchen Haudfeſie 
das Laub frei von uller Zollerhebung und Preuflen wußte 
nichts von ben zahlreichen Land», Wafler s und Marktzöllen, 
wie fie damals in. Deutichland und andern Ländern fo 
fehe gewöhnlih waren. ?_| Man Sannte lange: Zeit nur 
den Durchgangszoll, den fremde Kaufleute, befonders aus 
Polen und Litthauen beim Transport ihrer Waaren “ 
der Weichſel bei der Niederlage zu Thorn oder fonfl, und 
einen Waarenzoll, ben bie Engländer, Dänen und andere 
Kaufleute, feit ber Handel mit dem Auslande mehr in 
Kufnahme kam, von den eingeführten Handelsartickeln ent: 
sichten mußten, wie beögleichen ber Preuffiihe Kaufmann 
für feine Probucte und Kaufgliter im Auslande ebenfals 
verpflichtet war. ? Endlich befand noch der Pfunbzel 
und das f. g. Pfahlgeld, über welche ſchon fruͤher ge⸗ 
ſprochen iſt. 


3. Dienſtoerpflichtungen und baͤuerliche Leiſtungen. 


Der Grundſatz, daß der Orden als Oberherr, als 
erſter und oberſter Eigenthumer von Grund und Boden 
berechtigt ſey, für Beſitz und Benutzung der den Upter: 
thanen im Character ber Lehen Überlaffenen und zugefchries 
benen Landestheile gewiffe Leiftungen und Dienſte zu ver: 





— — — 


mark zur Bezahlung der Kaufſumme eine ſchwere Abgabe durchs ganze 
Sand gefördert habe, benn wir wiſſen aufs beflimmtefte aus Archide⸗ 
nadirihten und aus dem Zreßler = Buche insbefondere, baf bie ganze 
Kauffumme durch die regelmäßigen Einkuͤnfte des Ordens aus dem Dr- 
dens⸗ Schage, krineswegs aber durch eine allgemeine Bandfleuer gezahll 
wurde. 

4) Bol. Lindenblatt ©, 238, 

2) In der Kulmiſ. Hanbdfefte heißt ed: " Absolrimus etiam to- 
tam terram ab omni penitus telonel exaetione. n 

8) S. B. V. S. 650. VI. ©. 94. 


J 
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langen und biefe fo lange fordern zu duͤrfen, als jener 
Beſitz und jene Benutzung bauerte, muß auch ‚bier noch 
fefigehalten :werben, denn biefes Recht hatte ſich ber Or 
den nach der Anfiht der Zeit erworben und ed war ibm 
allgemein und unbeflritten zugeflanden.- Die Urtheile ſpaͤ⸗ 
terer Gefchichtfchreiber,, welche den Orden in feinem Vers 
fahren gegen. vie Landedeingeborenen: und in feinen Anfors 
derungen an feine Unterthanen niche felten ber größten 
Härte und Graufamkeit befchuldigt haben, muß, wenn 
fie es Taun, eine einfache und wahrbafte Darftellung des 
Sachbeſtandes felbft widerlegen; vermag fie es nicht, ſo 
muß der Drben vor dem Richterſtuhle der Geſchichte bie 
fhwere Anklage tragen, weil er fie verdiente. 

Ä Es iſt auf. keine Weife abzuflreiten, daß alle Reis 
flungen und Dienfle, von denen hier zunddfi die Rede 
ift, ebenfo wie die bereitö erwähnten Abgaben. und Liefe⸗ 
rungen auf einem beflimmten Vertragsverhaͤltniſſe zwifchen 
dem Landeöheren und dem Gutöunterthanen berubten, ben 
jede Verleipungsurfunde über Länbliches Beſitzthum ſetzte 
einen Vertrag zwifchen Verleiher und Empfänger, welcher 
für Befig und Rugung zu gewiffen Leitungen und Dien⸗ 
fien verpflichtete. Zu diefen Dienften gehörte: . 

a) Der Dienft beim Burgenbau, einer her 
allgemeinften,. d. h. faft auf ale Klaffen von Landbeſitzern 
ausgedehnt und zugleich in allen Landſchaften des Ordens, 
wie in allen bifchöflichen Landen bei Ländlichen Verleihuns 
gen zur Bedingung geftelt. Er wurde geleiftet, wenn 
neue Burgen aufgebaut, vorhandene auögebeffert und fldrs 
Ber befeftigt oder alte abgebrochen werben follten, ? zumweis 


1) Es Heißt daruͤber gewöhnlich in den Verleihungsurkunden: Ad 
easira et munitiones de noro construendas, veteres reformahdag 
seu etianı dirimendas quantocunque, ubicunque ef queciensoup- 
que per nos seu:nostros fratres requisiti, fuerint, .fideliter ser- 
vire tenebuntur; ober in Deutf. Urkunden: Gie fullen und dienen 
nuwe hufere czu-bumwen, albe czu befieen adir czu bredhin, wenns; wy 
die und wo ſy von uns abie von unfern:bräbern gebeifen werben. ı . 


066 Dienſtverpflichtungen u. baͤuerliche Leiftungen.' 


erſte allgemeine Landſteuer ober wie man es nannte, ein 
allgemeines Geſchoß im ganzen Lande wurbe in den Jah⸗ 
sen. 1411 und 1412 erhoben, worlber fpäter die Rede 
fen wird. Ebenfo war nach der Kulmifchen Handfeſte 
das Land frei von aller Zollerhebung und Preuſſen wußte 
nichts von den zahlreichen Lands, Wauſſer⸗ und Marktzoͤllen, 
wie fie damals in Deutfchlanb und andern Ländern fo 
ſchr gewöhnlih waren. ? Man Famnte lange Zeit nur. 
den Durchgangszoll, .den fremde Kauflente, befonders and 
Polen und Litthauen beim Transport ihrer Waaren auf 
der Weichſel bei der Niederlage zu Thom aber fonft, und 
einen Waarenzoll, den die Engländer, Dänen und ander 
Kaufleute, feit ber Handel mit dem Auslande mehr in 
Kufnahme kam, von den eingeführten Handelsartickeln ent: 
sihten mußten, wie beögleichen der Preuſſiſche Kaufmann 
für feine Producte und Kaufgüter im Auslande ebenfals 
verpflichtet war. Endlich befland noch der Pfunbzell 
sub das f. 9. Pfablgeld, über welche ſchon fruͤher ge⸗ 
ſprochen iſt. 


3. Dienſtverpflichtungen und baͤuerliche Leiſtungen. 


Der Grundſatz, daß der Orden als Oberherr, als 
erſter und oberſter Eigenthuümer von Grund und Boden 
berechtigt ſey, fuͤr Beſitz und Benutzung der den Unter⸗ 
thanen im Character der Lehen uͤberlaſſenen und zugeſchrie⸗ 
benen Landestheile gewiſſe Leiſtungen und Dienſte zu ver⸗ 








mark zur Bezahlung ber Kaufſumme eine ſchwere Abgabe durchs game 
Sand gefordert habe, denn wir wiſſen aufs beflimmtefte aus Archive: 
nachrichten und aus dem Zreßler : Buche insbefondere, daß bie ganze 
Kauffumme durch bie regelmäßigen Einkuͤnfte bes Ordens aus bem Dr 
dens⸗ Schage, krineswegs aber durch eine allgemeine Sanbfteuer gegahtt 
wurbe. 

4) Bol. Lindenblatt S. 238. 

2) In der Kulmiſ. Hanbfefte Heißt es: Absolrimus etiam to- 
tam terram ab omni penitus telonei. exactione. 0: 
89) S. B. V. S. 650. VI. ©. 9. 
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langen und biefe fo lange fordern zu dürfen, als jener 
Beſitz und jene Benutzung dauerte, muß auch bier noch 
fefgehalten ‚werben, denn biefes Recht hatte fir) der Or⸗ 
den nach der Anficht. der Zeit erworben und es wear ihn 
aligemein und unbeflritten zugeſtanden. Die Urtheile ſpaͤn 
terer Gefchichtfchreiber , welche den: Orden in feinem Ders 
fahren gegen. vie Landedeingeborenen. und in feinen Anfors 
berungen an feine Unterthanen nicht felten der größten 
Härte und Grauſamkeit befchuldigt haben, muß, wenn 
fie es kaun, eine einfache und wahrhafte Darfiellung des 
Sachbeſtandes felbft. widerlegen; vermag fie es nicht, fo 
muß der Orden vor dem Richterſtuhle der Geſchichte die 
fhwere Anklage tragen, weil er fie verbiente. 

Es ift auf. keine Weife abzuflreiten, daß alle Reis 
flungen und Dienfie, von denen bier zunaͤchſt die Mebe 
ift, ebenfo wie bie bereitö erwähnten Abgaben. und Liefe« 
zungen auf einem beſtimmten Vertragsverhaͤltniſſe zwifchen 
dem Landeöheren und dem Gutsunterthanen berubten, denn 
jede Berleihungsurfunde über laͤndliches Beſitzthum febte 
einen Bertrag zwifchen Verleiher und Empfänger, welcher 
für Befig und Nutzung zu gewiffen Leiftungen und Diens 
fien verpflichtete. Zu dieſen Dienften gehörte: - 

a) Der Dienft beim Burgenbau, einer her 
allgemeinften, d. 5. faft auf alle Klaffen von Landbeſitzern 
ausgedehnt und zugleich in allen Landſchaften des Ordens, 
wie in allen bifchöflichen Landen bet ländlichen Verleihun⸗ 
gen zue Bedingung geſtellt. Er wurde geleiftet, wenn 
neue Burgen aufgebaut, vorhandene auögebeffert und flärs 
ker befeftigt oder alte abgebrochen werben follten, ? zumeis 


1) Es Heißt duräber gewöhnlich in-den Verleihunggurkunden: Ad 
cawira et munitiones de novo construendas, veteres reformanhdas 
seu etiam dirimendas quantocunque, ubicunque et quociensoun. 
gue per nos beu nostros fratres requisiti. fuerint, .fideliter ser- 
vire tenebuntur; oder In Deutf. Urkunden: Gie fullen uns dienen 
nınve huſere czu buwen, albe czu beffern abir czu bredin, wenne, wy 
die und wo ſy von ums abir von unſern brübern gebeifen werben. ı . 
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len auch zur Befeſtigung der Staͤdte, deren ſtarke De 
wehrung faſt iberall auch zugleich dem Orden mit oblag. " 
Es fand jedoch, wie es fcheint, ein zwieſach verichiedener 
Burgbaudienft Statt, deren einen man wohl flglidy ben 


Schutzdienſt, den andern dagegen den Arbeitsdienſt beim. 


Burgenbau nennen koͤnnte. Wenn nämlich von Withingen, 
Sreilebenbleuten und mitunter auch von Köimern ausdruͤck⸗ 
lich nichts weiter verlangt wird, als baß fie beim Bau 
von Burgen und Mefefligungen mit Roß und Waffen zus 
gegen ſeyn follen, ſo fcheint folder Dienft nur darauf 
befchräntt geweien zu feyn, den Bauleuten und Arbeitern 
gegen. did fo gewöhnlichen Ueberfälle der Feinde, befonderö 
an den Landesgränzen ben nöthigen Schuz zu gewähren, 
alfo nur einem ‚bewaffneten Wachdienſt zu leiften, weähalb 
auch ſelbſt vornehme Landesritter und überhaupt ber Lands 
adel zum Dienft beim Burgenbau verpflichtet werben konn⸗ 
ten. -Den gemeinen Arbeitövienfl Dagegen, als Schaarwerl, 
Srohnfuhren und Handarbeit überhaupt leiſteten beim Burs 
genbau wahrfcheinlich meiſtens nur die kleinern Kölmifchen 
Befitzer, der Bauernfland und die Hinterfaflen, bean außer 
den Guttherren felbft waren befländig auch deren Hinter: 
faffen ober gutsunterthänige Bauern zum Burgbaudienf 
verpflichtet. ? Fruͤher als die meiflen Burgen erft auf: 
gebaut oder öfter ſtaͤrker befefligt werben mußten, .mag 


& 8. 11. S. 497. 

% Ss heißt dann in Urkunden: Teuebuntur interesse munitio- 
nibus de novo canstruendis cum eorum equis et armis pruteni- 
calibus, quociens fuerint a nostris fratribus requisiti. Sn einer 
Urk. bes Bifhofs von Gamlanb: Ad construendas quoque muni- 
ciones sive castra et quidquid pro defensione terre et ecclesis 
nostre fuerit. et contra inimicos ecclosie nostre pugaandum seu 
proßeiscendum quandocunque ab ipsis requisitum fuerit, Adeliter 
ope et opera adiuvabunt, 

3) Auf diefen Dienft mag es bann aud) geben, wenn ed haft: 
Ad 'novas muunitiones eonstruendas cum eorum hominibus tene- 
bunter fratribus fideliter deservire oder: Ad munitiones con- 
strusndas et firmandas tam ipsi quam eorum homines sunt astricti. 


T 
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allerdings dieſer Dienſt viel Läfliged und Beſchwerliches 
gehabt und den Landmann oft Monate lang feiner fried⸗ 
lichen Felbarbeit entzogen haben. Allein in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten konnte diefe Dienfiverpflichtung zumal bei ihrer großen 
Allgemeinheit unmoͤglich fo viel Druͤckendes und Läfliges 
mehr haben, da wir befiimmt auch willen, daß der Dr⸗ 
den den Burgbau⸗Dianſt dem Lanbmanne vielfach zu ers 
leichtern fuchte. ? — Verſchieden von bdiefer allgemeinen 
Dienfiverpflihtung beim Burgenbau wer: 

b) Die fe g. bäauerliche Arbeit, der baͤuer⸗ 
liche Dienft ode Schaarwerk und Frohnbienfl, ? 
worunter allerlei Hands und Epannbienfie, als Heudienſt 
oder Grasmaͤhen, Getreide » Hauen, Holz: und Getreibes 
Fuhren, Holzfaͤllen, Fiſch⸗ und Honig » Fuhren, Graben» 
und Seicharbeit u. dgl. begriffen waren. Ihre Leiflung 
aber war keineswegs fo durchgängig ungemeſſen, wie ber 
Burgbaudienft, d. h. alle es waren nicht Dienfle, die 
geleifdet werben mußten, fo oft, wo und in welchem Maaße 
man fie forderte, fondern ed wurden in der Regel f. 9. 
gemeſſene Dienſte fehgeftelt und gewöhnlich genau beftimmt, 
zu wie vielen Dienfen biefer Art ein Schaarwerkspflich⸗ 
tiger jährlich verbunden fey entweder durch Angabe einer 
gewillen Zahl von Schaarwerkstagen oder eined gewillen 
Maaßes von Dienftarbeit. Bald leißeten die Bewohner 
eines Dorfes auf jede ihrer Huben jährlich nım einen Tag, 
bald andere von jeder Hube vier oder fechd Zuge, bald 
aber auc wöchentlich einen Tag Schaarwerksdienſt; dieß 


4) Burgenbau und Baudienſte waren übrigens auch anderwaͤrts 
nicht ungewoͤhnlich; ſ. TZafhoppeund Stenzel ke, @ammi. p- 27. 
Das Treßler = Buch giebt viele Beifpiele, daß der Orden für MWBeläftie 
gung und &öhnung ber beim Burgenbau befchäftigten Frohnleute forgte. 

2) In Urkunden genanut Servitia rusticalia, opera et servitia 
rusticalia, labores rusticales, onera rustiealia, iugum operum 
rusticalium etc. oder bäuerlihe Dienfte, bäuerlihe Arbeit, gemein: 
lihe Arbeit, Schaarwerk, gemeine Lanbbienfte u. f. w. 

3) Die Beftimmungen barfber gehen mitunter fehe ins Gingelne, 
was hier weiter auszuführen überflüffig wäre. 
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letztere jedoch nur ſelten, denn in der Regel beſchraͤnkte 
fih die ganze Schaarwerköpflicht, außer dem Dienfte beim 
Burgenbau, jährlih nur auf ſechs Tage f. g. Heudienſtes 
oder anderer Dienflarbeit. Häufig wurde bei Gruͤndung 
von Dörfern auch eine Anzahl von Freijahren in Rüdfigt 
des Schaarwerködienftes zugeftanden; ) ebenfo ließ der 
Orden nicht felten Ermäßigungen und Erleichterungen des 
Dienftes eintreten. Mitunter wurde wohl aus befondern 
Rüdfichten die Schaarwerksleiftung, ſelbſt auch Preuffen 
ganz erlaffen, ? zumal wenn Klagen entilanden, daß fie 
den Bewohnern eines Dorfes an ihrem Fortkommen und 
Wohlfiande zu binderlih und allzu drüdend ſey; dann 
bebielt der Orden gewöhnlich nur jährlich eine Anzahl von 
Heudienfitagen, weil er biefe nicht entbehren FTonnte. ? 
Wir wiflen auch, daß der edle Meifter Winrich von Knip 
rode ausbrüdlic geboten hatte, man folle den Landmann 
mit bridender Dienftarbeit nicht uͤbermaͤßig belaften und 
befchweren, vielmehr ihn hierin moͤglichſt fchonen. Es if 
ferner bereits erwähnt, daß feit ber Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderts auch die Ablöfung des Schaarwerkes und 
der bäuerlichen Dienfte durch erhöhte Zinsleiftung häufig 
zugeflanden warb, denn je mehr um diefe Zeit auch beim 
Landvolke der Wohlftand zunahm und bejonderd mehr Gelb 
in Umlauf kam, um fo häufiger fuchte man ſich aud 
durch Anerbietungen höherer Zinsleiflungen vom Schaar: 


in 





1) Bon vielen nur Ein Beifplel: Vortmer fo birloffe wir bem 
Scholtis und den Inmwonern des Dorfis allirleg Scharwerl, und wenn 
acht Zar fin umlomen und dy fryheit usgeet, fo fall uns ber Scholtis 
und dy inmwoner pflidtig fin czu thun Scharwerk glich andern unfern 
deuczichen borffern. 

2) &o heißt es bisweilen: Won gemepnlicher erbeit, al; bonflan, 
getreide, abeczu often, holcz furen und howen und berglide wellen 
wir fo vry und uögenommen fon, is enwere benne daz ſye das thun 
welben von eren guten willen. 

3) Zuweilen werben bei Erlaß des Schaarwerkes noch einige Fuhren 
ausbebungen, bie bie Befiger thun follen, „wenn fie an irer Soet 
(Saat) und amfte nicht vorhindert werben. 
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werksdienſte frei zu machen und weder ber Orden noch 
die Bifchöfe legten Schwierigkeiten entgegen. ?- Srei von 
allem Schaarwerke waren aber an ſich fihon nicht nur 
alle Freilehensguͤter, zu deren beſonderer Eigenthümlichkeit 
eben diefe Freiheit gehörte, fondern auch alle Preuſſiſchen 
Güter auf ununterbrochenes Erbrecht und außerdem urs 
fpsünglih auch alle Kulmifchen Beſitzungen, da mit bem 
Kulmiſchen Rechte eigentlih Feine bäuerlihen Dienfte 
verbunden waren. Seitdem indeſſen biefes Hecht auch an 
Preuffen -überging und auf Preuffifche oder mit Pommern 
befegte Dörfer übertragen wurde, kommen fchon im. viers 
zehnten Sahrhundert eine große Zahl von Dörfern mit 
Kulmifhem Rechte auch mit Schaarwert und bäuerlichen 
Dienften belaftet vor. 9 Ueberhaupt war es theild der 
Preuffifche, theils auch der Deutfche Bauernfland, welcher 
diefe Dienfte zu tragen hatte und zwar eben fo bie ums 
mittelbaren Gutsunterthbanen bed Ordens oder bie Ordens⸗ 
bauern in den Dörfern, wie die binterfäfjigen Bauern’ der 
belehnten Grundbeſitzer, denn ber Hinterfaffe mußte feinem 
Gutsherrn - auch im bäuerlichen Schaarwerkspienfte alles 
leifien, was der unmittelbare Gutöuntertban dem Orden. 
Früher war allerdings der Deutfhe Bauer von biefem 
Dienfte meift frei gewefen; allein im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert finden wir auch ihn häufig dazu verpflichtet, ® 


— — — — 


1) So z. B. in einer Dorfverſchreib. von 1376: Duch loſſe wis 
ledig von bethe und ſunderlicher gnade wegen ſechs tage heudienſt, die 
ſie uns pflichtig waren von 42 Garten, dywile is uns geluſt, davon 
ſal uns eyn iclich garten jerlichs czinſen eynen firbung Pruͤſſ. Were is, 
das wir das hewdinſt hirnochmals weldin wedir haben, ſo fulbin fo 
des firbung zinfes vry fin- 

2) Es gab auch viele Dörfer, bie einen heil ihrer Huben ſchaar⸗ 
werkspflichtig, den andern fchaarwerköftei hatten. 

3) In einer Verſchreib. des Biſchofs von Samland v. J. 1338 
für einige Preuffen heißt e8: Necnon ad alia onera rusticalia, ad 


que ceteri theutonici rustici sunt astricti, volumus obligari., 


So waren bie Deutſchen Dorfeinſaſſen von Boraw im Gebiete von Alte 
haus nach ihrer Verſchreib. vom 3. 1376, die ihnen 39 Buben auf 
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ce) Die Dammarbeit war eine ber wichtigfien 
Verpfiihtungen der Dorfbewohner in ben Rogat = ımd 
Weichfel s Gegenden. Es iR erinnerlih, unter melden 
unfdglichen Mühen und Schwierigkeiten es dem edlen Lands 
meifter Meinhard von Querfurt gelungen war, durch den 
Niefenbau der Weichfel » und Nogatdaͤmme in jenen ſonſt 
unmohnbaren Gebieten eine ganz neue Schöpfung hervor⸗ 
zurufen. D Diefe großartigen Werke indeß beburften bei 
bem nicht felten wieber ausbrechenden Ungeſtuͤm jener ges 
waltigen Stromgewäffer einer fortwährend forgfamen Er⸗ 
haltung, Ausbefferung und Befeſtigung. Da «8 nun vor 
allem dab eigene Wohl der dortigen Bewohner bedingte, 
jene Dänme gegen die Gewalt der Gewäffer ſtets bins 
laͤnglich zu fichern, fo fehrieb ed der Orden den Dörfern 
immer ſchon bei ihrer Gruͤndung ald Berpflihtung ver, 
im Dorfbereiche die Daͤmme fletö in gutem Stand zu hal 
ten ober bie Beihäbigungen wieder auszubeflern. ?_ Die 
Dammarbeit ſelbſt war in diefen f. g. Dammpflichtigen 
Dörfern mei nach ber SHubenzahl berechnet. Auch das 
Kiofier Dliva fogar war von ber Dammvarpflibtung nicht 
frei. 9 Die Aufficht über die Damme und ihre Erbal: 
tung führten fchon frühzeitig befondere Beamten unter dem 





Kulm, Net ammies, verpfliägtet, je von ber Hube 2 Morgen Wiefen 
zu fhlagen, das Heu aufzubringen und aufs Haus zu führen. Dann 
beißt ea noch: Dub ſullen fie uns jo von einer huben einen menſchen 
uff unfers awft fenben, dy erbeiten glich ben anbern luͤten und unfern 
baber beifen rechen by unfer koſt. Vorbasſsme [o follen ſy ander ſchar⸗ 
werk tum noch unfern: gebot by unfer oft. 

1), 81V. ©. 35. 

2) In ber Verſchreib. von Damerau v. 1352 heißt ed z. B. Duch 
haben uns dy ynwoner bes dorfes gelobit, das fe baffelbe gut bynnen 
iren greniczen emweclich wellen vortempnen, das es von waſſirs wegen 
wicht vortexbez in einer andern von 1356: So fullen fie oud tempnen 
bynnen iren greniczen von iglicher huben feben ruthen und bomite lebig 
fein, es were benne das ein broch wärbe, fo follen fie gleihe tun ixen 
nafeborn. 

3) Urkunde Winris von Kniprode v. 3. 1376. 
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Namen von Teichgräfen umd Teichgefchworenen. Wer feis 
ner Dammpverpflihtung nicht puͤnktlich nachkam, konnte 
von ihnen oder von dem Ordensvogte oder dem bed Bi: 
ſchofs auögepfändet und geflraft werden. ') 

d) Auch tie Verbefferung ber Landfiraßen 
und der Wege und Stege wurbe dem Grunbbefißer 
als Dienfipflicht Auferkgt. Das Weg⸗ und Stegrecht ges 
hörte ausfchließlih zwar dem Orden oder dem Bifchofe 
zu, d. h. er allein konnte beflimmen, wo durch ein Gut 
oder eine Dorffeldmark Wege und Stege geführt werden 
follten, und biefe Beftimmung behielt ſich der Orden auch 
immer ausdrüdlih vor. ? Die Bellerung der Landſtra⸗ 
Ben und Wege aber, bie Herftellung nöthiger Brüden und 
dgl. war Pflicht der Dorfbewohner oder Gutöbefiger. ® 

e) Gab es noch unterfchiedlihe andere Dienftvers 
pflihtungen, die jedoch meift nur in gewiſſen Gegenden 
von einzelnen Grundbefigern oder einzelnen Dörfern ges 
leiftet wurden. So hatten z. B. manche Befiger fich auf 
eine beflimmte Anzahl von Tagen zum Sagbdienfte ober _ 
zum f. g. Zreibdienfte zu fielen; andern war die Weiter. 


1) In der Berfchreib. des Dorfs Hochzeit bei Grebin v. J. 1435 
heißt es z. B:: So fullen bie Inwoner befielben borfes helfen czu 
Zyehen, Zemmen, Graben, houpte czu machen, landſtraßen czu beſ⸗ 
fern, gleih andirn Werderiſchen durfhern, was das werber und das 
gemeyne land wirt anrürende fien, würden fie fi ouch dorwedir fegin 
abir fuft dormete vorſuͤmelichin fien, denn fal unfers Ordens Voith von 
Srebin fie borumb laſſen pfendin und buffen, als man das mit en von 
alders bat gehalden. Nerfchreib.: Buch nro. 6. p. 122, Ueber einen 
Streit zwifhen den Teichgeſchworenen und ben Dammpverpflichteten des 
Biſch. von Pomefanien eine Urk. v. 1381 in Privileg. Capit. Pome- 
san. p. LXXXV. 

2) Es Heißt oft: Duch welle wir wege und fliege, wo fie uns 
adir unferem Ianbe bequeme fint gelegen, richten. 

3) Sie wurden in ben Berfchreibungen bazu verpflichtet, wenn es 
3 ®. heißt: Ad reparationem, meliorationem seu refectionem 
pontium, vadorum, viarum et semitarum, ubi, quando et quo- 
ciens necessitate exigente per nos et nostros Buccessores ipnis 
mandatum fuerit, sint astrieti. . 
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beförderung von Briefen von Dorf zu Dorf auferlegt; 
nody andere hatten in einzelnen beflimmten Faͤllen Fuhr⸗ 
wer? zu fielen... Dieß alles aber waren nur Einzelnheiten, 
an befondere oͤrtliche Verhaͤltniſſe gefnüpft. 


4. Berpflichtung zum Kriegöbienfie. 


Die feindliche Stellung des Ordens” gegen bie Urbe: 
wohner Preuffend fogleih bei feinem Eintritte in das 
Land hatte es ihm nothmendig gemacht, außer den ihm 
von fernher zu Hülfe kommenden und nur von Zeit zu 
Zeit erjcheinenben Kreuzheeren fo viel ald möglich aud 
eine gewiffe bewaffnete Kriegsmacht im Lande felbfi zu 
fhaffen. Das Lehenſyſtem aber, vom Orden nah Preuf: 
fen verpflanzt, verband bekanntlich an fih fchon lebens: 
pflichtigen Landbefig mit Kriegsdienftpfliht und es ward 
dieß auch in der Kulmifhen Handfeſte bereits dadurch 
geltend gemacht, daß man die Norm feftflellte, nad wel: 
cher für künftige Zeiten der Kriegsdienſt nach Kulmifchen 
Rechte geleiftet werden ſolle. Wir erinnern und ber ge: 
feglichen Beflimmung: wer vierzig oder mehr Huben Lans 
des vom Orden erhalten, folle mit voller Waffenrüftung, 
einem bedeckten und der Ruͤſtung angemeffenen Roffe und 
mit wenigftend zwei andern Reitern dem Orden zum Kriege: 
dienfte verpflichtet feyn; wer geringere Befigthum babe, 
fole nur mit einer Plate und andern leichten Waffen 
nebſt einem dazu paßlichen Roſſe zur Kriegsfolge dienen. '! 
Alfo war bier ſchon ein doppelter Kriegsdienſt unterfchie: 
den; der eine wird häufig der ſchwere Dienft oder Roß⸗ 
dienſt, ber andere der leichte ober der Platendienft ge 
nannt. ? 


1) &. oben 8. 1. ©. 240. (Beiläufig mag bier bemerkt werden, 
daß es in biefer erwähnten Stelle nicht „Plate oder andern leichten 
Waffen,‘’ fonbern Plate und andern leichten Waffen heißen muß.) 

2) Diefer .Unterfchieb zwifchen Roßdienk und Platendienf wird ia 
Urkunden oft befonders hervorgehoben; fo erhält 3. B. Konrab Däring 
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Der Roßdienſt wurde geleiftet. .mit einem flarken, 
für die volle und ſchwere Kriegsruͤſtung des Reiters voll⸗ 
Sommen tauglichen und fekbft auch mit einer Art von 
ftarfem Panzer bedeckten oder bewehrten Streithengſte, für 
welchen deshalb auch oft ausbrüdlick der Preis beflimmt 
wird, damit er nicht unter einer gewiffen Güte und Stärke 
‚zum Heere ‚geftellt werde. ? Es folgten inbeß dem Or⸗ 
densheere in biefem fchweren Roßdienſte nur bie reichfien, 
alfo meift nur adelige Befiger und ihre Zahl war nie von 
großer Bedeutung. Weit allgemeiner war ber leichtere 
Hlatendienft, fo genannt von der Plate, dem: Brufiftüde 
eines Harnifch, welches als die wefentlichfte Ruͤſtung des 
leihten Dienſtes betrachtet immer auch mit leichtern Waf- 
fen, dem Eifen- Hut, Helm, Schild und Speer verbun: 
den war. “ Gleichfalls ein Reiterdienſt, aber nicht auf 
einem ſtarken Streithengfte, fondern meift auf Wallachen 
oder leihtern Kriegsroffen, ? bildete er die zigentlice 
Norm bed Kriegsdienftes beinahe fir alle Kulmifchen und 
Magbebirgifchen Güter, weshalb auch Kulmifcher Dienft 





im J. 13238 im Lande Saffen 200 Huben zu Kulmiſchem Rechte mit 
der Berpflihtung: Er und feine Erben follen bienen unferm Haufe 
„mit eyme vorbadten roffe und mit dryn gewonlichen Platendienften, 
wen fie werden geheifhit gegen allen unfern vigenben in groffer her: 
verte und in alle lantwer bey iver eignen koſt, alſo das bad zosbienft 
Fe achtzig und itzlich Platendienft vierzig Huwen czu Culmiſchem Keechte. 
Ebenfo iſt im Zinsverzeichniſſe von Althaus ber Unterſchied zwiſchen 
NRoßdienſt und Platendienſt genau bemerkt. 

1) Die urkundlichen Benennungen dieſer Streitroſſe ſind: equus 
dextrarius, dextrarius falleratus, equus cataphractus, opertus 
ober coopertus; es waren Schlachtroſſe, wie bei Dttocar von Hor⸗ 
aedt v. Schadht ©. 336, vorne an Bruft und Kopf mit Eiſenblech 
geihägt und mit Decken zugebedt. 

2) &o in einer Berſchreib. von 1322: ein Beſitzer eines Kulm, 
@utes folle dienen mit einem Hengſte und mit leichten Maffen dazu 
„als eyfern but oder eyn preuſch heim, Schilt, per und Platen find, 
aber an ber Paten flab ein gut panzer ober brunie, “ 

3) Es heißt daher häufig: tenentur deservire cum uno spa- 
done et armis levibus, quod vulgariter dicitur eyn Platendynst. 
48 
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und Platendienft als völlig gleichbedeutend genommen wers 
den. ? Auf Beineren Kulmifchen Gütern wurde in ber 
Regel der Platendienfi nur mit einem Roſſe, auf größe 
ven mit zwei ober drei Roffen geleiftet und auf fehr aus 
gedehnten Kulmifchen Befigungen war entweder der ſchwere 
Roßdienft mit mehren Platendienften verbunden ober es 
wurben flatt des fchweren Roßdienſtes mehrfache Paten: 
dienfte bebungen, weil man biefe überhaupt jenem ſchwe⸗ 
ren Dienfte vorzog. 9 Frauen, die auf Kulmifchen Guͤ⸗ 
tern faßen, mußten einen oder mehre gewappnete Knechte 
zur Fahne des Ordens fielen. Erfolgte nun ein Aufge: 
bot, eine Krieggmabnung oder ein Kriegsgeſchrei durchs 
Land, fo flellten fich jeder Zeit ale Kulmifchen Befiger, 
zumal die Deutfchen mit Platen und leihten Waffen ges 
rüftet fofort unter die Heerfahnen ihrer Komthure zur ges 
feglihen Heeresfolge. 

Preuffen dagegen ald Kulmiſche Beſitzer leiſteten den 
Kriegsdienſt „nach der Preuſſen Gewohnheit” oder „mit 
gewohnten Preuffifchen Waffen." ? Die Art nämlid, wie 
Preuffen und befonders die zahlreiche Klaffe der Freilchenss 
leute ihrer Kriegöverpflihtung gegen den Orden zu gend 


1) Es heißt bann: myt eyme geringen Platenbinfte czu dynen my 
Culmiſchem rechte unb mit zotanen als anber ritter und knechte in 
unferm Gulmifchen Iande dynſte und aller andern Rechte gebruchen, als 
zo fullen ſy ere gut od irkant werden czu vordynen. Haͤufig wird 
auch gefagt: ber Kriegsbienft folle gefchehen secundum terre Culmen- 
sis consuetudinem. 

2) Dieb kommt im 14ten Jahrhund. ſchon fehr häufig vor. Auf 
80 Huben 3. B. werben zwei Platendienfte geleifte. Winrich v. Knip⸗ 
rode giebt ein But von 110 Huben aus und beflimmt: man folle bas 
für leiften tria vulgaria servicia eum thoracibus h. e. dri Platin 
dinst tuginde. Die Hubenzahl ber kleinern Güter bebingte aber nicht 
immer bie Zahl ber Dienſte; wir finden 3. B. 3 Huben mit 2 Platens 
dienften, 7 Huben mit einem Platendienſt, 8 Buben mit 2 und 16 
Huben mit 3 Platenbienften verbunden. 

3) In Urkunden: secundum Prutenorum consuetudinem ober 
cum armis pruthenicalibus consuetis, 
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gen hatten, war vom Kulmifchen Dienfte verfchieben. Wie 
für Kulmiſche Kriegsleute die Plate, fo galt für Preuffis 
ſche Wehrmänner die Brunie D als derjenige Theil ihrer 
Rüſtung, ber dad Eigenthümliche ihrer Bewehrung am 
meiſten heroorhob; es war ebenfalld ein Bruſtharniſch ober 
Panzer, doch in Form und Beſchaffenheit von der "Plate 
abweichend. ? Ihr zur vollfiändigen Rüflung des Preufs 
fifchen Kriegers beigefellt war der ‚Helm, der Speer ober 
die Lanze und der Schild oder flatt des Helmes ein Eifen> 
Hut. Dieß zufammen nannte man gemeinhin Preuffifche 
Waffen oder Preuffifche Rüftung ? Außer ihre wurde 
auch ſtets ein taugliches Kriegsroß erfordert, denn auch 
dieſer Dienft war beftändig ein Keiterbienft, bei dem ed 
großentheild von der Größe ber Beſitzung abhing, ob er 
einfach oder doppelt und mehrfach, d. h. mit einem, zwei 
ober mehren Kriegsroffen geleiftet werben mußte. ) Ur: 
ſpruͤnglich ſcheint diefer Kriegsdienſt nur auf eigentlichen 
Preuſſiſchen Gütern, befonderd auf Freilehensguͤtern gele: 
gen zu haben; er ging aber, als Preufien auch Befiguns 
gen auf Kulmifches Recht erhielten, mit diefem aud auf 


1) In Urkunden brunia, brunea, bronia, im £atein: loriea, 
thorax; bekanntlich eine fehr alte Schugräftung, die ſchon vielfältig in 
den SKapitularien Karls des Gr. vorkommt; Stenzel Kriegsverfafl. 
Deutſchl. S. 335. 

2) Daß ſie mit der Plate doch manches Aehnliche gehabt habe iſt 
daraus zu ſchließen, daß es dem Kriegemanne mitunter frei geſtellt 
war, ob er ſich zur Ruͤſtung einer Plate oder ſtatt deren der Brunie 
ober eines guten Panzers bedienen wolle. 

3) Consueta arma Prutenicalia; ein Freilehentmann fol bienen 
ad expeditiones ao terre defensiones cum armis prutenicalibus. 
consuetis videlicet bronia, galea, lanceis et clipeo; oder es heißt 
gewöhnlid nur cum equis et armis in terra Prusie consuetis ober 
cum bruniis et ceteris armis pruthenicalibus consuetis, ober se- 
cundum morem patrie, secundum Prutenorum consuetudinem; 
oft auch nur „mit fperen und mit ſchilben.“ 

4) Der Ausbrud unum servicium bebeutet fo viel als einen Dienft 
mit Ginem Pferde. 
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Kulmifhe über und es fanb fonach bei Aulmifchen Guͤ⸗ 
tern der Unterfihied Statt, daß Deutfche Befiger in ber 
Kriegöfolge zum Platendienfle, Preuſſen bagegen auf fol 
hen Gütern zum Kriegsbienfle mit der Brunie und ben 
gewöhnlichen Waffen verpflichtet waren. 

Außer den Gutöherren felbft waren fa regelmäßig 
auch ihre Hinterfaffen zu Kriegädienfien verbunden; ' fie 
bildeten wahrfheintich einen Theil des Fußvolkes, denn 
obgleich wir nichts Beſtimmtes über ihre Ruͤſtung willen, 
fo deutet dach fehon der Umfiand auf den Dienft zu Fuß 
bin, daß fie. gemeinhin in ihren Ertegöpflichtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen mit ben Gutsunterthanen ober den. f. g. Leuten bed 
Ordens zufammengeftellt werden. ? Für viefe aber, wie 
für den Preuffifhen Bauernſtand galt die Kriegsſolge für 
eine der wichtigften. Pflichten. Sie waren im. Ordens⸗ 
beere das eigentliche Fußvold, mit dem die Hinterfaflen 
ber Kölmer und Freilehensleute im Dienfte- zufammen 
fanden. In welchem Berbältniffe. jedoch ein Dorf feine 
Mannſchaft zu flellen hatte, iſt ungewiß; fafl fcheint es, 
daß überhaupt. Feine ‚ganz feſte und überall gleichmäßige 


— — 


1) Daher bei Verleihungen ſehr häufig bie ausdruoͤckliche Beſtim⸗ 
mung, daß bie Befiger cum eorum rusticis contra quoslibet terre 
nostre turbatores una cum’ fratribus nostris in solitis armis pro- 
cedere sint astricti; oder: Duch fullen und Ire lüte czu Herverten 
und czu lantweren glich unfern lüten dinen. Schon in einer Verſchreib. 
v. J. 1279 beißt ed: So fullen ere underfeflen mete kamen wenne 
das ganze lant ezucezüet. Aber ed gab auch Ausnahmen; fo in eine 
Verſchreib. v. 1287 für den Preuffen Sambange: predictus S. e& mi 
heredes in expeditionibus contra omines mostros conturbatores 
servicie uno cum armis prutenicalibus fratribus nostris astrioti 
erunt et parati, et predicti sambangi servitores, subditi et vil- 
lani fratribus nostris servire non tenebuntur. 

2) Hie und dba werben bie Hinterſaſſen ausdruͤcklich als Fußgaͤnger 
bezeichnet; fo in einer Verſchreib. v. 1277 im Verſchreib.⸗Buch Nro. 2 
p. 19; in einer andern heißt e8: glicher wys fullen binen alle Züte du 
do fitezen in dem genanten velde myt yn beyde czu pferde unb czu- fufle 
czu refen. 
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Beſtimmung über die Kriegspflichtigkeit des Preuffiichen 
Bauernftanded geltend war, denn bald finden wir aller: 
dings zwar die Zahl der Dorfhuben mit der zu fiellenden 
Mannihaft in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe,“ bald aber 
fcheinen auc wieder alle kriegsfaͤhigen Dorfbewohner zur 
Kriegsfolge verpflichtet gemwefen zu feyn; bald endlich fehen 
wie Dörfer, die nur einen einzigen Mann zum Ordens⸗ 
beere zu fielen hatten. ? Wahrſcheinlich alfo beſtimmten 
Die jebesmaligen Zeitumflände die nöthigen Maaßregeln in 
Betreff. der Kriegsfolge für dem Preuffiſchen Bauernſtand. 
Biel leichter war in biefer Beziehung die Lage des Deut: 
chen Dorfbewohners, denn in der Regel war er von ber 
Kriegsfolge völlig frei, weshalb auch in den Gruͤndungs⸗ 
privilegien Deutfcher Bauerndörfer der Kriegöverpflichtung 
faft niemals erwähnt wird. Nur der Schultheiß folcher 
Dörfer mußte gewöhnlich im Reiterbienfte auf einem Streit: 
toſſe von beflimmtem Preife dem Ordensheere folgen. ?) 
Gemeinhin leiftete er Platendienfl. Erfolgte indeß durchs 
ganze Land ein f. g. Kriegögefchrei, d. h. war die Gefahr 
von einem in die Landeögränzen einbrechenden Feinde fo 
groß, daß alle wehrhafte Leute zu den Waffen gerufen 
werden mußten, fo hatten fich auch die Bewohner Deut: 
fcher Dörfer zum Kriegsdienfle oder zur Heerſchau zu ftel: 

1) So beißt es 3. B. von einem Dorfe bei Sensburg: Das borff 
bat bynnen fegnen grenigen LX colmiſche hubin allis von XV huben 
eyn Platendinſt czu thun. Ein Freilehensmann Leiftet im 3. 1352 auf 
feine 15 Huben drei Preuffifhe Dienfte mit Pferden und Wappen, 

2) Dann heißt es z. B.: Sunderlich fullen die gebuwer allewege 

in unfer Reife ſchicken adir myten mit irme gelbe uf eren fchaben eynen, 
der in unfer Eoft und adir ben unfern dyne. 
r 3) Damm wird gewöhnlich in Beziehung auf bie vier Freihuben des 
Schultheißen gefagt: Davor fal uns ber Schultiffe, fyne rechte erben 
und nachlomelinge pflichtig fin czu dinen undir ſiner eygen koſt mit eyme 
pferde von vir marken abir uffs geringifte von dryn marken czu allen 
Reifen, wenne, wy bide und wohin her geheifen wirt. Die Beflims 
mung des Preifed des Streitrofles zu 3,:4 ober, 5 Mark wird in fols 
hen Fällen faft regelmaͤßig wiederholt. 
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len, ober es zahlten in ſolchem Falle manche Dörfer flatt 
der Leiflung des Dienfted eine beflimmte Kriegöfteuer. ' 
Ueber die Kriegspflichtigkeit der Städte und über die Art, 
wie ihre Bürger in Mayen eingetheilt, oft in nicht unbes 
deutender Zahl dem Ordensheere zuzogen, ift früher ſchon 
das Nöthige gefagt. ?) 

Was die Beichaffenheit des Kriegsdienftes ſelbſt bes 
trifft, fo war er entweder gemefjener oder ungemeffener 
Dienſt. Gemeſſen hieß er, wenn er fi nur auf beflimmte 
Gränzen erftredte und über diefe nicht hinausging. Die 
in Deutfchland geltende Hauptbeflimmung bei der Kriegs⸗ 
folge, daß der Dienft nicht über eine gewifle Zeit und 
Gränze hinaus geleiftet werde, ) war mit ben Deutfchen 
Einzöglingen auch nad Preuffen übergehend, fihon in der 
Kulmifchen Hanbfefte ausdruͤcklich für fie geltend geworben, 
indem dort beflimmt war, daß die Srundbefiger zur Heer⸗ 
fahrt oder zum Angriffäfriege nur bis zu einer gewiſſen 
Zeit und in beflimmten Gränzen, zur Vertheidigung des 


1) Es Heißt dann: Wem das gemeine land Reiſe czüt, fo fullen 
fie uns vor die Neife geben vünf mark. 

2) ©. oben 8. V. ©. 341. Der Ausdruck Maia bebgutet nad) 
Du Fresne Glossar. „Acervus manipulorum segetis, Belgis 
Gallicis Maie, “ alfo eigentlich ein Haufen Garben auf bem $elbe. 
Adelung meint, das Wort fcheine auch überhaupt einen Haufen, rine 
Verbindung mehrer Dinge zu bezeichnen. Aus ber Verbindung, in ber 
es beim Kriegswefen fteht, geht klar hervor, daß es einen Kriegthaufen 
oder eine Schaar bedeutet, Zu der früher B. V. S. 342 gegebenen 
Bemerkung kommt noch bie Nachricht aus ben jegt erſt benugten Actis 
Prasturianis im Rathéarchiv zu Wraunsberg, wo es p. 28 heißt: 
Anno dbnni MCCCCHI do wart ber Rab eyns, wenn ber rat eymen 
bouptman usſendet us bem Hate in by Reiſe, zo fal man Im us czween 
maygen czwey Pferbe thun und itliche mayge fal bem houptmanne geben 
als vil als man eynem wepener pfleet «u geben. — Zu einer Kriegs⸗ 
reife im 3. 1405 mußte bie Altſtadt Thorn ftellen 35 Wäppner, zwei 
Theile davon gute Schuͤten, bie Neuftadt Thorn 15, Kulm 10, Strass 
burg 8, Graudenz 8, Rheden 4, Elbing 50, Danzig 60, Mewe 10, 
Stargard 6, Dirſchau 16 u. f. w. 

3) Grimm Deutſche Rechtsalterth. 8. I. S. 295 — 296. 


| 
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Kulmerlandes aber ober zur Landwehr ſtets und bei jebem 
Aufgebote verpflichtet feyn follten. ? Heerfahrt und Lands 
wehr wurden alfo damals fchon umterfchieden. ? Die 
Beihräntung der Landwehr aufs Kulmerland fiel aber 
natürlih für diejenigen hinweg, die fpdterhin außerhalb 
des Kulmifchen Landes Kulmiſches Recht erhielten. Die 
Berpflihtung der Landesvertheidigung wurde Überhaupt ers 
weitert und über die einzelne Landfchaft hinaus gehoben, 
denn ſchon der Lanbmeifler Ludwig von Baldersheim hatte, 
wie wir wiflen, für die Deutfchen Lehensbeſitzer in Erm: 
land und Natangen bie Beflimmung feflgeflelt, daß fie 
nach DBezwingung ber abtrünnigen Preuffen zur Landes: 
vertheibigung innerhalb der Gränzen Samlands, Natans 
gend, Ermlands, Barterlands, Pogefaniend und bis an 
die Weichſel, nicht aber ferner hinaus verpflichtet feyn 
ſollten. ? 

Als jebocdy nach der Eroberung Preuffend der Krieg 
mit den Nachbarlanden begann, änderten fich die Ver: 
haͤltniſſe. Der Orden bedurfte auch dorthin einer beſtaͤn⸗ 
dig ihm zur Hand flehenden Kriegkmacht und es trat da⸗ 
ber in ber verfchiebenen Verpflichtung des Kriegödienftes 
fire die einzelnen Stände eine ſchaͤrfere Beflimmung her⸗ 
vor. Zur Landwehr, ? wenn bad Kriegögefchrei von Dorf 
zu Dorf fund gab, baß der Feind die Landesgraͤnzen bes 
drohe oder hberfchritten habe, blieben im Allgemeinen auch 
fernerhin alle Deutſche Lehendleute verpflichtet, bie ihre 
Güter auf Kulmifches Recht befaßen; ? «8 war ‚Ihrem 


1) S. B. II. S. 40 —241. 

2) Bgl. die Kulm. Handfeſte, wo bie expeditio unb bie defensio 
terrae beffimmt unterfhieben wird. 

3) &, B. Ill. ©. 274, 

4) Ad defensiones terrarum, que vulgariter Lantwere di- 
euntur, wie es in einer Url. von 1342 heißt. 

5) Es kommen noch ums J. 1313 Beifpiele vor, daß Beſitzer im 
Kulmerlandb mit Kulmifhem echte verpflichtet find, nur jatra Wis- 
Jam, Ossam et Driwanciam cum levibus armis, videlicet cum 
thorace deserrire. 
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freien Willen uͤberlaſſen, ob fie dem Orden auch außer⸗ 
halb der beſtimmten Gebiete zur Kriegsſolge zuziehen wol: 
ten” Zuweilen war beſonders in biſchoͤflichen Landen 
dee Kriegsdienſt nur auf die Graͤnzen einer Landſchaft 
oder auf die Didcefe des Biſchofs beſchraͤnkt. ? Desglei⸗ 
hen leiftete auch der Deutfche Bauernſtand bei erfolgtem 
Krlegögefchrei nur Kriegsdienſt zu Lanpwehr, denn er war 
ebenfalls nur zu gemeffenem Dienft verpflichtet. 
Ungemeffen hieß dagegen der Dienſt, wenn er weber 
auf Zeit noch Graͤnze befchränft war, wie jebe eigentliche 
Heerfahrt, weiche beim Orden haufig „eine Reife - ober 
Kriegdreife" genannt zu werben pflegte. ) Dielen Kriegs 
dienſt leiſteten zwar bie und ba zuweilen auch Deutfche 
Beundbefiger 9 und insbefondere waren faſt regelmäßig 
ihre Hinterſaſſen dazu verpflichtet; vor allen aber waren 
es die eigentlichen Preuffen, ſowohl die Freilehensteute als 
ber Preuffifhe Bauernftand, auf benen biefe ungemeffenen 
Dienfte- rubten. Sie mußten jebem Aufgebote wie zur 
Landwehr fo zur Kriegsreife Folge leiflen, fo oft und we: 
bin es der Orden verlangte. ? Es war fon barum 


1) 8. 8. HI. ©. 470, 

2) &o in einer Ermländifhen Urkunde v, 1310: Der Dienft folle 
geleiftet werden cum duobus spadonibus competentibus et totidem 
viris levibus armis secundum consuetudinems huius terre armatls 
intra terminos nostre dyocesis pro cuinmuni defeusietie terre; 
ober wie der Biſchof von Yomefanien einen MWefiger von 110 Huben 
verpflihtet: pro his mansis nobis et ecelesie nestre intra termi- 
nus dyocesis nostre cum uno dextrario fallerato deservire tene- 
buntur. 

3) Der Ausdruck Reife ging.baher fintt expeditio in das latini- 
firte Resa uüͤber. Reiſegeraͤthe häufig fo viel als Kriegsgeraͤthe zu 
einer en Kriegsunternehmung. 

4, Gin Beifpiel davon bie eben erwähnte Verſchreib. für Konrad 
Düring von 1328, 

5) Es heiße daher in Werfchreib, = Urf. üben Preuſſ. Freilehen: 
Hdem et eorum pösteri cum equis et armis secundam terre con- 
Suetudinem ad expeditiones et terrarum defonsiones quandocum- 
que, ubicunque et quocienscunque requisiti fuerint, servire üde- 
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eine der allerfhwerften und druͤcendſten Laften für den 
Unterthan, weil ed Fein Maaß und Ziel gab, bis wohin 
die Verpflichtung von ihm gefordert werben Tonnte; wozu 
noh Fam, daß, wenn auch nicht alle, doch ein großer 
Theil dieſer Kriegspflichtigen auf eigene Koften dem Or⸗ 
denöheere folgen mußten, was bei Belehnungen oft aus: 
druͤcklich zur Bedingung geftellt wurde, ) denn Löhnung 
oder Koſtgeld ward gemeinhin nur ſolchen gezahlt, die, 
obgleich nur: zu. gemefienem Dienfte verpflichtet, der. Or⸗ 
densſahne auch außerhalb der Gränzen noch zuzogen. °. 
Da die Kriegefolge ald auf. dem Grundbeſitze rubend be-- 
trachtet wurde, fo. vermehrte nicht felten der Orten einem 
Befiyer feine Hubenzabl zu befferem Dienfte, ?- und da: 
mit‘ der Kriegsdienſt immer moͤglichſt vollſtaͤndig geleiftet- 
werde, war, man, wie wir fchon früher hörten, ſtets bes. 
mäht, die Zhellung der Güter fo. viel: ald möglich zu: 
verhüten; häufig wurde fie entweber gänzlich. unterfagt:. 
ober body nur zugelaſſen, Daß ein Gut höchfleus in zwei 


liter tenebuntur cum suis hominibus seu rusticis, prous nostri, 
faciunt contra nostros et fratrum nostrorum quoslibet invasores;, 
ober: Volumus quoque, ut de predictis bonis cum levibus armis 
nobis serviant ad generales expeditiones et contra quosliber 
nostros et nostre Ecclesie turbatores. In deutfchen Url: Sie 
foken dynen mit. Pferbin unb Wopen noch des Tandes .gerponfelt czu 
allen herverten und lautwerew, wenne, wy bike ader wohin has fh. 
von und ober von unfern brübern werben geheifins oder: fie ſollen 
dienen mit hengſten und mit bronigen czu allen reyſen geſchrey und 
lantwere. 

1) Daher heißt es oft: Der Keiegäbienft ſolle geleiſtet werden 
„uf ere eygen koſt und ſchaden.“ 

2) &o. in’ einer. Url. v. MM: 18: follen gwei. Platendienſte ges, 
leiſtet. werden, „doch alfo wenn fie myt uns aber: ben unſern bawſen 
unſern grenigen werden reyßen, das wyr In benme-vor reblichen- ſchaden 
wellen ſten und Eoftegelt gebin glich. den im Colmeſchen lande geſeſſen,“ 
woraus hervorgeht, daß dieſe Koſtgeldzahlung im Kulmerlande gewöhns 
tich war, 


. 3) Wie ed häufig heißt: Uf das bas ber unfeen brübern befto bas 
gebienen möge. 
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Theile getheilt werben koͤnne und zwar alfo, daß jeglicher 
Theil benfelben Dienfl, wie bad Ganze zu leiften babe. ' 


H. Finanzverwaltung. 


Es iſt zum Theil fhon aus dem Kar, was über 
bie Regalten und bie übrigen Oberhobeitörechte des Ordens 
gefagt ift, daß die Einkünfte deſſelben von großer Bedeus 
fung feyn mußten. Ein anfehnlicher Theil davon floß in 
ben Ordens » Hauptfhab im Haupthauſe Marienburg; ein 
anderer warb verwendet zur Unterhaltung ber Ordensbur⸗ 
gen, ihrer Konvente und überhaupt zur Beſtreitung ber 
vielfachen Bebürfniffe, die der einzelne Komthur für fein 
Haus, fir die ihm untergebenen Orbendglieber, feine Die 
nerfhaft und für feinen ganzen Komthurbezirt zu befers 
gen hatte. 

An der Spite der gefammten Finanzverwaltung flanb 
ber Ordens = Zreßler, zugleich ber oberfte Verwaltungsbe⸗ 
amte des Ordens = Hauprtfchages zu Marienburg. Aber 
ſchon in früher Zeit war ihm zur Kontrolle und als Mit: 
verwalter des Ordensſchatzes der Großkomthur zur Seite 
geſetzt, wiewohl biefer eigentlich im Ganzen nur eine fons 
trollicende Aufficht über dad Kaffenverwaltungswefen, ber 
Treßler dagegen die eigentlichen Finanzgeſchaͤfte zu führen 
hatte. Das Geſetz verpflichtete ihn zur größten Sorgfalt 
und Genauigkeit, aber zugleich auch zur Geheimhaltung 
feiner Finanzverhältniffe. 2 Sein Amt legte ibm im We⸗ 
fentlihen ein breifaches Gefhäft auf; er führte nämlich 
zueft Buch und Rechnung über den eigentlichen Ordens⸗ 
teefjel oder den Ordens = Hauptſchatz; er beforgte dann 
zweitens die Einnahme und Ausgabe des hochmeifterlichen 
Treſſels oder des Hochmeiſters Kammerkaffe und hielt auch 


4) Davon Beilpiele oben. 
2) O. Stat. Gewohnh. © 9. 
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daruͤber beſonders Buch und Rechnung; drittens gehoͤrte es 
zu ſeinem Amte, in Buch und Rechnung die Einnahme 
und Ausgabe des Hauſes Marienburg oder des dortigen 
Konvents aufzuzeichnen, alfo bie Konventskaſſe in Ordnung 
zu halten. Er war ſonach in breifacher Beziehung Ver⸗ 
walter des Ordens, Verwalter des Hochmeifters und Vers 
walter des Konvents des Haupthaufes in finanziellen Ans 
gelegenheiten ? und in jebem biefer Verwaltungsgeſchaͤfte 
führte er befondere Bücher, von benen jedoch nur noch 
einige erhalten find. 9 

Was zunddft den Ordens > Hauptfchag betrifft, ben 
wir zum Unterfchied den großen Ordenstreſſel nennen koͤn⸗ 
nen, fo hatte biefer erflens einen großen Zheil feiner Eins . 
nahme aus ben Beiträgen ober Zinſen ber verfdiebenen 
Ordenshäufer, die nicht zum Kammerzind bed Hochmeifters 
gefchlagen waren, denn wie biefe letztern jährlich, wie 
wir fogleich näher fehen werben, einen Theil der in ihren 
Bereichen gewonnenen Eimahme an die Kammerkaſſe des 
Hochmeiſters entrichten mußgen, fo feinen bie übrigen 
und zwar der Zahl nach die meiften andern Orbenshäufer 
in gleichen Verhältniffen jährlihe Beiträge zum großen 
Drdenötreffel gezahlt zu haben. ? Ferner floffen in bies 
fen Schag auch alle die Ueberfchüffe ihrer Einnahme, wels 


1) Am Rechnungsbuche des Treßlers felbft wird ein breifacher 
Treſſel genannt, hoͤchſt wahrſcheinlich in obenerwähnter breifacher Bes 
ziehung, nämlih der Zreffel auf dem Haufe, der große Treſſel im 
Keller und bie Silberkammer auf dem ‚Haufe, weiche lestere gleichfalls 
ein Zreffel war. 

F Ci ift kein Zweifel, daß Aber bie drei Kaffen auch Buch und 
Rechnung befonderd geführt wurden. Wir Haben aber nur noch das 
Treßler Buch, welches bie Einnahme und Ausgabe der hochmeiſterlichen 
Kaffe enthält und die Jahre 1399 bis 4409 umfaßt. Am meiften zu 
bedauern ift, daß fich die Rechnungsbuͤcher Über den Orbens : Haupt 
ſchat nicht erhalten haben, denn daraus mäßten fi gewiß hoͤchſt wich⸗ 
tige gefhichtlihe Refultate entnehmen laffen. 

3) Als Beweis dazu dient auch der Umfland, daß bisweilen ein: 
zelnen Haͤuſern die Rüdftände ihrer Zahlungen erlaffen werben, 
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‚he bie andern Ordenthaͤuſer nicht zur Unterhaltung ihrer 
Konvente ober zur Deckung ihrer fonfligen Bebürfniffe ver: 
brauchten. Die beveutendfien Zahlungen an den Ordens: 
ſchatz geſchahen bei Entlafiung ber Komtbure aus ihren 
Aemtern oder bei ihrem Tode, wo beim Antritte ber neuen 
Beamten eine genaue Berechnung bed Beſtandes ber Hän- 
fer Statt fand und Die gefammelten Ueberfchüfle an ben 
Ordensſchatz gefanbt wurden. ? Außerdem fiel biefem 
Schatze auch alles anheim, was aus der Rachlafienfchaft 
ber Gebietiger, Komthure und überhaupt aller Ordens⸗ 
bruder an Geld, Silbergeräth oder fonfligen werthoollen 
Dingen bei ihrem Tode dem Orden verblieb. Aus die 
fen und mehren andern einzelnen Quellen mußten bem- 
nach bie Einkünfte und Beſtaͤnde bed großen Ordenstreſſels 
immer von bedeutendem Belange feyn. Beſtritten wur⸗ 
den amd ihm alle den Orden im Ganzen betzeffenden gro⸗ 
Ben Ausgaben, welche die Gtaatöbebürfniffe überhaupt, 
z B. Bauten zu Waſſer und Kand, Auöbeflerungen ober 
her Neubau ber Drbendburggn, Kriegsruͤſtungen u. dgl. er: 
forderten; aus ihm entnahm man bie oft fo anfehnlichen 
Summen, welche bald dem Deutfchmeifter als Vorſchuͤſſe 
zus Unterfligung ober ben nachbarlichen Flrflen gegen 
Pfand audgeliehen wurden. Der Hochmeifter batte bad 
Recht, aus dieſem Schatze größere ober Eleinere Summen 
zu erheben, je nachdem es die Bebürfniffe und Umflände 


4) Darfber giebt das große Aemterbuch manchen Aufſchluß, wor 
aus hier nur einige Beifpiele beim Amtswechſel in verfchicbenen Häw 
fern. Elbing lieferte 1384 an ben HM. au erfparten Ueberſchüfſen ab 
42,000 Mark (der neue Komthur behielt 2100 Marl in Kame,) im 
J. 1396 wieder 8000 Mark (dem neuen Komthur verblieben 2508 
Mark;) ferner im 3. 1402 abermals 8968 Marl, 14 SHE Böhm. 
@rof., 157 Engl. Nobeln, 42 Unger. Gulden und 48 Stuͤck loͤthig. 
Silber, die 432 Mark loͤth. wogen; im I. 1404 nochmals 1000 Mark. 
Aus Shriftburg fam in den Orbensfhag im 3. 1399 5000 Mark, im 
J. 1410 aber nur 1000 Marl. Balga lieferte 1382 an ben Haupt: 
ſchat 8700 Marl, 1396 nur 1300 Mark, im 3. 1404 wieder 7758 
Mark, und fo im Verhaͤltniſſe auch die übrigen Orbenshäufer. 
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nöthig machten. Auszahlungen aus dieſem Schage konn⸗ 
ten jedoch nie anderd ald nur im Beifeyn bed Großkom⸗ 
thurs erfolgen, dem deshalb auch ein befonderer Schluͤſſel 
über diefe Schatlammer anvertraut wars; wie es fcheint, 
führte er noch befonderd Buch und Rechnung über Ein: 
nahme und Ausgabe, welche das Großkomthur⸗Buch ges 
nannt wurde. ? Wenn es die Beblufniffe erforberten, 
wurden bäufig aus dem großen Ordenstreſſel fehr heden- 
tende Summen entnommen und vom Zreßler für die Kafle 
des Hochmeiſters in Einnahme gebracht, doch auch dieſes 
ſtets nur im Beiſeyn des Großkomthurs. ? 

Dieſer Treſſel des Hochmeiſters oder die hochmeiſter⸗ 
liche Kammerkaſſe beſtand für ſich beſonders und nament⸗ 
lich getrennt von der Kaſſe des Konvents zu Marienburg. 
Ueber fie führte der Treßler allein Buch und Rechnung 
und leiſtete daraus ale einzelnen Zahlungen im Großen 
und Sleinen, wie ber Meifter fie anwies ? ober fie ak 
fefiftebend angeorbnet waren. Die wefentlichfien Einnah⸗ 
men bdiefer Kafle beflanden erſtens in einem beflimmten, 
jährlich von einer gewillen Anzahl von Ordenshaͤuſern zus 
entrichtenden Kammerzins; ihn zahlten namentlich die Häus 
fer Zuchel, Leipe, Dirfchau, Roggenhauſen, Brathean, 
Papau, Neflau, Bütow und Schwez; ® er befland theils 


1) Des Großkomthur⸗ Buches über Rechnungs⸗ und Finanz : Sachen 
wird Öfter erwähnt und es kann kaum etwas anbers geweſen feyn, als 
Bud und Rechnung über ben großen Ordenstreſſel, wie ſchon Daraus 
hervorgeht, baß ausftehende, auf Zins auögegebene Gelber, bie aus 
diefem Schatze ausgeliehen wurden, in das Großlomthurs Bud, einge: 
tragen d. h. alfo in den Zreffel gurtdigelegt werben. Werden Summen 
aus dem großen Ordenstreſſel entnommen, fo fagt ber Treßler Häufig 
ausdrädiih, daß der Großkomthur mit dabei gewefen fey. 

2) Beifpiele im Zreßler : Buche im 3. 1403, 

3) Daher die regelmäßig bei folchen Ausgaben wieberlehrenben 
Worte: „uff des Meifters Geheiß. 

4) Wir haben barhbder ein genaues Verzeichniß, welches mit ben 
Angaben im Zreßler: Buch Üübereinflimmt, nur baß in ben 3. 1399 — 
1409 Neffau und die Pfarrer von Zhorn und Danzig ale bem HM. 
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‚de bie andern Ordenthaͤuſer nicht zur Unterhaltung ihrer 
Konvente ober zur Deckung ihrer fonfligen Bebürfnifle ver 
‚brauchten. Die beveutendften Zahlungen an ben Ordens⸗ 
ſchatz geſchahen bei Entlafjung ber Komthure aus ihren 
Aemtern oder bei ihrem Tode, wo beim Antritte der neuen 
Beamten eine genaue Berechnung des Beſtandes der Haͤu⸗ 
fer Statt fand und die gefammelten Ueberfchüfle an dem 
Ordensſchatz gefanbt wurden. ) Außerdem fiel biefem 
Schatze auch alle anheim, was aus der Nachlaſſenſchaft 
ber Gebietiger, Komthure und überhaupt aller Ordens⸗ 
bruͤder an Geld, Silbergerärh oder fonfligen werthoollen 
Dingen bei ihrem Tode bem Orden verblieb. Aus dies 
fen und mehren andern einzelnen Quellen mußten dem: 
nach die Einkünfte und Beflände des großen Ordenstreſſels 
immer von bedeutendem Belange feyn. KBeflritten wur: 
Hm aus ihm alle ben Orden im Ganzen betreffenden gre- 
Sen Ausgaben, weldhe die Staatsbedürfnifie überhaupt, 
3 B. Bauten zu Wafler und Kand, Ausbefferungen oder 
ber Neubau der Drbendburggn, Sriegrüflungen u. dgl. er⸗ 
forderten; aus ihm entnahm man bie oft fo anfehnlichen 
Summen, weldhe bald dem Deutichmeifter als Vorſchüſſe 
zur Unterflügung ober den nachbarlichen Fuͤrſten gegen 
Pfand ausgeliehen wurden. Der Hocmeifter hatte das 
Recht, aus dieſem Schatze größere oder Eleinere Summen 
zu erheben, je nachdem ed die Beduͤrfniſſe und Umſtaͤnde 


4) Darüber giebt das große Aemterbuch manchen Auffhluß, wor 
aus hier nur einige Beifpiele beim Amtswechfel in verfhiebenen Häu: 
fern. Elbing lieferte 1384 an ben HM. an erfparten Ueberfchäflen ab 
42,000 Mark (der neue Komthur behielt 2100 Mark in Kae,) im 
J. 1396 wieder 8000 Marl (dem neuen Komthur verblieben 2500 
Mark;) ferner im I. 1402 abermals 8968 Mark, 14 Schock Boͤhm. 
Grof., 157 Engl. Nobeln, 42 Unger. Gulden und 48 Gtüd loͤthig. 
Silber, bie A3E Mark loͤth. wogen; im 3. 1404 nochmals 1000 Marl. 
Aus Ehriftburg fam in ben Orbensfhag im 3. 1399 5000 Mark, im 
3. 1410 aber nur 1000 Mark. Balga lieferte 1382 an ben Haupt: 
ſchat 8700 Markt, 1396 nur 1300 Mark, im 3. 1404 wieder 7758 
Mark, und fo im Werhältniffe auch bie übrigen DOrbenshäufer. 
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noͤthig machten. Auszahlungen aus dieſem Schate konn: 
‚ten jedoch nie anders ald nur im Beiſeyn bed Großkom⸗ 
thurs erfolgen, dem deshalb auch ein befonderer Schlüffel 
über diefe Schatzkammer anvertraut war; wie es fcheint, 
führte er noch befonderd Buch und Rechnung über Ein: 
nahme und Audgabe, welche das Großkomthur⸗Buch ges 
nannt wurde. “ Wenn «8 die Bedürfniffe erforberten, 
wurden häufig aus dem großen Ordenstreſſel fehr bedeu⸗ 
tende Eummen entnommen und vom Treßler für bie Kaſſe 
‚bed Hochmeiflerd in Einnahme gebracht, doch auch biefes 
fletö nur im Beifeyn des Großkomthurs. ? 

Diefer Treſſel des Hochmeiſters oder die hochmeiſter⸗ 
liche Kammerkaſſe beftand für fi) befonderd und nament⸗ 
lid) getrennt von der Kafle des Konvents zu Marienburg. 
Ueber fie führte ber Treßler allein Buch und Rechnung 
und leiflete daraus alle einzelnen Zahlungen im Großen 
unb SKleinen, wie ber Meifter fie anwies ? ober fie als 
fefiftebend angeordnet waren. Die wefentlichiten Einnabs 
men biefer Kafle beſtanden erflend in einem beflimmten, 
jährlich von einer gewiffen Anzahl von Ordenshaͤuſern zus 
entrichtenden Rammerzind; ihn zahlten namentlich die Häys 
fer Zucel, Leipe, Dirfchau, Roggenhauſen, Brathean, 
Papau, Neflau, Buͤtow und Schwez; er beſtand theils 


1) Des Großkomthur⸗Buches über Rechnungs⸗ und Finanz : Sachen 
wirb öfter erwähnt und es kann kaum etwas anbers gewefen feyn, als 
Buch unb Rechnung Über den großen Ordenstreſſel, wie ſchon daraus 
hervorgeht, daß auöftehende, auf Zins auögegebene Belber, die aus 
Diefem Schage ausgeliehen wurben, in bas Großkomthur⸗ Bud einge: 
tragen d. h. alfo in ben Zreffel zurfdgelegt werben. Werben Summen 
aus bem großen Drbenstrefiel entnommen, fo fagt ber Treßler häufig 
ausdruͤcklich, daß der Großkomthur mit dabei gewefen fey. 

2) Beifpiele im Zxeßler : Bude im 3. 1403, 

8) Daher die regelmäßig bei ſolchen Ausgaben wieberfehrenben 
Worte: „uff des Meifters Geheiß. 

4) Wir haben baräber ein genaues Verzeichniß, welches mit ben 
Angaben im Treßler⸗ Buch, übereinflimmt, nur daß in ben 3. 1399 — 
1309 Reffau und die Pfarrer von Thorn und Danzig ale bem HM. 
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in Huben⸗ und Muͤhlzins, theils in Fiſchereizins aus ih⸗ 
ren Gebieten. Zweitens floſſen in dieſe Kaſſe auch die 
Zinſen von ausſtehenden Geldern oder von Grundſtücken 
und Landguͤtern, bie man ankaufte und gegen Zins aus⸗ 
that. Drittens fcheinen mitunter auch die gefammelten 
Weberfchüffe der Orbenöbeamten bei ihrem Tode ober ih: 
ver Verfebung an biefe hochmeifterliche Kaffe gefommen zu 
feyn. ? Außerdem hatte fie viertend eine bedeutenie Ein- 
nahme an dem Erlöfe von Getreides Verkäufen, denn der 
Hochmeiſter trieb mit ben Ueberfhäffen des auf den Hs: 
fen gewonnenen oder als Zins eingelieferten Getreibes, 
die auf den großen Betreibe- Speichern zu Marienburg und 
in andern Städten ?? aufgehäuft wurden, einen förmlicdyen 
Getreide = Handel, woburdh in bie hbochmeifterliche Kaffe 
fehr anfehnlihe Summen floſſen. Enplib wurben auch 
oft bedeutende Zufchliffe zu dieſer Kaffe aus dem großen 


Drbenstreffel entnommen, boch biefes nur in vorfommen? 


den außerordentlihen Verhältniffen. Indeß umfaßt biefes 
noch keineswegs alles, was in die bochmeifterlidhe Kaffe 
Tam, denn es finden ſich noch eine Menge anderweitige 
Einnahmen und Ueberfchüffe, die unter keine beflimmte 
Bezeichnung zu bringen find; fo fiel 3. B. im Sabre 


zinshaft mit aufgeführt werben, bie in jenem fpätern Verzeichniffe 
fehlen, während bagegen in jenen früheren Jahren Schwez eine Zeit: 
fang und Raſtenburg nit genannt find, weldes leztere dem HM. 
foäterhin ebenfalls zinfte.- In einem Briefe bes Komthurs von Neffen 
an den HM. wirb der jährliche Zins dieſes Hauſes auf 80 Marl am 
gegeben; Schiebl. LXXXI. or. 73. 

1) Sie werden Häufig, doch nit alle vom Treßler bei ber Kam: 
merkaſſe in Einnahme gebracht, fo daß ein heil davon wohl ohne 
Zweifel an ben großen Orbenstreffel fiel. 

2) Nicht nur in Mariendburg und Kulm, fondern fat in. allen 
Seeftäbten ald Danzig, Elbing, Königsberg u. a. hatte der HR. be⸗ 
fondere Getreide: Magazine. Den Getreibe: Handel betrieb, wie wir 
früher Hörten, der Sroßfhäffer von Marienburg. 

3) Im Treßler: Buche findet man fie zum heil unter bem Artik⸗ 
tel: Suscepta aufgeführt. 


Sinanzverwaltung. 689 


1406 auch ein Theil bed. von den Komthuren erhobenen 
Sefhofied der Kammerkaſſe des Hochmeiſters zu. D — 
Was die Ausgaben aus. biefer Kaffe betrifft, fü bezogen 
ſich diefe keineswegs allein auf die Bebürfniffe des Hochs 
meiſters ſelbſt, feiner ganzen Umgebung und feiner Dies 
nerfchaft, ſondern zugleihd auch mit auf die des Ordens 
und des Staates im Allgemeinen und Einzelnen, im Klei⸗ 
nen wie im Großen. Dieſe Ausgaben fuͤr Staatsbeduͤrf⸗ 
niſſe betrafen theils die Unterſtuͤtzung anderer Konvente, 
die Ausbeſſerung, ſtaͤrkere Befeſtigung oder den Neubau 
anderer Ordenshaͤuſer im Lande, die Anſchaffung von Har⸗ 
niſch, der noͤthigen Waffenvorraͤthe, der verſchiedenen Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe, des Geſchuͤtzes u. bgl.,. theils Beiſtenexn zur 
Aufhuͤlfe und Verbeſſerung der Lage einzelner der Unter⸗ 
ſtuͤtzung beduͤrfender Gutsbeſitzer und Einſaſſen oder abge⸗ 
brannter und ſonſt verarmter Eigenthuͤmer, theils die Be⸗ 
ſtreitung der Koſten fuͤr ausgeſandte Botſchafter und Brief⸗ 
traͤger oder fuͤr die Unterhaltung und Beſchenkung fremder 
Gaͤſte, Herolde und Geſandten, theils den Unterhalt des 
geſammten. hochmeiſterlichen Hofflaates im Ordenshaupt⸗ 
hauſe, theils wurde aus dieſer Kaſſe auch ſelbſt, eben 
weil fie auch aus dem großen Ordenstreſſel anſehnliche 
Summen entnehmen konnte, der Anlauf von Mühlen, Lands 
gütern und felbft ganzer Länder, wie z.B. ber Neumark, 
beftritten und vom Treßler in Ausgabe geflellt. ? Ueber: 
haupt alje deckte bie Kammerkafle - des Hochmeiſters den 
größten heil aller Staatsbeduͤrfniſſe, fofern dieſe nicht 
unmittelbar aus dem Ordenstreſſel befriedigt wurden. Das 
neben Jeiftete der. Treßler aus ihre auch ‚noch alle Zahluns 
gen für den Hochmeifter, welche diefer auf fie anwies 
theild zur Anfhaffung und Verbefferung feines Harnifch, 


1) Er betrug über 500 Marl. : 

2) Im 3. 1404 kauft jebod der HM. das Dorf Zronau von Adam 

von Logendorf und läßt das Gelb, 230 Mark vom Vogt von Leipe 
auszahlen, wobei es heißt: Das Gelb ſchiug uns der Vogt an Wart: 
gelb und Zins ab. Treßl. Buch p. 141. 
v1. 4 
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feiner Kleibung, ſaͤmmtlicher Haus: und Hofgeräthfchaften, 
zum Anfaufe ber Weine, Methe und fonftigen Zebensbe- 
birfnif"e, theil® zu den Ausgaben des Hochmeiſters auf 
Reifen und fuͤrſtlichen Verhanblungstage, zu Geſchenken 
an fremde Fuͤrſten, theils zu milbthätigen Spenden an 
Kirchen, Klöfter und Arme. Zu bdiefem Zwecke wurden 
bem Meifter felbft von Zeit zu Zeit einzelne Gelbfunme, 
gleichfam eine Art von Taſchengeld ausgezahlt, Über deren 
weitere Veransgabung Feine weitere Nahweifung Statt 
fand. Aehnliche Zahlungen gefchahen jährlich aus biefer 
Kaffe auch an den Großkomthur, 7 für welchen, wie fir 
den Treßler, ebenfalls and ihr verfchiedene Beduͤrfniſſe bes 
firitten und auf ihre Anweifungen Zahlungen geleiftet wur 
den. Häufig. enblich pflegte man aus der Kaffe des Meis 
ſters auch bedeutende Geldfummen gegen Zind ober gegen 
Pfandſtuͤcke auszuleihen. — Aus dem allen gebt aber 
hervor, daß die jdhrlihe Einnahme und Ausgabe Liefer 
Kafle nah bem damaligen Gelbftande von großem Belange 
feyn mußten. So betrug 3. B. im Jahre 1401 die Ein- 
nahme 14,627 Mark 155 Scot, bie Ausgabe 13,318 
Mark; im Jahre 1403 war die Eirmahme 34,695 Marl 
18 Scot 9 Pfen., die Ausgabe 34,980 Mark 9 Scot 
13 Pfen.; im Jahre 1404 die Einnahme 37,221 Marl, 
die Audgabe 34,0195 Mark 105 Scot; im Jahre 1406 
bie Einnahme 12,420 Marl 4 Scot 9 Pfen., die Aus 
gabe 13,237 Mark 7 Scot; im Jahre 1409 bie Ein: 
nahme mit der neuen und alten bezahlten Schuld und 
mit dem, was der Treßler im Jahre 1408 ſchuldig ges 
blieben, 73,953 Mark 16 Scot 5 Pfen., die Audgabe 
62,119 Mark 6 Scot. ® 


1) Dieß war offenbar nur das jährliche Almofen im Kleinen, weis 
balb es gewöhnlich auch in ſ. g. Eleinen Pfennigen gezahlt wurde. Es 
betrug jährlih für den HM. 140 bis 150 und 160 Marl, für ben 
Großkomthur 110 bis 130 Mark. 

2) Angaben aus dem Trefler- Buch. Die großen Differenzen der 
verfhiebenen Jahre rühren offenbar dakgz, ob viel ober wenig zu 
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Die dritte vom Treßler verwaltete Kaſſe war der 
Treſſel des Hauſes Marienburg oder die Konventskaſſe, 
denn Einnahme und Ausgabe des Konvents und bes Haus 
ſes ift gleichbedeutend. Der Konvent von Marienburg naͤm⸗ 
lich befkitt feinen. Unterhalt cus dem Ertrage ber dem 
Hanfe zugewiefenen Höfe, die ihm die nöfhigen Lebensbe⸗ 
dürfniffe lieferten und als dem Haufe eigenthimliche Lands 
güter von den Hausbeamten ober burch befondere Pfleger 
und Hofleute bewirthfchaftet wurden. Sie verforgten alfo 
das Haus mit Betreide, Schlachtvieb, Pferden’ u. f. w. 
Nur ſolche Bebürfniffe, welche bie Höfe nicht hinlaͤnglich 
oder gar nicht erzeugten, wurben durch anderweitige An: 
täufe angeſchafft. Dieß geſchah aus der Konventskaſſe. 
Dem Konvente naͤmlich waren eine Anzahl von Zinsdoͤr⸗ 
fern und Zinsſtaͤdten angewieſen, aus denen der Treßler 
den Grundzins für die Konventskaſſe zog. In Rüdficht 
diefer Zinsverpflichtung gehörte zum Haufe Marienburg . 
nicht: nur ber ganze jetzige große und kleine Marienbur: 
giſche Werder nebfl dem Xiegenhöfifchen Bezirke, fondern 
auch der Danziger Werber nebfl der Nehring und der 
ganze Stuhmifche Bezirk, wo der Konvent theild in den 
Dörfern und in den Städten Marienburg und Neuteich 
den -Orundzins erhob, theild auch fehr bedeutende Lands 
güter und Höfe befaß. “ Die Einnahme ber Kaffe aus 


Dedung ber Bebürfnifie aus dem großen Orbenstreffel in die Kammer: 
kaſſe des HM. entnommen worben war. Wenn Fiſcher Geſchichte 
des Deutf. Handels B. 1. ©. 384 die „‚orbentlihen Einkünfte” bes 
Drdens im Allgemeinen auf 800,000 Rhein. Gulden angiebt, fo ift 
bieß offenbar viel zu unbeftimmt gefagt. Uebrigens ift bie Nachricht 
aus Sckütz p. 21653 |. De Wal Histoire T. IV. p. 259. 
- 4) Wir haben noch ein Zinsbuch über Marienburg, welches ein Ber: 
zeichniß ſammtlicher Binsbörfer des Hauſes und zugleich die Angabe bes 
jäßrlihen Zinfes enthält, den die Dörfer und Städte an das Haus zu 
zahlen hatten. Es flimmt mit ber Zinseinnahme, bie im Zinseinnahme⸗ 
Buch des Treßlers jährlich verzeichnet ift, volllommen überein. Im J. 
41395 betrug bie Ginnafme 8200 Mark, im I. 1396 bagegen 7545 
Markt 10 Scot 1 Pfen. 

44* 
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dieſem Zinsertrage blieb fi natuͤrlich jedes Jahr ziemlich 
gleich und war an ſich ſchon ſehr anſehnlich. Sie hatte 
ferner auch jaͤhtlich eine baare Einnahme aus dem Ver⸗ 
Baufe ber nicht verbrauchten Erzeugniſſe der Höfe und 
Eandgüter des Konvents, befonders an Getreide, Malz, 
Wolle u. ſ. w. ) Außerdem fiel ihr der Zind oder Pacht: 
ertrag ‚einer Anzahl über die Weichfel und Nogat geben 
der Kähren zu und endlich hatte der Konvent auch Gel: 
ber auf Grundſtuͤcken und Ländereien auöflehen, wovon er 
jährlich Zinfen bezog. Alle diefe verfchiebenen Einkuͤnfte 
nun gingen buch bie Hand bes Treßlers in den Treſſel 
des Konvents. Er leitete daraus auch bie Zahlungen an 
bie verfchiebenen Hausbeamten nach Maaßgabe der Bes 
därfniffe jebed Amtes, weshalb fie auch in ben einzelnen 
Jahren fehr verfihieben waren; ? fie erfolgten an ben 
Hauskomthur, Küchenmeifter, Kelermeifter, Trappier u, ſ. w. 
An den Hauskomthur, den eigentlichen Hausperwalter, wur⸗ 
ben meiſt größere Summen gezahlt, ohne daß die einzels 
nen Ausgaben genannt wurden, weil biefer Beamte über 
feine Ausgaben felbft wieder befonders Buch und Rech⸗ 
nung führte 9 Bei Zahlungen an bie andern Beamten 
mußte aber immer genau angezeigt werben, wofür fie ges 
leiftet feyen. Mit ben vom Treßler aus der Konventös 
Taffe erhaltenen Summen beftritt ber Hauskomthur bie 
Bebürfniffe der hochmeifterlihen und Konventss Küche, bed 


1) Im J. 1396 nahm bie Kaffe ein 56 Warf für 22 Tonnen Ho⸗ 
nig, 27 Mark für 50 Stein Wolle, 310 Mark für 3735 Scheffel GSerſte. 

2) Wir haben nod ein ſolches Rechnungsbuch bes Treßlers über 
die Einnahme und Ausgabe bes Konvents zu Mariendburg aus den 3. 
1395 bis 1399. Beim Anfange eines Jahres iſt die Eimahme für 
das ganze Jahr zufammengeftellt; im J. 1395 betrug fie an Zinägels 
dern, für Honig, Wolle und verkaufte Gerſte 9200 Marl. Sn der 
Ausgabe ift aufgeführt : 2900 Mrk an ben Haustomthur ex parte con- 
ventus gezahltz im J. 1397 wurbe biefen in fein Amt im Ganzen 
gezahtt 2500 Mark. 

3) Diefes Rechnungebuch bes Hauskomthurs aus ben Jahren 1410 
bis 1420 ift noh vorhanden. 
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Konventd sKellers, die Koften für die im Haufe nöthigen 
Bauten, zum: Theil auch bie Ausgaben für die erforder- 
chen Baffenvorräthe und fir bas f. g. Büchfenamt des 
Daufed, fir Schiffe, für die Bebärfniffe und Bauten auf 
den Höfen; er bezahlte das Gefindelohn und forgte über 
haupt fire fämmtlihe-Bebürfnifie der f. g. Commune, d. h. 
des ganzen Gemeinweſens des Hauſes. Daraus wird er- 
fichtlich, daß die jährlichen Ausgaben aus der Konventds 
Kaffe immer ziemlich bedeutend feyn mußten. Im Jahre 
1401 betrug ihre Einnahme 8766 Marl 214 Scot, bie 
Ausgabe 5149 Marl 4 Scot, im Jahre 1403 bie Eins 
nahme 8416 Mark 21 .Scot, bie Ausgabe 4640 Mark 
19 Scot, im Jahre 1404 die Einnahme 4358 Marl, 
die Außgabe 3705 Mark, im Jahre 1406 die Einnahme 
8602 Mark, im Jahre 1409 die Einnahme 8155 Mark 
8 Scot 8 Pfen., die Ausgabe 4163 Mark 19 Scot 5 Pfen. 
Es blieb alfo, wie man fiebt, jährlich regelmäßig ein 
Ueberſchuß, ber in den großen Drdendtrefiel ober in bie 
Kafie des Hochmeifterd flog, denn wie jede andere Dr: 
densburg ihren Meberfchuß an die Hauptkaſſen des Ordens 
liefeen mußte, fo geſchah diefes auch in ber Konventds 
‚Kaffe zu Marienburg. Zur Ermittelung ber jährlichen 
Beftände nach der Einnahme und Ausgabe beflanden bes 
ſtimmte Vorfchriften, nach welchen der Treßler Buch und 
Rechnung zu führen hatte. ) Jedes Jahr wurde die Eins 
nahme und Ausgabe der hochmeifterlichen Kaffe im Treßler⸗ 
Buche abgefchloffen, ebenfo in des Treßlers Zinseinnahme⸗ 
Bub die Einnahme und Audgabe der Konvents⸗Kaſſe; 
diefe wurde dann in bad Treßler⸗Buch Übergetragen und 
hier die Hauptfumme über die Sefammteinnahme und Ges 
fammtansgabe ber Hochmeifters und Konventds Kaffe ge: 
zogen und abgeſchloſſen und dabei angegeben, wie viel 
der Treßler ſchuldig blieb, d. h. welchen Ueberfhuß er 


I) Eine ſolche Vorſchrift aus dem 3. 1400 ift im Zinsduche ber 
Sinnapme biefed Jahres noch aufbehalten- 
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hatte; zugleich warb auch bemerkt, wie viel er von bie 
fer Schuld, d. h. von feinem Ueberſchuſſe gezahlt hatte. ' 
Diefe Ueberſchuͤſſe jedes Jahres wurben in den großen Dex: 
denstreſſel zuriifgelegt unb im Bude des Großkomthurs 





4) Gintge Beiſpiele werben biefes näber erläuteen. Es heißt im 
3. 1401 über bie 
Einnahme: Summa bes meifterse: XENI Vic XXVU ein halb 
. mrc 111 ein halb fcot 
Summa des Govents: VIIIM. VII ein hab“ XVI mx 
XXI ein halb fcot und IIII pf. minus 
Summa fummarım mit dem Govent XXIII*- AI en 
Halb“ XLII u. XIII fcot obiral III pf. minus 
oder Einnahme dei Meifters: 14,627 Marl 15 4 Scot 
Ginnahme des Konvents: 8,766 =: AUF = iger 4 Pfen. 
Bufammen: 23,394 Mark 13 Scot weniger 4 Pfen. 


Ausgabe: Summa bes usgeben von bes meifterd wegen XIII. 11 ein 
halb“ LXVIII mic ane 1 halb fcot. 
Summa bed Govents V 1% XLIX mrc und LIII fest 
Summa fummarım XVII I“ LXVII mre und IN 
ein halb fcot 
ober Ausgabe des Meifters: 13,318 Marl weniger $ Stot 
Ausgabe beö Konventse: 5,1499 = 4 Scot 
Zufammen: 18,467 Mark 3% Gcot. 
Alſo Gefammteinnahme: 23,394 Mark 13 Scot weniger 4 Pfen. 
Sefammtausgabe: 18,467 = 32 =: 
Ueberfhuß: 4,927 Mark 9% Scot weniger 4 Pfen. 
Im 3. 1409 heißt es: | 


Treßlerbuh: Gumma des homenfterd Innemen mit der nüwen und 
alden beezalten fcholt, und mit ber ſcholt dy der Tre 
ter ſcholdig blepyb im XIII VII Sore: LXXIII- 
IX ein Halb“ III ein Halb MrE IH fcot V pf. 
3inseinnahmeb.: Summa bed Covents Innemen VIII” I ein halb“ 
V mrc VI fcot und VIII pf- 
Treßlerbuh: Summa fummar. bes homeifterd und Covents Innemen: 
LXXX1”" 10 IX mrc XIII pf. 
Treßlerbuch: Summa des homeyſters usgeben: LXII 1° XIX mre 
1 fird, 
3indeinnahmeb.: Summa bed Covents uögeben: III” 1 ein Halb“ 
XUI mre XIX fcot und Vpf. 


a 
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ober dem Rechnungsbuche über Einnahme, Ausgabe und 
Beſtand des großen Ordenstreſſels eingetragen, ober, wie 
es gewoͤhnlich heißt, „bie Schuld des Treßler⸗ wird in 
das Großkomthur⸗Buch gezahlt.“ od Ä 

Nach Vorſchrift des Geſetzes mußte ver Areßler eben: 
fo, wie andere Beamten, bie mit Geldgefdhäften zu thun 
hatten, am Ende jedes Monats /entweber vor dem Hoc: 
meifter oder. dem Großkomthur und den von biefem dazu 
ernannten Drbendbrübern eine ſpecielle Rechnung ablegen. 
Im letztern Halle wurbe bem Hochmeiſter der Abſchluß 
vorgelegt. ? Ging ber Treßler vom Amte ab, fo fand 
zuvor. eine genaue Uebergabe feiner Beftände an feinen 
Nachfolger Statt, wobei nachgewiefen wurde, wie viel 
beim Stoßfchäffer und dem Hauskomthur von Martenburg 
im Befland fey, wie viel bie einzelnen andern Käufer 
dem Treßler noch” ſchuldeten und was biefer felbft noch 
unter feiner Verwaltung gehabt habe. 9 - 

Wie ber Zreßler dem Hochmeifler, fo mußte jenem 
wieber jeder Gebietiger und Komthur alljährlich von feiner 
Verwaltung Rechnung legen. Wie wir früher hörten, 


 % 





Das Treßler⸗ Buch hat hier die Summa Gummar. nicht gezogen, 
⸗ſondern bemerkt nur: 
Summa das der Treßler ſcholdig blpbet: XV” van® 
XXV mte III firb, 
Dder Ginnahme des Meifterd: 73,953 Mrk 16 Scot Pfen. 
Einnahme des Konvents: 8,15 © 8 =: ⸗ 
Zuſammen: 82,109 Mrk — Scot r Pfen. 
Ausgabe des Meiſters: 62,119 Mit 6 Scot — Diem, 
Ausgabe bes Konvente: 4,163 = 19 ⸗ 5 
Zufammen: 66,283 Mrk 1 Scot 5 fen. 
Alfo Sefammteinnahme: 82,109 Mil — Scot 13 Pfen. - 
Geſammtausgabe: 66,285 = 1 : 5 = 
Ueberſchuß: 15,825 Mrk 23 Scot 8 Pfen. 
1) O. Stat. Gewohnh. c. 30. | 
2) Treßler-Buch p. 146. Wir haben eine foldye Uebergabe aus 
dem 3. 1414, als Behemund Brendel vom Treßler⸗Amte abgings fie 
etrug im Banzen 6015 Mrt 18 Scot 5 Pfen. 
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hatte jeder Kanhur Die Kaffe ſeines Hauſes ober Kon: 
vents unter. mich; in ſie floſſen aus feinem Bezirke alle 
Zindltiſtungen, Abgaben: uad ſonſtige Gefaͤlle, die dem 
Orden zukamen, außerdem auch alle Erloͤſe von Verkaͤu⸗ 
fen. am Getreide, Malle, Honig, Fiſchen, Holz. u. dgl. 
Usherbaupt ging aus ben. Komthurbezirken an Zins unb 
Abgaben . unmittelbar nicht an den Ordens⸗ader hoch⸗ 
meifterlichen Schatz, ſondern alled an. die Kaffe des Kom⸗ 
thurs. Dieſe Einkünfte aber waren, wie ſchon erwähnt, 
nach bem Umfange eines Komthurbezirkes, nach dem Maa⸗ 
Be feiner Bevoͤlkerung, nach ber Befchaffenheit feines: Bo⸗ 
dens und nach feiner Lage fehr verfchieben.. So betrug 
z. B. die baere Zindeinnahme bed Haufes Elbing jaͤhr⸗ 
lich 3860 bis 5149 Mark, die von Chriſtburg zwiſchen 
2246 bis 2350 Mark, bie von Balga zwiſchen 3000 
und 4480, die von Dſterode ungefähr 1380, bie vom 
Rheden im Jahre 14009. .nur 640 Marl. Außerdem hatte 
jedes Komthurhaus aus feinem Bezirke und auf. feinen 
Höfen feine mitunter fehr bedeutenden Vorraͤthe von aller 
lei Getreide, feine anfehnlihen Viehheerden, den Ertrag 
feinee Schafzucht und feiner Bienenpflege, bie größten» 
theils fehr beträchtlihe Pferdezucht u. f. w., Mit dam 
allen beftritt ber Komthur ſaͤmmtliche Beduͤrfniſſe feines 
Konvented und alled, was fonft zur gefammten wirthfchafts 
lichen Verwaltung feines Bezirkes erforberlid war. Zur 
Unterhaltung’ bes Hausbeſtandes zahlte er bem Hauskom⸗ 
thur die nöthigen Summen aus, der für die Beifhaffung 
und Beflreitung ber einzelnen Bebürfniffe zu forgen hatte 
und dem Komthur von Zeit zu Zeit Rechnung legte. 
Was das Haus zu feinem Beſtande -nicht bedurfte und in 
der Verwaltung überhaupt erübrigt wurde, konnte ber 
Komthur mit des Meifterd Erlaubniß verlaufen und ben 
Erloͤs in bie Kaffe des Haufes nehmen. 

Ueber. diefe Hauskaſſe aber mußte ber Komthur em 
Ende jedes Jahres genaue Rechnung ablegen. Er fandte 
fie entweder an das Haupthaus Marienburg ober der 
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Zreßler reiſte umher und nahm die Haußrechnungen ab, 
Was als Erfparniß oder Ueberfhuß gefunden wurde, ſchrieb 
man dem Ordensſchatze oder ber Kaſſe des Hochmeiſters 
gut und fandte es dieſen Kaflen gewöhnlich beim Abgange 
vom Amte zu. Der neueintretende Beamte behielt dann 
immer einen gewiſſen Befland in feiner Amtskaſſe.) Und 
bei dieſen KaffensUcbergaben war regelmäßig der Treßler 
egen. - 

Der Großſchaͤffer zu Königäberg fland in feinen Geld: 
gefhäften, wie überhaupt in allen feinen Handelsangele⸗ 
genheiten unter der Kontrolle des Ordensmarſchalls und 
batte daher auch tiefem von feiner Kafle Rechnung zu 
legen. Der Großfchäffer zu Marienburg bagegen führte 
feine Geſchaͤfte unter des Treßlers und Großkomthurs Auf⸗ 
ſicht und war dieſen zur Abrechnung unterworfen, die von 
Zeit zu Zeit über feine Betriebsfumme erfolgen mußte. '* 
Endlich war auch der Münzmeifter zu Thorn der Kontrolle 
des Ireßlerd untergeben. Weil nicht eigentlich der Orden, 
fondern der Hochmeifter als Landesfürft dad Geld fchlagen 
lieg, aljo der Muͤnzmeiſter als ein Beamter des Meifters 
‚angefeben wurde, fo trug der Zreßler auch bie Uebergabe 
des Muͤnzmeiſteramtes, fowie überhaupt alle Zahlungen und 


1) Es heißt z. B. im Lreßler = Buche p- 147: Item haben wir 
(Zreßler) empfangen VIL”- marc vom alten Komthur von Tuchel Ger 
Johann von Striffen, die er unferm HM. gab, ald er des Komthurs 
amtes zu Tuchel erlaffen warb. 

2) Auch darin war große Verfhiedenheit. Der Orbensfpittier ul⸗ 
rich von Fricke hatte das Komthuramt in Elbing gegen 12 Jahre vers 
waltet und als er 1384 farb, wurden aus feiner Kaffe der Kammer⸗ 
kaſſe bes HM. 42,000 Dirk übergeben; ber Nachfolger behielt 2100 Marl 
baares Gelb an gefallenem Zinfe und 800 Mrk an gewiffer und unges 
wiſſer Schuld. Nachdem er ebenfalls 12 Jahre im Amte geftanden 
wurden bei feinem Abgange dem HM. nur 8 Mark gefanbt;z wahıt 
ſcheinlich alſo waren innerbalb biefer Zeit ſchon Erfparniffe eingezogen 
worden. Gein Nachfolger blieb nur 6 Jahre im Amte und bei feinem 
Tode erhielt bie Kafle des HM. doch 898 Marl, So im Verbältnif 
bei den Übrigen Ordensburgen. 

3) S. oben ©, 457. 
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Ankaͤufe für die Münze in dad Zreßler Buch, d. h. in 
das hochmeifterliche Kaffenbuch ein. 

Wie man demnach aus allem fieht, war bad Finanz⸗ 
wefen und die Kafjenverwaltung in allee Beziehung gut 
geregelt und die gefehliche Ordnung warb fletd aufs puͤnkt⸗ 
lichſte beobachtet. So genau wir auch bei den zahlreich 
vorhandenen Nachrichten und Rechnungen bis ind Einzelne 
nachforfchen können, fo findet fi) doch nirgends auch nur 
die mindefle Spur von Unterfchleifen ober fonftigen Ver⸗ 
untrenungen. Inwiefern in früherer Zeit ber Hochmeifter 
feibft in Ruͤckficht ber Finanzverwaltung verantwortlich 
war, if ungewiß, benn erſt fpdterhin ward, dad Geſet 
gegeben, daß er von allen Ginnahmen und Audgaben 
jährlich vor feinen Rathögebietigern durch feinen Treßler 
Rechnung ablegen und auöweifen folle, ob er Gelb und 
Sut mit ihrem Wiffen auch immer zum Beflen bes Drbend 
verwendet habe. ? 


1) In den Gefegen Konr. v. Erlihöhaufen bei Hennig S. 147. 
Fruͤhere Gefege kennen eine foldye Verpflichtung für den HM, noch nicht; 
in D. Stat. Gef. c. 8 werden nur bie Landkomthure oder Landmeiſter 
von Livland, Preuſſen, Deutſchland u. f. w. verbindlid, gemacht, jährr 
lich im großen Kapitel vor ihren Amtleuten Rechnung ablegen zu lafs 
fen. Ginige Beflimmungen in O. Gtat. Gew. c. 10. 17 fpredhen bloß 
davon, in wie weit der HM. über gewifle Summen beö Orbentſchatzes 
verfügen und wie manches Einkommen verwaltet werben folle. 
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Siebentes Kapitel, 


Städtifhes Gemeinweſen. 


Die wfpränglih fo einfachen inneren Verhaͤltniſſe ber 
Städte Preuffend hatten fih im Verlaufe von hundert 
Jahren in vielen Beziehungen gänzlich umgeſtaltet, im 
andern volllommener auögebildet. Der frühere, in der 
Art der Entfiefung der Städte begründete dörfliche Cha⸗ 
racter der Städteverhältniffe war feitbem mehr und mehr 
zurhchgetreten ober vielmehr in den Character des ſtaͤdti⸗ 
fchen Semeinwefend umgewandelt. D Auch die Stadtges 
meine fand in ihrer Zufammenfegung nicht mehr in ihrer 
früheren Einfachheit da; es bildeten fie Diejenigen Bes 
wohner der Stadt, welche durch ihre Anfäßigkeit und ihre 
ſtaͤdtiſchen Rechte wirkliche Bürger waren, ihrem Stande 
nah entweder Beamte, Kaufleute oder Aderbürger und 
Handwerker, die Haus und Hof hatten. Bloße Einwoh⸗ 
ner der Stadt hießen dagegen foldhe, die ſich um eines 
Geſchaͤftes willen oder zum Erwerbe ihres Unterhaltes als 
Miethlinge in der Stadt niebergelaffen hatten ? und des⸗ 





1) Vgl. was früher B. Ill. ©. 483 ff. darüber gefagt iſt, wor: 
an fi diefer Abfchnitt als weitere Entwidelung anſchließt. Gine ins 
terefiante Bergleihung bietet Wohlbruͤck Geſch. bes Bisth. Lebus 
B. 1. ©. 183 ff. in dem dar, was über das GStädtewefen ber Mark 
„Brandenburg gefagt ift. 

2) In Urkunden werben Bürger und Einwohner, cives ober bur- 
genses unb incolae oder habitatures nicht immer unterſchieden, viel: 
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balb als Gaͤſte oder Einkoͤmmlinge betrachtet und vom 
Gemeineverband ausgeſchloſſen die Stadt wieder verlaſſen 
konnten, wenn fie wollten. ? Das Bürgerrecht galt als 
ein Ehrenrecht, welches man nur unter gewiflen Bedin⸗ 
- gungen erwarb, an weldes fi beflimmte ehrenwolle Ges 
sechtfame und Befugnifie knuͤpften, deſſen Berluft als ent 
ehrende Strafe angefeben wurde. Rur ein Chrenmann 
konnte Buͤrger ſeyn. Man mußte zuvor bad Mürgerrecht 
gewinnen, wenn man in der Stadt ein Amt erwerben, 
ein Erbe kaufen, Handel treiben ober ald Handwerker 
einer Innung zugebören wolte ? In vielen Städten, 
vieleicht in allen war es gefetlich, daß Feinem- Preufien 
and Richtveutichen das Bürgerrecht ertheilt werben nnd 
Preuffen ſich bei Deutfhen in Etäbten nit in Dienf 
begeben follten, ? Das Bürgerrecht verlor und in Act 
fiel, wer fi eines fchweren Verbrechens oder eines ent 
ehrenden Handlung ſchuldig gemacht und befien uͤberwieſen 





mehr bäufig für eins genommen ober als gleidibebeutenb verbunden. 
In manden Städten werden ben Bürgern (civibus) echte verlichen, 
melde in andern die Ginwohner (incolae) haben, Im Allgemeinen 
bildete aber Wohnſaͤßigkeit und Wiethe einen wefentlichen Unterfhieb, 
denn wir finden ausbrüdlich unterſchieden „Bürger und Handwerker⸗ 
monn’‘ von ben „hanbwerfern, bie in kellern adir gemuten kammern 
wonen und Huwſſer felber ufzuhalben nicht vormogen, bie nicht burgere 
{pn und banbelunge haben in Steten.“ 

1) Sn Urkunden meift Hospites, Advenae, Forenses, @äfle 
genannt, 

2) Billkuͤhr von Kulm: Wir wellen ou, wer qu ums Eumt ven 
buffin, der fal keyn Erbe kowfen noch myten, ber gewynne denne e 
ſyn borgerzeht. Willühr von Marienburg: Duch welle wyr, ba 
nymanb by wonen fal in ber ſtad fi czu generen mit kouffen abir ver 
touffen, her gewynne denn fon burgerrecht. Willkuͤhr dv. Preuff. Hol⸗ 
4onb. - 
3) Wiltähe von Marienburg: Duch fal man vorbas mer in qes 
Eomftigen czeiten keynem prüffen burgerrecht geben noch undenczen. 
Landesorbnung: Item wellen wir, das keyn Deutfcher in Gteten, in 
deutſchen borffern adir in Aregemern Teynen preufchen knocht noch mayt 
czu dinſte entpfangen fal. _ 
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wor. Zum flaͤdtiſchen Gemeineverband gehörten auch bie 
Bewohner der ſ. g. Stadtfreiheit, naͤmlich alle, welcht 
fſich innerhalb der ſtaͤdtiſchen Feldmark entweder zerſtreuf 
auf einzelnen Höfen oder in den zum Gerichtsbezirke bes 
Stadt gehörigen Dörfern niedergelaffen hatten. — 

Die Verwaltung des ſtaͤdtiſchen Gemeinweſens führte 
der Magiſtrat oder der Rath der Stadt. An ſeiner Spitze 
ſtand in vielen und zwar in den meiſten kleinern Staͤdten 
noch der Schultheiß zugleich als oberſte richtende und ver⸗ 
waltende Behörde, auch im vierzehnten Jahrhundert meiſt 
noch in denſelbigen Verhaͤltniſſen erſcheinend, wie fruͤher⸗ 
bin, alſo beſonders noch im erblichen Beſitze feines Schult⸗ 
heißen » Amtes D und hie und da mit einigen Vorrechten 
begabt. 2? Im mehren biefer kleinern Städte jedoch, als 
in Braunsberg, Gerdauen u. a. hatte fehon: früher neben 
dem Grbrichter ein wählbarer Schultheiß gefeflen oder «8 
wurde auch im erwähnten Jahrhundert noch einzelnen 
Städten das Recht bewilligt, neben dem Erbſchultheißen 
oder Erbrichter jährlich noch einen andern Schultheißen zu 
wählen, welcher dann nur ber eigentlichen flädtifchen Ver⸗ 
waltung vorftand.? In den größern Städten, in denen 


4) In manden Städten war bie Verwaltung und Richtergewalt 
vereinigt unb ber Bürgermeifter und Richter Eine Yerfon, wie von. 
fruͤhan ber Schultheiß beibes in ſich vereinte. In vielen ſtaͤdtiſchen 
Privilegien aus dem 14ten Jahrh. iſt nur von Schultheißen, beſonders 
in richterlicher Beziehung die Rebe, nicht aber von Buͤrgermeiſtern als 
befonbern Verwaltungsbehoͤrden. Der Stadtſchuitheiß fand alfo dann 
beiben, ben Berwaltungss und Gerichteverhältniflen vor. 

2) Häufig hatten bie Stadtſchultheiße 3. B. das Vorrecht, eine 
beftimmte Anzahl von Schafen auf ber Gtabtweide zu halten, fo in 
Saalfeld, Deutfh: @ilau u. a. 

3) Im Privileg. von Braunsberg giebt der Biſchof ben Bürgern 
ansbrädlih das Recht, daß fie außer dem iudex hereditarius aud 
noch scultetum, schabinos, consules, seniores possint eligere etc. 
In bem von Gerbauen vom 3. 1398 werben zuerft bem Schultheiß und 
feinen rechten Erben, alfo bem Erbſchultheißen feine gewöhnlichen Rechte 
zugeſtanden insbefonbere im Gerichtsweſen; dann aber. heißt es noch: 
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das Derichts⸗ und VBerwalteingsweſen eine bedeutende 
Ausbehnung hatte, waren beide durchweg ‚getrennt. Jenem 
ſtand ein Schultheiß mit acht bis zehn Schöppen ober ein 
Erbrichter mit dieſem Gerichtöcollegium als „gehegetes Ding“ 
oder als georbnete vichterliche Behörbe vor. Diefes leitete 
ein Bürgermeifter mit den ftäbtiichen Rathömännern. 

' Der Blrgermeifter und bie Rathsmanne bilveten den 
eigentlichen Vorſtand ber Stabtgemeine in allen Verwal 
tungs⸗ und Policei s Angelegenheiten. In der Regel jährs 
ich wechfelnd wurben fie von ber Bürgerfchaft gewaͤdlt 
und von der Landeöberrfchaft beftätigt ober bie Wahl ge⸗ 
ſchah in ihrer eigenen Mitte. Die Zahl der Raths⸗ 
manne wechfelte zwifchen acht, zehn ober zmölf.? Der 
Buͤrgermeiſter konnte fein Amt nach jaͤhrlich erneuerte 
Wahl mehre Jahre nach einander verwalten, wenn es bie 
Herefchaft genehmigte. Ihm zur Seite and ein Kompan. 
In ihren Hathöverfammlungen, Verordnungen unb Be 
ſchluͤſſen treten meift Buͤrgermeiſter und Rathsmanne «is 
Rath der Stadt oder als ein geſchloſſenes Ganze auf, 
. ohne daß erflerer ald an ber Spitze ſtehend bezeichnet 
wird. Ihre Rechte und Amtögefchäfte bezogen fi 


Duch follen die Bürger der Stabt jerlih eynen Scholtzen kyßen mit 
rothe unferer bruͤder. Es gab alfo hier zwei Schultheißes ber Testere 
offenbaz für bie ftäbtifche Verwaltung. 

4) Ueber bie Wahl der Rathömanne erfolgte einft aus Kulm cine 
Anfrage an ben Schoͤppenſtuhl zu Magdeburg, worauf biefer antwortete: 
Das fprechen wir vor eyn recht, das bie Ratmanne mogen wol Ratmanne 
ofen ezu eyme Jare und eynen Bürgermelfter adir czwene und en ouch 
czu eyme Jare und ber Burggrave hat keyne macht das her ber gekor⸗ 
nen Ratmanne keynen möge abgeſeczen und eynen andern wibder ſeczen 
von Rechts wegen. Weber bie Freiheit der Rathemannen «Wahl enthiele 
ten die fläbtifchen Privilegien die näheren Beſtimmungen; bald war bie 
Wahl freier wie zu Braundberg, erbauen, bald befchränkter wie zu 
Jrauenburg u. a. 

2) Die gewöhnliche Zahl fcheint zwoͤlf geweien zu ſeyn. 

3) 3. 8. Wir Ratmame ber Stabt Kulm mit macht deſſtis broif 
beczuͤgen u. ſ. w.; aber nicht felten auch: Wir WBürgermeifter und 
NRathmanne u. f. w. 
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hauptſaͤchlich auch: hier ebenſo, wie in andern kaͤndern 
> B. in Sclefin, ? auf die policetliche Aufficht zur Er⸗ 
haltung ber oͤffentlichen Drbnung und Sicherheit. Gie 
hielten diefe erſtens aufrecht in allen Gegenflänben bes 
Handels und Wandels, befonderd in Richtigkeit des Maas 
Bes und der Gewichte, wie ſchon früher erwähnt iſt. 2 
Sie fehten mit Zuziehung ber Schöppen ber Stadt ben 
Preis der Lebensmittel und deren Gewicht und Man 
nach dem Verhaͤltniſſe der Getreidepreife feft, um. bei Hoͤ⸗ 
fern und Bädern der Willlühr im Verkaufe zu begeg⸗ 
hen. ? Wer fih hierin ihren Beflimmungen nicht fügte, 
dem konnten fie das Bürgerrecht entziehen und bie Stadt 
verbieten. Sie führten zweitens die Dberaufficht: ber bie 
Innungen der Handwerker. Wie in Bredlau, fo. die 
auch in den Städten Preufiens der: Rath gewöhnlich zwei 
Männer aus jedem Gewerke ſchwoͤren, daß fie ihm für 
das Wohl der Stadt mit Rath zus Hand fichen wollten, 
wenn fie deffen bebürften; dieß waren die Gefchworenen 
und Aelteſten der Gewerke. ? Die Rathömanne gaben 
und beftätigten ferner den Innungen ihre Willkuͤhren oder 
Gewerksrollen und beflimmten barin die in ben Gewerken 
geltende Ordnung. Sie hatten dad Recht, den Innungs⸗ 
verfammlungen oder f. g. Morgenfprachen der Gewerke, 





— — 


1) Wir dürfen daher auch fuͤglich der fo gruͤndlichen als klaren 
Auseinanberfegung dieſer Sache in Stenzels und Tzſchoppes Urs 
kunden⸗ Samml. folgen und bier bie Verhaͤltniſſe nur in Beziehung auf 
Preuffen erörtern. Vgl. au Wil da Gilbeweien bes. MU. ©. 190 fl 

2) S. 8. 111. &. 492 Anmerk. 1. 

3) Eine folche Feltfegung über Brotgewicht und Getreideprelſe von 
Kulm im Fol, Ellen und Hubenmaaß, wo es heißt: Diffe fahunge ges 
ſchah von bem Erbaren Rathe und den Scheppen und von ber gantezen 
gemepne. So trug der Erbar Rath und die Scheppen obireyn mit ber 
gantezen gemeyne ber bürger, were ymand, ber ſich welbe ſetczen webir 
diffe ſatczunge, deme fulde der erbar rath ufffagen feyn bürgerraht und 
fulde ym bie flat vorbuten. 

4) urk. vom 3, 1405 im Fol. nr. 22. Wolle ber Capeivergutt 
zu Kulm. 
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das Gerichts⸗ und Verwalttingsweſen eine bedeutende 
Auddehnung hatte, waren beide durchweg getrennt. Jenem 
ſtand ein Schultheiß mit acht bis zehn Schoͤppen oder ein 
Erbrichter mit dieſem Gerichtscollegium als „gehegetes Ding“ 
oder als geordnete richterliche Behoͤrde vor. Dieſes leitete 
ein Buͤrgermeiſter mit den ſtaͤdtiſchen Rathömännern. 

Der Birgermeiſter und bie Rathömanne bildeten den 
eigentlichen Vorſtand der Stabtgemeine in allen Verwal: 
tungs⸗ und Policei s Angelegenheiten. Im ber Regel jähts 
lich wechfelnd wurben fie von ber VBürgerfchaft gewählt 
und von der Landeöberrfchaft beflätigt ober bie Wahl ges 
ſchah in ihrer eigenem Mitte. Die Zahl der Mathe 
manne wechfelte zwiſchen acht, zehn ober zwölf.” Der 
Börgermeifter Eonnte fein Amt nach jährlich ernenerter 
Mahl melre Fahre nach einander verwalten, wenn ed bie 
Herrſchaft genehmigte. Ihm zur Seite fland ein Kompan. 
In ihren Ratböverfammlungen, Verordnungen und Bes 
ſchluͤſſen treten meift Würgermeifter und Rathsmanne «als 
Rath ber Stabt oder ald ein geſchloſſenes Sanze auf, 
. ohue daß erflerer ald an der Spitze ſtehend bezeichnet 
wird.) . Ihre echte und Amtögefchäfte bezogen fi 


Duch follen die Bürger der Stadt jerli eynen Scholtzen kyßen mit 
rothe unferer bruͤder. Es gab alfo hier zwei Schultheißes der Iedtere 
offenbar für bie ftäbtifche Verwaltung. 

4) Ueber die Wahl der Rathemanne erfolgte einft aus Kulm eine 
Unfenge an den Schoͤppenſtuhl zu Dragdeburg, worauf diefer antwortete: 
Das fprechen wir vor eyn recht, das bie Ratmanne mogen wol Ratmarne 
Eyfen czu eyme Jare und eynen Bürgermelfter abir czwene und en ouch 
esu eyme are und ber Burggrave hat keyne macht bas her ber gefors 
nen Rotmanne Teynen mbge abgefergen und eynen andern wibber ferzen 
yon Rechts wegen. Weber bie Freiheit der Rathemannen s Wahl enthiels 
ten die fäbtifchen Privilegien bie näheren Beftimmungen; bald war dir 
Baht freier wie zu Braunsberg, Gerbauen, bald beichräntter wie zu 
Scauenburg u. a. 

2) Die gewöhnliche Zahl fcheint zwolf geweſen zu ſeyn. 

3) 3. 8. Wir Ratmamne ber Stabt Kulm mit macht beffis broff 
beczuͤgen u. f. w.; aber nicht feltm auch: Wir Buͤrgermeiſter und 
Rathmanne u. ſ. w. 
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haupt ſaͤchlich auch: hier ebenſo, wie in andern kaͤndern 
z. B. in Schleſien,“ auf die policeiliche Aufſicht zur Er⸗ 
haltung der oͤffentlichen Ordnung und Sicherheit. Sie 
hielten dieſe erſtens aufrecht in allen Gegenſtaͤnden des 
Handels und Wandels, beſonders in Richtigkeit des Maa⸗ 
Bes und der Gewichte, wie ſchon früher erwähnt iſt. 2 
Sie ſetzten mit Zuziehung der Schöppen der Stadt den 
Preis der Lebensmittel und deren Gewicht und Maaß 
nach dem Verhaͤltniſſe der Getreidepreife feft, um. bei: Hoͤ 
fern und Bädern der Willlühr im Verkaufe zu begegs 
nen. ? Mer fi bierin ihren Beflimmungen nit fügte, 
dem konnten fie das Bürgerrecht entziehen und bie Stadt 
verbieten. Sie führten zweitens die Oberaufficht über die 
Snnungen der Handwerker. Wie in Breslau, ſo bieß 
auch in den Städten Preufiens der: Rath gewoͤhnlich zwei 
Männer aus jedem Gewerke fhwören, daß fie ihm fiu 
das Wohl der Stabt mit Rath zus Hand fliehen vwooditen, 
wenn fie deſſen beduͤrften; bieß waren bie Gefchworenen 
und Aelteſten der Gewerke. ? Die Rathsmanne gaben 
und beflätigten ferner den Innungen ihre Willkuͤhren over 
Gewerksrollen und beflimmten barin bie in den Gewerfen 
geltende Ordnung. Sie hatten das Recht, den Innungs⸗ 
verfammlungen oder f. g. Morgenfprachen der Gewerke, 

1) Wir dürfen baher auch fuͤglich der fo gründlichen als "Haren 
Auseinanderſetung dieſer Sache in Stenzels und Tzſchoppe's Urs 
tunden s Samml, folgen und hier bie Verhältniffe nur in Beziehung auf 
Preuſſen erörtern. Vgl. auch Wilda Gilbewefen des. MU. ©, 19 fl. 

-.9)8 8. 111. S. 492 Anmerk. 1. 

3) Eine ſolche Feſtſetzung über Brotgewicht und Getreidepreiſe von 
Kulm im Fol. Ellen und Hubenmaaß, wo es heißt: Diffe ſatzunge ges 
ſchah von dem Erbaren Rathe und den Scheppen und von ber gantıgen 
gemeyne. So trug ber Erbar Rath und bie Scheppen obireyn mit ber 
gantczen gemeyne der bürger, were ymand, ber fich welbe ſetczen webie 
diffe ſatczunge, deme ſulde der erbar rath ufffagen feyn bürgerrecht und 
fulde ym die flat vorbyten. 


4) url, vom 3. 1405 im Fol. nr. 22. Rolle ber Eee 
zu Kulm. 
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ſowie den Verſammlungen ober Kompaneien in ben Zum: 
terhöfen und Schießgaͤrten beizuwohnen. ? Ohne ihre Ans 
wefenheit konnten keine Alterleute neu gewählt werben. 2 
Sie ſchrieben den Schuͤtzengeſellſchaften in den Schießgärs 
ten ihre Gefegrollen var, ”? desgleichen den König = Artuds 
böfen,. bei deren Akterleute = Wahl fie ſtets zugegen ſeyn 
mußten. Sie erſchienen in beren Verfammlungen, wenn 
fie wollten und hatten das Strafrecht, wenn darin Unfug 
getrieben wurde oder Unordnungen vorfielen. ? Sie bes 
ſtimmten ferner über Kaufbuden und Krambaͤnke, wie es 
ber Stadt am meiflen zu frommen ſchien; * fie Eonnten 
überhaupt in den Gewerksordnungen ändern und verbeffern, 
wie «8 für die Bürgerfhaft am heilfamften war. Sie 
hatten, drittens auch häufig die Entſcheidung über ſtaͤdtiſche 
Schuldſachen; betrafen die angebrachten Klagen Handel 
ſchulden, fe entihiehen fie gavöhnlih mit Zuziehung einer 
Anzahl von Kaufleuten. Der Rath der Stabt hatte viers 
sand. bie policeiliche Dberauffücht uͤber alles, was die fläbs 
tiſche Sicherheit betraf und zu dem Zwecke in ben .allges 
meinen Landesordnungen ober in ben Stabtwilllühren vers 
gefchrieben. war. So kam ber Rath von Königsberg mit 
dem dortigen Konvente darin überein, wie ed bei Dieb: 
fählen von. Preuffen oder Samländern verübt. gehalten 


.. 2 Bulkuͤhr von Friedland von 1406: So ift das unſers homeiſters 
gebot,, keyne Morgenſprache czu haben wenn czu vier geczyten im Jare 
und bo fullen bie fien czwene us dem rathe. 

2) Rolle des Zunter = Schießgartens von Braundberg: Wenn man 
alderlüte kyſen fal bar fullen by fin vir Ratmanne und ſechs ber eldiſten 
in dem garten. | 

3) Rolle bes Schießgartens gu Braundberg: Wir Ratmamne gu 
dem Brunsberg unde der ſiczende flul des rates durch nusbarkeit unb 
vromen ber gemennen ſtad 30 gebe wir und vorligen ben Schuͤtzen und 
iser kumpania und ber gefellefchaft, dy in den garten geboren, eyne 
orbinancie, darnach man ben garten halben fal. 

4) Rolle des König = Artushofes zu Braunsberg. ' 

5) Rolle des Artushofee zu Kulm, 

6) ©, oben 8. Ill. G. 502. 


Städtifhes Gemeinweſen. 705 


werden folle. ? Die Rathsmanne von Kulm gaben den 
Innungen auf, wie von ihnen ber Reihe nad) die Stabt: 
wache gebalten, wann die Stabtthore- geöffnet und ges 
fehlofjen werben follten? u. dgl.; fie verfügten Verord⸗ 
nungen über die Feuerpolicei,“ beflimmten, wie und wo 
die Bürger nur allein und wann fie nicht bewaffnet fen 
durften, geboten, daß fie Feine Meffer bei fi) tragen 
follten u. f. w.*? Damit ſtand fünftens in Verbindung 
die Oberauffiht über die Sittenpolicei. So hatten bie 
Rathmanne 3.8. zu beflimmen, welche Spiele allein und 
wie hoch diefe unter ben Bürgern gefpielt werben follten, > 
wie groß im DVerhältniffe zu ben Vermoͤgensumſtaͤnden 
Gafimähler und. Schmanßereien .bei Hochzeiten und Kinds 
taufen gegeben werben durften und was überhaupt in 
Volksbeluſtigungen innerhalb der Stadt erlaubt oder ver: 
boten feyn folle. ?_Sechftend gebührte ed dem Rathe der 
Stadt, für Reinlichkeit ber Straßen zu forgen, über bie 
Gefundheitpolicei zu wachen und babei den dußern Ans 
Hand der Stadt aufrecht zu erhalten. Er verbot Stras 
Genbettelei und das müßige Umherliegen bed lofen Gefins 
dels und der Bagabonden. ? Wer auf Öffentlicher Straße 
Ungebuͤhrlichkeiten beging oder fich unanfländige Dinge ers 
laubte, ben konnte ber Rath züchtigen und ins Gefäng: 


1) 8. 8. IV. ©, 24. 

2) Willlühr der Schneiberzunft zu Kulm; Willkuͤhr der Wollweber 
zu Kulm, 

3) Willkür von Kulm, Willkuͤhr von Marienburg. 

4) Ebenbaf. 

5) Sn der erwähnten Willkuͤhr: Is fal nymandb mit dem andern 
hoer fpelen wenn her gereytes geldis bey Im bat, und nymand fat dem 
andern fine Eleydere usczihen umb fpyl, noch In in gevengniffe legen. 
Beclayt ymand den anbirn umb Spelgeld, den fal man nidyt richten. 

6) Willtühr von Kulm. WIE von Preuſſ. Holland: Duch fal 
keyn Spilman pfofen, puken, vedeln an heilgen tagen vor der hoemeffe. 
Bit, von Marienburg. 

7) Billkuͤhr von Kulm. Landeswillkuͤhr von 1420. 

VI 45 
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niß legen laſſen. “ Die Rathsmanne hatten fiebentend 
die Auffiht über alles, was irgend den Nuben und das 
Interefie der Stadt, zumal die Erhaltung und Bermeb: 
rung des fläbtifchen Vermögens betraf. Sie mußten alſo 
dafür forgen, daß jeder Bürger feinen fchuldigen Zins em 
Zinstage pünktlich entrichte, daß Fein zinshaftes Erbe ver: 
kauft und Fein Gebäude abgebrochen werbe ohne Willen 
des Zinsherrn, daß Fein angeflorbenes Gut für Elende 
und verwaifte Kinder von andern aus ber Stabt genoms 
men und entfrembet werbe, daß Fein Bürger von Frem⸗ 
“den ober Geiftlihen in fein Erbe Zind nehme u. f. w. * 
Achtene war es Sache des Rathes, für das ſtaͤdtiſche 
Kriegäwefen zu forgen, -alfo darauf zu achten, daß bie 
Bürger die nöthigen Waffen befaßen, daß diefe nicht ans 
ßerhalb der Stadt verkauft, daß die Mayen vollzahlig 
geftelt, die Hauptleute ernannt und mit den nötbigen 
Pferden verfeben, daß bie Löhnung richtig gezahlt wurde 
u. ſ. w. 9 

Man erſieht fchon Hieraus, obgleich bier in das Ein 
zelne bes fläbtifchen Verwaltungs: und Policeiwefens nicht 
weiter eingegangen werden Tann, wie weit der Gefchäftss 
kreis der Rathsmanne ausgedehnt und wie mandhfaltig 
bie ihnen obliegenden Pflihten und zuſtehenden Rechte 
waren. Es lag mit in der ganzen Stellung des Rathes, 
daß ihm in allem, worüber er die Aufficht führte und ges 
feglihe Vorfhriften gab, auch ein Erfenntniß= und Straf: 
secht zuftehen mußte ®_ Sn vielen die flädtifhe Ord⸗ 
nung betreffenden Dingen richtete er auch zugleih mit 


1) Willkuͤhr von Kulm. 

2) Biüllkuͤhr von Kulm und Marienburg. Wal. Tzſchoppe und 
Stenzel a. a. O. ©. 240. 

$) Acta Praetoriana p. 28 im Archiv zu Braunsberg. Billkuͤhr 
von Marienburg. Daher wird auch in ben Gewerksrollen verboten, 
Woffen außerhalb ber Gewerke zu verlaufen. 

4) Wie in den Schleſiſchen Stäbtenz f. Tzſchoppe u. Stenzet 
a. a. O. ©, 24. 
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ben Schöppen ber Stabt in Angelegenheiten ber Innun⸗ 
gen.” Die Alterleute und Gefchworenen waren verpflich⸗ 
tet, dem Rathe anzuzeigen, wenn die Willkuͤhr verletzt 
und ihre Anordnungen nicht beachtet wurden. ? Sn man- 
hen Fällen fiel ihm auch ein Theil ber Strafgefälle der 
Innungen zu.” Er hatte dab Recht, in den den Ins 
nungen vorgeſchriebenen Willkühren nach‘ feinem Gutduͤn— 
ten auf Uebertretung feiner Beſtimmungen die große oder 
Beine Buße zu ſetzen und die Gtrafgefäle zum Nutzen 
ber Stadt einzuziehen.“ Die vom Rathe gegen Glie— 
ber ber Innungen verfügten Strafen beſtanden bald in 
höheren oder niedern Geldftrafen, in Gefängniß, Liefe⸗ 
sung einer beflimmten Quantität Wachs, bald, in Legung 
bes Handwerkes entweder für immer oder für eine bes 
Rimmte Zeit, in Achtserklaͤrung, Verſtoßen aus der Stadt: 
freiheit, Entziehung des Bürgerrechts, Abfchneiden des 
rechten Ohres u. f. w. Hie und dba z. B. in Srauen- 
burg tonnte der Rath in manchen ftädtifchen Angelegen: 
beiten nur zugleih mit dem Biſchofs⸗-Vogte Gericht üben 
und Strafen verfügen. ? Mer ſich dem Rathe ungehor⸗ 
ſam bewies, heimliche Verſammlungen hielt ohne des Ras 
thes Wiſſen, heimliche Geſetze gab gegen den Rath oder 
die Herrſchaft, erlitt die große Buße. Wer den Rath, 
die Schoͤppen, die Geſchworenen, Geiſtliche oder ſonſt ehr⸗ 
bare Leute, Jungfrauen oder Frauen in Bierbaͤnken oder 
fonft übel berebete und deſſen durch zwei Biedermaͤnner 


1) 3.3. in Markt-Angelegenheiten; in einer Klagſache ber Bäder 
in Kulm u. f. w. 

2) Willkuͤhr von Kulm. 

3) Rolle der Wollweber zu Kulm. 

4) Schöppenurtheil aus Magdeburg auf eine Anfrage aus. Kulm: 
Wir fprechen vor eyn Recht, das die Ratmanne mögen wol mit irer 
gemeyne Bürger wille willetür fetczen undir en bey großer aber bey 
deyner buffe wie en bie behagt, — und die Ratmanne fullen madt 
haben bie, buffe czu fordern und czu behalden czu der Stat nucz us f. w. 

5) Willk. von Kulm. Kulmif, Bäderorbnung, | 

6) Privilegium von Brauenburg vom 3. 1320. . 

5 
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uͤberwieſen ward, ben ſtrafte der Rath zu Preuffifch - Heli 
land mit achtzehn Pfund. 

Was die dem Rathe obliegende Verwaltung dei 
ftädtifhen Eigenthums betrifft, fo waren mit dem eigenk 
lichen Verwaltungsdienſt der Kämmerer und Unterfämme 

rer, ein Waldmeifter, Kirchväter und Ähnliche Beamte 
der Stabt beauftragt. Zur Foͤrderung des Wohlſtandes 

. der Stadt Fonnte der Rath im Umkreiſe der Stadffreis 
beit neue Etadtdörfer gründen; er beflimmte ihre Rechte 
und Verpflichtungen, insbefondere die Sinsleiftungen und 
Dienfte und war Patron der Dorflirde. ) Alle Veräns 
berungen im Gefammteigentfum der Stabt, als Kauf 
und Verkauf oder Tauſch von liegenden Gründen u. f. w. 
gefhahen durch den Rath mit Zuſtimmung der Aelteften 
und Gefchworenen. ?_Er verpacdtete die Stabtmühlen 
im Umkreiſe der Stabdtfreiheit. * 

Ins ftädtifche Gerichtöwefen griff der Rath nur im 
fo weit ein, ald es mit dem Verwaltungs: und Policeis 
wefen zuſammenhing. Alles was fonft vor Gericht vers 
handelt und entſchieder werben mußte, fam vor dad dis 
gentliche Stadtgericht. Diefes beſtand aus dem Schulthei⸗ 
Ben oder Erbrichter, dem Stadtrichter und einer Anzahl 
von Schöppen als Urtheilöfinder, deren einer, wahrjceins 
lid an der Spitze ſtehend, der Schöppenmeifter hieß. * 
Die Anftellung des Stadtrichterd gefchab hie und da dom 
Komthur, doch mit der Bürger Rath, © Der Schults 


41) Will. v. Preuſſ.⸗ Holland. 

2) urk. des Rathes von Kulm Über das Dorf Schöneide dv. 3, 1376, 

3) Urk. des Rathes von Kulm v. 3. 1405 im Bol. 22. In einer 
Urk. vom 3. 1363 erklären die Ratbmanne von Kulm, daß fie „mit 
wille, rat und eyntradht unfirs ratis, richters und fcheppin unb unfer 
gemeynen bürger vorfouft haben u. f. w. 

4) urk. bes Rathes von Kulm v, 3. 1357 im $ol, 22. 

5) Privileg. Capit. Pomesan. p. XXI. XLVI— VIL uebe 

x den Magister scabinorum Wilba Gildbewefen des MX, ©. 182. 185 

Düllmann Gef. des Urfprungs d. Stände S. 603, 

6) Privileg. von Preuff, : Eilau. 


— 
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heiß oder der Erbrichter hatte gemeinhin ſeine Rechte als 
richterliche Behoͤrde vom Orden oder Biſchof ſchon in den 
ſtaͤdtiſchen Gruͤndungsprivilegien zugeſprochen erhalten. In 
Staͤdten mit Kulmiſchem Rechte war ſein Richteramt faſt 
immer erblich; ) fiel ed an den Orden zuruͤck, fo that 
ed diefer mitunter Verkaufsweiſe von neuem aus, wobei 
in bifhöflihen und Stifts» Städten zumeilen eine foͤrm⸗ 
liche Inveſtitur des Schultheißen durh den Ring Statt 
fand. 9° Mit Lübedifhem Rechte war beinahe regelmaͤ⸗ 
Big freie Schultheißens, Richter⸗ und Schöppenmwahl aus: 
drücdlich verbunden. ? Das Amt der le&tern bauerte ges 
wöhnlih auf Lebenszeit. “ Sie ergänzten ihr Collegium, 
bald aus zehn, bald aus zwölf oder einigen mehr und 
minder beftehend, durch eigene Wahl, welche ber Landes: 
herr beſtaͤtigte. Drdnungsmäßig mit dem Schultheißen 
oder Richter ald Gerichtöbehörde verfammelt und im Ding: 
hauſe ® auf der Dingbanf figend hießen fie „das gehe: 
gete Ding der Stadt." 7 Der feftgefehte Gerichtätag des 


1) Privileg. von Allenburg v. 3. 1400, wo es heißt: Duch welle 
sie wenne ber rechten erpfcholtifien nyme ift aber keyner me ift, das 
ty bürger der flat Allinburg jerlih eynen fehulteis undir in fullen kyſen 
mit zathe und willen unfie brüder, 

2) So heißt es 3. 3. in einer Url, des Ermländif, Domkapitels 
Über das Schultheifenamt zu Wormbditt: Nos supradictam Sculte- 
tiam atque Curiam discreto viro Nicolao Bardyn ibidem pro- 
consuli vice et nomine prenarratorum Consulum resignantes, 
ipsum vice et nomine ipsorum per nostrum annulum manualiter 
javestimus. 

3) Sol. oben B. III. &, 494 — 495. 

4) Schörpenurtheil aus Magdeburg: Die fheppen fullen Echeppen 
Infen und bie fie czu Scheppen kyſen, fullen Scheppen bleiben dieweile 
fie leben. Schreiben des Hauskomthurs von Chriſtburg v. 3. 1408. 

5) Schöppenurtheil aus Magdeburg; vgl. Tzſchoppe u Sten⸗ 
zel a. a. O. ©. 215. Wilda Gilbewefen im MA. ©. 180. 

6) Ein foldhes wird in einer Url. Konrads von Wallenrod (Schiebl. 
LII. ar. 100) wenigftens in Thorn neben dem Rathhauſe liegend ges 
nannt. Ohne Zweifel gab es ſolche aud in andern Städten. 

7) In lateinifchen Urkunden iudiciam bannitum genannt. 
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Schoͤppenſtuhles war der Dingtag oder Buͤrgerdingtag ge⸗ 
nannt. 

In vielen Staͤdten hatte der Schultheiß oder Rich⸗ 
ter nur die niedere Gerichtsbarkeit fuͤr ſich und einen An- 
theil an den Strafgefaͤllen, die hoͤhere uͤbte er mit den 
Schoͤppen im gehegeten Ding. ? Die flädtifche Gerichts 
barkeit dehnte fich zugleich auch über die ganze Stadtfrei⸗ 
beit, alfo üben die in ihr liegenden Dörfer und Höfe 
aus. 72° In Kulm und wahrfcheinlid auch in andern 
Städten faß neben dem Stabtfchultheißen noch ein befons 
derer Richter der Freiheit, d. h. des Stabtbezirkes.? Die 
in ber Stadtfreiheit wohnenden Preuffen und Unbentfde 
unterlagen aber Feiner ftädtifchen Gerichtsbarkeit, ſondern 
der des Komthurs oder bes Bezirks⸗Vogtes. Nur wenn 
auswärts Wohnende binnen den GStadtgränzen in Zwifl 
ergriffen wurden, richtete fie der Stadtfchultheiß mit einem 
Theil der Gerichtöbußen. 9 Wenn aber Stadtleute aus 
Berhalb des Stadtbezirkes Verbrechen. begingen, fielen fie 


1) Wil. von Preuff.: Holland: Deme Richter Tal das Eleine ges 
richte und der ſtadt das große. Privileg. von Allenburg: Wir wellen 
ouch, das ber feholteis der flat Allinburg keyn gros gerichte noch wun⸗ 
ben fulle richten, is fo denne das unfer bruder adir ire boten kegin⸗ 
wertig fon. Won fundirlihen gnaben vorlie wir und geben deme ſchol⸗ 
teiffen dy cleyne gerichte als vir fhillinge unb borunbir. 

2) Url, Beinrihs Dufmer v. Arfberg v. 3. 1346 im geh. Arch. 
Schiebl. XXI. nr. 2, Ueber die Gränzen ber ftäbtifhen Gerichtsbar⸗ 
keit und bes Lanbridhters ein Magdeburgiſ. Schöppenurtheil Schiebl. 
LXXIV. nr. 3. Gine Erklaͤrung über die Ausbehnung ber flädtif. 
Gerichtsbarkeit vom Hauskomthur von Danzig vom I. 1445 Schiebl. 
LX. nr. 99, 

3) Ein iudex libertatis; er hatte bie Gerichtöbarkeit, wie «6 
beißt, foris civitatem, Sm Schoͤppenbuch von Kulm heißt es daher 
oft, baß außer der Stabt N. N. geächtet ſey Volcmaro iudice foris 
civitatem ober foris civitatem iudice libertatis Laurentio de 
I,ynaw existente. 

4) Privileg. von Allenburg und in vielen flädtif. GSruͤndungtpri⸗ 
vılegien. 


| 
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dem Gerichte des Landrichters anheim. ? In biſchoͤflichen 
Städten ſaß gewöhnlich auch der Biſchofs⸗Vogt mit im 
ſtaͤdtiſchen Berichte. ? 

Mas den Wirkungskreis bes Richters und ber Schöps 
sen anlangt, fo war Verwaltungs = und Gerichtöweien 
noch nicht Überall fcharf getrennt; fie traten daher auch 
bald mitrathend, bald beiffimmend mit in die Gefchäftss 
verwaltung bed Rathes ein, wenn fie von diefem mit 
sugezogen wurden, fehr häufig felbft in Dingen, die kei: 
neswegs das Gerichtöwefen betrafen, 3. B. bei Entwers 
fung flädtifcher Verordnungen, in Angelegenheiten der 
Innungen, beim Verkaufe bes flädtifhen Gemeinguted u. 
dgl.” Sie erfchienen überhaupt allentbalben, wo «8 
der Zuflimmung und des DBeirathed der ganzen Stadtge⸗ 
meine bedurfte. In allen Gegenftänden aber, die ihrem 
eigentlichen Amtökreife zugehörten und vor dem Stadtges 
richte verhandelt werben mußten, traten fie „im gehegeten 
Dinge” und „zu rechter Dingflatt” auf. Bor diefem ndms 
lih mußten alle im Gerichtöbezirke liegenden, von Bürs 
gern befefiene Güter bei Veränderung der Befiger aufges 
laflen, alle Käufe und Verkäufe, alle VBermächtniffe, Erb⸗ 
theilungen zwifchen Geſchwiſtern, Stiefältern und Kindern, 
ale Schicht : und Theilungsfachen verlautbart, Zinsbeftims 
mungen, 3Binsaufgaben, VBormundfchafts = Angelegenheiten 
und überhaupt alles verhandelt werden, was privatrechtz . 
liche Verhaͤltniſſe betraf und einer gerichtlichen Feſtſetzung 
oder GConfirmation bedurfte. ES erfchienen bann jeder 


4) Privileg. von Thorn v. 3. 1346 im geh. Arch. Schiebl. XXI 
nr. 2. 

2) Privileg. Capit. Pomesan, p. XXIl. XLVII— VII. De 
Bogt, die Schöppen und das gehegete Ding, bisweilen aud ber Erb⸗ 
richter bildeten dann ben Gerichtöftuhl der Stadt. 

3) Vol. Wilba a, a, O. S. 188—189. 

4) Zahlreiche Beifpiele hierüber giebt ein Bud: Liber Scabino- 
rum libertatis Colmen a. d. 1407 compilatus et inceptus, in quo 
libro continentur omnia acta in Bannito Judirio acticata, que 
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Zeit beide Theile „vor Richter, Schoͤppen und gehegetem 
Ding zu rechter Dingſtatt“ und verlautbarten ihr Webers 
einfommen, worauf es zu fortbauernder vollſtaͤndiger Rechts⸗ 
gültigkeit in das Schöppenbuch eingetragen warb. ) Bei 
Verkäufen entfagten zugleich bie Berkäufer nebft ihren 
Angehörigen und Erben vor gehegetem Ding allen ihren 
Rechten und Anfprüchen und empfingen auch haufig alds 
bald die Zahlung, ? Bor Richter, Schöppen und gehes 
getem Ding wurden ferner auch alle Kriminalfachen vers 
handelt und auf Kriminalftrafen erkannt. Achtserklaͤrungen 
fonnten von ihnen in ihrem Gerichtsbezirke allein erfolgen. 
In Fällen dagegen, wo auf Tod, Berflümmelung des 
Körpers und aͤhnliche peinliche Strafen erkannt wurbe, 
mußte entweder ein Komthur oder Vogt oder deren Bes 
vollmächtigte zugegen feyn oder ber Spruch konnte erſt 
nach erfolgter Anzeige und Beflätigung des Landesherrn 
vollführt werben. U Außerdem Fam vor Richter und Schoͤp⸗ 
pen auch alles, wobei wegen erlittener Verluſte in irgend 
einer Weife Schadenerfag gefucht wurde; es war Landes: 
gefeß, daß die in folhen Klagfachen erfolgten Erkennt 
niffe der Schöppen weiter vor Fein anderes Gericht ges 
bracht werden durften. ® 

Es lag in der bamaligen Stellung der flädtifchen 
Derhältniffe, daß ſich die Kreife der Wirkfamkeit des Ras 
——————— N 
per scabinos ad discuciendum inhabitator. libertatem tam intra 
quam extra Civitatem Colmensem in perhenne testimoniam re- 
servantur im geb. Archiv, und Acta Praetorian. im Rathsarchiv zu 
Braunsberg. 

1) Solche Schöppenbücer find zu Thorn, Danzig u. a. noch mehre 
vorhanden; vgl. Privileg. Capit. Pomesan. p. XXII. 

2) Privileg. Capit. Pomesan. p. XL.VY— VI, 

3) Darauf bezieht es fh, wenn 3. B. im Privileg. von Kreuz: 
burg gefagt wird: Debet eciam idem scultetus sine scitu et vo- 
luntate fratrum ad vite prirationem vel membrorum mutilatio- 
nem neminem iudicialiter condempnare. Srivileg. v. Bartenftein. 


4) Uebereintommen bes HM. barüher mit den Staͤdten bes Landes 
vom 3. 1400 im Fol. nr. 22. 
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thes und bed Schöppenftuhles der Stabt einander vielfach 
berührten und häufig fich durchkreuzten. Dann traten 
beide in- ihren Verhandlungen zufammen; Richter und 
Schoͤppen erfhicnen „vor dem fißenden Rathe“ und bes 
zeugten „mit gehegetem Ding," daß der eine den andern 
bei ihnen „zu Recht geladen und Dingftellig gemacht habe.” 
Der Rath nahm hierauf bald nur ein Zeugniß über bie 
Audfage des Nichterd und der Schöppen auf oder bie 
gerichtliche Verhandlung gefchah zwiſchen ihnen gemeins 
ſchaftlich. In bifchöflichen Städten griff vorzüglid auch 
der Bifchofs » Vogt in die flädtifchen Gerichtöverhandlungen 
häufig mit ein. So kam im Sahre 1380 der Bilchof 
von Ermland mit der Stadt Braunsberg überein: das 
Stadtgericht folle forthin richten wie zuvor; aber der Vogt 
folle dabei fiten, wenn er wolle; des Abends vor einem 
Gerichte über Hals und Hand folle man «8 ihm wiffen 
laſſen; komme er, fo möge er mit zu Gericht figen, wo nicht, 
fo folle das Gericht dennoch vor fich geben. * 

Jeder Schöppenftuhl richtete natürlib nah dem 
Rechte, womit eine Stadt bewidmet war, alfo entweder 
nach Lübedifhem oder nach Kulmiſchem Rechte ‘oder viels 
mehr nah Magdeburgifchen Gerichtöbeflimmungen. Wenn 
die Schöppen einer Stadt das Urtheil nicht felbft finden 
fonnten, gingen fie, wie früher erwähnt ift, nah Kulm 
um Rath oder ihre gefcholtenen Urtheile wurben an ben 
Schöppenftuhl gebracht, wohin die Stadt in ihrem Rechte 
gewiefen war. Dem Rathe ber Stadt bot bei feinen 
Entfheidungen Über Policeiverhältniffe die ftäptifhe Wil: 
führe die naͤchſte Norm und gefeglihe Richtſchnur dar. 
Jede Stadt hatte das Necht, fih eine Wilkühr über alles, 
was fläbtifhe Ordnung und Verfaſſung betraf, zu feben, 
folhe zu verändern und zu verbeflern, jedoch nur mit 


— 





4) Urt, des Nathes von Danzig im geb. Ach. Sciebl, xvu. 
nr, 21. ' 

2) In ben Actis Praetorian. p. 463 ob biefe Anordnung auch 
anberwärts beftanden habe, ift ungewiß. 
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Genehmigung und Belrat bes Landesherrn. ? Entworfen 
wurde fie vom Rathe und ber gefammten Bürgerfchaft 
und beftätigt vom Hochmeiſter oder dem naͤchſten Gebie: 
tiger, vom Bifchofe oder dem Domkapitel. ) Jeder Zeit 
nur die eigenen Verhältniffe ber Stabt oder bes ſtaͤdtiſchen 
Bezirkes beruͤckſichtigend, ) umfaßten fie im Allgemeinen 
überall die policeilihe Ordnung, Anftand und Sitte der 
Stadtbewohner, -gefeglihe Beflimmungen über die Bers 
bältniffe der Bürger zu einander, uͤber Handel und Wan: 
bel im Kleinen und Großen, Feflftelungen über Brauch 
und Gewohnheit und überhaupt eine Menge gefeßlicher 
Borfchriften, welche das bürgerliche Leben in allen feinen 
Richtungen ordnen, regeln und in gewiffen orbnungsmäs 
Bigen Schranken halten follten. Bor allem wurde in ihnen 
Achtung und Gehorfam gegen den Rath der Stabt und 
Unverleglichkeit der yon ihm zur Ausführung und Aufrechts 
haltung der Geſetze beftellten Beamte und Diener mit 
Nahdrud geboten. ? Ale Rechte der Bürger, derer Ges 
nuß und Ausübung fie fefiftellten, Enüpften fie an das 
Bürgerrecht, denn Fein Stadtbewohner konnte ein felbftäns 





1) S. oben 8, III. ©. 496, Die Nichterwaͤhnung biefes Rechts 
in manden Privilegien ſchließt es noch nicht eigentlich aus, denn daß 
3: B. Braunsberg, in deſſen Privilegium der Willkuͤhr nicht erwähnt 
ift, das Recht dennoch hatte, fehen wir aus den Actis Praetorian., 
wo foldhe Beſtimmungen der Willkuͤhr vorfommen. Wir haben noch 
ſolche Willkuͤhren von Kulm, Rieſenburg, Marienburg, Preuffifh: Hol: 
land, Salfeld, Liebftadt, Eilau, Königsberg u. a. 

D Daher es in ben Privilegien heißt: Statuimus, quod con- 
sules sdu incole civitatis nulla statuta seu consuetudines, que 
Wilkör dicuntur, statuant sine nostrorum requisitione et consensu. 

3) Kulm hatte daher eine „Willefor in der Stat‘ und eine „Wille 
tor vor der flat.” 

4) Wille. von Galfelb; Willk. von Kulm: Mer fich ouch ſeczet 
wedir den Kath mit ungehorfam, vrevil adir mit unvuge, ben fal ber 
Kath richten und czuͤchtigen, aljuft das fi eyn ander bo bey czien 
mag und foldir dinge nicht nodt gefchee und wer dorpnne brodik wirt, 
den fal man inlegen und nicht webir usdlafin ane willen unfirs bern 
des kompthurs. Wit. von Riefenburg, Marienburg u. a. 
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diges und 'eigened Gewerbe treiben, ber nicht zuvor das 
Bürgerrecht gewonnen, ? und dieſes wieder erhoben fie 
für jeden, ber in den Beſitz eines ftädtifchen Erbeigenthums 
treten wollte, ? zur erften Bedingung, fowie zum erften 
Vorzug Deuticher Geburt, indem fie jeden Nichtdeutfchen 
von feiner Erwerbung ausſchloſſen. ? Kein Eigenthümer 
burfte Zins verkaufen in ein Erbe in der Stadt Freiheit 
oder auf fein Erbe Zins nehmen ohne bes Rathes Wiſſen. ® 
Ber Erbe irgend einer Art in einer Stadt Faufte, mußte 
es Jahr und Tag behalten; ° und wer fich anfaufte und 
Bürgerrecht gewann, mußte fih in feinem Vermögen 
dem Schofie der Stabt unterwerfen. Andere Gefege 
betrafen das gefelichaftliche Zufammenleben, Vergnügungen, 
das fittlihe Verhalten ber Gefchlechter u. f.w. Go war 
verordnet: es folle niemand mit andern höher fpielen, als 
er baares Geld bei fi habe, niemand dem andern um 
Epiel die Kleider audziehen, noch ihn. ind Gefangniß legen. 
Klagen um Spielgeld folle man nicht richten. ? An allen 
Heiligentagen folle allerlei Spiel um Geld oder umfonft, 
fowie erftered auch an Werktagen verboten feyn.? Kein 
Spielmann. folle an Heiligentagen vor der Hochmefje pfeis 
fen, pauken oder fiedeln. ?_ Keine Dienſtmagd folle an 
Heiligentagen zum Tanze gehen ohne Urlaub ihrer Herrs 

1) Witte, v. Preuff.: Holland, Rieſenburg, Marienb., Salferd. 

2) Willk. von Kulm: Wir wellen ouch, wer czu und kumth von 
buffin, der fal keyn Erbe kowfen noch myten, her gewynne denne e 
ſeyn Borgerreht, gebende das leczte geſchos, das geweft if. Willk. 
v. Salfeld, Preuff. : Holland. 

3) Willk. v. Rieſenburg: Oh fal man wiffen, das man keynen 
Polen aber Preußen Burgerrecht gebet yn der Stab aber Erbe offgebet 
das do leyd yn der Stadt frepheit. Will, v. Marienb., Salfeld. 

4) Wink, von Preuff.= Holland, Salfeld. 

5) Willk. von Salfeld. 

6) Willk. von Riefenburg, dv. Kulm, v. Salfeld, 

7) Willk. von Kulm. 

8) Wit, von Mariend., von Galfelb, v. Preufi,« Holland. 

9) Willk. von Kulm. 
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(haft; wibrigenfalls warb fie fortgefchidt und ihre Lohn 
war verloren. ? Mer nach der lebten Glode am Abend 
auf der Straße ohne Licht gefunden wurde, unterlag einer 
Geld s oder Gefängnißftrafe. ? Niemand folle mit Beilen, 
Spiefen oder andern ungewöhnliden Waffen in Straßen 
oder Zabernen weder Tags noch Nachts gefunden werben. 
Bei wem man nad der Ietten Glode auf der Straße 
noh Warten fehe, dem follten fie verloren feyn. ? Nies 
mand folle höher Hochzeit machen als auf dreißig Schüflel; 
wer mehr habe, verbuße zwei und dreißig Schlinge. 
Am Sonnabend fole man Feine Abendfchmäufe oder Kolla⸗ 
cien bultenz deshalb folle am Freitage ber Bräutigam 
eidlich bezeugen, daß er bie Willlühr def Stadt beobach⸗ 
tet habe und damit folle vie Hochzeit beendigt feyn. * 
Auf Entführung von Jungfrauen und andere Ungebühr 
gegen das weibliche Gefchlecht waren flrenge Strafen ge: 
ſetzt. ) Folgte eine Jungfrau einem jungen Gefellen ei: 
genwillig ohne der Aeltern Rath und Willen, fo durften 
ihr diefe nichts vom Erbe und Eigenthum geben, fo lange 
fie lebten; widrigenfals mußten fie auch der Stadt geben, 
fo viel fie ihr gegeben hatten. ? Bei dem allgemein 





4) Will, von Kulm. 

2) Will, von Kulm, v. Marienburg, v. Preufl, = Holland: Wir 
willtkorn ouch, das keyn wirt noch Mitternacht fal ſchenken in fome 
hueſe, noch loſſe ſpelen bie eyme firdunge. 

3) Willk. von Kulm; Willk. von Salfeld: Duch ſo verbeuth man 
von der hyrſchafft wegen bey II1 gutte marc und bei ber Stat wilkoͤre 
alle unczemliche Gewer czu tragen, Barten aber ander unczemlich ge: 
wer und wirt ymanth dobowen gefunden, er fal fih myt ber hyrſchafft 
entrichten. 

4) Obige Beſtimmung in ber Willk. v. Preuſſ. Holland. In an: 
been Städten war die Zahl der Schuͤſſel verfhieben, 3. B. in Marien: 
burg; in Galfeld nicht über 10 Schuͤſſel. Vgl. die Willk. v. Mariend. 
in meiner Geſchichte Marienburgs, 

5) Wille. von Preuff. Holland. 

6) Wit. von Kulm. 

7) Wiuk. v. Preuff. Holland, 


‘ 


Steädtifhes Semeinwefen. 717 


noch herrfchenden Glauben an Hererei und Bezaubern galt 
dad Gefeb: der Zauberin, die Jemandes Kind audbringt, 
folle man ein Ohr abfchneiden, fie durch die Baden bren- 
nen und aus ber Stadt verjagen, fobalb es die Jungfrau 
auf die Heiligen behält, daß fie fie ausgebracht habe; ober 
die Zauberin folle für jede ihrer Strafen fünf Mark, alfo 
funfzehn Mark bezahlen. ? — Die Willlühren der Städte 
geboten ferner, daß jeder Bürger zur Vertheidigung bie 
nöthigen Waffen befibe; ? aber fie verboten zugleich auch 
ernftlih deren Mißbrauch oder auch nur bad Mittragen 
derfelben an unrechte Orte und zu unrechter Zeit. Sie 
enthielten außerdem Beflimmungen über flädtifhe Eichere 
heit, Vorfchriften bei ausbrechender Feuersgefahr und zur 
Verhuͤtung derfelben. ? In den verfchiedenartigen ſtaͤdti⸗ 
fhen Handierungen und Ermerböarten, worin fi bie 
Bürger am meiften begegneten, bedurfte es natürlich auch 
ber meiften gefeglihen Anordnungen. Sehr zahlreich und 
genau fprachen folde 3. B. ber den Getreide- Handel, 
Berkauf der Lebensbebürfniffe und Kleitung, über Malz⸗ 
bereitung und Bierbrauerei, Über Weinſchenken, den Ver: 
Fauf von Wild, Fiſchen u. dgl. Andere Beftimmungen 
fegten richtiges Maaß und Gewicht feſt ° oder ficherten 


1) Wit. v. Kulm; in der v. Preuff. Holland wird bie Zauberin 
„ufmecherinne ader uffbrengerinne’’ genannt. 

2) Acta Praetorian. im Ardio zu Braundberg. 

3) Merkwuͤrdig ift darüber die Beſtimmung in ber Will, von 
Danzig: Eyn itczlich mann, bes weib bundt treedt (trägt), fal haben 
in fonem boufe eyn gutte manne harnſch, eyne lotbuͤchſe aber ein arms 
broſt. Item eyn itezlih man ber eynen filbern gürtel hat, der jj margk 
Lotiges hat aber weget aber borobir, ber fal eynen man harnſch haben, 
unb weldye froume eynen filbernen gürtel hat, eynen aber meh by alle 
mit eynander eyne margk lotiges wegen aber dorober, berfelben frous 
wen man aber dy frouwe fal ouch in befunberheit von beswegen eyn 
gut manne harnſch haben. Warnungen wegen Mißbrauch von Wehr 
und Waffen in Willk. von Kulm, Preuſſ. Holland u. a. 

4) Darüber Vorſchriften in allen erwähnten Willkuͤhren⸗ 

5) Bil. v. Preuff. Holland, 
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den Bürger gegen alles Feilfhen und Krambalten fremder 
Höfer und Einfchlepper. In manchen Dingen hatten die 
Städte zunaͤchſt am meiften ihre eigenthuͤmlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu beruͤckſichtigen; wo 3. B. flarker Holzhanbel ! 
oder vorzüglih Bierbrauerei betrieben wurde, bedurfte es 
hierüber auch mehrer Anordnungen ald anderswo; in Aders 
flädten traten mehr Beflimmungen über Anlauf, Verthei⸗ 
dung und Beſitz von Landeigenthum hervor und die Will 
kuͤhren mußten firenger auf Reinlichkeit der Straßen hal: 
ten, baber bier die nöthigen Policeimaapregeln Über Vieh⸗ 
austreiben, Düngerfahren u. ſ. w. Auffallend felten fink 
die Verordnungen gegen Straßenbettelei, denn bei ber 
großen Anzahl milder Anftalten für Arme und Kranke, 
die damald im Lande beftanden, war man von Diefem 
Uebel weniger beläftigt. ? Häufiger fchon kommen Gz 
fege gegen Diebftahl, diebiſche Wetrügereien und über 
das Einfangen ber Diebe vor. In Beziehung auf Ins 
nungen und Gewerke enthielten bie Willkuͤhren nur vie 
allgemeineren Beſtimmungen über die Verhaͤltniſſe und 
Stellung der Gewerke zu der Stabtgemeine, über ihre 
ſtaͤdtiſchen Vorrechte im Ganzen, über Preis und Verkauf 
ihrer Fabricate u. dgl., denn über die innern Verhältnifie 
der Innungen hatten diefe, wie wir fehben werden, ihre 
eigenen Willtühren, auf die nicht felten ausdruͤcklich hin⸗ 
gewiefen wird. D Den meiften Sagungen der Willführen 
waren zugleich bie Bußen oder Brüche, d. h. die Stra⸗ 


1) 3. 8. in ben Wil. von Kulm und Marienburg, wo auf ber 
Weichſel und Nogat großer Holz: Verkehr war. 

2) Nur in der Wille. von Kulm findet ſich bie Beflimmung: Oud 
fal nymand mit bem andirn geen Beteln von huefe czu hueſe, noch by 
ym ftehen uff dem kirchofe ym czu betelne bie der Statis koͤre. Eynir 
Bete uff dem kirchofe alleyne als vil ald her moge, das gan (gönne) 
man om wol, 

3) Willk. von Riefenburg, v. Marienburg ‚d, Salfelb; bie von 
Kulm verbietet bas Verfertigen ber Praafsiäfiet, 

4) Willk. von Kulm, 
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fen beigefügt, im welche ber Webertreter verfiel; wo fie 
fehlten, beflimmte fie der Rath ald richtende und firafende 
Behörde und ber Buͤrgermeiſter hatte die Verpflichtung, 
fie durch den Buͤttel einzufordern.“ Aber es gab auch 
Fälle, in denen bie Beftrafung bed Uebertreters der Lan⸗ 
desherrſchaft uͤberlaſſen wurde. 

Die geſammte Buͤrgerſchaft, welche dieſen verwal⸗ 
tenden und richtenden Behoͤrden unterthan und den Be—⸗ 
ſtimmungen dieſer Willführen unterworfen war, beſtand 
theils aus Ackerbuͤrgern, die das Ackergebiet der Stadt 
bebauten und der Herrſchaft fuͤr ihr Erbe Zins leiſten 
mußten, theils aus dem Kaufmannsſtande, von welchen 
bereitö öfter gefprochen ift, theild aus den verfchiebenen 
Handwerten, deren Ausbildung und Verfaſſung bier noch 
einer näheren Erörterung bedarf, Wir bemerkten fchon, 
daß fi in frübern Zeiten vorerft meilt nur folche- Hands 
werker in den Städten fanden, bie zur Bellreitung der 
nothwendigften Bebürfniffe ganz unentbehrlich waren, V 
baß aber fpäterhin, befonderd zur Zeit des Hochmeifters 
Winrich von Kniprode, ald der genoffenfchaftliche Geiſt, 
der das ganze Mittelalter durchdrang, alle diejenigen en- 
ger verband, welche ein gemeinfcaftliches Streben und 
Intereſſe verfolgten, auch in den Städten Preuſſens eine 
Zrennung des Kaufmannes und Großhändlerd von ber 
übrigen Bürgergemeine eintrat, alfo daß nun auch, was 
in Deutfchland Längft geſchehen, die einzelnen Gewerke in 
gefchloffene Vereine enger zufammen flanden und bie dur 
Beren Formen der Zünfte und Gilden fih nach und nad 
geftalteten. ? Schon damals fanden wir auch bie erften 
Spuren von beflimmten Gefegen oder f. g. Willkuͤhren 
bei einzelnen Gewerken. Allein vollkommener ausgebildet 


1) wiut. von Salfeld. 

2) ©. oben B. 111. ©. 503. 

3) 8. V. ©. 356— 337. Weber das Allgemeine bes Gitdewefens 
vgL das trefflihe Werk von Wilba das Gildewefen im Mittelalter, 
Dalle 1831. 
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tritt das Zunfts und Gildewefen in ber Gefhichte Preuf: 
fens erſt mit dem funfzehnten Sahrhundert hervor. Der: 
feldige Geiſt zunftgenöfiifcher Verbruͤderung, der ſchon in 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts jene Brüderfchaft 
armer Geiftlihen in Samland als geiftliche Silbe, ? dann 
einige Jahrzehende fpäter bie Junkercompagnien und Kaufs 
manndgilden der vornehmeren Altbürger in ihren Junker⸗ 
und Artushpöfen, hierauf am Ende bdiefes Jahrhunderts bie 
ritterliche idechfen s Gefellfhaft ald eine Art von ges 
ſchworener Schuggilde des landſaͤſſigen Adeld im Kulmers 
lande erzeugt und überhaupt wie in Deutfchland und an: 
dern Ländern das geſammte Zunft: und Gildewefen fchon 
zur volllommenen Ausbildung gebracht hatte, 2 — berz 
felde durch das gefammte Leben dieſer Zeiten obwaltende 
genoffenfhaftlihe Geift wirkte nun im funfzehnten Jahr⸗ 
bundert auch auf die dußere Geftaltung und die innere 
haracteriftifhe Bildung des Gildewefens in Preuffen maͤch⸗ 
tig ein. 

Wie überall, wo fich das Gildeweſen in feiner Aus: 
bildung zeigt, fo waren es auch hier vorzüglich zwei Ele: 
mente, das kirchliche oder geiftliche und da3 gefellige, ober 
Religion und brubergefelliged Zufammenleben, bie in der 
erften Entwidelung dieſer Erfcheinung zum Grunde liegen 
und ihe das characteriftifche Eigenthümliche ihres Weſens 
geben.) Die Feier beflimmter gottesdienftlicher Seite umb 
gefelige Saftereien unter den Gliedern gleiches Gewerkes 
bilden auch im Gildeweſen Preuffens gleihfam die erften 
Ringe zu einer Kette von anbermweitigen Beflimmungen 
und Vorſchriften über Lebenswandel der Mitglieder, Tuͤch⸗ 


Gm — — 


1) Vgl. oben B. V. ©, 109, 

2) um zu ſehen, wie viel Aehnliches auch In dieſer Beziehung aus 
fremden Ländern und Gtäbten nad) Preuffen übertragen wurde, barf 
man 3. B. nur die Snnungdurfunde in Riedels Diplomat. BBeir 
trägen zur Gefhichte dev Mark Brandend, B. I. S, 356 ff. vom 
J. 1393 vergleichen. 

3) Vol. darüber das Weitere bei Wilda ©, 19. 26, 45. 122 
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tigkeit ımb Preiswurdigkeit ihrer Gewerkserzeugniſſe und 
über vieled andere, was dad Intereffe des gefammten Ge: 
werkes betraf und deffen Ehre und Gedeihen foͤrdern Tonnte. 
Verfaßt und den Gewerken ald Willkuͤhren vorgefhrieben 
wurden. biefe Beflimmungen bald vom Ordensgebietiger 
ober Komthur mit Zuziehung'' des Rathed "und der Aelteſten 
der Stadt, bald vom Rathe und den Aelteflen mit Bu: 
fimmung und Genehmigung bed Komthurs, ) meiſt auf 
eigenes AUnfuchen eines Gewerkes ſelbſt. Eine der aͤlteſten 
diefer Handwerkswillkuͤhren ift die des Schuſtergewerkes zu 
Braundberg im Jahre 1386 vom Rathe ber Stadt ges 
geben. ? Mit ihe flimmen im Wefentlihen bie übrigen 
aus fpäterer Zeit ziemlich überall, wiewohl natürlich in 
jeder einzelnen die individuellen Berhältniffe des einzelnen 
Gewerkes hervortreten. 

Faſſen wir zuerſt das Allgemeine ind Auge, fo bes 
fland eine Gilde zunahft aus den Meiftern eines und 
beffelben Gewerkes. Wer -Meifter werden und überhaupt 
vor oder in einer Stadt das Gewerk treiben wollte, mußte 
zumor das Blrgerrechr der Städt gewinnen; ohne daſſelbe 
ward Feiner zum Eintritt in eine Gilde zugelaffen. ?_| Er 

1? 

1) Die Willkuͤhr des Schuftergewerkes zu Friebland v. 3. 1406 
beginnt mit den Worten: Wir Bruber Marquard von Sulgbach komp⸗ 
shur czu Brandenburg Thun wiffentlich allen bie deffin briff feen ‚aber 
hören lefen, das wir mit wiffen und willen unfer rüber und it Ja⸗ 
wort bes‘ Rates und ber Eideften unfer Stadt Fredelande vorlien und 
geben von bete wegen und von funbirlichen gnaden unfern getrumen bei 
Schumechirn in ber flabt czu Kredelande eyne willelöre über Ir wert 
umb befferunge willen der Stad unb ouch des werkes u. f. w. 

2) Sie beginnt mit ben Worten: Wir Ratmanne czu bem Brunſ⸗ 
berge mit willen und mit Rate unfer elbiften und bes gungen Rates 
durch bequemelicher orbenunge ter brüberfchaft und ber gilben der Schu— 
macher 30 gebe wir In eyne ſchriftliche Weftetigung, wy fo ere bruͤder 
Saft und ire gilde halben fullen. » Die Gilde der Eeineiweber zu Rulm 
wird vom dortigen Rathe auf Bitten des Gewerkes förmlich gefliftet, 
wie ihre Willküͤhr felbft ſagt. 

3) Willk. der Schuſter zu Braundberg und Friebland'; Willk. ber 

VI. 46 
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mußte ferner durch Zeugniſſe ausweiſen, daß er ſich als 
Biedermann ſtets ehrlich und redlich gefuͤhrt habe; Un⸗ 
beſcholtenheit des Lebenswandels und unbefleckte Ehre gal⸗ 
ten als die erſten Bedingungen zur Aufnahme in das 
Gewerk. D Wer in dem Gewerke irgend etwas Unreb: 
liches von ihm wußte, mußte ed anzeigen und -wer in 
ben Gewerke feyend feinen ehrbaren Namen verlegte, 3. B. 
durch Heirat eines in feinem Lebendwandel berüchtigten 
Meibes, konnte nicht in der Brüberichaft des Gewerkes 
bleiben. ?_ Wer in das Gewerk eintreten wollte, mußte 
nachweifen, daß er zum Betrieb des Gewerkes ein gewif: 
ſes Vermögen befige; er mußte beim Eintritte den Ges 
werksgenoſſen gewöhnlich eine Tonne Bier, mehre Pfunde 
Wachs und ein beflimmtes Eintrittögeld in die Büchfe als 
Beifteuer zur Brüberfchaft geben. ? Zur Aufnahme in 
bie Meifterfchaft ded Gewerkes war nothwendig, daß einer 
den Meiftern beffelben eine Probe vorlege: beftand er Das 
mit nach ihrem Erkenntniffe, fo durfte ex forthin ald Meis 
fiee in feinem Handwerke arbeiten, ? Die Meifter bils 
deten ben Vorſtand der ganzen Gilde. Won ihnen ge 
wählt flanden an ber Spige der Verbindung gewöhnlich 
zwei Altermänner, auch die gefchworenen Meifter, Ges 
fhworene der Zeche oder gefchworene Xeltefle genannt, 
weil fie eidlich verpflichtet wurden, die allgemeine policeis 
liche Aufficht über die Gilde zu führen, ihre Ehre in je« 


Schneider zu Kulmz Willk. der Kürfchner zu Braunsbergz Willk. der 
Böttcher zu Wehlau: Wer do kumpt in bie Stadt ber unſers gewerks 
ift, der fal Burgerrecht gewonnen. Willk. ber Wollweber zu Kulm. 
1) Will. der Kürfchner zu Braunsberg u. a. Wilda ©, 331. 
- 2) Willk. der Schufter zu Braunsb. und Friedland. 
3) WINE, der Schuſter: Duch fal her eyne bewyſunge tun, daz 
bee habe epgens gutes und unvorborget uff achte mrc; bei andern 4 
ober 5 Marl, Wilda ©, 33%. Willk. der Kuͤrſchner. 
4) Diefe Eintrittögebühren fanden bei allen Gilden Statt, waren 


aber verfhieben. .Wilda &. 326. 
5) Wil, der Schuftey zu Braunsb. und Friedland. WIE. ber 
Schneider zu Kulmz WIE] des Wöttcher zu Wehlau. 
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der Besiehung aufrecht zu halten, ihr Intereſſe zu ver- 
treten und in aller Weife ihr Wohl und Gedeihen zu für: 
dern. Der Rath der Stadt nahm fie in Eid und befld- 
tigte Ihre Wahl. ) Es fielen ihnen dadurch neben bes 
fimmten Pflichten und Obliegenheiten auch gewiffe Rechte 
und Freiheiten zu. Sie zunaͤchſt waren dem Rathe fir 
alles, was In der Gilde wider Redlichkeit und wider die 
Satzungen der MWilkühr geſchah, verantwortlich; ? fie hıb: 
ten daher in Verbindung mit den Meiftern die Gerichts 
barkeit uud die Strafgewalt Über die Glieder der Gilde 
aus und handhabten zugleich über alle ihre Zunftgenoffen 
die Sittenpolice. Alle mußten: ihnen Gehorfam leiſten 
und ihren Anordnungen nachfommen.? Wem die ges 
ſchworenen Aclteften und die Altern Meiſter aus irgend 
wichtigen Gründen dad Handwerk verboten ober „fein 
Werk fchloffen,” durfte es wider ihren Willen nicht wieder 
„aufichließen.”d Sie hatten die Verpflichtung, von Zeit 
gu Zeit auf dem Markte umzugehen, um die Arbeit ihrer 
Bunft zu prüfen; was mangelhaft befunden wurde, be: 
wirfte eine Strafe; die Waare wurde weggenommen und 
meiftend vernichtet. 9 Es gehörte ferner zu ihrem Amte, 
darauf zu achten, daß die dad Gewerk betreffenden Ge: 

4) Willk. der Kuͤrſchner zu Vraunsb. Willk. der Fleifcher zu Kulm, 
Wie, der Schneider: Sunderlihen von alder gewonbheit, fo pflege wir 
eswene Meifter us unferm gewerte czu kyſen, bie unferm werk vor: 
een Eonnen unb bie fullen alle Zar jerlichen eynen Eyd vor dem Hate 


en. 
woer 2) Willk. der Boͤttcher zu Wehlau. Willk. der Leineweber zu Kulm. 
3) Willk. der Kuͤrſchner zu Braunsb.: Den Alterläten, di bi 
Brüder nach yrem beſten ſynnen gekorin habin und von dem Rathe be: 
ftetiget font, den ſullen die ander bruder gehorſam ſeyn in redelichen 





4) WINE. der Leineweber zu Kulm, 

5) Diefe Bıftimmung ſteht faft in allen Willkuͤhren; in bee der 
Schneider j. B.: Duch ob wir finden mentel, kogeln, Bode unge: 
Erumpen und das wanbelbar if, bas fal man buſſen nad) bes Bates 


wilden. 
46 * 
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bote und Verordnungen der Lanbeöherrfchaft pünktlich ge: 
halten. wurden. ” Sie Tonnten das Gewerk zufammen 
rufen, fo oft fig wollten; wer nicht erſchien, unterlag ci: 
ner Strafe; ? deögleichen konnten fie den jüngern Mei— 
fiern mancherlei Gefchäfte auftragen und diefe mußten fie 
auf ihr Geheiß vollführen. 

Bei allen feftlichen oder gefelligen Zufammenfünften 
der Bildegenofjen führten die Altermänner eine gewiſſe 
policeiliche Auffiht. Faſt in allen Gildewillführen find 
die feftlichen Gelage und. die Zufammenfünfte zum gemein: 
famen Trinken mit ganz befonderer Ausführlichkeit und Ges 
nauigkeit behandelt, ein Beweis, welche Wichtigkeit fie für 
die Zunftgenoflen hatten. ? Sie waren verfchieben, benn 
«d fanden erftend im Sabre vier allgemeine Verfammlun 
gen zu Weihnachten, Pfingften, Faſtnacht und am heil. 
Leichnamstage Statt. Sie wurden entweder bad Gemeins 
bier oder gewöhnlicher Morgenfpraben genannt. ) Mehr 
ald vier durften nah des Hochmeiftere Gebot in einem 
Sahre nicht gehalten werben. ? In ihnen kamen bie 
wichtigften "Angelegenheiten der Genoſſenſchaft, als Aendes 
rung der Statuten, Rechnungsablegung, Wechſel des Bors 
ftandes u. dgl. zus Verhandfung ® An dieſen Verhand⸗ 
lungen nahmen natürlid nur die Meifter Antheil und 


4) Willk. der Fleifher zu Kulm. 

2) Willk. der Wörther zu Wehlau. 

3) Sol. Wilda ©. 121. In ber Willk. der Leineweber zu Kun 
beißt es 3. B. Nymand fal kyndern geben czu trinken aws beme ge 
feffe, do die alden aws trinten bey eyme gutten fill. 

4) Willk. der Wollweber zu Kulm Wilda & 333 — 334 äber 
die Morgenfpracen. 

5) Willk. der Schufler zu Wraunsberg und Srieblonb: So if 
unfers Homeiſters gebot, keyne morgenfpradhe czu haben, wen qu 
vier geczuten im Jare und do fullen bie fien czwene us dem rate. 
Willk. der Kuͤrſchner zu Braunsberg. 

6) Wilda a a. DO. Millk. der Fleiſcher zu Kulm: &o. gen ft 
Gufampne in ire Morgenfprahe, uff dad fie unfir herren gebot befte 
bereiter fint benbe czu tage und czu nachte czu volbrengen. 
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wenn es der Rath der Stadt wollte, konnte er zwei 
Rathomanne beauftragen, dieſen Berathungen beizuwohnen. 
Mit dieſen Morgenſprachen waren aber auch Gaſtereien 
und Schmaͤuſe verbunden und die ganze Familie des Gil⸗ 
degenoſſen war berechtigt an ihnen Theil zu nehmen, 
denn fein ganzes Haus wurde als zur Genoſſenſchaft ge: 
börig betrachtet. D Strenge Gefebe hielten Anftand und 
Drdaung aufrecht. Es war ausbrüdlich geboten, die Aels 
teften in der Morgenfprache mit Achtung zu. behandeln; 
wer ihnen uͤbel begegnete, fie irgendwie beleidigte, erlitt 
eine namhafte Strafe. ? Mer fih im Trinken übernahm, 
alfo daß er fih dabei eine Unbill erlaubte, es mochte 
Mann oder Frau feyn, verbußte eine Tonne Bier. ? Ohne 
Grlaubniß der Aelteflen durfte fein Meifter die Morgen: 
ſprache verlaffen bei feflgefegter Strafe, ? Andere und 
zwar häufigere gefellige Zufammenfünfte zum gemeinfamen 
Trinken nannte man das Bruderbier. An ihnen nahmen ' 
gewöhnlich alle Meifter und felbft Wittwen des Gewerkes 
Antheil; ? doch gab es mitunter auch Meifter, die das 
Brubderbier nicht mit tranfen und die Trinkſtuben nicht 
mit befuchten. ® Auch für dieſe Verſammlungen beſtan— 
den viele und fehr ind Einzelne gehende Gefege, befon: 
ders über das gemeinfchaftlie Trinken. Es hieß z. B. 
Wenn die Kompanei zujammen trinkt, fol niemand ven 
andern erzürnen; feiner fol dann ein Mefier bei fich fuͤh— 
ven, trägt ed einer dennoch auf Srevel, fo bußet er mit 


1) Bilda ©. 329 — 330, 
2) WIDE. der Leineweber zu Kulm. WIE, der Wollweber ba:. 
.Ber by gefmorenen der czeche obil handelt abir flroffet, der .vorbuffe: 
eyne halbe tonne byr. 

3) Will. der Wollweber zu Kulm, WIE. der Leineweber: Wer 
do trynket ober die moße und ſich czu unrechte czyret in der czeche, bei 
vorbuffet eyn pfund wachs. 

4) Willk. ber Schuſter zu Braunsberg. 

5) Wil. der Schneider zu Kulm. 

6) Will, des Schneider zu Kulm. 
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einer balben Zonne Bier. ? Wer in der Kompanei im 
Frevel böfe Worte fpricht, auch wenn er niemand nennt, 
fol es beffern mit einer halben Zonne Bier. ? Niemand 
ſoll unbefcheiten fen mit Worten oder Werken, weder 
Mann noch Frau. In der Kompanei fol niemand mit 
dem andern wetten oder fpielen. ? Die zwei lebten, wel⸗ 
che das Werk gewonnen haben, follen das Bier einfchen« 
ten, wenn die Kompanei zufammen trinkt; find fie nicht 
gegenwärtig, fo geben fie dem Rathe und der Kompanei 
ihre Buße.) Keiner darf einen Gaft einführen zum 
Bruderbier ohne Wiſſen der Werkmeifter oder Aelteflen; 
was der Saft gebriht, muß ber beffern, der ihn einge 
führt. ? Ron diefem Bruderbier auögefchloffen zu wer 
ben ober mit der Brüderfchaft nicht mehr trinken zu duͤr⸗ 
fen, galt für eine Verſtoßung aus dem Gewerke. Die 
Aclteften hatten das Recht, die übrigen Gildebrüber aus 
dem Bruderbier nah Kaufe gehen zu heißen; wer auf ihr 
dreimaliged Gebot nicht ging, unterlag einer Strafe. ® 
Mas das Eirhlihe Verhältniß der Gildegenoffen bes 
trifft, fo wird in allen Gildegefegen dad feierliche Bes 


1) Willk. der Schufter zu Braunsberg und Friedland, Das Mit: 
nehmen von Waffen und Meſſern ins Bruderbier wird in allen Wil: 
führen verboten, 3. 3, in ber der Schneider zu Kulm: Dud fo fal 
teyn bruder unfer bruderfchaft in unfer fammelunge, bieweile wir brus 
birbir mittenander trinken, keynirhande woffin grod nody kleyne tragen 
bey eyme pfunde wachs. Willk. ber Kürfchner zu WBraunsberg: Were 
ed fahe, das eyner heym nad eynem meſſir frevelich liefe und das ın 
bie brudirfchaft breite, der fal eine halbe tonne bier haben gebrochen. 

2) WIE, der Schneider zu Kulm. Willk. ber Fleiſcher zu Braunsb. 
Willk. der Böttcher zu Wehlau. 

3) Billk. der Schuſter zu Braunsb. Willk. ber Leineweber pu 
Kulm: Wer do fpelet in ber czeche, gebe eyn pfund wacht. 

4) Willk. der Kürfhner zu Braunsb. Willk. ber Schuſter baf. 

5) WINE. der Schneider zu Kulm, Willk. der Scufter zu Fried⸗ 
land und Braunsberg. 

6) Willk. der Schneider zu Kulm. In ber Willk. ber Böttcher 
zu Wehlau: Alle ere gildebruͤder fullen gleych beczalen ir gildebiz, 
dy bynnen landes ſeyn, fy trinken mete aber nicht, 
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graͤbniß und die Serge flr das Seelenheil der verſtorbe⸗ 
nen DBrüber am meiften hervorgehoben. ) Weil, wie- 
ſchon erwähnt, das ganze Haus bed Gildebruders zur 
Güde mitgehörte, fo erſtreckte fich jenes auch auf alle Glie⸗ 
ber ber Kamilie. Die Willlühren ſetzten daher feſt: Wenn 
einer aud ber Brüderfchaft flirbt, dem man Vigilien fingt, 
fo fol jedermann dabei ſeyn; wer nicht mit im Sterbe⸗ 
baufe oder beim Begräbniß iſt oder die Meffe verfäumt, 
bußet ſechs Pfennige. ?_ Wer mit zur Brüberfchaft ges 
hören will, muß mit ihr dad Geelgeräthe halten.? Man 
fol alle Jahr Spende geben durch Gott zu unferer Frauen 
Ehre, den Seelen zu Troſt, die aus der Brüberfchaft ver⸗ 
fhieden find. ®_ Die vier jüngften Meifter follen der Lich: 
ter oder Kerzen warten zu allen heiligen Zagen, zu Lei⸗ 
hen und Vigilien u. f.w. Auch Knappen, Gefellen, Lehr: 
jungen und Knäppinnen bed Gewerkes, wenn fie des Seel: 
geräthed würdig waren, trug dad Gewerk mit Kerzen zu 
Grabe und beging fie mit allen Aemtern gleich den Meis 
ſtern; deögleihen begrub man Weiber und Kinder „fo 
fäuberlichft man konnte." 9 Bußgelder und dad als Strafe 
gelieferte Wachs fiel dem Seelgeräthe der Gilde zu. ® 
—Jede Gilde hatte ihre eigene Kaffe, die Büchfe, 
Burfe oder Boͤrſe genannt. Sie war in den Händen 
der Altermänner. d Sie gaben aus ihr kranken Gefellen 
Unterflügung, bis fie genefen das Gelichene wieder ent: 
sichten konnten. Wer das, was er dem Gewerke ſchul⸗ 
dete, nicht entrichtete, dem wurde dad Handwerk nieder: 


1) Wilda &. 123. 335. 

2) Will. der Scufter zu Braunsb. und Friedland. Willk. der 
Schneider und Leineweber in Kulm. 

3) Witte, der Leineweber zu Kulm. 

4) Wie. der Schufter zur Braunsb, 

5) WIE. der Schuſter zu Friedland. Willk. der Leineweber zu 
Kulm. . 
6) Willk. der Leineweber und Zleifcher zu Kulm. 

7) Billk. der Böttcher zu Wehlau: Das fie haben czu kyſen 
ezwene vorftendige manne, by fullen rathen vor die büchfe. 
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gelegt. ? Die einzelnen Willkuͤhren umfaßten überhaupt 
noh eine Menge von Vorſchriften und Gefegen, um. Orb 
nung, Recht und Anſtand in den Gilden aufrecht zu er 
halten. Hier nur noch einige ald BBeifpiele: Wer an 
Feiertagen, am Sonnabend bei Abenbzeit oder an jebem 
Feierabend arbeitet, bußet eine gute Tome Bier.? Be 
bem andern feinen Kaufmann entfremdet auf den Kauf: 
haufe, giebt zwei Pfund Wachs. Kein Meifter fol dem 
andern feine Kunden ober Arbeiter und Gefinde entziehen 
oder entfremden. ? Welcher Meifter des Gewerke Hem: 
lichkeit meldet, fol dem Gewerke forthin nicht mehr gut 
genug feyn. ?_ Wer einen Lehrjungen annehmen will, 
muß ihn zueor den Meifteen vorfellen; aber man fol 
feinem Preufjen das Handwerk lehren. ? Im Schneiber: 
gewerk zu Kulm galt das Geſetz: Es folle niemand einen 
andern zu Hohn und Spott mit einem andern Namen 
benennen, als den er veblich führt; wird einer deſſen übers 
wiefen, fo fol er ein Pfund Wachs verbußen. — Daß 
‚bie Zünfte auch in den Städten Preuſſens Abtheilungen 
ber ſtaͤdtiſchen Kriegsmacht bildeten, in bie Kriegs = Mayen 
eintraten und durch die Luft ded Volgelſchießens in ihren 
Schießgärsen zum Ernſt des Krieges ſich vorbereiteten, iſt 
bereits erwaͤhnt worden. ® 

Immer aber behielt die Landesherrſchaft bie Ober⸗ 
gewalt und Oberaufſicht uͤber das geſammte Gildeweſen. 
Geſetze des Hochmeiſters uͤber die Verhaͤltniſſe eines Ge⸗ 
werkes in allen Staͤdten des Landes, gewoͤhnlich zuvor 
mit den Praͤlaten, Gebietigern und den Staͤdten berathen, 


1) Willk. der Leineweber zu Kulm. 

2) Willk. der Wollweber zu Kulm. 

3) In faft allen Willtühren wiederholt, Wilda ©. 336, 
4) Wit, der Wollweber zu Kulm. 

5) Willk. der Schuſter zu Friedland und Braunsb, 


6) Vgl. auch Wilda ©. 162. 390. Hüllmann Geh. des 
Urfpr. ber Stände S. 570, 
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mußten überall: beſolgt werden. ) Gefleigerter Arbeits⸗ 
lohn und Preiserhöhungen der Waaren in theueren Bfiten 
mußten vom Hocmeifter zuvor genehmigt feyn. ? Die 
Landesherrſchaft beftimmte auch, wie viel Bande oder Buden 
jedes Gewerk in einer Stabt halten dürfe und in welchem 
Umfange außerhalb ber Stadt ein Gewerk nicht betrieben: 

werden folle. “ Dieß war notbwendig wegen bed von: 
den Gewerksbaͤnken und Kaufbuden zu leiſtenden Zinſes, 
denn überall, wie wir wiflen, waren fie zinspflichtig bald: 
unmittelbar an bie Herrichaft oder an den Bezirkskomthur, 
bald an die Stadt felbft, wenn ihr die Herrſchaft bie 
Zinseinnahme gegen eine im Ganzen zu zahlende Summe 
uͤberlaſſen hatte. Im. biefem Falle verfügte der Nath- 
der Stadt völlig frei über die Zahl, Verpachtung oder 
den Verkauf der Bänke an die einzelnen Gewerke und 
309 dann für die Stabt auch jeden Gewinn barans. * 
- Bon manden Gewerken fiel ein Zheil ber Baͤnkezinſen 
ber Serrfchaft, der andere der Stadt zu. 9 Die Städte 


- 1) Schreiben bes HM. an ben Rath von Danzig v. 3. 1419.wegen, 
einer Verordnung über Zucdfabrication für die Wollweber, im. geb. 
Arch. Schiebl, LX, nr. 234, 

2) Mehre folhe Vorſtellen an den HM. vom Fleifher:, Woll⸗ 
weber:, Kuͤrſchner⸗ und Schuſtergewerke in Thorn Schiedl LI. nr. 
50 — 54. 

3) Auch die Willlühren der Gewerke ſelbſt enthielten Beftimmun- 
gen darüber. Zunft: und Waarenzwang war faft in allen Städten. 
Willk. der Schuſter zu Friedland: So haben wir gegeben dem werde- 
czu bülfe off das, das is ſich deſte bas behelffen moge, das keyn Schu⸗ 
mecher fal arbeiten bynnen eyner myle und och fal Eeyner rau obir fie 
bringen in dy Stadt czu Markte czu vorkowffen. 

4) ©. oben ©. 647, 

5) Privileg. v. Marienburg in meiner Gefhichte Marienb. S. 817. 
So verkaufte der Rath von Mewe 1353 bie Fleifhbänke der Stadt an. 
das dortige Fleiſchergewerk für einen ewigen Zins von 44 Bierbung 
für: jebe Bank im Jahre, 

6) ©. die Handfeſte des Fleiſchergewerkes zu Marienburg in. m.. 
Geſch. Marienh. ©. 518— 519. In manden GStäbten fiel, ein Drit⸗ 
theil ber Zinfen von ben Baͤnken der Stadt zu, 
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halten ferner gewöhnlich auch einen Theil ven den von. 
ben Gewerken fallenden Strafgebühren, wenigftens fiel bei 
manchen Vergehungen ein Iheil ober auch dad Ganze bed 
Strafgeldes dem Rathe der Stadt anheim. ? Ueberbieß 
war ben Städten in der Regel auch von ber hoben Ge: 
richtsbarkeit meiftens ein Drittheil ber Etrafgefälle, zu⸗ 
weilen auch bie Hälfte ald Einnahme zugewiefen. In bie 
Stadtkafſe floß außerdem ein Theil ber in den Stadtwill⸗ 
kuͤhren beftimmten Strafgebühren, gewöhnlich die Halfte; 2 
begleichen die Gebühren fin Erlangung des Bürgerrechte, 
und diefe Einnahme vermehrte fi, je größer und volf. 
reicher nach und nach die Städte wurden. ? Zubem zog 
man andy Einkünfte aus der fläbtifchen Sagdgerechtigkeit 
und aus den Abgaben ber Bürger für die gemeine Vieh⸗ 
weide. Die reichfle Duelle des Einkommens der Stadt: 
Paffe waren aber unftreitig die manchfachen Zuflüffe aus 
der ganzen Stadtfreiheit, in welcher der Kath der Stadt 
theils Aeder, Wiefen, Viehweiden oder Mühlen auf Pacht 
ausgab, theild Stabtdörfer gründete, die der Stadt zinde 
und bienfipflichtig die ftäbtifhen Einkünfte bedeutend vers 
mehrten, benn fie batten in ber Regel alles der Stadt 
zu leiften, wozu andere bem Orden oder Biſchofe vers 
pflihtet waren. d Aus ihnen und überhaupt aus der 


1) 3. 8. in ber Willk. ber Scufter zu Braundberg: Wer Schu 
koufet bufen ber ſtad und vorkoufet ſy hir wyder in ber flab, ber fal 
das befieren dem rate und ber kumpania. Wille, ber Kürfchner zu 
Braunöberg. 

2) Beifpiele in bee Willk. von Kulm, 

3) In den Actis Praetor. p. 60 heißt es v. I. 1398 in Be 
siebung auf Braunsberg: bo wart der Rat eyns, wer burgerrecht ge: 
wynnet aber eyn hantwerk triben wil in unfer ſtad, 30 fal das myneſte 
geit fin eine halbe marc. i 

4) Auf diefes Verhaͤltniß dee Stadtdoͤrfer zur Stabt bezieht es 
ſich auch, wenn es in ben Actis Praetor. p. 33 heißt: Anno 1411 
do wart der rat eyns alt und jung, wenn eyn hubener gewynnet bus 
werrecht, dee fal geben VIII fcot czu bumwerrechte unb wen eyn gertener 
gewynnet buwerrecht, der fal geben 1111 fcot czu buwerrechte. 
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ganzen Stadtfreiheit fielen endlich ber ftäbtifhen Kaffe 
auch die Gerichtöfälle zu, wie fie fie innerhalb ihrer eiges 
nen Mauern hatte, 

Was endlich das Verhaͤltniß der Neuftädte zu den 
Altftäpten betrifft, fo find die erflern immer als befondere 
und felbfländige Kommunen zu betradhten, bie, bei zus 
nehmender Bevölkerung entſtanden, ſich ben letztern gleichs 
ſam als Schweſterſtaͤdte nur angeſchloſſen hatten.) Sn 
der Regel waren ſie mit demſelben Rechte der Altſtaͤdte 
bewidmet, wie z. B. die Neuſtadt Elbing mit Luͤbeckiſchem 
Rechte, weshalb auch ihre Buͤrger dieſelbigen Rechte und 
Freiheiten wie die ber Altſtaͤdte genoſſen.“ Uebrigens 
aber nahm an dem, was einer Altſtadt zugehoͤrte, es 
mochten Beguͤnſtigungen, ſtaͤdtiſches Eigenthum u. ſ. w. 
ſeyn, die Neuſtadt in keiner Beziehung Theil. Sie hatte 
ihren eigenen Buͤrgermeiſter und Rath, ihre eigene Ver⸗ 
waltung und beſondere Gerichtsbarkeit, ihre eigenen Ein⸗ 





1) Die auf eine Rachricht bei Schütz gegründete Angabe Bacz⸗ 
fo’8 8. 11. S. 334, baß die Neuftäbte exrft unter Konrad von Wals 
lenrod aus Veranlaſſung bes Geſetzes entſtanden feyen, baß Polen, 
Sitthauer und Kurländer dad Buͤrgerrecht erhalten follten, iſt ganz uns 
richtig, denn viele Neuftäbte waren ſchon viel früher vorhanden. Eine 
Urf. bes Landmeiſters Konr. v. Thierberg erwähnt der Neuftabt Thorn. 
fhon 1276 (Drig. im Rathsarchiv zu Thom); die Neuftadt Elbing 
erhielt fhon 1347 Luͤbeckiſ. Recht. Die Handfeſte der Neuſtadt Koͤnige⸗ 
berg (Löbenicht) ift fhon im 3. 1300 ausgeftellt. 

2) Bol. das Privileg. der Neuftadt Königsberg (Loͤbenicht) bei 
Lucas David 8, IV. Beil, nr. XIV. &, 39. In einer Urk. bes 
kandmeiſt. Konrad Sack über bie Reufladt Thorn Heißt es: Quod. 
predicte civitatis nove cives et incole habuerunt et habere de- 
bent tam ex predictorum collatione, quam ex nostra innnva- 
tione, inperpetuum omnes emunitates, libertates et iura anti- 
que civitatis, ut sicut in antiqua sit et in nova civitate civen 
et incole piscandi, braxandi, carnes mactandi, vendendi et 
emendi hec et alia usibus hominum necessaria et generaliter 
omnia bono statui civitatis valentia faciendi sine reclamatione 
et exceptionse doli cuiuslibet liberam inperpetuum habeant fa- 
oultatem, 
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Fünfte und gegen den Landesherrn auch ihre beſondern 
VBerpflihtungen. Sie erhielten gewöhnlich bei ihrer Grün: 
bung auch ihr befonderes ſtaͤdtiſches Landgebiet und in 
dieſem bie Gerichtsbarkeit ebenſo wie die Altfiäbte; des⸗ 
gleichen ihr eigenes Rathhaus und Kaufhaus, ihre eigenen 
Gewerksbaͤnke und ihre beſondere Marktgerechtigkeit. " 
Alſo waren die Neuſtaͤdte uͤberhaupt Kommunen, welche 
nur ihre Nachbarſchaft und ihr gleicher Name mit den 
Altſtaͤdten verſchwiſterte. 


Doͤrfliches Gemeinweſen. 


Die Dorfgemeine beſtand, wie fruͤher bereits erwaͤhnt, 
in der Regel nur aus ſolchen Bauern des Bauernſtandes, 
die einem Dorfverbande zugehoͤrend die Dorfrechte beſaßen, 
unter dem Dorfichultheißen flanden und einen Theil ber 
Dorffeldmark bebauten. ? An fie als die eigentlichen 
Hubenbefiger oder Hakenbauern fchloffen fi in manchen 
Dörfern die f. g. Gärtner an, bie aber, wie wir früher 
hörten, nicht gleiche Rechte mit den Dorfbaucrn genoffen 
unb daher nur ald Dorfeinfaflen zw betrachten find. Es 
ift erinnerlih, daß jedem Dorfe bei feiner Gründung ge: 
wöhnlih eine beftimmte Feldmark oder eine gewiffe An- 
zahl von Huben zugewiefen, dem Schultheißen aber, als 
bem Gründer ber eigentlichen Dorfgemeine die Verpflich⸗ 
tung auferlegt wurbe, die Dorfhuben mit Anbauern zu 
befegen. In ber Regel war ed ihm auch ganz überlaffen, 
wie er die Dorfhuben vertheifen und wie viel er einem 


1) Im erwähnten Privileg. ber Reuftabt Thorn heißt ed: Hea- 
bebant insuper et habere debent predicti cives in sua civitate 
forum liberum, quod et larga interpretatione intelligi volumus, 
ommi sabbato pleno iure etc. ; vgl. damit das Privileg. ber Reuſtadt 
Königsberg bei Lucas David a. a. D. 

2) &s find dieſes, wie oben erwähnt, bie Villani, villarum in- 
colae, inhabitatores villae ober villae rustici, 
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neuen Dorfbewohner uͤbergeben wollte, weshalb im vielen 
Dörfern auch die Größe des Beſitzes ber einzelnen Dorf⸗ 
bewohner und wie natirli aud ihre Wohlhabenheit fehr 
verfchieden war. Allein nicht immer war bem Schulthei⸗ 
Gen darin freie Hand gelaffen; vielmehr wurbe ihm bißs 
weilen fogleih bei Befegung bed Dorfes befiimmt vorge: 
ſchrieben, wie viel Huben jeder Dorfbauer befigen folle, 
fo daß dann der Vermoͤgensſtand wenigftend im Beſitz von 
Landeigenthum unter allen gleich war. ” 

An der Spige der Dorfgemeine fland regelmäßig, 
wenn die Bewohner Deutfche waren, ber Schultheiß, in 
ben erfien Zeiten gewoͤhnlich der Gründer bed Dorfes, 
weil er faft immer ald Lohn fir die Beſetzung des Dor⸗ 
fes das Schultheißen = Amt und drei bis fünf Huben Freie 
and erhielt. ? In den meiften Dörfern verblieb daß 
Amt lange in einer und berfelben $amilie, denn e war 
gemöhnlid . mit den freien Schulzen s Huben auch dem 
Nachkommen erblich zugefchrieben. ? | Aber das Amt nebfl 
dem Landbefige konnte vom Inhaber mit: des nahegeſeſſenen 
Komthurd oder -Bogtd Einwilligung an einen andern vers 
dußert werben. Starb ein Schultheiß ohne Erben, ſo 
fiel das Amt mit ſeinen Freihuben an den Orden oder 
Biſchof zuruͤckk und wurde von dieſem gewoͤhnlich an einen 
andern verkauft. “ So faſt in allen Dörfern mit Kul⸗ 

1) S. oben &. 578 Anmerk. 3. Gewoͤhnlich ging die Beſtimmung 

darauf Bin, daß ein folder Dorfberbohner nicht über zwei ober drei 
Binshuben beſitzen folle. 
2) Drei, vier ober fünf Huben war das gewöhnliche Landeigen⸗ 
um, weldyes ihm zukam, mitunter aber auch 8 Huben. Saͤufig ere: 
biete er von ber ganzen Zahl der Dorfhuben bie zehnte. nedertaupt 
herrſchte Hiebei keine durchgehende Gleichmaͤßigkeit. 

3) ©. was oben B. 111. &, 476 darüber gefagt ift. Bol more. 
Geäd Geſch. des Bieth Lebus B. 1. ©. 209, 

4) Bel B. HE. &.:477. Sehr deutlich ſpricht über bie Sache 
der Schultheißen⸗ Brief des: Gamlaͤnd. Dorfes Blumenau vom J. A4802, 
wo der Biſchof ſagt, daß er pretextu Iscationis ville eiuadem tres 
mansos ibidem liberos necnon vflicium Scultecie ac terciam par 


734 Dörflihes Gemeinweſen. 


miſchem Rechte. Es finden Ti indeffen befonders in bi 
ſchoͤflichen Landen auch Beifpiele, dag den Borfbauern 
entweder nach dem Ausſterben der Familie ihres erſten 
Schultheißen ober überhaupt die freie Wahl ihres Schulte 
beißen zugeftanden und ber Landesherrfhaft nur die Bes 
flätigung bed Erwählten vorbehalten war, oder au baf 
Schultheißen fi) ohne weitered Stellvertreter in ihrem 
Amte wählen konnten. ? In vielen Dörfern, befonders 


tem iudiciorum proveniencium ab incolis dicte ville tantum Con- 
‚rado dicto Sudow et suis heredibus iure Culmensi contulisset 
hereditatis titulo pussidenda. Cumque prefatus Cunradus et suj 
heredes bona ipsa, ut premittitur, aliquot annis Possedisset, 
omfla ac singula bona.ipsa eo iure, quo actenus possederunt, 
de consensu ac voluntate nostri predecessoris antedicti Herman- 
no .‚Wenken et suis heredibus pro certa summa pecunie racio- 
nabiliter vendiderunt, eodemque Hermanno mortuo Theodricus 
Scultetus in Medenow tutor seu curator heredum predicti Her- 
Manni de’ voluntate ipsorum prelibata bona cum omnibus suis 
Jjurfbus.Gerkoni de Blumenow et suis heredibus pro certa quan- 
titate pecunie iustis empeionis et vendicionis interrenientibes 
titulis concorditer de nostro consensu vendidit, eaque ommia et 
singula in nostris manibüus resignavit, Nos itaque empcionem 
et vendicionem, ut predictum est, factam ratilicamus recepta- 
que ‚resignacione predicta officium scultecie in prefata villa 
Blumenow ‘ac terciam partem iudiciorum matorum et minsrum 
— Gerkeni 6 suis henedibus iure Culmensi contulimus. 

1) Verſchreib. des Ermländ, Dorfes Woynithen bei Melfad vom 
3.1390: Concedimus insuper ex speciali gracia eisdem (incolis) 
potestatem et licenciam cum consilio Advocati nostri, eligendi 
inter se Scultetum, ad quem causas parvas referant, cui eciam 
minora iudicia scilicet quatuor solidorum et infra quoadusque 
li oficie prefuerit, assignamus; fo öfter in Ermlaͤnd. Urkunden, 
In einer Werfchreib, von 1327 überträgt ber Samländ. Biſchof einem 
gewiſſen Frowin ein Gchultheißen: Amt und fagt: Adicimus eciam, 
quod Frowinus et zui heredes de familia ja bonis ipsorum pre- 
dictis residenti plenariam iudiciarilam habeant facultatem et quod 
si procedenti tempore Frowino vel suis heredibus expediens vi- 
deretur vel si ipsas a dicta villa abesse contingeret, extunc 
aliom sceultetum loco ipsorum substituendi liberam habeant op- 
tionem, 
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in denen von größerem Umfange flanden neben ben Schult⸗ 
heißen auch noch Rathleute und Dorfältefie, welche das 
dvoͤrfliche Gemeinweſen mit verwalteten. ? Es gab auch 
Doͤrfer, welche zwei Schultheißen hatten ‚ beide wit vier 
Freihuben zu ihrem Dienfte.. 

In Rüdfiht ‚feiner Amtspflichten war der Dorf⸗ 
ſchultheiß uͤberhaupt verbunden, das Dorf in allen ſeinen 
Mechten und ſonſtigen Gemeine + Angelegenheiten ſowohl 
gegen die Nachbarbörfer ald bei ber Landesherrfchaft in 
allen Zalen zu vertreten, aber zugleich auch für bie Ans 
forberungen der Herrfhaft in Ruͤckſicht aller pflichtigen 
Leiftungen und Dienfte einzuftehen. Zunaͤchſt gehörte «6 
feinem Amte an, von ben Dorfbauern ben Zins einzits 
nehmen und feiner Lanbeöherrfchaft zu Überliefern, wofür 
fein Hubenbefig frei von Zindleiflung war. 9 Er batte 
zweitens fir die Entrichtung bed Zehnten zu forgen unb 
ibn dem, welchem er zugebhörte, zu.übergeben. Drittens 
erhielt der Schultheiß zuweilen außer feinen Freibuben 
noch einige Morgen Wieſewachs mit ber Verpflichtung; 
darauf ein Pferd von etwa drei Mark an Werth zu hal⸗ 
ten, damit fich ber nahegeſeſſene Komthur deſſen auf ſei⸗ 
ner Reife bedienen koͤnne, fo oft er es verlange. ? Auch 
finden fich Beifpiele, daß die Schultheißen hie. und da 
gehalten waren, die Senbbriefe der Ordensgebietiger van 
einem Dorfe zum andern zu beförbern. ? Viertens war 
der Schultheiß, wie früher erwähnt, verpflichtet, bem 


H Haͤufig kommen in doͤrflichen urkunden Seultetus, consules. 
et seniores, Schultheis, Ratlüte und Eibeften des Dorfes vor. 

2) S. 3. Ill. ©. 479, Es heißt oft ausbrädtih in Urkunden: 
umb das ber (der Schultheiß) und feine nadlomelinge uns unfern czins 
fol usrichten, fo lie wir im fey vir. Buben. mit dem beitten pfennige 
allis gerichtes gli andirn Schultiſſen in unferm gebite. 

3) Verfchreib, des Komthurs von Danzig v. 1366. 

4) So ertheilt der Landmeiſter Konrad Sad im J. 1306 dem 
Schultheißen eines Dorfes bei Moggenhaufen 6 Huben und fagt: de 
quibus sex mansis ires liberos pnssidebit, ita us ipse et sui he. 
redes de prefatis liberis mansis litteras missiles fratrum in vil- 
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Drben ober Biſchoſe auf. Kriegsreiſen den Lehendienſt wit 
zen Roſſe ‚von beſtimmten Preife zu leiſten. ꝰ Kimftend 
Abte er über ſaͤmmttiche Dorſbewohner, Hubmbefiger mad 
Goaͤrtner, nur mit Ausnahme der Prowffen, Polen und in 
den Straßengerichten, bie Gerichtöbarkeit und zwar umter 
den Rechten und Beſchraͤnkungen, wie wir fie früher fen 
nen gelernt. ? In diefem Amfögeichäfte bilbete ber Schult⸗ 
heiß mit der Rathmannen und Dorfälteften, wo folde 
waren, das Dorfgerkht, von: welchem in manchen Dörfern 
bie Berufungen in geftraften Urtheilen an ben Schöppens 
ſtuhl der naͤchſten Stadt gingen. Yı: Wie fonach der Schult: 
heiß der erſte richterliche Beamte des Dorfes, fo war er 
zugleich die nächte Policeibehoͤrde, weshalb es überhaupt 
in feiner Amtöpflidht lag, in alen Fällen bie Aufficht 
über die Dorfosbnung ‚zu führen, db. h. diejenigen Beſtim⸗ 
umgen: anfvecht zu erhalten, weiche die Bewohner eimed 
Durkes als. fefifichendes Herlommen und übliched Red 
unter ſich anerkannt hatten. Man faßte dieß bie und da 
in ſ. 9. Dorfwälllüßsen zufammen mit Beflimmung ber 
Boßen für bie Webertreter der Dorſordnung. Eine folder, 
die fih vom Oorfe Lupen noch erhalten, gebietet, dem 
Schultheißen und den Rathmannen bed Dorfes gehorjam 
as ſeyn, vor dem erfieen zu erſcheinen, wenn er im Dorfe 
umtuft ober jemand vorladet, bie Feldgraben zu machen 
ober zu raͤumen, wenn es bie Derfälteften anfagen, bie 
Zaͤune gehörig auszabeflerm, Vieh und Pferde auf der 
Weide forgfam zu hüten, damit Fein Schade geſchehe, 
keines ändern Wieſe zu befahren Eränke Pferde gehörig 
abzufondern u. vor" ). 





las, que: Nogathen er ‚ Wydeme Runeupantur, quandocungue a 
fratribus requisitus fuerit, ducere sit t Hgaras. 
1) ©. oben-©&. 679. 
2) S. oben ©. 628. 
3) © oben &, 9% -Bul. Wohlbräd. Geſch. des Bieth. Lebus 
8. 1, 225 übers die Vorpflichtung bee Lebenſchulzen. 
4 Ueber das Alter biefer Dorfwilllühe (in einen Fol, Berihrei: 
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Für dieſe Amtögefihäfte genoß der Dorfichultheig 
manche Vorrechte und Einkünfte Er befaß zuerft eine 
Anzahl von Huben frei von Zins und bauerlicher Arbeit. 
Hatte er neben feinen Schulzen » Huben noch Zinshuben, 
fo war er für dieſe wie jeder andere Hubenbefiger zind» 
pflihtig. ? Ihm gebührte forner der dritte Theil der 
Berichtögefälle fomohl der nievern als hohen Getichtsbar⸗ 
keit, obgleich er die letztere nie felbft, wenigſtens nicht 
ohne Beiſeyn eines Bevollmächtigten des Ordens übte, 
Es fiel ihm ebenfald der dritte Pfennig zu, wenn ein 
Dreuffe oder Pole innerhalb der Dorfmark mit bandhafter 
That von Dorfeinmohnern aufgegriffen und nach Landrecht 
vom Schultheißen in Gegenwart eined Orbendritterd ger 
richtet wurde. Es iſt bereit erwähnt, daß ihm auch 
im freien Fifcherei = Rechte und in freier Schaftrift häufig 
gewiffe Vorzüge ertheilt, nicht felten der Kretzem des Dors 
fes oder doch ein Theil des davon fallenden Zinfed zuges 
wiefen wurde. Hielt er den Kregem felbft, fo zinfte ex 
entweder dafuͤr dem Orden ober er befaß ihn zindfrei. 
Bon den Brots und Kleifchbänken oder andern Krambuden 
des Dorfes zog er in der Hegel die Hälfte bes Zinfes, 
mitunter auch den gefammten Zindertrag. 9 Hie und da 
erhielt er auch das Vorrecht, im Dorfe eine Mühle zu 





— — 


bungen im geh. Archiv) laͤßt ſich nichts beſtimmen; die Abſchrift iſt of⸗ 
fenbar juͤnger als die Willkuͤhr ſelbſt. 

1) Bei Verleihungen ſolcher Zinshuben neben den Freihuben heißt 
es wohl auch: der Schultheiß erhalte ſie „uf das das her ſinen hoff 
deſte bas moge gehalden.“ Urk. v. J. 1373 in Privileg. Capit. Po- 
mesan. p. XXXV. 

2) Eine in Verſchreibungen ſehr Häufig vorkommende Beſtim⸗ 
mung. 

3) Berfhreib. des Dorfes Schönwalbe von 1303: Preteren de 
taberna et maxillis, in quibus panes vel carnes venduntur, quit- 
guid census derivabitur annuatim dimidia pars ad domum no- 
stram et dimidia ad scultetum dictum et suos posteros pertine- 
bit; fo oft in Dorfverfchreibungen. 

VI. | 47 
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erbauen ? ober Im nahen Ordenswalde alles benöthigte 
Holz fällen zu dinfen.? — Ob auch vie Rathmannı 
und Dorfälteften, während fie Vorſteher der Dorfgemeine 
waren, gewiſſe Einkünfte und Vortheile genoffen, ift nict 
zu beflimmen, ba wir überhaupt über ihre näheren Ders 
haͤltniſſe ſehr wenig unterrichtet find. 

Ueber die verfchiedenen Leiftungen ber Dorfgemeinen 
an die Landesherrſchaft, über Zins und Zehnten, über bie 
mandhfaltigen Dienfte, welche ihnen oblagen, iſt bereits 
gefprochen. ) Hie und da haften Dörfer noch ganz bes 
fondere VBorrechte und Begünftigungen. Den Bewohnern 
des Dorfes Schönwalde war z. B. in früher Zeit die 
Erlaubniß ertheilt, fih zu ihrem Schuge im Dorfe eine 
Burg zu erbauen, in welde fie fih in Zagen ber Noth 
flüchten koͤnnten. “ Einzelne Dörfer befaßen freie Markt: 
gerechtigkeit. ? Im Dorfe Kampenau bei Chriflburg hatte 
jeder Einwohner das Recht, mit Sleifh und Brot Ges 
werbe zu treiben; © in manchen Dörfern waren die Kregem 
bevorrechtet, mit allen möglichen Lebensbebürfniffen handeln 
zu dürfen, während andere nur auf den Verlauf gewifier 
Nahrungsmittel befchränkt waren. Im Allgemeinen war 
in ber Regel den Deutichen Dorfbewohnern oder den Eins 
ſaſſen Deutfcher Dörfer freiere Beweglichkeit geflattet als 
den Bewohnern Preuffifher Dörfer, wozu ſchon das Ver⸗ 
haͤltniß der Deutfchen zu ihrem eigenen Schultheißen und 


1) Verſchreib. des Dorfes Schönwarlbe; Verſchreib. bes Dorfes 
Kuwal v. 1378. 

2) Verſchreib. des Dorfes vor Roggenhaufen v. 1303. Bgl. auf 
Wohlbräd Geſch. bes Biöty, Lebus B. I. ©. 203. 219, 

3) Bgl. 8. IH. S. 477 und in biefem Bande S. 666. 

4) Privileg. v. 1302: Indulgemus predicto sculteto et rusti- 
cis ville, quod infra terminos suos edificent castrum, si volunt, 
ad quod confugiant tempore necessitatis. 

5) So hatte 3. 8. das Dorf Streczin fon im 3, 1352 ein libe- 
rum forum. 

6) Verſchreib. von Kampenau im Ghriftburgif, Berfpreib.: Buch. 


— 
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ihren aus ihrer Mitte gewaͤhlten Rathmannen gewiß vie⸗ 
les beitrug. Der Orden war auch bemuͤht, die Vermi⸗ 
ſchung der Deutſchen und Preuſſen in einem Dorfe ſo 
viel als möglich zu verhindern. Es beſtanden daher bie 
Verordnungen: ? Mer Deutfche Dörfer befegen wolle, folle 
ed alfo beftellen, daß man Feinen Preuffen auf eine Deuts 
fche Hube ſetze. Kein Deutfcher weber in Städten, noch 
in Deutfhen Dörfern oder Kregem folle einen Preuffifchen 
Knecht oder eine Preuffifhe Magd in feinen Dienft neh: 
men; finde man dennoch folche in Deutfchen Dörfern, fo 
fole darüber die Herrfhaft Gericht halten. Es ſolle über: 
haupt fein Preuffe und Feine Preuffin in Deutſchen Doͤr⸗ 
fern oder in Städten dienen oder Bier ſchenken, auch 
felbft bei andern Preuffen Feine Dienfte nehmen ohne Mits 
wiffen ihrer Aeltern. 

In Dörfern, deren Bewohner audfchließlich Preuffen 
waren, geftalteten fich natürlich viele Verhaͤltniſſe fchon 
aus dem Grunde ganz anders, weil Fein Schultheiß an 
der Spige der Dorfgemeine ſtand. Die Gerichtöbarkeit 
tiber die Bewohner diefer Dörfer hatte der Komthur ober 
der Vogt des Biſchofs und Kapiteld oder ber Vogt ber 
Landfchaft. Einen großen Theil der Amtögefchäfte des 
Deutſchen Schultheißen verwaltete in Preuffifchen Dörfern 
der Über einen gewiffen Diſtrict gefegte Kämmerer, häufig 
ein Preuffe, der in feinem Kammeramte den Zins eins 
nahm, die fonftigen Dienfte und Leiftungen forderte, aber 
dafür nicht die Vorrechte und Beglnftigungen bed Dorf: 
ſchultheißen genoß. Er beſaß indeß immer auch Land: 
eigenthum, bielt häufig einen Kretzem und war felten mit 
vielen anberweitigen Dienften und Laſten befchwert, bie 
nicht zu Verwaltung feines Kammeramtes gehörten, ? 





4) Diefe Veroronungen führen zwar bie Ueberſchrift: Alſo fal mans 
halden in der Wiltniffes aber fie galten ohne Zweifel allgemein; einzelner 
ähnlicher Beſtimmungen finden wir 3. B. aud in Samland erwähnt. 

2) Ueber die Kämmerer weifen bie Bind= und Berfchreibungs » Bücher 
das Röthige aus. 
| 47* 
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Die erſten Kirchen, deren bald nach des Ordens Ein⸗ 
tritt in Preuſſen Erwaͤhnung geſchieht, befanden ſich in 
Kulm und Thorn. Der Landmeiſter verſah im Kulmiſchen 
Privilegium jede derſelben mit vier Huben Landes, vers 
fprach aber überbieß jeder noch andere vierzig Huben ans 
zuweifen. Das Patronatrecht über diefe Kirchen behielt 
er dem Orden vor, erklärend, daß diefer fie mit tuͤchti⸗ 
gen Pfarrern befegen werde. Es wurde damals auch be- 
fimmt: wenn in ben Dörfern der erwähnten Etäbte 
Kirchen erbaut würden und dieſe Dörfer eine Feldmark 
von achtzig ober mehr Huben befäßen, fo werbe der Drs 
den jeber Kirche feiner Seits ebenfalld vier Huben über: 
weifen; bad Patronat aber behielt er ſich ebenfalld vor, 
mit der Verfiherung, er werbe auch biefe Kirchen mit 
geſchickten Pfarrberren verforgen. ?” Diefe Beflimmung 
nun, urfprünglich fih nur auf jene beiden Etädte bezies 
bend, blieb auch ſpaͤter feſte Norm und erhielt durchs 
ganze Land allgemeine Gültigkeit, denn bei der Einthei⸗ 
lung Preuffend in Bisthuͤmer und ber Lanbeötheilung mit 
ben Bifchöfen traten diefe in ben von ihnen erwählten 
Gebieten zwar in alle hoheitlichen Rechte in Beziehung 
auf dad Kirchenwefen ein; allein in den dem Orden vers 
bleibenden Landen wırde der Orden fortwährend als ober: 
ſter Kirchenpatron betrachtet und den Bifhöfen nur ein 
thätiger Einfluß in folchen Dingen zugeflanden, die noth- 
wendig burch einen Bifchof gefchehen und geleitet werben 
mußten, d. h. alfo nur in reingeifllihen Angelegenheiten 
des innern Kirchenweſens. ? Sn berfelbigen Stellung als 
oberfter Vorſteher und Oberherr im äußern Kirchenweſen 
erfcheint der Orden, wie wir früher ſahen, auch in dem 


1) &. Kulm. Handfeſte; vgl. oben 8, 11. &, 239. 

2) Wie es heißt: salvis tamen episcopo in duabus fratrum 
partibus illis omnibus, que non possunt nisi per episcopum 
exerceri; 8, II. &, 494. 
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mit den unterworfenen Preuſſen im J. 1249 geſchloſſe⸗ 
nen Vertrage, denn er war es, der die Landesbewohner 
verpflichtete, fuͤr den Aufbau der noͤthigen Kirchen in den 
verſchiedenen Landſchaften zu ſorgen, wobei er verſprach, 
fie ſeiner Seits mit Geiſtlichen und den noͤthigen Be⸗ 
figungen zu verfehen. ® 

In gleicher Weiſe verfuhr der Orden auch in ben 
nachfolgenden Zeiten. Die Kirche eined Dorfes mochte 
von ihm felbft oder unter feiner Beihllfe oder von feinen 
Einfaffen erbaut feyn, er blieb immer der Patron ber: 
felben, denn ſelbſt der Römifche Stuhl hatte ihm aus: 
drüdlih das Patronatrecht über die Kirchen feiner Lande 
zugefprochen. ” Ebenſo bie Bifhöfe und Domkapitel in 
ihren Landestheilen. Jener aber, wie dieſe entäußerten 
ſich nicht felten ihres Patronatdrechtd, indem fie es al3 
befondere Begünftigung vornehmen Grundbefigern, vorzüg: 
ld aus dem Ritterfiande übertrugen, zuweilen jedoch mit 
der Verpflichtung, die Kirche ihres Gutsdorfes zuerft zu 
erbauen. ? | Mit dem Patronate war ſtets das Hecht 
verbunden, bei Erledigung einer Pfarre einen Nachfolger 
für das Pfarramt auswählen und dem Diöcefan = Bifchofe 
zur Einweifung in die geiftlihen Amtöpflichten und zur 
Uebertragung der Seelforge in Vorfchlag bringen zu dürz 





1) ©. oben 8. 11. &. 630. 

2) Es beißt 3. B. in der Bulle Urban IV vom J. 1261 an ben 
Orden (Schiebl. VI fr. 2): Vestris devotis precibus inclinati pre- 
sentium vobis auctoritate concedimus, ut fratres ordinis vestri 
‘ad ecclesias, in quibus jus patronatus habetis, diocesanis earunı 
presentare possitis, sibi de spiritualibus et vobis de temporali- 
bus responsuros. 

3) So erhält der Ritter Dieterich von Delfen 1310 das ius pa- 
tronatus parochialis ecelesie in Heinrihsborf vom Ermlaͤnd. Bi: 
ſchofe. Hermann von Bludau erhält zwei Felder, um fie mit neuen 
Einfaffen zu befegen und dann an einem paflenden Orte eine Kirche zu 
erbauten, über bie er al& befonbere Gunftbezeugung erhält ius patro- 
natus in ipsa Ecclesia constructa, prout patronis eonstat in 
Jure terre. 
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fen. ) Der Biſchof inveſtirte ihn hierauf in dieſer Räd: 
ſicht mit dem Ringe, und ſetzte ihn in ſolcher Weiſe als 
Seelſorger und geiſtlichen Hirten in das Amt ein.“ Den 
Genuß ſeiner Amtseinkuͤnfte aber uͤberwies ihm dann der 
Patron der Kirche, alſo entweder ein Ordensgebietiger im 
Namen des Ordens oder ein Gutsherr eines Kirchdorfes 
und in biſchoͤflichen Landen der Biſchof ſelbſt ober daß 
Domkapitel. Es fland ihm vor allem auch zu, bafür zu 
forgen, daß dem Pfarrer fein Einkommen jeder Zeit rich⸗ 
tig geliefert werde. Außer den vier Freihuben nämlich, 
welche meift fogleih bei Gruͤndung eines Kirchdorfes ber 
Kirche oder dem Pfarrer ded Dorfes zugefchrieben wur: 
den, waren bie Dorfeinfaffen zum Zehnten an ben 





1) Bulle bes Papfles Alerander IV vom 3, 12358 f. B. II. 
&, 142. Bonifacius IX gebot in einer Bulle v. 3, 1392, baß bie 
Perfonen, welde der Orden vermöge feines Patronatsrechts zu einer 
Parochialkirche ober Pfruͤnde präfentire, von ben Erzbifhöfen und Bi: 
fhöfen zu keiner Abgabe bes erften Jahres verpflichtet werben follten, 
Jaeger Cod. diplom. ord, Teut. T. II. 

2) Im Fol. Formularia befindet ſich das Formular zu bem Gchrei: 
ben des HM. an die Bifchöfe in folhen Fällen. Der HM. fagt dar 
in: Ad ecclesiam parochialem Opidi vel ville N. vestre diooesis 
per ultimi et inmediati eiusdem Ecclesie Rectoris obitam ve- 
cantem, cuius iuspatronatus ad nos pertinere dinoscitur , dis- 
cretum virum dominum N. presbiterum vel clericum ostensorem 
presentium paternitati vestre presentamus, supplicantes, qua- 
tenus commissis sibi inibi animarum cura cum amministracione 
spiritualium et temporalium ipsum propter deum investire digne- 
mini ad eandem. Als im 3. 1351 der Ordensmarſchall dem Biſchofe 
von Samland zur Belebung ber Pfarrftelle in Rudau einen in Bor: 
ſchlag gebracht, erklärte bdiefer in der barüber abgefaßten Urkunde: 
Nos Fr, Jacobus etc. ad presentationem Marschalci generalis 
Nycolaum per annulum de eadem Ecclesia canonice investivi- 
mus, conferentes sibi in ea regimen spiritualilum ct curam ani- 
marum super populum tantum fratrum, constituentesque dictum 
Nycolaum prefate Ecclesie in Rudow rectorem legittimum et 
pastorem. 


3) Bald heißt es in Urkunden, bie Kirche bed Dorfes ober „bit 
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Pfarrer, von jeder Hube einen Scheffel Roggen und einen 
Scheffel Hafer, verpflihte. Er wurde auch das Meſſe⸗ 
korn genannt und mußte ebenſo von jeder Hube der an⸗ 
dern eingepfarrten Dörfer geliefert werden. ) Häufig bes 
trug das Meſſekorn von jeber Hube auch nur die Hälfte 9 
oder ber Pfarrer hatte in einer gewiffen Anzahl Huben 
Theil an Ader, Wiefen, Wald u. ſ. w. nah Hubenzahl 
gleih einem andern Dorfnachbar; die Einfaffen waren 
dann in biefen Huben decemöfrei und gaben nur für ihre. 
übrigen noch einen Scheffel Roggen. ) In manchen Doͤr⸗ 
fern war der Decem nicht nach ber Hubenzahl, fondern 
für die Dorfgemeine im Ganzen beflimmt und dann zus 
weilen auch noch mit einer Geldabgabe für den Decem 
verbunden. ? Gärtner und Kremer entrichteten dem 
Pfarrer gewöhnlich den f. g. Meffepfennig, meift im Be: 


Wedeme,“ bald ber Pfarrer erhalte bie Kreihubenz; bie Anzahl ber: 
felben war bald zwei, bald drei, gewöhnlich vier. 

1) Es Heißt 3. B. in dee Werfchreib. von Hanswalde v. 1308: 
Die Dorfbewohner follen jährlich liefern de quolibet manso plebano 
unum modium siliginis et alium avene pro missali annona. er: 
ſchreib. vom Dorfe HReichenfeld im Ghriftburgifchen, welches nad) Notzen⸗ 
dorf eingepfarrt war: czu Noczendorf do fullen bi lüte ir geiftliche 
zecht fuchen und fullen erem Pferrer von Noczendorf von eyner iczlidhen 
bube, fi ſy vry adir czinshaftik ierlich eynen fcheffel kornis und den 
andern haber czu meſſekorne geben. Vgl. Tzſchoppe und Stenzel 
Urk.⸗Samml. p. 163, 

2) So nad der Verſchreib. von Montau, ebenfo nach ber von 
Münfterberg u. a 

3) In der Verfähreib, von Baumgart bei Ehrifiburg v. 1354 heißt 
es 3. B.: Duch made wir ben pferree ber kirchen teylhaft in vünf 
unb czwenczik huben an Ader, an walde, an wefen, am brücern unb 
am allerleie nucze nach bubenczal glich ald eynen andern foner nofebur 
und dorch besfelben willen fullen di luͤte des Dorfes teczmes vrie fon 
von den vorgenanten vuͤnf und czwenczik huben, von den anbern czweyn 
und ſechzik fullen die hubenbeſiczczer erem pfarrer geben jerlich uf fente 
mertinstag io von ber hube eyn fcheffel rockins. 

4) So gab z. 3. ein Dorf für feinen Decem 9 Vlerdung, 40 
Scheffel Hafer und 20 Scheffel Roggen. 
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trage eines Schillings. Ferner hatte ber Pfarrer freie 
Holzgerechtigkeit zu feinem Bedarf und freie Weide; er 
war von allen Abgaben und Leiftungen frei. ?_ Auch in 
den Städten war die dußere Stellung des Pfarrerd nit 
viel verſchieden; denn auch jede eigentlihe Stadtkirche 
batte ihre Kirchenhuben und von jebem Hubenbeftger ward 
ebenfo der gewöhnliche Zehnten entrichtet, nur daß häufig 
eine Anzahl flädtifcher Freihuben der Lieferung bed Mefle: 
kornes enthoben waren. Außer diefen beflimmten Eins 
fünften fielen den Pfarsern und. Kirchen noch befonbere 
Einnahmen von ihren gotteödienftlihen Verrichtungen, 
Opfergeld,, teftamentarifche Vermächtniffe ? u. dgl. zu und 
endlich brachten auch die zahlreichen Stiftungen von Sees 
lenmeſſen und gottesbienftlihen Gebächtnißfeiern, ſowie 
manche. andere als fromme Handlungen betrachtete Spen⸗ 
den den Geiftlihen manchen Gewinn an Einfommen zu. 

Zu reihem Beſitz an unbeweglihen Gütern konnte 
jeboh die Kirhe in Preuffen niemald gelangen, benz 
fhon in früher Zeit hatte der Orden die Beftimmung feſt⸗ 
geftellt und daran auch immer feftgehalten, daß unbewegs 
liches Eigenthbum an Kirchen und Geiftliche durch Teſta⸗ 
mente zwar vermacht werden könne, dieſe es aber umbe 
dingt binnen einem Jahre wieder verkaufen müßten und 
nur den Verkaufspreis behalten bürften, wibrigenfalls «6 
ohne weiteres dem Orden zufiel.”? Es war ferner faſt 





1) Es Heißt häufig: Ouch was Gertener von bem Schulteiß adir 
von ben ynwonern in bemfelben borffe gefaczt werben, ber fal iglicher 
dem Pfarrer eynen ſchilling geben czu mefjepfenninge und feinem glocke⸗ 
ner ſechs pfennnige czu fhülerlon alle Jor. Duch die Greczmere do- 
felbift follen demſelben Pferrer folk recht thun als gemeinlich alle krecz⸗ 
mere iren Pferrern thun off dem werder. 

2) Diefe Befreiung wird mitunter ausdruͤcklich erflärt, z. B. in 
einer Urf. v. 1406: Der Pfarrer fal frye und unpflichtig fon czu ſte⸗ 
gen und czu wegen, noch czu bes borffes fredeczüne abir graben. 

3) Ein ſolches Vermaͤchtniß einer Wittwe von 50 Mark für bie 
Pfarrkirche und deren Geiftlihe in Kulm v. 3, 1311 im geb. Arch. 
Schiebl. XX. nr. 2, 

4) ©, oben 8. II. ©. 623. 
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ohne Ausnahme den Staͤdten bei ihrer Gruͤndung als 
Geſetz vorgeſchrieben, an keine geiſtliche Perſon oder geiſt⸗ 
liche Gemeinſchaft in der Stadt oder den Guͤtern einen 
Hofplatz, Hof oder Haus zu verſchenken oder zu verkau⸗ 
fen, alſo daß kein ſtaͤdtiſcher Grundbeſitz jemals weder 
an eine Kirche noch an ein Kloſter gelangen konnte. ' 
So finden fih in der That au Feine Spuren von bes 
fondesem Reichthum der Kirchen in Preuffen an liegenden 
Sütern; vielmehr waren im Gegentheil die Bifhöfe und 
Hochmeiſter nicht felten genöthigt, ben einzelnen Kirchen 
zu ihrer Unterhaltung und den bei ihren angeftellten Geift: 
lichen zu ihrem flandesmäßigen Leben durch befondere Bei⸗ 
fteuern zu Hülfe zu kommen, wie dieß z. Be Werner von 
Drfeln bei der Pfarrkirche zu Kulm that. ? - | 

Kam ed über die dußern kirchlichen Werhältniffe, 
fiber Äußere Kirchenpolicei, über das Eigenthum ober die 
Rechte einer Kirche und der Geiftlichen zum Streit mit 
dem Rathe der Stadt ober einem Gemeine: Mitgliede, fo 
hatte in Ordenslanden gewöhnli der naͤchſte Komthur 
und in bifchöflicyen Landen die Domherren die Unterfus 
hung zu führen. Die richterlihe Entfheidung gaben fie 
entweder felbft, oder fie brachten die Klagſache an ben 
Bifhof oder den Hochmeiſter. Ad 3.3. im Jahre 1363 
der Pfarrer der S. Marien = Kirche zu Danzig ſich Über 
den Rath der Stabt beilagte, daß ihm fein Theil von 
Leichengelbern von Begräbniffen in der Kirche und auf 
dem Kirchhofe nicht richtig gezahlt, Zeflamente vom Rathe 


1) Daß bie früher 8. III. S. 499 bloß auf die Klöfter bezogene 
Beftimmung auf die Geiſtlichkeit überhaupt auszudehnen ſey, beweifen 
mehre ftädtifhe Privilegien. So heißt eö in bem von Mühlhaufen: 
Bortmer fo wollen wir bas feine geiftlichen in die Stadt ader güttern 
gefaczt werbe ane unfer Bruder Rath und mitewillen und das audy kei⸗ 
ner ane unfer bruder mittewillen einicherlen geiftlicden gebe aber vor: 
keuffe eine hoffeſtadt und Hoffftebte, ein Haus aber heufer, einen hoffe 
aber hoeffe in ber Stadt aber iren gütern u, |. w. 

2) urk. Werners von Drfeln v. 3, 1326, 
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gehindert, dem Bau ſeiner Pfarrwohnung durch ihn Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg gelegt worden ſeyen u. ſ. w., gab 
der Komthur von Danzig ohne weiteres die Entſcheidung: 
der Kirchhof ſey billig fuͤr Arme und Reiche frei; in die 
Kirche aber ſolle man niemand anders als nur Praͤlaten 
und Lehensherren begraben, ſobald man darüber in guter 
Eintracht aus Noth oder nach Landesgewohnheit nicht an⸗ 
ders zu Rath werde; Teſtamente an den Pfarrer oder die 
Pfarre ſolle hinfuͤo niemand hindern u. ſ. w. Auf de 
Pfarrers Klage, daß auf den Kirchhoͤfen Handel getrieben 
werde, erklaͤrte der Komthur: ihm duͤnke, es ſey Sache 
des Pfarrers, ſolche Dinge bei dem Banne zu verbieten 
und wolle ſeiches nicht helfen, fo ſolle dieſer es dem Rathe 
anzeigen, welcher eö dann abzuftellen habe. Auf eine an: 
dere Beſchwerde bed Pfarrers, daß mandhe Leute bie 
Sonntagdfeier durch alltäglihe Gefchäfte, ald Baden, 
Brauen, Schlachten und andere grobe Arbeit flörten, wurde 
vom Komthur entgegnet: dad müffe der Pfarrer rechtfer⸗ 
tigeg mit ber Gewalt, bie ihm befohlen ſey. Desglei⸗ 
hen trat auch ber Rath mit mancherlei Klagen wider 
ben Pfarrer auf, z. B. daß dieſer fich oͤfter außer Lan⸗ 
bed begebe ohne Wiffen bed Rathes und man dann nicht 
wilfe, an wen man ſich ald Pfarrer zu wenden habe, 
daß er Kinder nur unter ber Meſſe taufen wolle um feis 
ned Opferd willen u. f.w. Der Komthur entſchied: ber 
Pfarrer möge fich zwar aus redlichen Urfachen irgend wos 
bin begeben, aber er muͤſſe buch einen Priefter feine 
Stelle vertreten laſſen, der alles thue, wad dem Pfarrer 
gebühre; das müffe diefer bem Mathe auch jeber Zeit an⸗ 
zeigen, bamit er darauf fehe, daß ber Kirche ihr Recht 
geſchehe. Kinder muͤſſe ber Pfarrer unentgelblih taufen 
zu jeder Zeit ſowohl bei Tag ald zur Nachtzeit. Gelb 
und Gaben folle man bafür durchaus nicht fordern; boch 
Gott zu Lobe Opfer zu bringen, fey eine gute Gewohnheit. " 


1) Ueber diefe kirchliche Streitfache, die manches über die damalige 
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In allem, was das innere Kirchenwefen, ben Got⸗ 
tesdienſt, die Seelforge und überhaupt dad geiftliche Amt 
ber Pfarrer betraf, führten nicht nur in ihren eigenen 
Landestheilen, fondern auch in den Drdendgebieten bie 
Bifhöfe die nöthige Auffiht. Sie fchrieben vor, - wie 
der Gottesdienft zu halten, wie die Meffen an Werk» und 
Feiertagen, in Vicarien, bei Leichen, bei Trauungen u. f. 
w. zu leſen und überhaupt alle geiftlichen Pflichten der 
Seelſorge auszuüben feyen. ? Um zu erfahren, ob bie 
gegebenen VBorfchriften immer pünktlich befolgt wuͤrden 
und um genaue Berichte über den ganzen Firchlichen Zu: 
fland des Landes zu erhalten, waren von ben Bifchöfen 
jährlihe Kirchenvifitationen angeordnet, womit fie bald 
Domberren, bald andere angefehene Geiftliche beauftrags 
ten, wenn fie das Gefchäft nicht felbft beforgen konnten. 
Die Vifitatoren erhielten nicht bloß die Vollmacht zur 
Beftrafung aller in ihren Pflichten faumfeligen oder uns 
gehorfamen und widerfpenftigen Geiftlihen, 2 fondern es 


Stellung ber ftäbtifhen Geiftlihen aufklaͤrt, befindet fich das Original: 
document, dat. Sonntag Dculi 1363 im Rathsarchiv zu Danzig. Es 
enthält noch mehre andere nicht unwichtige Gegenftände des Kirchen: 
wefens, bie hier jedoch Feine fpecielle Erwähnung finden konnten. Ueber 
einen andern Streit eines Pfarrers mit feinem Dorfe eine Urt, in Pri- 
vileg. Capit. Pomesan. p. XXXII. 

1) Eine ſolche Vorſchrift, wie der Gottesbienft vom Pfarrer in 
Kulm gehalten werben folle, haben wir aus dem 3. 1408 im Fol. 
Ellen = Hubenmaaß u. f. w. Andere Beftimmungen barüber vom Bis 
fhofe von Pomefanien im 3. 1389 in einer Ur, in Privileg. Capit. 
Pomesan, p. IX —X; ebenfo eine gottesdienftliche Vorſchrift von dems 
felben Biſchof vom 3. 1395 im Original im geh. Archiv, 

2) ©o beauftragt 3. B. im 3. 1400 ber Bifhof Johannes von 
Domefanten seinen Domherrn feiner Kirche mit einer ſolchen Bifitation 
und fagt in der barüber ausgeſtellten Urkunde: Cam prelati eccle- 
siarum vigili cura intendere debeant correctionibus et reforma- \, 
tionibus subditorum annua visitacione — quia omnibus et sin- 
gulis nobis incumbentibus negociis personaliter intendere non 
possimus, variis et diversis ecclesie nostre curis et sollichtu- 
dinibus impediti, caritati igitur vestre visitationis oficium tam 
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wurden ihnen überhaupt beſtimmte Vorfchriften über alle 
einzelnen Punkte, worauf fie befonders zu achten um 
was fie zu verbefjfern hatten, in die Hand gegeben. Die 
Art, wie man biebei verfuhr, giebt einen Blick in die 
Sitte der Zeit. Am Zage ber PBifitation lad zuerſt der 
Dfarrer allen verfammelten Kirchengliebern bed Bifchofs 
Befehl über die bevorftehende Vifitation und die wefent: 
lichften Punkte vor, die bei der Unterfuchung über etwa: 
nige Gebrehen und Mängel zur Sprache kommen konn: 
ten. Erſchienen nun die Vifitatoren, fo fragten fie den 
Pfarrer zuerft, ob fie die erwähnte öffentliche Ankündigung 
volführt, und trafen fofort nach alter loͤblicher Gewohn⸗ 
beit die Anordnung, daß in Städten ver Rath und jede 
Gewerksbruͤderſchaft und in Dörfern die Gemeine, jede 
zwei ehrenwerthe und glaubwürdige Männer zu f. g. Des 
aunciatoren ober Synobal: Schöppen aus ihrer Mitte er: 
wähle. “ Diefe wurden dann unterrichtet, wie und mit 
welcher Geſinnung fie alle offenen und bekannten Mäns 
gel der Kirche und Vergehungen ihrer Mitglieder, die fie 
aus eigener Erfahrung oder durch die allgemeine oͤffentli⸗ 
he Stimme kennten, ausfagen follten, weil dieſes zur 
Verbannung der Lafter und Verbeſſerung ber Sitten bie- 
nen folle. Die Synodal:Schöppen forderten barauf er: 





elericorum quam laycorum Civitatum et villarum sedium infra- 
scriptarum Ilgenburg, Soldaw, Nydenburg, Hoenstein, Ostir- 
rode, Libenmol, Morung et Hoersefelt ad. presens auctoritate 
presentium committimus peragendum, adhibentes talem, sicut 
de vobis presumimus, diligenciam in dicte visitacionis oflicio, 
quod contumaces et rebelles puniantur, benemeriti et obedien- 
tes ex correctione perversorum in moribus et rite conversacione 
reformentur. Committimus insuper vobis quod inobedientes et 
rebelles per censuram ecclesiasticam ut a suis insolenciis ces- 
sent, restatis. Urk. im geb. Arch. Schiebl. L. nr. 29, 

4) Ut in civitatibus Consulatus. eligat duos ex se denuncia- 
tores seu scabinos synodales honestos et fidedignes, es similiter 
quelibet fraternitas eligat duos ex se et eodem modo quelibet 
villa eligat duos ex se denunciatores honestos et maturos. 
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- mahnend ben gefammten Rath und jeben Einzelnen, deös 
gleichen: die Gewerköbrüberfhaften und in Dörfern alle 
Einfafien auf, ihnen auf Treue und Gewiſſen öffentlich 
ober insgeheim alle8 mitzutheilen, was im Rathe, in der 
Stadt oder Überhaupt in der ganzen Parodie an Mäns 
geln oder Gebrechen oder DVergehungen ihnen aus Kennts 
niß ber Zhatfachen oder durch allgemeines Gerücht bekannt 
geworben fey, und zwar ohne allen Haß und aus bloßer 
Liebe zur Verbeſſerung der Sitten. ” Bon allem, was 
die Denunciatoren in folcher Weite erfuhren, mußten fie 
ben Vifitatoren genauen Bericht abftatten und deſſen Wahr⸗ 
beit eidlich beflätigen. Es gab uͤberdieß verfchiedene Ge: 
genflände, über welche nichts oͤffentlich bekannt gemarht 
wurde, die Synodal:Schöppen aber antworten mußten, 
wenn fie befragt wurden. Alsdann ward von den Vifi⸗ 
tatoren in den Kirchen nachgeforfiht, ob Mangel an Buͤ⸗ 
ern, Ornaten oder andern gottesdienſtlichen Beduͤrfniſſen 
ſey und aus weflen Schuld, ob die kirchlichen Gewande, 
Corporalien und dergleichen fauber gehalten und die ges 
weihten Geräthe mit Vorficht unter gutem Verſchluſſe 
und in forgfamer Verwahrung feyen, ob die Gebäude und 
Dächer der Kirche fleißig in Ordnung gehalten und bie 
Gelder für den Kirchenbau nüglich verwendet: und wie fie 
verwaltet würden. Der Pfarrer felbft warb befragt: ob 
er gefeglih in feine Kirche eingefeht fey und von wem 
er die Seelforge erhalten habe, ebenfo auch andere Pres⸗ 
byter, wenn ſich folche an dem Orte befanden. Hatte 
bie Kirche Preuffen in ihrer Gemeine, fo mußten bdiefe 
ausfagen, ob und wie ihnen das Wort Gottes geprebigt, 
ob fie im Gebet und im Symbolum unterrichtet und wie 


1) Ut sub fide christiana et bona conscientia dicant eisdem 
singuli publice vel secrete, quidquid in consulatu, in civitate 
et in tota parochia es ubicungue sciverint per evidentiam facti 
vel per famam publicam de criminibus et defectibus solummodo 
manifestis, non ex odio, sed ex caritate ad emiendacionem ex- 
cessuum et reformationem murum. 
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ihnen die Beichte abgenommen werde, ob durch einen 
Tolk oder auf andere Weife ? Die Viſitatoren hatten 
fib ferner bei den Synodal⸗Schoͤppen auf Eided- Wort 
zu erkundigen, ob ber Pfarrer einen ehrbaren Lebenswan⸗ 
del führe, der Kirche in der Feier ber Meſſe, durch die 
Predigt und. VBerrichtung ber Sacramente gut biene, ſich 
mit Eifer der Kranken annehme, ob er zänkifch, unmaͤßig. 
gemeinen Laftern ergeben oder fonft andern anflößig fey, 
ob er in der Verwaltung und Erhaltung bed Kirchenei⸗ 
gentbums Eifer beweife u. dgl. Ebenſo wurde jeder Pfar: 
ver über feine nachbarlichen Amtsbruͤder und Presbyter 
befragt und alles, was er Über fie ausſagte, mußte er 
eidlich beglaubigen. ) Darauf wurben genaue Nachfor: 
(dungen über. das religiöfe und fittliche Leben der Ges 
melneglieder gehalten. Den Viſitatoren mußten alle ans 
gezeigt werben, die wider den Glauben und bie Sacras 
mente gefprochen oder fi) Aeußerungen gegen bie Satzun⸗ 
gen ber Apoftel und heiligen Väter, gegen Decretale ober 
die heil. Schrift erlaubt oder andere in ihrem Glauben 
an Faſten, in ihrer Weberzeugung von der Beichte oder 
im Gehorfam gegen die Gefege der Kirche wanfend zu 
machen gefucht hatten, desgleichen die Geiſterbeſchwoͤrer, 
Wahrfager, Zauberer, auch alle, welche die geweihten Ges 
räthe zu andern Dingen gemißbraucht hatten, im Sabre 
das Heil. Abendmahl nicht genoſſen, die Feſttage nicht 
heilig bielten, Leine Kirchen befuchten, uͤbernommene Bü: 


1) Ubi ecclesia habet sub se Pruthenos, queratur diligen- 
ter, si et qualiter eis verbum predicetur, si de oratione et sym- 
bolo informantur et qualiter in confessionibus expediantur, an 
per interpretem seu alio modo. 

. 2%) Similiter idem queratur sub iuramento a quolibet pleba- 
no de vicinis suis plebanis et presbiteris per sedem illam con- 
stitutis, ut dicant de .eorum conversatione et si sciverint aliqua 
de eis denunciatione digna, illa denuncient sub iuramento pre- 
stando visitatoribus et huiusmodi iuramentum visitatores a quo- 
libet plebano recipere debent. 
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Bungen nicht übten, ferner alle offenbare ſchwere Suͤnder, 
als Gottesläfterer, Ercommmicirte, Mörder, Branbflifter, 
Meineidige, Waaren⸗, Maaß⸗ und Gewichtverfälfcher, 
Ehebrecher, Konkubinenhalter u. a., endlich auch die, wels 
che in verbotenen Graden oder Überhaupt gegen die Kir⸗ 
hengefege Ehen gefchloffen oder in ehelichen Verhaͤltniſſen 
ein unfrievfames oder fonft anftögiges Leben führten. ” 
Eaamäcte allerdings an ber Form und Einrichtung 
biefer Firchlichen Bifitationen mancherlei zu tadeln feyn; 
aber gewiß erhielt der Bifchof mittelft dieſer genauen 
Unterfuhungen immer die fpeciellfte Kenntniß bed geſamm⸗ 
ten tirchlichen Zuftandes feiner Didcefe und ed ward ihm 
fomit auch um fo leichter, in Alles, was in den Firchlis 
hen Verhältniffen fowohl in Rüdfiht auf dad aͤußere Kir: 
chenweſen, als in religiöfer und fittlicher Beziehung einer 
Umgeflaltung und Verbefferung bedurfte, mit wirkfamer 
Kraft einzugreifen. Eine fo firenge Aufficht aber fowohl 
in Betreff der Geiftlihen als der Laien war in Preuffen 
auch alerdings fehr nothwendig, denn fo fromnf und res 
ligids auch gemeinhin die Zeit des Mittelalters genarint 
wird, fo feblt es doch auch bier nicht an Beifpielen von 
Arußerungen eines aller kirchlichen Ordnung wiberfirebens 
den und die Gebote der Kirche und des Ghriftenthums 
verlegenden Geiftes, felbft von Mangel an Achtung und 
Scheu gegen dad Heilige. Schon im Jahre 1864 mußs 
ten in Elbing den Laien bie ſchnoͤden Betrügereien, wos 
durch fie den Geiſtlichen gewiffe rechtmäßige Einkünfte zu 
entziehen fuchten, unterfagt, das Eingreifen in prieflerliche 
Amtöverrichtungen, bie ungebührlichen Zufammenfünfte und 
Beratbfchlagungen in den Kirchen, alled eitle und profane 
Gerede und Geſchwaͤtz, welches den Gottesdienſt flörte und 
anderes ber Art fireng verboten werden. ? Natürlich bies 


4) Diefe Informatio pro visitatoribus im geh. Archiv auf einem 


> 


einzelnen Blatte ift wahrfcheinlih von einem Bifchofe von PYomefanienz 


die Zeit, der fie angehört, laͤßt ſich genau nicht beſtimmen. 
2) In einer Urkunde, bat. Heilöberg am 3. Juni 1364, worin 
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ten ſich dem Blicke auf das platte Land in religiöfer und 
fittlider Hinfiht no traurigere Erfcheinungen dar. Bie 
derholt mußte nicht nur in allgemeinen Landesverordnungen 
bas Unwefen von Zauberern, Wahrſagern und Heren fireng 
unterfagt werben, weil bad Volk noch überall in diefem 
wahnfinnigen Glauben ſtark befangen war, fondern es 
berrfchte auch vorzüglich unter den Preuffen noch immer 


ein Streit zwifchen dem Rektor ber Yarochialliche und dem Magiftrat 
zu Elbing durch den Biſchof von Ermland und mehre andere Geifllichen 
entfchieben wird, wirb den Laien unter andern aud die Weifung geges 
ben: Layeci dicte ecclesie contra preceptum deminicum, sancto- 
zum decreta patrum, in anime sue detrimentum de cetero obla- 
tiones, vota fidelium, precia peccatorum, patrimonia pauperum, 
que ministris debentur ecclesie, non auferant sive tollant, ne- 
que in hiis fraudem committant quoquomodo, auferendo yma- 
gines de ecclesia, quas reponant, aut jpsas locando cum cistula 
extra ecclesiam sive intra. Neque staciones aliquas cum yma- 
ginibus sine cunsensu plebani faciant, ut in oblacionibus debitis 
defraudetur. — Item oflicia sacerdotum non exerceent nec usur- 
pent, videlicet funera sua furtive et clam sine missarum cele- 
bracione sepeliendo contra conauetudinem patrie. generalem. In 
ecclesiis cessent universitatum et societatum quarumlibet consi- 
lia et publica parlamente, vana et multo furcius feda et pro- 
phana colloquia, confabulaciones quelibet et sint postremo que- 
cunque alia, que divinum pussunt turbare officium aut oculos 
divine maiestatis offendere ab ipsis prorsus extranea. 

. 1) Lindenblatt ©. 189. In Stabt-Willlühren kommen Bes 
fiimmungen gegen das Unwefen der Zauberei fehr häufig vor. In ber 
von Preuff. Holland z. B. heißt es: Welche Zewuberynne und ufmehs 
rinne aber uffbrengerinne Imandes kindt audbrengt, der fal man ein 
Oher abfchneiden und bürnen durch bie Packen und bie Stabt barzu vor⸗ 
ſchweren, fo verre ap die Jungfir das behalden darf uff ben heiligen, 
das fie fy aus habe gebracht. Ebenſo in ber Willlühr von Kulm. In 
ber von Danzig beißt ed: Ein iederman foll feine unterfaßen fleißig 
darzu halten, bas fie beichten und Gottesrecht thun und wer Zouberey 
aber andern unglouben unter ihnen erfähret, das foll er wehren und 
fteuren, fo er ins höchfte mag. In einer Landeöorbnung vom 3. 1427: 
Gote czu lobe unb merunge bes gloubens fo wellen wir fegen und ge⸗ 
bieten‘, daß offenbar czoberer und czoberynne nicht fullen gehalden noch 
geheget werben von erbaren lüwten, Bürgern und gebumern noch von keymt. 
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die größte Unwiffenheit in religidfen Dingen neben dem 
noch immer nicht vergeffenen alten Goͤtzendienſte und heid⸗ 
nifhen Gebraͤuchen. Den Beweis findet man in den vom 
Bifhofe von Samland , in deſſen Sprengel der alte Goͤ⸗ 
Genglaube noch am meiften im Schwange war, dagegen 
erlaflenen Verordnungen, denn unter andern heißt ed darin: 
Jeder Preufie fole von feinem Pfarrer dad Vater = Unfer 
nebfi dem Slauben lernen, wie ihn der Pfarrer ſelbſt oder 
buch den Zolf ausfpreche; wer beibes nicht herbeten koͤn⸗ 
ne, folle nad feinem Zode weder ein kirchliches Begraͤb⸗ 
niß erhalten, noch überhaupt unter den Chriften begraben 
werden. Nach der Beichte folle Keiner das Wirthshaus 
befuchen oder ſich durch andere Bier bringen laſſen, um 
feine Sünden zu erfäufen. ? Kein Schenkwirth folle an 





Preuffen zu Sefltagen und vor der Meffe Bier ſſhenken 


oder verkaufen. Man folle fortan in Wäldern und Hai⸗ 
nen Feine Zufammenkünfte und Feſtlichkeiten gegen die Ges 
fege der Kirche halten und die f. g. Kreffe nicht mehr 
feiern unter harter Strafe;? auch follen die Preuffen 
ihre vom Pfarrer getauften Kinder in Flüffen ober anders 
waͤrts nicht wiebertaufen oder ihnen andere Namen beiles 
gen als die fie in der Zaufe erhalten bei Strafe harter 
Geißelhiebe. Ale Mißbraͤuche und heidnifchen Gewohn⸗ 
beiten bei ihren Todten follen fie gänzlich unterlaffen und 


[2 


befonders in Wäldern, Hainen und Häufern die Anru⸗ 


fung der Geifter, Opfer und Zrinkgelage auf Feine Weife 
mehr erlaubt ſeyn. Sie follen forthin auch niemand mehr 





1) Ad peccata eorum propotanda. 

2) Ut decetero in silvis aut nemoribus nullas faciant con- 
gregationes seu celebritates contra statuta s. matris ecclesie et 
eorum Kresse amplius non celebrent sub pena rigide correctio- 
nis et privrationis ecclesiastice sepulture. Dieſes Feſt ber Kreffe 
kommt aud in einer Klagſchrift des Probftes vom Samlaͤnd. Domfiift 
über das Verderben ber Samlänber vor, wo ed heißt: Obir bas haben 
fie etliche heidenifche gwaffe, als metle, kryße, Snuyke und bergleid, 
domete fie vele czeit vorthun und vorezeren bomete was fie haben. 
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beimlich ober öffentlich tödten und an ihren geheimen Or⸗ 
ten den Geiftern opfern. ) Ale Beihwörungen und 
Wahrfagereien beim Bier ober Hahngefchrei oder auf ir⸗ 
gend andere Weife follen unter firenger Strafe unterbleis 
ben; wer ſich darin nicht beffern läßt, foll dem weltlichen 
Gericht übergeben und mit dem Tode beftraft werden. ? 
Kein Preuffe und Leine Preuflin fol binfüro in Wäldern 
irgend abergläubifche Gebräuche oder Verfluchungen nad 
Art der Heiden an Zobtenhügeln und Begrabniffen aus⸗ 
üben, welche bei Schmaußs und Trinkgelagen in ihrer 
Sprache Seten oder Cappyn genannt werden, unter Strafe 
barter Geißelhiebe und drei Marl Geldes; ebenfo follen 
alle heidniſchen Gebräuhe an den Begräbnighügeln ihrer 
Freunde und Angehörigen mit Seufzen und Geheul ver: 
bunden unterbleiben. ? — 

Öpgleich indeß außer diefen Verboten und Bedro⸗ 
bungen auch ſcharfe und nachdruͤckliche Befehle und Ver⸗ 
ordnungen zum fleißigeren Beſuche ded Gottesdienftes, der 
Beihte und zum Gehorfam gegen den Bifhof und Die 
Geiftlichen erlaffen und in allen Gefegen Geißelhiebe und 


1) Ut de cetero nullum vel in secreto vel eciam publico 
occidant nec demoniis in eorum contuberniis ymolent. 

2) Omnino prohibeatur eis ne cantaciones vel divinationes 
in cerevisia vel pullis vel aliis quibuscungue modis exerceant 
sub pena privationis ecclesiastice sepulture et si in hoc fiunt 
incorrigibiles, dentur iudicio seculari finali sententia puniendi. 

3) Quod nullus pruthenus vir aut mulier in silvis quoscun- 
que abusus aut abhominaciones de cetero exerceat iuxta ritus 
paganorum cum jpsi christiani sunt eflecti, presertim iuxta tu- 
mulos et sepulcra eorum, qui vel que Geten vel Cappyn iuxta 
ydeomata eorum nuncupantur in potacionibus, commestionibus 
seu quibusvis aliis conviviis sub pena strictissime flagellacionis 
et pena trium marcarum ecclesie et iudici. Item de cetero nul- 
las vir aut mulier ritus pannorum exerceat post mortem de- 
functorum amicorum seu proximorum in cimiteriis circa sepul- 
era flendo aut ululendo sicuti usque modo facere consueverunt 
sub penis dire flagellationis et trium marcarum ecclesie et iudici. 
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Geldſtrafen angedroht wurden, ? fo Fonnten doch foldhe 
Mittel das Bolt aus feinem verwahrloften rellgiöfen Zus 
ftand noch lange nit emporheben. Die Haupturfache 
des Mangels an chriftficher Bildung unter den Preuffen 
lag offenbar in der Vernachlaͤſſigung des LUnterrichtes der 
Zugend. In den meiften Städten bed Landes waren zwar, 
wie wir früher börten, fchon Iängft Schulen vorhanden 
und in mehren hatte man das Schulmefen mit löblichem 
Eifer immer mehr zu fördern und zu heben geſucht; * 
allein felbft bi8 in die Zeit des funfzehnten Sahrhunderts 
finden fih nur felten Spuren von Landſchulen, fo daß 
. der größte Theil des Landvolkes faft ohne alle veligiöfe 
Belehrung und Bildung wild und roh aufwuchs, woher 
fih auch die eben erwähnte Verordnung erflärt, daß der 
Dreuffe fein Paternoftler und das Symbolum von -feinem 
Diarrer erlernen ſolle. Unter allen Berorbnungen der 
Geifllihen und Bifhöfe über kirchliche Verhältniffe fpricht 
Peine einzige über das Landfchulwefen und über Jugend: 
unterricht auf dem Lande, woraus hervorzugehen fcheint, 
daß auch die Geiftlichkeit fih wenig oder nicht um die 
- Zugendbildung des Landvolkes befümmerte, “ Vom Dr: 


* 


+8 





1) Tiefe Verordnungen befinden fi unter ber Ueberſchrift: Sub- 
seripti articuli sunt editi per Rever. in cristo patrem et dumi- 
aum Michaelem Episcopum Ecelesie Samb. et de mandato ipsius 
per districtum saum a Pruthenis utriusque sexus firmiter sub 
penis annexis observandi, im ol. Afte päpftl, Privilegia; fie find 
alfo aus etwas fpäterer Zeit. 

2) Als Seltenheit für bie frühere Zeit modte wohl gelten, daß 
ner, der Priefter werden wollte und in Braundberg zur Schule ging, 
in den 3. 1380 — 1390 beabfichtigte, „durch lerunge willen us bem 
ande czu czien“ und fich zur Unterflügung ſechs Mark Pfennige jähr: 
lich erbatzs Acta Praetorian. p. 43, . 

. 3) Wo in kirchlichen Urkunden der Schüler erwähnt wirb, geſchleht 
ed blos in Beziehung auf ben Gottesdienft, 3. B. bei Stiftung zweier 
Bicarien im Dom zu Marienwerder zu einer täglihen Meffe cum 
quatuor scolaribus eciam debite salariatis; Privileg. Capit. Po- 
nesan. p. XII. 

48 * 
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ben ſelbſt aber geſchah ebenfalls nichts, um das gemeine 
Volk aus feiner Unwiſſenheit und religiöfen Unkultur em⸗ 
porzubeben und eben fo wenig wirkten in Preufien bie 
Klöfter irgend wohltbätig auf dad Schulweſen ein, wie 
wir fehen werden, wenn wir jest ihre Verhältniffe etwas 
näher betrachten. 


Das Klofterwefen. 


Das Moͤnchthum und Klofterwefen haben unter ber 
Derrfchaft des Ordens in Preuffen nie zu befonderem Ge- 
deihen und zu ber Ausbreitung wie anderwärts gelangen 
koͤnnen. Der Hauptgrund davon lag, wie ſchon früher 
bemerkt, ? in dem wichtigen Umflande, daß ohne des 
Drdend ober eines Biſchofs ausdruͤckliche Genehmigung in 
feiner Stadt weder ein neued Klofter erbaut, noch einem 
vorhandenen irgend ein Plab, „Hof oder Haus verſchenkt 
oder verkauft werben durfte, und daß wenn eine foldhe 
Berfchenkung, ein Vermaͤchtniß oder Verlauf an ein Klo: 
ſter aud Statt fand, der erfaufte oder geſchenkte Gegen- 
fland immer binnen Jahresfriſt vom Kofler wieder ver: 
äußert werben mußte. Es lag ferner in ber eigenthuͤm⸗ 
lihen Lebens s Befchaffenheit des Zerritorialbefißes auf dem 
Lande, daß auch außerhalb der Städte die Klöfter nie zu 
befonderem Reichthum an laͤndlichem Eigentum fommen 
konnten, denn auch in biefer Beziehung hingen alle Ver⸗ 
gabungen und Verleihungen von ber Zuflimmung ber. Lan⸗ 
deöherrfhaft ab. Dazu Fam, baß die Klöfter vom Dr: 

"den immer unter firenger Aufficht gehalten wurben und 
zu jeder wefentlichen Veränderung und Umgeftaltung der 
kloͤſterlichen WVerhältniffe ber Hochmeifter oder ein Biſchof 
feine Zuflimmung ertheilen mußte. So find in der That 


1) S. obm 8. III. &. 500, 
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auch alle vom Orden felbit geflifteten ober unter feiner 
Herrſchaft in Preuffen entflandenen Klöfter im Ganzen 
beftändig arm geblieben und Fein einziges gelangte je zu 
ſolcher Wohlhabenheit und zu fo audgebehntem Güterbefig, 
wie zu ber Zeit fo viele in Deutfchland und anbern Laͤn⸗ 
dern. Nur die zum Theil ziemlich begüterten Klöfter in 
Pommern, befonders Dliva und Pelplin machten eine Auds 
nahme, da fie ſchon früher unter der Herrichaft der Her⸗ 
z0ge von Pommern durch vielfache Beſchenkungen zu nicht 
unbebeutendem Landbefige gefommen waren und ihn, als 
Pommern an den Drben fiel, von diefem auch beftdtigt 
erhalten hatten. ? — In Preuffen felbft blieb es 'fort- 
während feſtes Princip des Ordens, die Kloͤſter das ihr 
nen angewiefene Bereich ihrer Befigungen nicht leicht übers 
ſchreiten zu laffen und fie felbft im weitern Ausbau ihrer 
Umgebungen auf jegliche Weife zu befchränken, denn als 
4 B. die Prediger» Mönche zu Kulm zu ihrem Nuten 
einen Thurm in die Stadtmauer gebaut hatten, mußten 
fie im Sabre 1307 nicht nur bdiefen, fondern alles, was 
fie außerhalb ihrer Zäune erworben hatten, an ben Rath 
von Kulm wieder verkaufen, damit die Stabt, wie man 
vorgab, an ihrer Befeftigung nicht Schaben leide; 7 und 
ald die Minoriten zu Kulm im Sabre 1326 auf ihre 
dringende Bitte vom Hochmeifter Werner von Orfeln zur 
Erweiterung ihrer Kirche noch einen Theil eines Hofrau⸗ 
med erhielten, mußten fie dad ausbrüdliche Verſprechen 
geben, daß fie forthin um Teinen Fußbreit Landes bei 
den Bürgern von Kulm mehr bitten wollten. ? Den 


1) ©. oben 8. IV. ©, 289. 

2) Urkunde, dat. am Tage &. Maria Aegypt. 1307 im Fol. El⸗ 
len⸗, Hubenmaaß u. ſ. w. 

3) In der Urkunde, bat, quarto Idus Martii 1326 im Fol. € 
Iens, Hubenmaaß 2c., heißt es, daß ſich die Moͤnche des Kloſters kp 
HM., den Gebietigern, dem Rathe und ben Bürgern der Stadt ver: 
pflibteten, quod nullatenus extra aree iam dicte seu Clanstri 
vel Curie nostre ampliando limites vel circumferenciam direste 
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Prediger: Mönchen zu Elbing war in den erflen - Zeiten 
der Drdensherrfhaft zwar erlaubt worden, zu ihrer Un- 
terhaltung im Elbingifhen Gebiete auh Erbe anzuneh- 
men, wenn fie ihnen aus frommer Milbihätigfeit darge⸗ 
boten würden; allein der Orden hatte fich dabei den Bors 
Fauf vorbehalten und, wenn er felbit diefen Vorbehalt nicht 
benugen wolle, bie Bedingung geftellt, die Erbtheile wies 
ber an ſolche zu verkaufen, die den baran gebundenen 
Dienft leiften. wollten und könnten. D So kam ed, daß 
bie meiften Klöfter in Preuffen nur dußerft wenig und 
manche faft gar feinen Landbeſitz hatten, weshalb auch in 
den Zerritorialverhältniffen des Landes von Kloftergütern 
nur felten die Rede ift. 

In der erften Zeit waren ed vorzüglich Dominicaner 
oder Prediger: Mönche, bie fich fogleih nach der Erobes 
rung des Landes in verfchiebenen Stäbten angefiedelt. Es 
befanden ſich nachmals Kloͤſter diefes Ordens zu Thorn, 
Kulm, Elbing, Heiligenbeil, Rößel, Patollen, ? Dirfchau, 
Danzig und andern Städten. Da bekanntlich Verbrei⸗ 
tung und Beförderung bed römifchlatholifcyen Glaubens 
unter den Heiden Hauptzwed und Pflicht diefes Ordens 
war, fo hatte er fich, den Drbendrittern zu diefem Zwecke 
nach Preuffen nachfolgend, auch um die Belehrung ber 
bezwungenen Landesbewohner nicht mindere Verdienſte ers 





vel indirecte per nos vel per alios quogquomodo aliquam a seße- 
dietis Civibus aream aut particulam ac eciam quod minus est 
passum pedis de cetero petituros omni dolo seu fraude eciam 
postposito in premissis. 

1) urk. dat. in Culmine an, 1246 XVII. Cal. May im geh, 
Arch. Schiebl. VII nr. 3, gebrudt in Dreger Cod. diplom. Pomer, 
ar. 167 P. 254. 

2) S. B. 1. S. 587. Dieſes Klofter zu Patollen, auch feines 
Urſprungs wegen merkwuͤrdig, wird im Treßler-Buche öfter genannt. 
In einem ſpaͤtern Briefe des Priors dieſes Kloſters vom J. 1491 nennt 
es dieſer ſelbſt das Kloſter ber heil, Dreifaltigkeit. Vol. Arnoldts 
Preufſ. Kirchengeſch. S. 198. Casseburg Dissertat, de coenobiis 
Prussiae. Regiom. 1740 p. 18. 
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worben, ) ald er felbft auch durch die Kreuzprebigten fei- 
ner Ordensbruͤder zur Eroberung des Landes weſentlich 
mit beigetragen. Nächft den Prediger Mönchen hatten ſich 


die um den Orden bei der Eroberung Preuffens gleiche . 


falls fehr verdienten Franrifcaner Minoriten: Mönche im 
Lande am meiften auögebreitet; fie befaßen Klöfter zu 
Braundberg, Wartenberg, Wehlau, ? Kulm, Thorn, Neuene 


burg, Danzig u. f. w. ? Die Verdienſte dieſer beiben ‘ 
Moͤnchsorden um die Eroberung und Belehrung ded Lanz, 


des wurden von den Hochmeiftern nie vergeften. Wir 


fahen bereits, wie der edle Winri von Kniprobe fie nicht 
nur vielfach begünftigte, fondern ihnen in mehren Städten 


auch neue Klöfter erbaute. 9 Kein Hochmeifter befuchte 
auf feinen Reifen durchs Land eine Stadt, wo ſich ein 
oder mehre Klöfter diefer Orben befanden, ohne fie jedes⸗ 
mal zu befchenfen. ? Alljaͤhrlich wurbe ferner jedes die⸗ 
fer Klöfler aus dem Schage bed Hochmeifterd mit einer 


Spende von zwei Mark erfreut, fo daß ber Meifter Konz. 


rad von Jungingen außer feinen fonftigen Gaben an bes 
flimmte Klöfter jedes Jahr noch gegen dreißig Mark ent« 


4) Val. darüber die erwähnte Urkunde bei Dreger 1. c. 

2) Wehlau hatte fpäter zwei Srancifcaner=Klöfter, denn in einer 
Urk. vom 3. 1500 fagt der Erzbifchof von Riga: Intelleximus quali- 
ter in opido Wilou sint duo monasteria eiusdem ordinis b. Fran- 
cisci, gaudentes scilicet interius et observanciales exterius, ipsi- 
que de observancia considerantes quod oppidum illud modicum 
non bene ad ambo illa monasteria suis eleomosinis sustentan- 
dum, ob id essent contenti et cunsensum dare vellent, ut trans- 
latio fiat, sic quod pro illo ante Wilou habeant aliud in vel 
ante Königesberge. 

3) Treßler: Bud. Urt, vom 3. 1311 im geh. Arch. Schiebl. XX. 
nr. 2., wo faft alle Minoritens Klöfter im Lande in einem Vermaͤcht⸗ 
niffe bedacht find. In der Neuftadt Danzig erlaubte der HM. Michael. 
Küchmeifter von Sternberg den Aufbau eines neuen Prancifcaner s Klos 
ſters; Abſchrift der darüber ausgeftellten Urk, ohne Dat. im geh. Arch. 
Sciebl. LX. nr. 228, 

4) 8. V. ©, 391 — 39. 

5) Treßler⸗Buch an vielen Stellen. 
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richten ließ. ? Ebenſo warb nicht felten auch bei andern 
Gelegenheiten vorzüglich immer der Klöfter gebacht, wie 
benn 3. B. der erwähnte Meifter verordnet, daß bei feis 
nem Tode vierzig Mark an die Klöfter diefer Drden ges 
fpenbet werden follten. 2 

Meiftend lebten zwar die Brüder dieſer Orden als 
Bettelmöndhe von bem Ertrage milder Gaben und fie 


“ trieben bie und da ihre Haußbettelei mit folchem Eifer, 


daß die ftädtifchen Behoͤrden dem Unwefen Einhalt thun 
- mußten, worüber einft der Rath von Danzig mit dem dors 
tigen Prediger» Mönchen in einen harten Streit gerieth. ® 


"* Außerdem aber floffen den Klöftern auch manche Geldſum⸗ 


men durch teftamentarifche Vermaͤchtniſſe und fonflige Bes 
ſchenkungen zu,” ober fie zogen andere beflimmte Eins 
fünfte von gewiſſen an fie vermachten Stiſtungen. So 
entrichtete z. B. die Schifferzunft zu Danzig dem bortis 
gen Kloſter der Predigers Mönche jährlich dreißig Mark 
und Hieferte ihm zwei Tonnen Heringe, wofir fich das 
Klofter verpflichtet, zum Heile der Mitglieder diefer Zunft 
jeden Tag eine Mefle zu lefen.? In gleicher Weife 
machte fich das Minoriten: Klofter zu Wehlau verbindlidy, 
dem Bädergewerke zu Raftenburg für einen jährlich an 


4) Das Treßler⸗Buch führt dieſe Ausgabe jedes Jahr auf. Als 
befchentte Klöfter werben in ber Regel genannt: zwei in Danzig, Thorn 
und Kulm, und eins in Wehlau, Braundberg, Neuenburg, Warten⸗ 
berg, Heiligenbeil, Roͤßel, Konitz, Dirfhau und Patollen, alfo im 
Ganzen 15. 

2) Treßler⸗Buch beim 3. 1407. 

3) Dee Streit fällt in bie Zeit bes HM. Michael Küchmeifter von 
Sternberg, Der Rath von Danzig verbot ben Mönchen die Hausbettelei; 
allein dieſe beriefen fich auf ihr kirchliches Recht, ihre Freiheit und 
wandten fih fowohl an ihre Oberſten, ale an den HM. mit bittern 
Bewerben über bie Beſchraͤnkung ihrer Rechte. Das Schreiben an 
den HM. Shiebl. LX. nr. 87. 

4) Bol. Urkunde v. 3, 1311 im geb. Ar. Schiebl. XX. nr. 2, 

5) Origin. = Urkunde, bat. in conventu nostro Gdanensi 1386 
ipsa domin. Estomih’ im geh. Ar. Schiebl. LIV. 


. 
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bad Klofter zu ſpendenden Gelbertrag an jebem Pfingfifefte 
Seelenmefjen zu halten und erklärte zugleich jedes einzelne 
Mitglied des Gewerkes aller Gnadenwirkungen der im 
Klofter gelefenen Mefjen, Gebete, fowie der Faflen, Kas 
fletungen und Vigilien theilhaftig, denn auch dieſes war 
bei den Mönchen diefer Orden ein fehr häufig benußtes 
Mittel, fpendende Hände zu ihrem Unterhalte zu öffnen. ' 
Außer den Francifcanern and Dominicanern hatten 
ſich auch noch einige mit ben Bettelmöndhen in Verbin: 
bung flehende Orden in einzelnen. Stäbten des Ordens⸗ 
ſtaates angefievelt. In Danzig 3. B. fland ein Klofter 
der Karmeliter, die gleichfalls als Bettelmoͤnche von Als 
mofen lebten, ? wie denn überhaupt Danzig unter allen 
Städten die meiften Moͤnchs- und Nonnenkloͤſter zählte. 
In Heiligenbeil, Konig und einigen andern. Trten hatten 
Auguftiner » Eremiten oder Auguftiner = Einfiebler Klöfter er: 
baut, die nit felten von Drtenögebietigern und Hoc: 
meiftern Beweiſe ihrer Huld erhielten. So zogen ins 
Auguftiner :Klofier zu Konig die ihm vom Komthur zu 
Tuchel Rüticher von Einer gefchenktten Reliquien manchen 
frommen Spender und brachten ihm manchen Gewinn. ? 
Serner hatten feit dem Jahre 1381 in der Nahe von 


— — — — — — 


1) Urkunde, dat. Wehlau Sonnab. vor Jubdica 1433 Schiebl. 
XXXVI nr. 3. Anbere aͤhnliche Urkunden, worin. bald Klöfter dur 
Prediger Mönche, bald Minoritens Klöfter cinzelne Perfonen ober ganze 
Korporationen der Gnabenwirkungen ihrer Gebete und gottesbienftlichen 
Uebungen theilhaftig erklären, finden fid) zahlreich im geh. Arch. 

2) ZreßlersBudh. In einem Schreiben des Komthurs von Danzig 
(ohne Dat.) wird dem HM. gemeldet, daß „dy brüder des orbens ber 
Garmeliten haben clegelich vorgeleyt eren groffen iomer und fehaben, den 
fy von den vynden entpfangen han.’ Es wirb baher für fie um ein 
anderes Unterföommen gebeten; Schicbl. LX nr. 81, 

3) Urt. des Erzbiſchofs von Gnefen, worin cr denen, welche biefe 
Reliquien befuchen würden et qui ad opus Monasterii predicti pro 
ornatu et cultu divino manus porrexerint adiutrices, quadraginta 
dies de iniunctis eis penitenriis verheißt, dat. Zneyne ultima die 
‚mens, April: 1384 Schiebl, LIV. nr. 8, 

Vil. 49 
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Danzig auch SKarthäufer eine Nieberlaffung gefunden; " 
fie erbauten dort das Klofler MariensParadieß und zähls 
ten gleichfallß wie früher fo fpäter manchen Gebietiger des 
Orbens unter ihre Gönner; ?? fo befchenkte fie z. B. ber 
Meifter Ulrih von Zungingen im Sabre 1409 mit hun⸗ 
bert Marl, ) Im Verlaufe der Zeit gewann dieſes Klo: 
fter auch manches Landeigenthum; ein fpäterer Hochmeifler 
verlieh ihm dad Gut Dſtritz mit hoher und niederer Ges 
richtöbarkeit, Kriegsbienft und Burgenbau; im übrigen ers 
ließ er ihm alle weitern Leiſtungen und Dienſte. “ Rad 
Dreuffen aber breitete fih dieſer Orden der Karthäufer 
nicht weiter auß. 

Die Ciftercienfer hatten ſchon lange vor bed Ordens 
Ankunft in Preufien fih in Pommern anſehnliche Befiguns 
gen erworben; befonderd waren bie beiden bebeutenditen 
Ciftercienfer Klöfter Oliva und Pelplin unter dem Schuße 
und durch bie Hreigebigfeit der alten Herzoge von Poms 


1) £indenbläatt ©, 47. Annal. Olivens. p. 59: Anno 1380 


Monasterium Carthusianorum per Johannem Luscinsky militem 


. natione Polonorum fundatum est, ad incolendumque fratres Car- 
thusiani ex Munasterio Pragensi vocati, extunc locus ille para- 
disus S. Mariae vocari coepit. 

2) Beſonders günftig war ben Karthäufern nachmals Konrab von 
Erlihshaufen. Schon als Vogt von Grebin wurde er im 3. 14% vom 
Prior und bem ganzen Konvent domus Paradisi Marie ordinis Car- 
thusiensis ber Gnabenwirkungen ihrer Gebete u. ſ. w. theilhaftig ers 
klaͤrt; Url. Sciebl. LIV. Daffelbe wiederholen wegen „Konrads bes 
fonderer Liebe zum Orden ber Karthäufer”’ der Prior Wilhelm ceteri- 
que generalis capituli difinitores im 3, 1426, ald Konrab Kom⸗ 
thur zu Ragnit war; Urt, Schiebl. LIV nr. 19, 

3) Das Klofter muß fehr arm gewefen feyn, benn in bem Dans 
fchreiben des Priord an den HM. heißt es: die gabe ift gar anneme 
und fromelich den armen brüdbern und bem ganzen Glofter, wenb got 
weis, yn was notburft fie czu flunben ſiczen, Sie mogen nu an bem 
freitage czu dem warmen waffer wol Semmeln effen eyne czeit, bo fie 
alfoft an Rocken brote eyn genüge hatten muft haben, 

4) Verſchr. Url, des HM, Michael Kücmeifter von Eternberg v. 
3. 1422 im Verſchreib. Buch Nr. 6 p. 90. 
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mern zu einem fehr ausgebehnten Güterbefige gelangt, fo 
bag fein anderes Klofler weder in Pommern noch In Preufs 
fen fie an Güterreichthum übertraf, Nicht minder wichtig 
waren ihre Vorrechte, Freiheiten und Beguͤnſtigungen, wos 
mit fchon in früheren Zeiten theild die Päpfte, theils bie 
Herzöge von Pommern fie reichlich verfehen und in deren 
Beſitz fie auch, ald Pommern unter des Ordens Herrfchaft 
fam, nicht nur unbefchränkt gelaffen, fondern noch viels 
fach mehr bevorrechtet und begünftigt wurden. Karl von 
Zrier, Ludolf König von Weizau, Winrich von Kniprode, 
Konrad von Jungingen und mancher andere Meifter hats 
ten baufig in Beſchenkungen und Begünfligungen ihnen 
ihre Huld und Geneigtheit bewiefen. " Sie waren bie 
beiden einzigen Kiöfter, denen Aebte vorftanden, welche 
unmittelbar dem MRömifchen Stuhle untergeben waren, 
denn bie übrigen Klöfter in Pommern und Preuffen hats 
ten fämmtlih nur Priore und Unterpriore zu ihren Obes 
ven, bie entweder den Obervorfiehern der Landfchaft Sach- 
fen oder Cuſtoden einzelner Bezirke unterthan waren. 2 
Bei ben Srancifcanern galt der Guardian ald Oberer bed 


1) So reich das Material in einer ſehr bebeutenben Anzahl von 
Urkunden und andern Quellen über bie Gefchichte dieſer beiden Kloͤſter 
vorliegt, fo wenig Tann doch hier auf das Einzelne ihrer Gefchichte 
weiter eingegangen werden, Es muß einer eigenen Bearbeitung übers 
laffen bleiben. 

2) Wir finden 3. B. bei den Minoriten im 3. 1326 einen frater 
Nicolaus fratrum minorum custos per Prusiam; im 3. 1413 
„ber geiftlihe vater Bruder Johannes Biſchof, Meifter in ber heyligen 
ſchrift und gemeyner provincial pn Polan und in Pruͤſſenz“ er ſtand 
als ſolcher den Prediger: Möncen vor. In einer Urk. bes Auguſtiner⸗ 
Eremiten : Klofterd zu ‚Heiligenbeil ein dominus Nicolaus Hollant vi- 
carius districtus Prusie ordinis predicti; in einer Url, v. J. 1481 
Heinricus Stall S. Theologie lector necnon vicarius provincialis 
per districtum Prussie ordinis heremitarum fratrum 8. Augusti- 
ni; in einer Urk. vom Klofter zu Wehlau v. 3. 1488 ein Heinricus 
Voss Ordinis Fratrum minorum de observancia nuncupatorum 
in custodia Livonie et in Prusia custos. . 
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Kloſterkonvents. Da der Drben aber die Eiftercienfer in 
Preuffen felbft fi wenig: oder nicht anfiedeln ließ, vom 
eigentlichen Orden Ber Benebictiner bier nicht die mindefie 
Spur vorhanden iſt und die Bettler-Drben fi nirgends 
burch wifienfchaftliches Wirken auszeichneten, fo erklärt ſich 
auch leicht die Erfcheinung, daß in Preuffen durch bie 
Klöfter für wiſſenſchaftliche Bildung faft nicht das mindefte 
gefchehen iſt. Nirgends findet fih auch nur eine Spur 
von einer Klofterfhule. "Die Ciftercienfer zu Dliva und 
Pelplin befaßen zwar Bibliothefen von einigem Belange; 
allein wir bören von keinem einzigen Abte oder Mönd,, 
ber fih. in irgend einer Meile durch wifjenfchaftliche Be⸗ 
flrebungen hervorgethan. ? Die übrigen Klöfler befaßen 
an Büchern kaum etwas mehr, ald was fie zum täglichen 
Gebete und Gottesdienſt nöthig hatten. Sn ſteht alſo 
Dad Kloſterweſen und Moͤnchsſthum in Preuſſen in voͤls 
ſchaler Leerheit da. 

Nonnenkloͤſter hatte Preuſſen in damaliger Zeit nur 
wenige: In Thorn fand ſchon aus früher Zeit her ein 
-Sungfrauen: Klofter zum heiligen Geifl genannt, dem ber 
Hochmeifter Werner von Orſeln im Jahre 1330 dad Pas 
tronatörecht über die Pfarrfiche zu Schönwalde in der 
Didcefe von Pomefanien mit Einwilligung des Pomefani- 
fhen Bifchofs verlieh. ? Es hatte feine eigene Aebtiffin 
und gehörte zum Orden ber Giftercienfer. ? Es hatte 


— — — 


1) Das Kloſter Pelplin erbat ſich im J. 1424 vom Abte von Ci⸗ 
ſterz die Exemtion von der Verpflichtung aus, ſeine Scholares oder 
atudentes ad collegium Cracuriense ſenden zu duͤrfen und erhielt ſie 
auchz Urk. Schiebl. I.X. nr. 49. Im J. 1487 wurde bie Exemtion 
erneuert und jest erft das Kloſter verpflichtet, jene schulares ad ali- 
quod alium vicinum studium zu fenden. 

2) Berleihungsurt, dat: Marienb. domo nestra principali Idus 
May 1330 im Regiſtr. nr. 9. 

3) In einer Url, v. 3. 1413 vocirt die Soror Margaretha Pe- 
pynne divina providencia Abbatissa una cum grege sibi credito 
sanetimonialium in Thorun ordinis Cistereiensis den Iohbannes 
Vinke Lector der Theologie und Prior Provincialis der Provinz Ab: 
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laͤndliche Befigungen und warb von Winrich von Kniprode 
mit neuen Verleihungen beſchenkt. D Die Schweftern bes 
fhäftigten fi vorzüglich mit ber Krankenpflege in ben 
Spitalen. ?_Ebenfo hatte Kulm ein Ciftercienfer Nons 
nentlofter, deffen Schweitern fchon im Jahre 1267 ents 
weder zum Aufbau oder zur Erweiterung ihres Kloſters 
unter gewiffen Bedingungen vier Hoffläten erwarben, doc) 
mit der Verpflihtung, fie unter gewiffen Umftänden zum 
Theil wieber veräußern zu müffen. ? Auch diefem Klo: 
fler ſtand eine eigene Aebtiffin und außer ihr ein Propft 
vor. 9 Aus dankbarer Gefinnung für das Glüd der Or⸗ 
denswaffen in der Schlacht an ber Strebe hatte der Hochs 
meifter Heinrich Dufmer von Arfberg, wie wir und erins 
nern, ein Nonnenklofter im Löbeniht zu Königöberg er: 
baut und ed mit Idndlichen Befißungen nebft manchen 
Vorrechten und Freiheiten begabt. 7 Es wurde auch noch 
fpäter von mehren Hochmeiftern vielfach begünftigt. Konz 
rad Zöllner von Rotenflein überwied ihm das Patronate- 
recht über die Pfarre zu Bartenſtein; ® von andern wurbe 
ihm der Zins an mehren Dörfern in den Gebieten von 


ringen und Sachſen vom Auguftiner: Eremiten : Orden zum Geelforger 
bei ihrem Kofler; Url, Schiebl. LIV. nr. 15. Die Aebtiffin nennt 
. fi) gewöhnlich „‚erwählt von Gottes Gnaden.“ urk, Schiebl. LII. nr. 
16. Nach einer Urt, v. 3. 1311 hatte Thorn mehr ald ein Nonnen: 
Elofter, Schiebl. XX. nr. 2, 

1) Verleihungsurk. bat. Thom Mont. nah Oculi 1370 im Raths⸗ 
archiv zu Thorn. 

2) Darüber eine Urk. im geh. Arch. Schiebl. LII. nr. 14. 

3) Urt, des Rathes von Kulm, bat. in Culmine Mense Marcii 
1267 im Bol, Ellen, Hubenmaaß u. f. w. 

A) Beide ftellen die fhon früher B. IV. ©, 551 Anmerk. 2 er: 
wähnte Urkunde aus, 

5) S. 8. V. &, 65. "Wgl. Casseburg Dissertat. de eoenobiis 
Pruss. Regiom. 1740. Die früher a. a. DO. erwähnte Urkunde zaͤhlt 
bie Beſitzungen und Freiheiten biefes Klofters genau auf. 

6) Ur, dat, Eibing am T. Philippi und Jacobi 1387 in Schiebl. 
XXXIII. nor. 6, 
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Kloſterkonvents. Da der Orden aber die Ciſtercienſer in 
Preuffen felbft fi) wenig oder nicht anfiebeln ließ, vom 
eigentlichen Orden der Benedictiner bier nicht die mindeſte 
Spur vorhanden ift und bie Bettler- Orden ſich nirgends 
durch wifjenfchaftliches Wirken auszeichneten, fo erklärt fi 
auch leicht die Erfcheinung, daß in Preuffen durch bie 
Klöfter für wiſſenſchaftliche Bildung faft nicht das mindefle 
gefchehen iſt. Nirgends findet ſich aud nur eine Spur 
von einer Klofterfchule. "Die Ciftercienfer zu Dliva und 
Pelplin befaßen zwar Bibliotheten von einigem Belange; 
allein wir bören von keinem einzigen Abte oder Moͤnch, 
ber fih. in irgend einer Weile durch wifjenfchaftliche Be⸗ 
firebungen hervorgethan. ? Die übrigen Klöfler befaßen 
an Büchern kaum etwas mehr, ald was fie zum täglichen 
Gebete und Gottesdienft nöthig hatten. So ſteht alſo 
das Kloſterweſen und Moͤnchſthum in Preuſſen in voͤlis 
ſchaler Leerheit da. 

Nonnenkloͤſter hatte Preuſſen in damaliger Zeit nur 
wenige. In Thorn ſtand ſchon aus fruͤher Zeit her ein 
Jungfrauen-Kloſter zum heiligen Geiſt genannt, dem ber 
Hodmeifter Werner von Orſeln im Jahre 1350 das Pas 
tronatsrecht über die Pfarrkirche zu Schönwalde in ber 
Diöcefe von Pomefanien mit Einwilligung des Pomefani: 
fhen Biſchofs verlieh. ?_ Es hatte feine eigene Aebtiffin 
und gehörte zum Orden der Giftercienfer. ? Es hatte 


— — — 


1) Das Kloſter Pelplin erbat ſich im J. 1424 vom Abte von Gi: 
fterz die Eremtion von ber Verpflichtung aus, feine Scholares oder 
studentes ad collegium Cracuviense fenden zu dürfen und erhielt fic 
auchz Urt. Schiebl. LX. nr. 49. Im 3. 1487 wurde bie Eremtion 
erneuert und jest erft das Kiofter verpflichtet, jene schulares ad ali- 
quud alium vicinum studium zu fenden. 

2) Verleihungsurk. bat: Marienb. domo nostra principali Idus 
May 1330 im Regiſtr. nr. 9. 

3) In einer Url. v. 3. 1413 vocirt bie Soror Margaretha Pe- 
pynne divina providencia Abbatissa una cum grege sibi credito 
sanctimonialium in Thorun ordinis Cisterciensis den Johanmes 
Vinke Lector der Theologie und Prior Provincialis der Provinz Thuͤ— 
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Iändlihe Befigungen und warb von Winrich von Kniprode 
mit neuen Verleihungen beſchenkt. D Die Schweftern be⸗ 
fchäftigten fih vorzüglich mit ber Krankenpflege in ben 
Spitalen. ? Ebenfo hatte Kulm ein Eiftercienfer Non⸗ 
nenkloſter, deffen Schweitern fchon im Jahre 1267 ents 
weder zum Aufbau oder zur Erweiterung ihres Kloſters 
unter gewiffen Bedingungen vier Hoffläten erwarben, doch 
mit der Verpflichtung, fie unter gewiffen Umftänden zum 
Theil wieder veräußern zu müffen. Auch biefem Klo: 
fter fland eine eigene Aebriffin und außer ihr ein Propft 
vor. ? Aus dankbarer Gefinnung für das Glüd der Or⸗ 
denswaffen in der Schlacht an der Strebe hatte der Hoch⸗ 
meifter Heinrich Dufmer von Arfberg, wie wir und erin= 
nern, ein Nonnenflofter im Löbeniht zu Königsberg er: 
baut und es mit Iändlichen Befigungen nebft manchen 
Dorrechten und Freiheiten begabt. 7? Es wurbe auch noch 
fpäter von mehren Hochmeiftern vielfady begünftigt. Kon 
rad Zöllner von Notenflein überwies ihm das Patronats⸗ 
recht über die Pfarre zu Bartenflein; ® von andern wurde 
ihm ber Zind an mehren Dörfern in den Gebieten von 


ringen und Sachſen vom Auguftiner : Eremiten⸗Orden zum Geelforger 
bei ihrem Kloſterz Url, Schiebl. LIV. nr. 15. Die Aebtiffin nennt 
ſich gemöhntich „‚erwählt von Gottes Gnaden.“ Urk. Sciebl, LII. nr. 
16. Nach einer Ur, v. 3. 1311 hatte Thorn mehr ald ein Nonnen: 
Hofter, Schiebl. XX. ar. 2, 

1) Verleihungsurk. dat. Thorn Mont. nah Deuli 1370 im Raths⸗ 
archiv zu Thorn. 

2) Darüber eine Url, im geh. Arch. Schiebl. LII. nr. 14. 

3) Url, des Rathes von Kulm, bat, in Culmine Mense Marecii 
12367 im ol, Ellen, Hubenmaaß u. ſ. w. 

4) Beide ftellen die ſchon ‚früher B. IV. S. 551 Anmerk. 2 er: 
wähnte Urkunde aus, 

5) S. B. V. ©, 65. Vgl. Casseburg Dissertat. de eoenobiis 
Pruss, Regiom. 1740. Die früher a. a. DO. erwähnte Urkunde zählt 
die Befigungen und Freiheiten dieſes Kloſters genau auf. 

6) urk. dat, Eibing am T. Philippi und Jacobi 1387 in Schiebl. 
XXXIII. ar. 6, 
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Brandenburg und Kreuzburg zugefchrieben, fo daß es Über 
haupt für ein ziemlich begltertes Klofter galt. ) Range 
Beit hatte Königsberg nur dieſes einzige Kloſter. ) Im 
Danzig befand fih ein BrigittensKlofter, von Wittwen 
und Jungfrauen bewohnt, welche zum Augufliner » Orden 
gehörend auch die Büßerinnen genannt wurben. Obgleich 
bad Klofter, zu Sanct Maria Magdalena geheißen, be 
flimmte Einkünfte genoß, die ihm ber Hochmeifter Konrad 
von Iungingen im Jahre 1402 auch beftätigte, fo lebten 
bie Ronnen body mehr von dem Almofen, welches fie in 
der Stadt erbettelten, ? liehen dabei aber mitunter Gels 
ber aus. Es war mit diefem Nonnenklofter zugleich 
auch ein Mönchöklofter für Bußbrüber verbunden; ? allein 
e8 herrſchten in beiden Klöftern befländige Streitigkeiten, 
weil ed ihnen, wie es fheint, an einer beflimmten, feſten 
Regel fehlte ober die Mönche und Nonnen ſich nicht fireng 


4) Arnoldt Preuff. Kirchengeſch. &. 197 fagt: es fey in biefem 
Kiofter die Regel Benebicts beobachtet worben. In einer Urk. der 
Tebtiſſin dieſes Kiofters vom 3. 1411, worin fie die Domberren ber 
Pomeſan. Kirche in die Gemeinſchaft ihrer guten Werke aufnimmt, 
beißt ed: de communi consensu nostri capituli auctoritate spiri- 
tus septifurmis et beat. patrum nostrorum Benedicti et Ber»- 
hardi damus et concedimus vobis plenariam fraternitatem et 
participationem; Urt, in Schiebl. XXXIII. ar. 7, 

2) Der Erzbifhof von Riga, der erft im I. 1500 bie Erlaubniß 
ertheilte, für bie Minoriten in Königsberg ein Kiofter zu erbauen, fagt 
in ber Urkunde darüber: Cum in Civitate Montisregalis vulgariter 
Konixberge nullum sit monasterium seu cenobium de ordine 
fratrum mendicancium, sed unum duntaxzat sanctimenialium, 
quibus predicare aut confessiones audire est canonice inbibitum etc. 

3) urk. v. J. 1401 Schiebl. LXIII. or. 2. Man wollte ihnen 
im 5. 1401 das XAlmofenbetteln verbieten; alein ber Komtbur von 
Danzig bittet felbft für fie, „das In die tafel und das bettel nid 
abegeleith werde.“ 

4) Darüber Urk. v. 3. 1401 und 1421 Schiebl. XLI. ar. 7. 
LXIII. ur. 2, 

5) Eigentlich aber waren es zwei Brigitten : Klöfter, wie eine Urk. 
v. 3. 1421 auch klar ausweift. 


si. cu rı ie 
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an fie hielten. Daher war namentlih dad Nonnenkloſter 
fhon zur Zeit Konrads von Jungingen in großer Unord⸗ 
nung, theild durch die nachtheilige Verwaltung zweier Vor: 
fieher, theild weil man, von der Ordensregel abweichend, 
lange Zeit nur Wittwen unb feine Jungfrauen mehr auf: 
genommen hatte. Man gerietb dann auch über die Wahl 
der Aebtiſſin häufig in Zwiftigkeit, denn bald war man 
gar nicht im Stande, aus den Ronnen eine Aebtiffin zu 
mählen, bald lagen die erwählten Priore darüber in Streit 
mit einander. Dazu kamen noch allerlei Späne mit ben 
Bürgern der Stadt, denn biefe Blagten bald, daß das 
Brigitten= Klofter zu viele Häufer an fich zu bringen fuche _ 
und eine Art von Handel damit treibe, ohne dem Rathe 
die pflichtigen Abgaben und Dienfte zu leiften; bald wie, 
der befchwerten fih die jungen Nonnen beim Komthur 
von Danzig, daß man fie bedrüde und bedränge, daß bie 
Kloftervorfteher das Kloftereigenthbum verzehrten, während 
fie felbft darben müßten, daß fie übermäßig lange in der 
Probezeit gehalten würden u. f. w. ” 

Alle diefe Nonnenkflöfter hatten jedes feinen befondern 
Propft, der ald Verweſer und Sachwalter das Klofter, 
dem er vorfiand, in allen feinen dußern Verhaͤltniſſen ver: 
treten mußte. Die Einfegung und Entlafjung dieſes Be: 
amten, der mit befonderer Erlaubnig auch ein Ordens⸗ 





1) Ueber diefe Streitigkeiten mit bem Brigitten : Stlofter in Danzig 
finden fi mandje fpecielle Nachrichten im geb. Archiv; fie erregen je 
doch als Einzelnheiten wenig Intereſſe und beweifen nur, daß unter 
allen Kiöftern biefes fi durch Zuchtlofigkeit und Unorbnung am meiften 
auszeichnete. Der Komthur v. Danzig fohreibt einmal dem HM.: Als 
ich heute von ber Molzeit ging, do fand ich acht Buͤſſerinnen, die' noch 
nit in das rechte Glofter fien gekleydet, die mit ſulchem groffen bittern 
füffzen und weynen vor mich uff ir angefichte fylen uff die erde, mid 
umb gotis und fiener heiligen leidung willen thaten bitten, das ich ans 
fehen welle den groffen gedrank, ſwere unrecht, domete fie von eren 
vorwefern von tag zu tage gar jemmerlid werben gebrungen, ba fie 
nicht gebruchen mögen und nymer gefrewet werben ber gnaben, baroff 
daſſelbe Cloſter iſt geftiftet, 
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ritter feyn konnte, hing immer vom Hochmeifter ab, benn 
biefer war ſtets der nächfle Schutzherr aller Nonnenklöfter 
im Lande, ® 

Außer biefen bier erwähnten Moͤnchs⸗ und Nonnen: 
kloͤſtern gab ed in verſchiedenen Städten theild aus frühes 
rer, theils in fpäterer Zeit noch manche andere meift von 
ben nämlichen Moͤnchsorden. Allein fein einziged tritt auf 
irgend eine Weife in befonderer gefchichtlicher Wichtigkeit 
hervor; denn wenn auch nicht entweder Unorbnung und 
Mangel an Disciplin oder Armuth und Tnechtifcher Ges 
luͤbdedienſt ale von felbft in der Leerheit und Gemeinpeit 
des Kiofterlebens feftgehalten hätte, fo würde doch gewiß 
fhon die Herrfchergewalt des Deutfchen Orbend das Kilo: 
ſterweſen und Moͤnchthum bier jemals ſchwerlich zu fris 
fhem Gedeihen und Auffireben haben gelangen laflen. 
Der mächtige Stamm des Ritterordend konnte unmöglich 
bie wuchernde Pflanze des Kloftertbumd auf feinem Boden 
zu gebeihlihem Wachsſthum kommen fehen. 


— 


1) Darüber Briefe der Aebtiffin des Nonnenklofters zu horn im 
geh. Arch, Sm 3. 1438 finden wir den Orbensritter Johannes von 
Weidbau als Propft des Nonnenkloſters zu Thorn erwähnt; f. Schreiben 
ber Aebtiffin und des Konvents biefes Klofters Sciebl- LI. ar. 18. 
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